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Eisenbahn -Vorarbeiten  im  Anschluss  an  die  Landes* 

aufnähme. 


Unter  diesem  Titel  haben  wir  im  Centralblatt  der  Bauverwaltung 
1896,  Nr.  43  A,  S.  477—478  eine  Abhandlung  veröffentlicht,  welche 
nach  Zuschriften  von  verschiedenen  Seiten  zu  schliessen,  zeitgemäss  ist 
und   deshalb  im  Folgenden  mit  einigen  Ergänzungen  abgedruckt  wird. 

Im  Jahrgang  1895  (S.  402  —  404)  des  Centralblatts  der  Bauver- 
waltung ist  eine  Mittheilung  von  Herrn  Eisenbahn-Bauinspector  Schepp 
veröffentlicht  worden,  die  sich  mit  dem  Anschluss  von  Eisenbahn -Vor- 
arbeiten an  das  trigonometrische  Netz  der  Landesaufnahme  beschäftigt 
und  dabei  auch  meinen  Namen  und  Arbeiten  von  mir  erwähnt  (S.  404), 
weshalb  es  mir  gestattet  sein  mag,  hierzu  ebenfalls  das  Wort  zu  ergreifen. 

Wenn  an  dem  heute  in  Preussen  eingeführten  System  von  allge- 
meinen Vorarbeiten  für  Eisenbahn-,  Strassen-  und  Wasserbau  u.  s.  w. 
erhebliche  Verbesserungen  mit  Ersparungen  gemacht  werden  sollen, 
wie  in  einem  anderen  Aufsatz  über  diesen  Oegenstand  in  demselben 
Jahrgang  1895  auf  S.  96  gesagt  wird,  so  wird  der  trigonometrische 
Anschluss  an  die  Landesaufnahme  hierzu  wohl  in  erster  Linie  zu 
zählen  sein.  Mag  auch  z.  B.  bei  einer  einfachen  Strasse  oder  Klein- 
bahn es  dem  trigonometrisch  wenig  geübten  Ingenieur  am  einfachsten 
und  bequemsten  sein,  ein  grundlegendes  Vieleck  nach  gemessenen 
Strecken  und  Brechungswinkeln  aufzutragen  und  um  alle  weiteren  Lageu- 
anschlüsse  sich  wenig  zu  kümmern,  so  ist  doch  dieses  einfache  Verfahren 
nicht  mehr  am  Platz,  wenn  es  sich  um  Bahnen  im  Hügellande  und  im 
Gebirgslande  und  dergl.  handelt.  Und  wenn  auch  hier  der  Ingenieur 
die  Antwort  giebt:  „für  unsere  Zwecke  genügt  das  Verfahren,  und  für 
andere  Zwecke  haben  wir  nicht  zu  sorgen",  so  wollen  wir  daran  er- 
innern, dass  genau  dieselbe  Antwort  in  uivellitischer  Beziehung  gegeben 
wurde,  als  vor  20  bis  30  Jahren  die  nivellitischen  Anschlüsse  vernach- 
lässigt wurden,  als  es  noch  kein  Normal-Null  gab.  Auch  damals  hiess 
es:    für  unsere    Zwecke    genügt    es,    irgend    einen   Anfangspunkt    des 
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NiTcUements  =  0,000  m  oder  =  100,000  m  oder  dergl.  zu  setzen,  für 
anderes  haben  wir  nicht  zu  sorgen. 

Aber  seit  der  allgeoieine  Nivellements-Horizont  mit  N.  N.  eingeführt 
ist,  und  kein  wichtiges  Nivellement  mehr  unabhängig  davon  gemacht  werden 
darf,  haben  die  Ingenieure,  die  sich  vor  20  bis  30  Jahren  noch  dagegen 
sträubten,  sich  überzeugt,  dass  es  in  ihrem  eigenen  Interesse  liegt,  ihre 
Nivellements  an  Festpunkte  der  Landesaufnahme  anzuschliessen  und  abzu- 
sehliessen,  und  dass  dadurch  viel  Zeit  und  Oeld  gespart  wird,  im  Ver- 
gleich mit  dem  früheren  horizontlosen  Verfahren  vor  20  Jahren. 

Oanz  ebenso  wird  es  mit  dem  Anschluss  der  Lageaufnahmen  gehen, 
sobald  eininal  |,auf  den  Eisenbahn«,  Strassen-  und  W^asaerbauämtern 
Ingenieure  angestellt  sein  werden,  die  mit  trigonometrischen  Messungen 
und  Berechnungen  ebenso  vertraut  sein  werden,  wie  mit  dem  Nivelliren, 
und  sobald  einmal  die  trigonometrischen  Anschlussangaben,  Coordinaten 
und  Höhen,  eben  so  leicht  zugänglich  sein  werden,  wie  heute  die 
NWdlementszahlen  über  N.  N. 

Genaue  und  allgemein  zugängliche  trigonometrische  AnschlusBwerthe 
sind  inPreuBsen  noch  verhältnissmässig  jungen  Datums;  und  auch  in  den- 
jenigen Landestheilen,  in  welchen  sie  vorhanden  sind,  sind  sie  bei  der 
verwickelten  Behördeneintheilung  des  Orossstaates  schwer  zugänglich. 
Wenn  ein  württembergischer  oder  badischer  Landmesser  oder  Ingenieur 
Coordinaten  in  irgend  einem  Theile  seines  Landes  braucht,  so  weiss  er 
genau,  dass  die  auf  den  Nullpunkt  Tübingen  bezw.  Mannheim  be- 
zogenen rechtwinkligen  sphärischen  Coordinaten  des  ganzen  Landes  auf 
dem  Eatasteramt  in  Stuttgart  oder  Karlsruhe  zu  erlangen  sind.  Aber 
in  Preussen?  Welcher  Ingenieur  weiss  Bescheid,  ob  z.  B.  zu  einer 
Flussaafnahme  der  Aller  oder  der  Leine  oder  zu  einer  Eisenbahnvorarbeit 
im  Hunsrück  Anschlusscoordinaten  vorhanden  sind?  auf  welchen  Null- 
punkt sie  sieh  beziehen?  von  welcher  Behörde  zu  erlangen?  ob  gedruckt 
im  Buchhandel  zu  haben?  ob  auch  trigonometrische  Höhen  dazu  gegeben? 
u.  s.  w.  Nach  unseren  in  dieser  Beziehung  gemachten  Erfahrungen 
bestehen  hier  noch  grosse  Lücken,  und  das  allererste  Erfordemiss  wäre 
die  amtliche  Herausgabe  von  Coordinatenverzeichnissen  ähnlicher  Art 
wie  die  Nivellementsverzeichnisse  der  Landesaufnahme  und  des  Bureaus 
für  die  Hauptnivellements  und  Wasserstandsbeobachtungen  im  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten. 

Nun  bestehen  allerdings  amtliche  gedruckte  Coordinatenangaben  in 
„Coordinaten,  Abrissen  und  Höhen  der  trigonometrischen  Abtheilung 
der  Landesaufnahme^,  aber  diese  Coordinaten  dienen  zunächst  nur  den 
wissenschaftlichen  Zwecken  der  Landesaufnahme  selbst  und  müssen  für 
praktische  Arbeiten  zuvor  in  kleinere  Systeme  umgerechnet  werden,  was 
nicht  Jedermanns  Sache  ist. 

Als  solche  kleinere  Systeme  werden  zur  Zeit  die  40  Eatastersysteme 
und  das  Berliner  Stadtsystem,  also  41  Coordinatensysteme  zu  betrachten 


Eisenbahn-Vorarbeiten  im  Anschluss  an  die  Landesaufnahme.  3 

sein^  in  welchen  wohl  schon  Tausende  von  Punkten  theils  ans  der 
Landesaufnahme  umgerechnet;  theils  neu  triangulirt  sind;  aber  sie  sind 
nicht  allgemein  zugänglich.  Vor  allem  mttsste  eine  Uebersichtskarte 
hergestellt  und  herausgegeben  werden,  welche  die  Grenzen  jener  41 
Systeme  nnd  etwa  durch  Schraffirungen  oder  Farbendruck  die  Oebiete 
darstellte^  auf  denen  bereits  Coordinaten  der  Landesaufnahme  oder  des 
Katasters  verfügbar  sind,  und  dazu  müssten  Coordinaten  und  Höhen- 
verzeichnisse angelegt  und  gedruckt  werden.  Dabei  ist  zu  beachten^ 
dass  die  trigonometrischen  Höhen  nur  bei  der  Landesaufnahme^  die 
Coordinaten  der  41  Systeme  aber  nur  bdm  Kataster  oder  bei  Stadt- 
vermessungen zu  haben  sind.  Beispielsweise  setzen  wir  die  verschiedenen 
Angaben  für  den  Punkt  Aegidienthurm  in  Hannover  hierher: 

L    Landesaufnahme. 

Hannover,  Aegidienthurm 

L  =  27^  24'  24,6289"  B  =  52<^  22'  14,9611"  H=  125,12  m  über  N.  N. 

F=  —244656,090  m  X=  —  30624,971  m  Knopftnitte. 

IL    Kataster. 
Hannover,   Aegidienthurm     y  =  —  23  27 1,813  m     sc  =  —  28  308,394  m. 

Die  unter  I  gegebenen  Zahlen  sind  enthalten  in  dem  amtlichen 
Werke:  Die  Königlich  preussische  Landestriangulation,  Hauptdreiecke, 
VUI.  Theil,  Berlin  1896,  zu  beziehen  durch  die  Königliche  Hof  buch- 
Handlung  von  Mittler  u.  Sohn,  Kochstrasse  68/71,  Seite  495,  499,  472. 
Die  Coordinaten  Y  und  X  beziehen  sich  auf  das  allgemeine  conforme 
System  der  Landesaufnahme  mit  dem  Nullpunkt  in  der  Breite 
52"  42'  2,53251"  auf  dem  Meridian  von  31"  Länge. 

Dagegen  die  unter  II  gegebenen  Zahlen  beziehen  sich  auf  das 
Katastersystem  Nr.  27  mit  dem  Nullpunkt  Celle;  die  y  und  o?  sind  von 
uns  für  die  Stadtvermessung  aus  den  L  und  B  abgeleitet  worden. 

Von  diesen  mancherlei  Zahlen  möchten  wir  nun  die  folgende  Aus- 
wahl in  einem  Yerzeichniss  für  praktische  Zwecke  gedruckt  haben: 

Coordinatensystem    Celle. 

Hannover,  Aegidienthurm 

y  =  —  23  271,81  m     a;  =  —  28  308,39  m     A  ==  125,12  m  Kopfmitte. 

Wenn  ein  solches  Yerzeichniss  gedruckt  zu  jedermanns  Verfügung 
vorläge,  so  würde  der  zur  Zeit  noch  vernachlässigte  Anschluss  von 
Ingenieurmessungen  aller  Art  rasch  zur  Aufnahme  kommen  und  zu  Zeit- 
und  Geldersparungen  führen.  Ein  Nebenwunsch  wäre,  dass  jedem 
Coordinatenverzeichnisse  auch  die  Formeln  und  Hülfstafeln  beigegeben 
würden,  die  zum  Umrechnen  der  Specialcoordinaten  y,  x  aus  den  all- 
gemeinen geographischen  Coordinaten  L,  B  der  Landesaufnahme  nöthig 
sind. 

Die  trigonometrischen  Höhen  der  Landesaufnahme,  z.  B.  125,12  m 
über  N.  N.  für  Knopfmitte  des  Aegidienthurm  es,  werden  von  den  Bau- 
ingenienren zur  Zeit  so  gut  wie  gamicht  benützt;  wenigstens  haben  wir 

1* 
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in  allen  auf  Eisenbahnvorarbeiten  u.  s.  w.  in  Preussen  bestehenden 
Anweisungen  oder  Verordnungen  zwar  die  Nivellirungen  und  die  baro- 
metrischen Höhenmessungen^  aber  das  Zwischenglied,  die  trigonometrischen 
Höhenmessungen  nicht  erwähnt  gefunden^  und  doch  bietet  die  trigono- 
metrische Höhenmessung  ein  ausgezeichnetes  Mittel,  überall^  wo  nur  ein 
Eirchthurmknopf  sichtbar  ist;  einen  Höhenpunkt  aufs  Rascheste  mit 
guter  Genauigkeit  zu  bestimmen. 

Die  Beiseitesetzung  der  trigonometrischen  Höhen  mag  ihren  Grund 

mit  darin  haben^  dass  ohne  Coordinatenanschluss  im  Lageplan  auch  die 

von  der  Landesaufnahme  gelieferten  Kirchthurmknopfhöhen  u.  s.  w.  fast 

worthies   sind;    weil    die    wagerechten  Entfernungen   meist  fehlen.     Hat 

man   aber  diese  Entfernungen^  sei   es  aus  den  Coordinaten  selbst;   oder 

aus  coordinatenmässig  orientirten  Lageplänen  abgenommen  oder  berechnet; 

so   erhält  man  für   eine   Entfernung  a  und   einen  Höhenwinkel  a   den 

Höhenunterschied  bekanntlich  aus  der  Gleichung: 

1  —  i 

h  =  a  tang  a  H a^, 

2  r 

wo   das  zweite;   auf  Erdkrttmmung  und  Refraction  beruhende  Glied  aus 

einer  einfachen  Hülfstafel  entnommen  werden  kann. 

Häufig  hört  man  den  Einwand;  die  gewöhnlichen  Theodolite  gäben 

die  Höhenwinkel  a  nicht  genau  genug;  um  solche  Höhen  zu  bestimmen; 

indessen    man    überlege    nur  schätzungsweise;    dass    eine    Höhenwinkel- 

genauigkeit  von  db  5"  leicht  zu  erlangen  ist;  was  z.  B.  bei  5  km  Ent- 

5" 
fernung  nur  —77-  5000  m  =  0,12  m   ausmacht;  also    eine  für  sehr  viele 

P 

Zwecke  ganz  brauchbare  Genauigkeit  giebt. 

Im  Httgellande  und  vollends  im  Gebirgslande  kann  man  auf  trigo- 
nometrischem Wege  alle  nöthigen  Anschlusshöhen  in  kürzester  Zeit  ge- 
winnen, und  die  unendlich  mühsamen  Nivellements  so  lange  sparen;  bis 
man  an  das  Abstecken  einer  wirklichen  Bauausführungslinie  geht.  Aber 
auch  in  der  EbenO;  wo  das  Nivelliren  verhältnissmässig  leicht  und  rasch 
vor  sich  geht;  kann  man  mit  trigonometrischen  Höhen  viel  an  Zeit  sparen; 
und  jedenfalls  überall;  wo  ta  chymetrisch  weiter  gearbeitet  werden 
soll;  ist  die  trigonometrische  Höhenfestlegung  von  Ausgangs-  und  An 
bindepunkten  dem  mühsamen  Nivelliren  vorzuziehen. 

Das  Vorstehende  bezieht  sich  auf  trigonometrische  und  polygono 
metrische  Messungen  an  sich;  wobei  weitere  Anschlüsse  vorbehalten  sind: 
es  ist  aber  auch  die  Frage  der  Flurkartenbenutzung  zu  erörtern  und 
auch  die  amtliche  Vervielfältigung  und  Veröffentlichung  der  Flnrkarten 
wiederholt  zu  empfehlen;  welche  im  Centralblatt  der  Bauverw.  1896, 
S.  84,  ebenfalls  von  bautechnischer  Seite  unter  Bezugnahme  auf  unsere 
an  anderem  Orte  ausführlich  gemachten  Darlegungen  berührt  worden  ist. 
Die  Flurkarteu;  diese  dem  Ingenieur  so  wichtigen  Unterlagen;  stammen 
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in  Preussen  noch  grösstentheils  aus  alter  Zeit^  da  man  noch  keine  weit- 
greifenden sphärischen  Coordinatensysteme  hatte.  Will  der  Ingenieur 
solche  alte  Pläne  benutzen;  so  verfährt  er  gewöhnlich  derart^  dass  er 
einen  polygonalen  Linienzug  nach  der  Haupterstreckung  seines  Entwurfes 
durchlegt  und  daran  die  vorhandenen  Lagepläne  durch  Einbindung  an  Wege- 
ecken; Marksteine  und  sonstige  irgend  wie  gut  fassbare  Punkte  an- 
schliesst.  Aber  das  ist  eine  Quelle  der  unerquicklichsten  Missstimmig- 
keiten  bei  verschiedenem  Papiereingang  u.  s.  w.  Zweckmässiger  ist  eS; 
solche  Karten  durch  Einmessen  und  Einrechnen  von  trigonometrischen 
Httlfspunkten  durch  Btlckwärtsschnitte  n.  dgl.  interpolatorisch  mit  einem 
Ooordinatennetze  zu  versehen;  wodurch  man  auch  trigonometrische 
H^benmessung  möglich  macht.  Sei  es  nuu;  dass  man  so  verföhrt;  oder 
dass  man  das  Olttck  hat;  in  einem  der  wenigen  Landestheile  Preussens 
zu  arbeiten;  welche  neuere  Eatasteraufnahmen  seit  1879  mit  Coordinaten- 
netzlinien  besitzen;  so  ist  das  Zusammenlegen  der  einzelnen  Blätter  nach 
Maassgabe  der  Coordinatennetzlinien  auf  unbegrenzte  Ausdehnungen 
mit  aller  Oenauigkeit  gewährleistet;  und  dann  braucht  man  überhaupt 
keinen  Standlinienzug  auszurichten  und  zu  messen;  so  lange  nicht 
an  die  Baulinie  selbst  gegangen  wird. 

Aus  früherer  eigener  Erfahrung  können  wir  berichten;  dass  in 
Württemberg;  wo  coordinatenmässig  orientirte  und  quadratisch  abgetheilte 
Flurkarten  im  Maassstabe  1:2500  schon  seit  50  Jahren  im  ganzen 
Lande  gedruckt  vorhanden  sind;  die  allgemeinen  Vorarbeiten  lediglich 
nivellitisch  und  tachymetrisch  nach  vorhandenen  Lageplanpunkten  und 
ohne  die  mühsame  Absteckung  eines  Leitlinienzuges  gemacht  werden. 
In  diesen  Plänen  wird  die  Trassirnng  so  lange  versucht;  bis  man  sich 
für  eine  bauwürdige  Linie  entschieden  hat,  die  voraussichtlich  nur  noch 
Verschiebungen  von  Metern  oder  etwa  10  m  erfahren  wird.  Erst  diese 
Linie  wird  ins  Feld  gesteckt;  nivellirt  und  mit  Querschnittsaufnahmen 
versehen;  worauf  die  letzte  Ausfeilung  früher  in  1 :  625;  jetzt  in  1 :  500 
des  Lageplanes  erfolgt  und  die  endgültige  Baulinie  abgesteckt;  abermals 
nivellirt  und  mit  Querschnitten  in  1 :  100  ausgestattet  wird.  Dieses  letzte  ist 
nun  wohl  überall  nahezu  dasselbe;  aber  das  Vermeiden  von  Linien- 
absteckung bis  zu  den  letzten  Entwurfsarbeiten  in  1 :  2500  ist  ein  geld- 
sparender Vorzug  des  württembergischen  Verfahrens;  welches  ganz 
wesentlich  von  dem  Vorhandensein  und  Verfügbarsein  coordinatenmässig 
orientirter  Flurkarten  in  1 :  2500  bedingt  wird.  Und  wir  glauben  nicht 
zu  viel  zu  sagen;  wenn  wir  einen  erhebüchen  Theil  der  württembergischen 
Steindruckkosten  der  Landeskarten  in  1 :  2500;  die  ja  zu  vielen  anderen 
Zwecken  ohnebin  nöthig  sind;  als  aufgewogen  betrachten  durch  Ersparung 
desjenigen  Theils  von  Eisenbahnvorarbeiten  seit  50  Jahreu;  welcher  in 
anderen  kartenarmen  Staaten  mehr  aufgewandt  werden  muss;  als  in 
einem  Lande;  das  solche  coordinatenmässig  behandelte  Pläne  gedruckt 
vorräthig  hält. 
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Eine  ausführliche  Mittheilung  über  die  lithographirten  württem- 
bergischen Flurkarten  in  1 :  2500  und  1 :  1250  wurde  von  Obersteuer- 
rath  Schiebach  in  Stuttgart  in  Zeitschr.  1896  S.  353—361  gegeben, 
mit  einer  Tabelle  S.  359^  welche  den  jährlichen  Verkauf  der  Flurkarten 
seit  1845  bis  heute  nachweist. 

Württemberg  hat  19  504  Q.-Kilom.  oder  19  504:55,063  =  354,2 
Q.  -  Meilen,  und  ist  in  quadratische  Flurkartenblätter  von  4000  W^ürttemb. 
Fuss  =  1^14569  km  eingetheilt,  deren  eines  also  1,14569^  =  1,3126 
Q.-Kilom.  Fläche  hat,  so  dass  bei  ganzer  Austheilung  eine  Anzahl  von 
19  504  : 1,13  rund  15000  Blätter  entstehen  würden,  deren  es  aber  wegen 
der  Grenzunregelmässigkeiten  15  572  sind.  Alle  diese  15  572  Blätter 
sind  im  Maassstabe  1 :  2500  lithographirt,  und  die  Steine  sind  auf- 
bewahrt; und  ausserdem  sind  etwa  400  Stadt-  und  Ortschaftspläne 
in  1  :  1250  und  in  1 :  1000  lithographirt.  Württemberg  hat  also  einen 
Schatz  von  15  572  +  400  ==  15  972  od&r  rund  16  000  lithographirten 
Karten^  deren  Steine  zum  Zweck  der  Nachtragung  aufbewahrt  sind. 
Diese  Karten  werden  an  Jedermann  abgegeben  zum  Preise  von  90  Pf. 
für  ein  gewöhnliches  Blatt  und  von  2  Mark  für  ein  Stadtplanblatt. 

Von  den  15000  Blättern  in  1 :  2500  sind  bis  jetzt  3600  Blätter  oder 
24%  auch  mit  Höhenzahlen  und  mit  Horizontalcurven  versehen. 

Wie  sehr  diese  Karten  von  Behörden  und  Privaten  geschätzt  werden, 
das  zeigt  der  starke  Verkauf,  welcher  seit  1845  die  hohe  Zahl  von 
rund  700  000  Stück  betragen  hat  oder  jährlich  14  000  Stück,  wovon 
8000  Stück  an  Behörden  und  6000  Stück  an  Private  (Zeitschr.  1896 
S.  359).  Dabei  ist  der  Eisenbahnbau  betheiligt  mit  jährlich  2200  Blättern. 
Da  von  den  1600  Blättern  des  ganzen  Landes  jährlich  rund  14  000 
verkauft  werden,  so  kommt  nahezu  jedes  Blatt  einmal  jährlich  zum 
Verkauf;  aber  natürlich  verhält  sich  das  so,  dass  Stadtpläne  sehr  vielfach, 
entlegene  Wald-  oder  Gebirgskarten  fast  gar  nicht  verlangt  werden. 

An  diese  au<^gezeiiehnete  Einrichtung  der  gedrückten  Flurkarten  hat 
man  sich  in  Württemberg  so  sehr  gewöhnt,  „dass  man  sich  gar  nicht 
vorstellen  kann,  wie  die  vielen  Geschäfte  besorgt  werden  könnten,  wenn 
man  keine  Flurkarten  hätte."  — 

Nach  all  diesen  Einzelheiten  möchten  wir  unsere  Wünsche  für 
Freussen  dahin  zusammenfassen,  dass  erstens  praktische  Ooordinaten- 
Verzeichnisse  mit  trigonometiischen  Höhen  veröffentlicht  werden,  und 
dass  zweitens  eine  Vervielfältigung  von  Flurkai-ten  durch  Druck  mit 
scharfen  Coordinatennetzlinien  eingerichtet   werden  möchte. 

Wenn  wir  daraufgehen,  die  Stimmen  zu  sammeln,  welche  sich  in 
ähnlicher  Weise  ausgesprochen  haben,  so  können  wir  beginnen  mit 
einer  aus  Breslau  stammenden  Mittheilung,  welche  ursprünglich  zum  Vor- 
trag auf  der  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins  in  Berlin 
Juni  1891    bestimmt  war,    dann   aber    nur   in   Zeitschrift   1891,  S.  412 
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veröffentlicht  worden  ist.  Es  ist  ein  Wunsch  des  Eönigl.  Oberbergamts- 
Markscheiders  Ullrich,  betreffend  die Yerwerthung  der  von  derKöni^. 
Landesaufnahme  herausgegebenen  geographischen  Coordinaten  für  die 
Zwecke  der  Specialvermessungen;  wozu  Herr  Ullrich  bemerkt: 

Wenn  auch  durch  Rechnungsregeln  und  Anweisungen  die  Benutzung 
jener  Coordinaten  dem  praktischen  Oeometer  mittelbar  ermöglicht  ist,  so 
werden  mit  mir  doch  sehr  viele  Fachgenossen  darin  übereinstimmen, 
dass  in  allen  Ressorts  des  Vermessungsdienstes  viel  Zeit  und  Mühe  gespart 
und  zugleich  eine  Quelle  häufiger  Bedenken  und  Irrthümer  verstopft 
werden  würde,  wenn  die  Umrechnung  der  geographischen  in  recht- 
winklige sphäroidische  Coordinaten  der  vorgeschriebenen  Einzel- 
systeme an  centraler  amtlicher  Stelle  erfolgte  und  die  Ergebnisse 
im  Druck  mit  zur  Veröffentlichung  gelangten. 

Es  wird  kaum  einer  besonderen  Begründung  bedürfen,  dass  eine 
derartige,  dem  Sinne  der  Einheitlichkeit  des  gesammten  Vermessungs- 
Wesens  entsprechende  Ergänzung  das  gediegene  Werk  der  Landes- 
triangulation seiner  nutzbringenden  Verwerthung  für  die  Zwecke  des 
öffentlichen  und  gewerblichen  Lebens  um  ein  Beträchtliches  vortheilhafter 
und  schneller  erschliessen  würde. 

Die  Vorstandschaft  und  Redaction  unserer  Zeitschrift  konnte  damals 
in  Zeitschrift  1891,  S.  413  nichts  anderes  thun,  als  den  Wunsch  des 
Herrn  Gberbergamts-Markscheider  Ullrich  der  Oeffentlichkeit  zu  über- 
geben und  Uebereinstimmung  damit  auszusprechen,  mit  der  Bemerkung, 
dass  damit  im  Zusammenhang  stehende  Ht^fitiaigen  auch  schon  früher 
in  4fe8er  Zeitschrift  1886,  S.  256  und  auf  i^r  Strassburger  Versamm- 
Iniisg  1889,  S.  616  berührt  wurden,  der  SehlBiB  d^  damaligen  Erörte- 
rmg  war: 

„Die  rechtwinkligen  Coordinaten  werden  in  allen  anderen  Staaten 
von  den  geodätischen  Centralstellen  berechnet,  bßzw.  veröffentlicht. 
Warum  das  in  Preussen  nicht  geschieht,  ist  niefai  bekannt.'^ 

Wenn  wir  dazu  einen  aus  der  Kölner  ISfleiilwhiidireetion  atammenden 
Artikel  in  Zeitschrift  1894  citiren:  S.  420—421  „Anschluss  von  Eisen- 
bahnvermessungen an  das  trigonometrische  Netz  der  Landesaufnahmen^  und 
einen  Wunsch  des  Hannoverschen  Landmesservereins,  Zeitschrift  1895, 
S.  150  betreffend  die  nöthigen  Hülfstafeln  zum  Umrechnen  der  geo- 
graphischen Coordinaten  der  Landesaufnahme  in  rechtwinklige  Katastercoor- 
dinaten,  so  sind  die  früheren  Mittheilungen  zu  unaerer  Sache  erschöpft. 

Von  einem  Baubeamten  des  Saar-Reviers  haben  wir  unterm  21.  October 
1896  folgende  Mittheilnng  erhalten: 

In  dem  Artikel  auf  Seite  478  Nr.  43  A  des  Centralblattes  der  Bau- 
verwaltung 1896  wird  erwähnt,  dass  wenige  Landestheile  Preussens 
neuere  Katasteraufnahmen  mit  Coordinatennetzlinien  besitzen.  In  hiesigem 
Kreise  werden  fortwährend  grosse  Ausgaben  für  Vermessungen,  aber 
erst  planmässig  seitens  einzelner  Verwaltungen  (u.  A.  der  Forst-,  Berg^ 
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Eisenbahn-;  Gemeinde-Verwaltung)  gemacht.  Ich  will  den  Kreis  für  ein 
Vorgehen  in  dem  Sinne  jenes  Artikels  dos  Centralblattes  der  Bauver- 
waltung interessiren.  Es  war  mir  aber  bisher  nicht  möglich^  auf  die 
obenerwähnten  Landestheile  als  Beispiel  hinweisen  zu  können^  und  die- 
selben anderweitig  zu  erfahren. 

Dazu  weiter  unterm  21.  November  1896 : 

Ich  bin  leider  nicht  in  der  Lage  das  Vorgehen  in  dem  fraglichen 
Sinne  durch  eine  grössere  Abhandlung  unterstützen  zu  können  und  möchte 
die  Förderung  dieser  für  Industrie  und  Landwirthschaft,  für  die  Forst-; 
Berg-;  Kataster-;  Eisenbahn-;  Meliorations-;  Wege-  und  Gemeinde-Behörden 
und  die  gesammte  wirthschaftliche  Nutzung  unseres  Landes  so  wichtigen 
Aufgabe  mehr  darin  finden,  dass  etwa  unmittelbar  bei  den  Beamten 
der  Centralbehörden  und  bei  Landtagsabgeordneten  entsprechende  Vor- 
stellungen stattfinden.  Es  handelt  sich  ja  bei  den  gesteckten  Zielen 
wesentlich  um  eine  bessere  Organisation  und  Wirthschaftlichkeit  im 
gesammten  amtlichen  Vermessnngswesen  von  oben  herab  und  eigentlich 
nur  um  finanzielle  Verschiebungen  der  jetzt  zersplitterten  Haushalte- 
Mittel  zu  Gunsten  der  angedeuteten  höheren  und  umfassenderen  Zwecke. 
Für  die  Fachleute  scheint  mir  der  Nutzen  und  die  Durchführbarkeit  der 
fraglichen  Sache  durch  den  Artikel  im  Centralblatt  der  Bauver- 
waltung genügend  berührt  und  auch  die  Wichtigkeit  derselben  gegen- 
über dem  jetzigen;  betreffs  Begrenzung  und  Maassstab  der  schliesslichen 
Darstellung;  planlosen  Nebeneinanderherarbeiten  verschiedener  Verwal- 
tungen wohl  einleuchtend.  Die  von  der  Landesaufnahmebehörde  jetzt 
an  die  Kreise  und  ähnliche  Behörden  ergehenden  jährlichen  Anfragen; 
ob  bei  derselben  grössere  communale  Vermessungen  stattgefunden  hätten; 
oder  allgemeiner  nutzbar  gemacht  werden  könnten;  würden  wohl  auch 
nicht  mehr  so  viel  mit  nein  beantwortet  werden,  wenn  bei  allen  be- 
züglichen Vermessungen  von  vornherein  von  Anschluss- Coordinaten  aus- 
gegangen werden  könnte;  und  kleinere  Vermessungen  dadurch  leichter 
zu  grösseren  ausgestaltet  werden  könnten;  ohne  im  Uebrigen  den  augen- 
blicklichen speciellen  Zweck  allzusehr  hinauszuziehen. 

Die  in  der  benachbarten  Pfalz  schon  hochentwickelte  ^Feldbereini- 
gung^  und  auch  in  anderen  Theilen  der  Bheinprovinz  und  Freussens 
schon  mit  grossem  Segen  erfolgte  Zusammenlegung  zersplitterten; 
wirthschaflich  nicht  recht  ausnutzbaren  Grundbesitzes  würde  auch  hier 
und  in  anderen  Landestheilen  jedenfalls  viel  eher,  sei  es  im  Grossen; 
sei  es  vorläufig  schon  im  Kleinen  sich  mehr  von  selbst  ergeben;  wenn 
der  jetzige  verworrene  unwirthschaftliche  Zustand  durch  coordinaten- 
netzmässige  und  allgemein  zugängliche  Flurkarten  gelegentlich  mehr  zur 
Anschauung  und  den  Betheiligten  zum  Bewusstsein  kämen.  Absatz 
würden  diese  Karten  selbst  bei  Privaten  viel  finden. 

Im  hiesigen  Kreise  werden  z.  B.  jährlich  wohl  600  und  mehr  kleine 
Katasterauszngspläne  für  Baugesuche  u.  dergl.   mit  1;50  Mark  Stempel- 
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kosten  ausgefertigt^  an  deren  Stelle  zu  den  amtlichen  Zwecken  and  auch 
zur  Entlastung  der  Katasterbeamten  wohl  besser  Abschnitte  oder  ver- 
grösserte  Copien  der  Flurkarten  treten  würden  und  von  den  Leuten 
selbst  zu  beschaffen  wären. 

Durchführung  der  in  dem  erwähnten  Centralblatt-Artikel  erstrebten 
Herausgabe  von  Coordinaten  •  Verzeichnissen,  Höhenangaben  und  Flur- 
karten würde  dann  auch  überhaupt  die  Thätigkeit  der  jetzigen  Rataster- 
beamten aus  der  jetzt  fast  rein  steuerfiskalischen  zu  einer  mehr  wirth- 
schaftlich  nutzbaren  werden  lassen. 

Es  käme  dann  in  Frage,  auch  hier  (nach  dem  Master  Badens)  die 
Kataster-Gontroleure  (wie  anch  die  Bezirksgeometer  dem  Bezirksamt) 
als  ELreislandmesser  mehr  an  die  Ereisverwaltungen^  die  Landrathsämter 
anzugliedern  und  ihnen  dort  einen  feuersicheren  Raum  zur  Autbewahrung 
stets  fortgeführter  auf  die  Gegenwart  berichtigter  Karten  zu  geben,  so 
dass  diese  jetzt  fast  vergrabenen  und  bei  den  Regierungen  nur  mit 
grossen  Kosten  und  Zeitverlusten  za  benutzenden  Karten  besser  zugänglich 
und  nutzbar  würden. 

Das  gedachte  Vorgehen  würde  auch  insbesondere  noch  von  solchen 
Kreisen  freudig  begrüsst  werden,  für  welche  die  Messtischblätter  der 
Landesaufnahme  noch  nicht  erschienen  sind,  and  die  dann  schon  eher 
einigermaassen  selbst  in  dieser  Richtung  das  Nöthige  auf  eigene  Kosten 
veranlassen  könnten. 

Von  Herrn  Ingenieur  Puller  in  St.  Johann,  welcher  unseren  Lesern 
bereits  durch  mehrere  Artikel  über  Eisenbahn -Vorarbeiten  (1894, 
S.  579—085,  1895,  S.  69— 70,  1896,  366—368)  als  erfahrener  Sach- 
verständiger auf  diesem  Gebiete  bekannt  ist,  haben  wir  hierzu  folgende 
Mittheilung  erhalten: 

Um  zu  Eisenbahn- Vorarbeiten  im  Hunsrttck  Anschluss -Goordinaten 
zu  erhalten^  habe  ich  mich  an  die  Katasterverwaltung  in  Coblenz  gewandt, 
dieselbe  war  so  gütig  mir  nach  Simmem  mehrere  Bände  Vermessungs- 
material zu  schicken.  Diese  Bände  stammen  aus  dem  Jahre  1830,  die 
Goordinaten  beziehen  sich  auf  den  Nullpunkt  Dom  zu  Köln  und  sind  in 
Ruthenmaass  gegeben.  Von  allen  diesen  durch  Goordinaten  festgelegten 
Punkten  waren  nur  noch  zwei  vorhanden,  daranter  der  Kirchtharm  von 
Kirchberg;  in  Folge  dessen  war  leider  ein  trigonometrischer  Anschluss 
nicht  zu  erreichen. 

Es  sind  uns  noch  weitere  Mittheilungen  —  für  und  wider  —  zu- 
gegangen, deren  Verfasser  aber  z.  Th.  ihre  Darlegungen  der  Redaction 
anheim  geben,  ohne  sie  mit  dem  Autornamen  veröffentlichen  zu  wollen. 
Da  schon  die  eine  der  vorstehenden  Mittheilungen  den  ursprünglichen 
nur  auf  Eisenbahn- Vorarbeiten  bezogenen  Gedanken  erweitert  hat,  möchten 
weitere  Stimmen  sich  wohl  noch  vernehmen  lassen.  «7. 
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Bericht  Ober  die  im  Königlich  Sächsischen  Centralbureau 

fDr  Steuervermessung  in  den  Jahren  1890— 96  fDr  die 

Landestriangulation  ausgeführten  Arbeiten; 

Vortrag  vom  Yermessungsingenienr  Fuhrmann  auf  der  20.  Hauptversammlung 
des  Deutschen  Geometer-Vereins  in  Dresden  am  4.  August  1896 

(vergl.  Zeitschrift  1896,  S.  572). 

Wie  Sie  soeben  gehört  haben^  sind  wir  in  Sachsen  80  glücklich^ 
als  Grundlage  ftlr  die  weitere  Triangulation  ein  trigonometrisches  Netz 
I.  Ordnung  zu  haben^  das  in  Bezug  auf  seine  Genauigkeit  und  die  Vor- 
zügliehkeit  der  Puuktfestlegnng  bis  jetzt  noch  nicht  übertroffen  worden 
ist.  Die  auf  die  36  Punkte  I.  Ordnung  folgenden  122  Punkte  11.  Ord- 
nung sind  vom  Commissar  für  die  Oradmessung,  Herrn  Oeheimrath 
Nagel,  seiner  Zeit  recognoscirt  und  bis  auf  einige  wenige  festgelegt 
worden,  während  von  den  auf  700  zu  schätzenden  Funkten  III.  Ord- 
nung nur  einige  60  bereits  Ende  der  fünfziger  Jahre  von  dem  eben 
genannten  Herrn  für  Kohlenbauzwecke  —  das  sogenannte  Zwickauer 
Netz  —  bestimmt  wurden. 

Die  Festlegung  der  Funkte  IL  Ordnung  ist  von  Herrn  Oeheimrath 
Nagel  ganz  in  ähnlicher  Weise  erfolgt  als  wie  diejenige  der  Punkte 
I.  Ordnung.  Es  ist  an  der  ausgewählten  Stelle  der  Boden  beseitigt 
worden,  bis  man  auf  festen  Grund  kam;  hierauf  hat  man  einen  Oranit- 
kubus  von  ca.  1  m  Seite  verlegt  und  in  demselben  das  Centrum  der 
Station  durch  einen  mit  Blei  eingegossenen  Messingcylinder  festgelegt, 
der  sich  im  Diagonalenschnittpunkt  von  vier  an  den  Ecken  eingegos- 
senen kleineren  Bolzen  befindet.  Auf  jedem  dieser  5  Bolzen  ist  der 
eigentliche  Punkt  durch  ein  eingerissenes  feines  Kreuz  scharf  bezeichnet: 
Auf  dem  Orundblocke  erhebt  sich  der  örtlichen  Lage  entsprechend  eine 
mehr  oder  weniger  hohe,  in  der  Regel  quadratische  Granitsäule  von 
ca.  1/2  m  Seite,  auf  deren  Oberfläche  sich  in  einem  eingegossenen  Messing- 
bolzen ein  eingeritztes  Kreuz  befindet,  dessen  Schnittpunkt  üiit  Hülfe 
der  Eckbolzen  im  Grandblock  genau  lothrecht  über  dem  Kreuzpunkt 
des  Mittelbolzens  in  demselben  bestimmt  worden  ist  und  somi(  die  genaue 
centrische  Aufstellung  des  Theodolites  und  der  Signale  ermöglicht. 

Die  Festlegung  der  Punkte  III.  Ordnung  wird  durch  Einsetzen 
von  1,2  m  langen  Granitsteinen  mit  quadratischem  Querschnitt  von  0,5  m 
Seite  bewirkt.  Der  0,2  m  aus  dem  Boden  hervorragende  Theil  des  Steines  ist 
bearbeitet  und  in  der  Mitte  befindet  sich  ein  35  cm  tiefes,  verticales 
Loch  mit  10  cm  Durchmesser,  dessen  Mittelpunkt  durch  4  kleine,  in  der 
Steinoberfläche  eingegossene  Messihgbolzen  scharf  bestimmt  ist. 

Ausnahmsweise  werden  auch  Punkte  IL  und  III.  Ordnung  durch 
in  gewachsenen  Felsen  mit  Blei   eingegossene  Messingbolzen   festgelegt. 

Soweit  sich  die  Funkte  IE.  Ordnung  nicht  auf  fiskalischem  Besitze 
befinden,  ist  für  dieselben  in  den  meisten  Fällen  Terrain  von  ca.  16  [Jm 
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ausgekauft  worden^  im  übrigen  hat  man  mit  den  Besitzern  ebenso  wie 
bei  den  Punkten  III.  Ordnung  Verträge  geschlossen,  durch  die  der 
unversehrte  Stand  der  Steine  und  der  jederzeitige  ungehinderte  Zutritt 
zu  denselben^  sowie  jederzeitige  ungehinderte  Errichtung  von  Signalen 
irgend  welcher  Art  gesichert  wird.  Ein  Eintrag  dieser  Verpflichtung  in  das 
Grundbuch  kann  nach  den  zur  Zeit  in  Sachsen  bestehenden  gesetzlichen 
Besümmungen  nicht  erfolgen. 

Die  vom  Gentralbureau  für  Steuervermessung  im  Jahre  1890  gleich 
nach  der  Veröffentlichung  des  trigonometrischen  Netzes  I.  Ordnung 
ausgeführten  Richtungsbeobachtungen  erstreckten  sich  zunächst  auf 
Punkte  II.  und  III.  Ordnung  in  der  Umgebung  von  Chemnitz  und  Zwickau, 
um  die  bereits  genannten  60  Punkte  III.  Ordnung  —  das  Zwickauer 
Netz  '—  in's  grosse  Netz  einrechnen  zu  können. 

Für  die  Richtungsbeobachtungen  waren  von  der  Firma  Max  Hilde- 
brand, früher  August  Lingke  &  Co.  in  Freiberg  i.  S.,  in  vorzüglicher 
Ausführung  zwei  Theodolite  geliefert  worden  und  zwar 

1)  ein  Theodolit  fUr   Beobachtungen   von  Richtungen    für  Punkte 

II.  Ordnung,  mit  Horizontalkreis  von  21  cm  Durchmesser,  durch  Schrauben- 
mikroskope direct  1  Secunde  gebend,  mit  27-  und  35facher  Vergrösserang, 
Femrohr  zum  Durchschlagen^ 

2)  ein    Theodolit    für   Beobachtung    von    Richtungen   für   Punkte 

III.  Ordnung,  mit  Horizontalkreis  von  16  cm  Durchmesser,  Schrauben- 
mikroskope, deren  Trommel  mit  Theilstrichen  von  5  zu  5  Secunden 
versehen  ist,  was  Secunden  zu  schätzen  gestattet.  Vergrössernng 
24-  und  30facb,  Femrohr  zum  Umlegen. 

Als  Signale  werden  für  Punkte  U.  Ordnung  Heliotropen,  weisse 
Holztafeln  mit  decimeterbreitem  schwarzen  Strich  und  Signalstangen  mit 
über  Eck  befestigten  quadratischen,  schwarzen  oder  weissen  Blechen  in 
derselben  Weise  verwandt  wie  beim  Netz  I.  Ordnung. 

Auf  Punkten  lU.  Ordnung  befestigt  man  8  cm  starke,  schwarz 
und  weiss  gestrichene  Signalstangen  mit  Fiügelbrettchen  an  der  Spitze 
centrisch  in  den  Löchern  der  Steine  und  verwendet  Heliotropen  nur 
ausnahmsweise.  Ausserdem  macht  sich  für  beiderlei  Punktarten  nament- 
lich in  den  ausgedehnten  Waldungen  des  Erzgebirges  das  Errichten  von 
hohen  Signalgerüsten  und  das  Schlagen  von  Schneussen  erforderlich. 
LetEt(}re  sind  in  den  Staatswaldungen  durch  Hochbestände  bis  zu  300  m 
Länge  geschlagen  worden. 

Die  Beobachtungen  erfolgen  durchgängig  als  Richtungsbeobach- 
tungen und  zwar  für  Punkte  II.  Ordnung  in  12  und  IH.  Ordnung  in 
6  Reihen  und  wird  darauf  gesehen,  dass  möglichst  alle  Richtungen 
gleichgewichtig  erhalten  werden. 

Hierbei  gelingt  es,  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  einem  Ingenieur 
während  5  bis  6  Monaten  12  Punkte  II.  Ordnung  oder  50  Punkte 
III.  Ordnung    zu    beobachten    und    es    würde    hiernach    überhaupt   Zeit 
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erforderlich  für  1  Ingenieur  zum  Beobachten  der  122  Punkte  II.  Ord- 
nung 10  Jahre,  1  Ingenieur  zum  Beobachten  der  auf  700  geschätzten 
Punkte  III.  Ordnung  14  Jahre  und  zum  Recognosciren  und  Festlegen 
der  nach  Abzug  der  60  vorhandenen  auf  noch  640  geschätzten  fehlenden 
Punkte  III.  Ordnung  1  Ingenieur  8—9  Jahre. 

Thatsächlich  beobachtet  und  berechnet  sind  jetzt  68  Punkte  II.  Ord- 
nung und  140  Punkte  III.  Ordnung.  Recognoscirt  und  festgelegt  wur- 
den bisher  220  Punkte  III.  Ordnung.  Schreiten  daher  die  Arbeiten  in 
der  jetzigen  Weise  fort  —  eine  raschere  Bearbeitung  soll  wegen  der 
Kosten  nicht  erfolgen  —  so  dürften  mindestens  noch  12  Jahre  bis  zur 
Vollendung  des  Netzes  II.  und  III.  Ordnung  erforderlich  sein. 

Die  Arbeiten  im  Bureau  erstrecken  sich  zunächst  auf  die  sorgfältige 
Ausrechnung  der  gemessenen  Richtungen  und  hiernach  für  die  Punkte 
IL  Ordnung  in  Ausgleichung  der  unvollständigen  Richtungssätze  nach 
dem  in  England  gebräuchlichen  Näherungsverfahren  —  s.  Jordan,  IV.  Aufl. 
S.  227  f.  —  oder  nach  der  strengen  BesseFschen  Methode. 

Aus  den  durch  die  Beobachtungen  auf  Punkten  III.  Ordnung  sich 
ergebenden  Richtungswerthen  der  einzelnen  Reihen  wird  das  arithmetische 
Mittel  gebildet. 

Die  Netzausgleichnng  erfolgt  nach  der  Coordinatenmethode  und 
werden  dabei  die  auf  den  Stationen  ausgeglichenen  Richtungen  als 
gleichgewichtig  eingeführt. 

Es  sind  in  dieser  Weise  bis  jetzt  je  nach  Lage  der  zu  bestimmenden 
Punkte  zu  den  gegebenen  eine  Anzahl  Systeme  von  2  bis  zu  11  Punkten 
IL  Ordnung  ausgeglichen  worden.  Für  das  Netz  IIL  Ordnung  hat  man 
höchstens  4  Punkte  in  ein  System  vereinigt. 

Soweit  es  ohne  zu  weitläufige  Rechnungen  möglich  war^  wurden 
Oenauigkeitsermittelungen  angestellt  und  hat  sich  dabei  das  Folgende 
ergeben. 

Mittlere  Richtungsfehler. 

Aus  den  für  die  Punkte  II.  Ordnung  bis  jetzt  beobachteten  Rich- 
tungen lassen  sich  überhaupt  141  Dreiecke  bilden,  deren  Schlussfehler 
geordnet  nach  Grösse  und  Vorzeichen  folgende  Zusammenstellung  ergeben: 


0,00  —  0,50 

bei 

30 

30 

0,50       1,00 

n 

20 

16 

1,00  —  1,50 

71 

11 

11 

1,50  —  2,00 

w 

9 

5 

2,00       2,50 

7» 

2 

5 

2,90 

77 

1 

3,20 

77 

— 

1 

73     68 
141 


i.  d.  Jahren  1890—96  für  die  Landestriangulatioii  aasgcfiihrtea  Arbeiten.       13 

Aus  den  Dreiecksschlussfehlern  berechnet  sich  der  mittlere  Winkel- 
fehler des  Dreiecksnetzes  fttr  Punkte  IL  Ordnung  nach  der  internatio- 
nalen Formel  zu: 


m.=  l/JM.         ^,=  1/155,7246 
^     Sn  '^    3.141 

mw==  ±  0,607"  =  mittlerer  Winkelfehler     1  berechnet  aus  den  Dreiecks- 
nir  =  ±  0,429"  =  mittlerer  Richtungsfehlerj  schlussfehlem 

Der  mittlere  Fehler  der  Bichtungsbeobachtungen  findet  sich  aus  den 
Stationsausgleichungen  für  Punkte  IL  Ordnung  zu 

m=  ±  0,959"  (mittlerer  Oewichtseinheitsfehler). 

Der  mittlere  Fehler  einer  auf  der  Station  ausgeglichenen  Richtung 
für  Punkte  IL  Ordnung  ergibt  sich 

1)  für  die  auf  Stationen  I.  Ordnung  beobachteten  Richtungen  zu  ±  0,290" 

2)  für  die  auf  Stationen  IL  Ordnung  beobachteten  Richtungen  zu  :k  0,311'' 

im  Mittel  also  zu  db  0,300^'. 

Der  aus  den  Dreiecksschlttssen  berechnete  Werth  ist  etwas  grösser 
(±  0,429"),  es  lässt  dies  auf  kleine  Gentrirungsfehler  schliessen. 

Der    mittlere    Fehler   nach    der    Netzausgleichung   für   50   Punkte 
IL  Ordnnng  berechnet  sich  zu 
w  =  ±  0,548"  die  Orientirungsgrösse  {  als  Unbekannte  mitgezählt. 

Da  für  die  Punkte  III.  Ordnung  eine  Stationsausgleichung  nicht 
erfolgt,  sondern  das  arithmetische  Mittel  aus  den  vorhandenen  Reihen 
genommen  wird,  so  kann  nur  der  mittlere  Fehler  nach  der  Netzaus- 
gleichung angegeben  werden,  der  sich  für  die  140  berechneten  Punkte 
zu  db  1,37"  ergiebt,  die  Orientirungsgrössen  £  slIb  Unbekannte  mitgezählt. 

Mittlere  Fehler  der  Coordlnaten. 

Dieselben  bewegen  sich  für  die  50  Punkte  IL  Ordnung  zwischen 
5  und  42  mm,  nämlich 


mm 

Anzahl 

0  —  10 

5 

10  —  20 

48 

20  —  30 

35 

30  —  40 

10 

41 

1 

42 

1 

100 

Für  die  Punkte  III.  Ordnung  liegen  die  mittleren  Fehler  der  Coor- 
dlnaten zwischen  4  und  91  mm. 

Die  einzelnen  extremen  Werthe  haben  sich  bei  einigen  Thurm- 
spitzen  im  Erzgebirge  ergeben,  deren  Bestimmung  nur  unter  sehr 
ungünstigen  Verhältnissen  möglich  war. 
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mm 

Anzahl 

0  —  10 

39 

10—20 

118 

20       30 

61 

30  —  40 

35 

40       50 

12 

50       60 

8 

über    60 

7 

280 

Richtungsverbesserungen. 

Die  für  die  Punkte  II.  Ordnung  bis  jetzt  vorhandenen  338  Rich- 
tungsverbesserungen sind  ihrer  Grösse  und  ihrem  Vorzeichen  nach 
geordnet  worden  und  hiernach  hat  eine  Berechnung  der  auf  100  Rich- 
tungen entfallenden  Verbesserungen  stattgefunden,  welche  liegen  zwischen 


gen  liegen  zwischen 


If              ff 

+ 

— 

zusammen 

0,00  —  0,10 

17 

10 

27 

0,10       0,20 

10 

10 

20 

0,20  —  0,30 

10 

8 

18 

0,30  —  0,40 

4 

7 

11 

0,40  —  0,50 

5 

3 

8 

0,50  —  0,60 

2 

3 

5 

0,60  —  0,70 

3 

2 

5 

0,70  —  0,80 

0 

2 

2 

0,80  —  0,90 

1 

1 

2 

0,90    -1,00 

0 

0 

0 

1,00—1,10 

0 

0 

0 

1,10  —  1,20 

0 

0 

0 

1,20  —  1,30 

0 

0 

0 

1,30       1,40 

0 

0 

0 

1,40  —  1,50 

1 

1 

2 

53 

47 

100 

ammengefasRt  giebt 
chen 

dies: 

Von  ] 

LOO  Richtui 

//            ff 

+ 

zusammen 

0,00  —  0,50 

46 

38 

84 

0,50       1,00 

6 

8 

14 

1,00  —  1,50 

1 

1 

2 

53         47       100 

Die  für  die  Punkte  UI.  Ordnung  bis  jetzt  vorhandenen  1170  Rich- 
tungsverbesserungen ihrer  Grösse  und  ihrem  Vorzeichen  nach  geordnet 
ergeben  auf  1000  Richtungen  Verbesserungep  zwischen 


Lüroth.    Ein  Instrument  zur  Messung  von  Potentialdifferenzen.  15 


+ 

zasammen 

O/'OO   0/'50 

241 

207 

448 

0,50   1,00 

145 

120 

265 

1,00  —  1,50 

64 

89 

153 

1,50  —  2,00 

27 

30 

57 

2,00   2,50 

20 

20 

40 

2,50  —  3,00 

11 

7 

18 

3,00  —  3,50 

6 

3 

9 

3,50  —  4,00 

3 

3 

6 

4,00   4,50 

1 

1 

2 

4,50  —  5,00 

1 

1 

2 

519  481  1000 
Vergleicht  man  die  für  die  Punkte  II.  und  III.  Ordnung  erreichte 
Genauigkeit  mit  den  Ergebnissen  der  Triangulirungen  anderer  Staaten, 
so  sieht  man,  dass  in  nicht  zu  femer  Zeit  auch  in  Sachsen  für  die 
Landesvermessung  ein  vollständiges  Netz  von  trigonometrischen  Punkten 
vorhanden  sein  wird,  deren  Bestimmung  allen  Anforderungen  entspricht, 
die  man  beim  jetzigen  Stande  des  Vermessungswesens  an  eine  Triangu- 
lation stellen  kann. 


Instrument  zur  Messung  von  Potentialdifferenzen  ; 


von  J.  Lüroth  in  Freiburg  i.  Br. 


Das  Princip  des  Planimeters  lässt  sich  benatzen  zur  Construction 
eines  Apparats,  der,  wenn  man  ihn  von  einem  Orte  nach  einem  andern 
fährt,  die  Differenz  der  Werthe  des  Potentials  der  Schwere  in  beiden 
Orten  angibt.  Man  kann  etwa  folgende  Einrichtung  treffen.  In  einem 
Wagen  befindet  sich  eine  verticale  Scheibe  A^  die  von  einem  der  Wagen- 

,Q  räder  durch  eine  passende  Ueber- 
tragung  dem  Fortschreiten  des  Wa  • 
gena  proportional  um  den  Punkt  M 
gedreht  wird.  Auf  ihr  liegt  mit 
Reibung  das  Rädchen  B  auf,  das 
Lauf-  oder  Zählrad,  wie  es  beim 
Planimeter  gebraucht  wird,  dessen 
Ebene  senkrecht  zu  A  steht.  Das 
Oestell,  in  dem  es  ruht,  ist  einerseits  an  einer  Feder,  andererseits  an 
einer  Schnur  befestigt,  die  ein  Gewicht  von  der  Masse  m  trägt,  und 
kann  sich  unter  dem  Einfluss  dieser  beiden  Kräfte  so  bewegen,  dass 
der  Punkt  Fj  in  dem  B  die  Scheibe  A  bertthrt,  eine  durch  M  gehende 
gerade  Linie  CD  beschreibt,  die  zur  Bodenfläche,  auf  der  der  Wagen 
ruht,  parallel  ist.  Andererseits  ist  an  dem  Oestell  noch  ein  Oewicht  E 
befestigt,  durch  das  das  Rädchen  B  horizontal  gehalten  wird,  indem  es 


w 
so  dass 
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sich  um  eine  durch  F  gehende  Achse  drehen  kann.  Sei  x  der  Ab- 
stand FM,  so  ist  die  Kraft  der  Feder  gegeben  dnrch  einen  Ausdruck 
a  4-  hxy  «70  a  und  h  zwei  von  der  Construction  abhängende  Constante 
sind.     Ist  g  die  Beschleunigung  der  Schwere,  so  muss 

mg=ia  -^-hx 
sein.  Ist  ferner  a  der  Winkel  des  Bodens  gegen  die  Lothlinie;  so  ist 
90  0  —  a  der  Winkel  zwischen  der  Ebene  des  Zählrades  und  dem 
Radius  MF.  Einer  unendlich  kleinen  Verschiebung  ds  des  Wagens 
entspricht  eine  mit  x  ds  proportionale  Bewegung  des  Berührungs- 
punktes F  der  Scheibe  A,  die  dem  Zählrad  eine  Drehung  um  einen 
Winkel  ertheilt;  der  zu  xdsco&a  proportional  ist  und  =fxd8C09a 
gesetzt  werden  kann,  wo  f  eine  Constante  ist.  Eine  endliche  Verschie- 
bung des  Wagens  von  einem  Orte  P  nach  einem  anderen  Q  bewirkt 
eine  Drehung  des  Zählrads  um  den  Winkel 

=    fds  xcoBa  =  -r-  1  ds  ^f  cos  a  —  -^     ds  cos  a, 

/ds  flf  cos  a  =  -^ — [-—  ids  cos  a 

wird.  Das  Integral  links  ist  die  Arbeit,  die  geleistet  werden  muss,  um 
die  Masse  Eins  der  Schwere  entgegen  von  P  nach  Q  zu  bewegen,  also 
die  Differenz  der  Potentialwerthe  in  P  und  in  Q.  Das  Integral  rechts, 
das  nicht  wie  das  links  vom  Wege  unabhängig  ist,  kann  man  finden, 
indem  man  das  Zählrad  so  feststellt,  dass  F  seine  Entfernung  x^  von  M 
nicht  ändern  kann.     Dann  ist  nämlich  die  Angabe  w^^  des  Bades 

10^=  ifdsx^  cos  a, 
also 

as  cos  a  =  -w^. 

Mit  Benutzung  von  zwei  Apparaten,  eines  mit  feststehendem  und 
eines  mit  beweglichem  Zählrad,  oder  indem  man  durch  passende  Ein- 
richtungen a  =  0  macht,  kann  man  also  die  Potentialdifferenz  aus  w 
finden.  Natürlich  mtlssten  allerlei  Vorrichtungen  angebracht  werden, 
um  die  richtige  Lage  der  einzelnen  Theile  des  Instruments  zu  sichern, 
Flüssigkeitsbremsen,  um  die  Schwingungen  zu  dämpfen,  und  Schutzmittel 
gegen  Temperaturschwankungen.  Theoretisch  betrachtet  sind  die  An- 
gaben des  beschriebenen  Apparates  aus  zwei  Gründen  nicht  ganz  richtig. 
Einmal  weil  g  die  Beschleunigung  der  Schwere  im  Schwerpunkt  der 
Masse  m  ist,  ds  aber  ein  Element  des  Weges,  den  der  Berührungspunkt 
des  Wagenrades  auf  dem  Boden  zurücklegt,  und  jener  Punkt  und  dieses 
Element  an  verschiedenen  Stellen  des  Baumes  liegen,  während  in  dem 
Ausdruck  für  die  Arbeit  g  der  Worth  in  einem  Punkte  von  ds  sein 
müsste.     Der  Unterschied  fiele   weg,    wenn  ds   auch   das  Element   des 


J' 
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Weges  jenes  Schwerpunktes  wäre^  was  aber  nicht  immer  der  Fall  zu 
sein  braucht,  und  zum  Andern  soll  a  der  Winkel  des  Elements  ds 
gegen  die  Lothlinie  sein^  was  auch  nicht  strenge  der  Fall  ist;  wenn  der 
Boden^  auf  dem  sich  der  Wagen  bewegt^  gekrümmt  ist.  Praktisch  sind 
beide  Fehler  sicher  ohne  Bedeutung. 

Ich  zweifle  nicht,  dass  der  Apparat  sich  würde  ausführen  lassen, 
ebensowenig  aber  zweifle  ich  an  der  geringen  Leistungsfähigkeit,  selbst 
wenn  man  ihn  auf  guten  Kunststrassen  oder  Eisenbahnen  benutzen  wollte. 
Vielleicht  gibt  die  vorstehende  Mittheilung  die  Anregung  zur  Con- 
struction eines  leistungsfähigeren. 


BUcherschau. 

Ricerche  sul  coefficiente  di  rifrazione  terrrestre  eseguite  in  Roma  nel  1895.  Memoria 
di  y.  Reina  e  G.  Cicconetti.  Roma  tipografia  della  R.  Accademia 
dei  lincei,  1896. 

Dieses  unternehmen  hat  sich  eine  ähnliche  Aufgabe  gestellt,  wie 
vor  47  Jahren  General  Baeyer  bei  seiner  Harz-Messung  Eupferkuhle- 
Brocken  und  vor  15  Jahren  Bauernfeind  bei  seiner  Alpen-Messung 
Höhensteig- Kampen  wand,  nämlich  vergleichende  Beobachtungen  von 
^enitdistanzen  und  meteorologischen  Messungen  zwischen  Punkten,  welche 
geodätisch  und  nivellitisch  gegenseitig  festgelegt  sind. 

Es  handelte  sich  um  zwei  Beobachtnngsp unkte:  Roma,  Specola  di 
S.  Pietro  in  Yincoli  und  Monte  Cavo,  mit  folgenden  geographischen 
Coordinaten : 

Längen  Breiten 

Roma —  3^    1'  39,417"     41^  53'    35,030" 

Monte  Cavo —  2^8^  39,846"     41^  45'  :    3,781" 

Differenzen 12'  59,571"  8'    31,249" 

Mittel 41 M9'  19,4055" 

Azimute. ...  B.  =  131»  10'  13,52"     M.  C.  =  311^  18'  53,354" 
Entfernung  log  s  =  4,3788283  s  =  23923,70  m 

Krümmungshalbmesser log  B  =  6.8045852 

Centriwinkel 7  =  773,87"  =  12'  53,87" 

Diese  Angaben  sind  mit  Bessel'schen  Erddimensionen  von  uns  nach- 
gerechnet und  im  Wesentlichen  ebenso  gefunden  worden  (z.  B.  log  s 
=  4.3788289  statt  4.3788283). 

Die  nivellirten  Höhen  der  Theodolitmitten  sind  (S.  40): 
Roma  H^  =  68,742  m       Monte  Cavo  H^  =  967,307 
Mittel  H=  518,0245  m     unterschied  h  =  898,565  m 
Dagegen  die  Höhen  der  Barometer  sind  nach  S.  23  und  S.  48: 
Roma  =  58,802  m         Monte  Cavo  =  956,829  m 
Mittel  =  507,8155  m     Unterschied  =  898,027  m 

Zeitschrift  für  Vermessungsweseu  1897.    Helt  1.  2 
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An  12  Tagen  zwischen  29.  März  und  1.  Juli  1895  sind  im  Ganzen 
216  gegenseitige  Zenit -Oistanzmessungen  mit  entsprechend  vertheilten 
Ablesungen  von  Lufttemperatur^  Barometerstand  und  Dunstdruck  ge- 
macht^ deren  Originalzahlen  (bezw.  Gruppenmittel)  in  Tabellen  S.  30— 36 
vorliegen. 

Aus  je  zwei  gleichzeitigen  und  gegenseitigen  Zenitdistanzen  ls^ 
und  z^  wird  mit  dem  Centriwinkel  y  in  üblicher  Weise  ein  Refractions- 
coefficient  k  berechnet  nach  der  Formel  (S.  27): 

l-A  =  -^-±-"^^^ 

T 
z.  B.  für   die    erste  Messung  29.  März  1895  14**  15^  d.  h.  Nachmittags 

2^  15^  ist 

z^  =  87^  56'  30,60"         z^  =  92^  14' 36,80" 

und   wie   schon   oben    angegeben         7  =  12'  53,87"  =  773,87" 

,       0^11'    7,40^'      667,40" 

also  l  —  k  =  — ; = ^=0,8624 

0'^  12  53,87        773,87"- 

k  =  0,1376 

So  wurden  216  Werthe  k  berechnet,  welche  dann  in  58  Gruppenmittel 
nach  der  Tageszeit  geordnet  in  einer  Tabelle  S.  38  vorgeführt  werden. 
Nach  dem  schon  vor  53  Jahren  von  Baeyer  bei  seinem  Nivellement 
Swinemünde-Berlin  eingehaltenen  Verfahren  ist  die  Tageszeit  in  Theilen 
des  halben  Tagbogens  ausgedrückt,  und  es  sind  mittlere  Tagescurven 
aus  der  Zeit  zwischen  29.  März  und  1.  Juli  1896  durch  folgende  Zahlen- 
werthe  charakterisirt,  wobei  t  die  Zeit  als  Bruchtheil  des  halben  Tag- 
bogens bedeutet. 

Vormittag. 
Tagbogenzeit  t    —0,8  —0,7  —0,6  —0,5  —0,4  —0,3  —0,2  —0,1  —0,0 
Refract-Coeff.  k  0,187  0,179  0,169  0,159  0,153  0,147  0,144  0,137  0,133 

Nachmittag. 
Tagbogenzeit  t    +Ofi  -f  0,1  -f  0,2  +0,3  -|  0,4  -f  0,5  -f  0,6  -f  0,7  -f  0,8 
Refract.-Coeff.  fc  0,133  0,133  0,137  0,137  0,139  0,144  0,148  0,151  0,151 

Zwischen  t=  +  0,0  und  ^  =  +  0,3  sind  keine  Beobachtungen  an- 
gegeben (vielleicht  wegen  Luftzitterns).  Die  Curve  läuft  aber  so  gleich- 
förmig durch,  dass  man  wohl  interpoliren  kann.  Das  einfache  Mittel 
aus  allen  17  Werthen  der  vorstehenden  Zusammenstellung  ist 

Mittel  i  =  0,150. 

Zur  Theorie  der  Refraction  übergehend  nimmt  Verfasser  die  von 
Jordan  angegebene  Formel  mit  Anpassung  an  die  italienischen  Ver- 
hältnisse (S.  43): 

X  =  0,2323  — (1  +  29,45  x\ 

wo  p  der  Luftdruck,   t  die  Lufttemperatur   und  t  die   Lufttemperatur- 


Bücherschau.  19 

t^  —  t, 

Aenderung  für  1  m  Höhe,  nämlich  für  900  m  Höhe  t  =  — -,  woraus 

'  900    ' 

sich  ergibt: 

X  =  0,2323  -^ ( 1  -f  29,45    '  "^   "] 

760(1  +aO^  \  '         900  / 

X  =  [6.48528]  -r~^,  (l  -  [8.51485]  {t,  -  t,)) 

Dabei  bedeuten  die   eckig  geklammerten  Zahlen  die  betreffenden  Loga- 
rithmen. 

Beim  Nachrechnen  der  Zahlen  von  S.  30  u.  ff.  ist  nun  zu  beachten/ 
dass  nach  S.  43  die  Barometerstände  auf  die  Theodolithöhen  zu  redu- 
ciren  sind,  was  in  Rom  —  0,89  mm  und  in  Monte  Cavo  —  0,85  mm 
ausmacht,  und  da  auch  auf  S.  30  ein  Druckfehler  ist,  nämlich  t^  =  16,0,  was 
16,6  heissen  soll  (vom  Verfasser  besonders  uns  mitgetheilt),  so  gestaltet 
sich  die  Ausrechnung  des   ersten  Falles   von  S.  30,  29.  März  1895  so: 


Roma 
t^  =  16,6  ^  750,56 

—      0,89 

p^       749,67 


Monte  Cavo 
t^  =  11,4^  673,92  mm 

—      0,85 

p,       673,07 


und 


^^  —  ^j^  =  5,2%  log  (l  —  [8.51485]  (t^  —tj\  =  9.91897 

Damit  nach  der  angegebenen  Formel: 

Xj=  0,1690  X2=  0,1573 

2  X,  +  X,  ,         X,  +  2x- 

A,  =  — ^^1—2-  =0,1651      Ä:,=  ^  '  =  0,1612 

^3  -  3 


Ä;  =  0,1632 

Dieses  stimmt  mit  dem  theoretischen  k  auf  S.  44,  nämlich 
fc,  ==  0,165,  ij  =  0,161  und  A  =  0,163  und  die  Abweichung  des 
letzteren  4  =  0,163  von  dem  beobachteten  4=0,138  ist  die  Ab- 
weichung A  4  =  —  0,025,  Solcher  Vergleichungen  sind  96  gegeben 
auf  S.  44 — 47  für  12  verschiedene  Tage  zwischen  29.  März  und 
1.  Juli  1895. 

Wie   das   ausgerechnete  Beispiel   zeigt,    ist  dabei  die  Luftänderung 

mit   der  H9be  gleichförmig   angenommen,   nämlich  kurz  — -  —  für 

h 

die  unten  und  oben  beobachteten  Lufttemperaturen  ^^  und  t^. 

Betrachten  wir  die  96  Abweichungen  A  4  in  den  letzten  Spalten 
von  S.  44 — 47  näher,  so  finden  wir  zuerst  die  Fehlervertheilung: 


[±   Afc] 

dz  1,326 

96 


[— AA]         Null  [-f  Afc] 

—  1,142         0,000  +  0,184 

Anzahl  73         3  20 

Man  hat  im  Ganzen  73  negative  Fälle,  20  positive  Fälle  und  3  Mal 

Null,    also   negativ    überwiegend,    d.  h.    die    beobachteten    k    sind    im 

2* 
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Allgemeinen    kleiner    als  die   berechneten  h.      Der    allgemeine  Dorch- 

schnitt  ist: 

.   ,      1,326 
zt  A  k^- =  0,014 

96  ' 

Da  k  selbst  im  Mittel  =0;15  ist^  hat  man  das  Verhältniss 

Afe       0,014  ,         1 

— —  = =  0,093  oder  rund  =  — 

k  0,15         '  10 

Es  wäre  noch  von  Interesse  die  Abweichungen  für  die  k^  unten 
und  k^  oben  getrennt  zu  vergleichen,  doch  müsste  man  das  auf  S.  44 — 47 
vorher  ausziehen.  Immerhin  ist  schon  das  Ergebniss  A  /; :  A;  =  1 :  10 
ein  werthvoUer  Fingerzeig  für  die  Praxis.  Während  die  erste  roheste 
Annahme  k  constant,  etwa  in  Deutschland  A;  =  0,13  zu  nehmen,  Fehler 
erzeugt,  welche  wohl  im  Mittel  zu  0,25  k  zu  schätzen  sind,  bleiben  bei 
der  einfachen  Theorie  der  vorstehenden  Gleichungen  (im  Wesentlichen 
übereinstimmend  mit  unserer  Theorie  im  Handbuch  der  Verm.  4.  Aufl. 
II.  Band,  1893,  §  148)  nur  noch  Fehler  von  im  Mittel  0,1  A  übrig, 
welche  z.B.  bei  10  km  Entfernung  nur  0,1m  und  bei  20  km  nur  0,4  m 
Höhenfehler  bringen.  Man  kann  deswegen  daran  denken,  bei  wichti- 
geren trigonometrischen  Höhenmessungen  auf  wenigstens  zwei  Punkten 
des  Gebietes  Lufttemperaturen  und  Luftdrücke  in  durchlaufenden  Tages- 
reihen zu  messen  und  darnach  die  k  auszurechnen,  welche  fast  nur 
von  t^  —  ^2  Abhängen,  indem  alles  andere  nur  roh  bekannt  zu 
sein  braucht. 

Nach  diesem  betrachten  wir  auch  noch  die  barometrischen  Höhen 
und  deren  Vergleichung  mit  den  nivellirten  Höhen  (S.  48 — 50).  Es 
wird  angegeben  ^Die  Formel  von  Laplace  mit  den  Coefficenten  von 
Jordan^  (S.  48),  was  aber  eine  nicht  ganz  zutreffende  Bezeichnung 
ist,  weil  die  ursprüngliche  Laplace'sche  Formel  2  Glieder  anders  hatte. 
Sehen  wir  davon  ab,  so  ist  die  citirte  Formel  übereinstimmend  mit 
unserer  Formel  Handb.  d.  Verm.  4.  Aufl.,  II.  Band,  1893,  S.  562, 
welche  auf  die  Mittelbreite  41^  49'  19"  und  die  mittlere  Meereshöhe 
509  m  angewendet,  gibt  (8.48): 

h  =  18409  log  —  (1  +  a  Q  ("  1  -|-  0,377  -\ 

P2  \  P' 

Hiernach  sind  132  Fälle  von  13  Tagen  zwischen  29.  März  und 
1.  Juli  1895  berechnet  und  mit  der  wahren  Höhe  Ä  =  898,03  m  ver- 
glichen und  die  erhaltenen  132  Differenzen  nach  Tageszeiten  geordnet 
in  einer  Tabelle  &.  49  vereinigt,  welche  zuerst  zu  erkennen  gibt^  dass 
fast  ausnahmslos  die  barometrisch  berechneten  h  zu  gross  sind,  und  zwar 
ganz  erheblich  zu  gross,  gleich  im  ersten  (von  uns  nachgerechneten 
Falle  um  11  m.  Im  Uebrigen  zeigt  sich  periodischer  Verlauf,  den  wir 
nach  einer  flüchtig  aufgetragenen  Curve  durch  diese  Zahlen  darstellen 
können : 
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Vormittag 
Ti^bögeoieit^  —0,8—0,7—0,6—0,5—0,4—0,3—0,2—0,1  —  0,0 

barom.HöheDfchlcrAÄ  +2m-j-3m4-öm-(-6m  +7m  4-8m  +8m+9m  +9m 

Nachmittag 
TagbogeDzeit  t  +  0,0  +  0,1  +  0,2  +  0,3  +  0,4  +  0,5  +  0,6  +  0,7  +  0,8 

bsroin.Höhe&fehlerAA  +  9m  +dm-4-9m  +  9m4-8m  +8m  4-6m+5m-|-3m 

Die  Zeiten  t  sind  Bruchtheile  des  halben  Tagbogen»,  würden  also 
mit  ^  =  —  1,0  den  Sonnenaufgang  und  mit  ^  =  +  1,0  den  Sonnenunter- 
gang bezeichnen.  Die  barometrischen  Höhenfehler  sind  alle  positiv,  im 
Mittel  sind  die  barometrischen  Höhen  um  7  m  zu  gross.  Das  Verhalten 
ist  anders  in  Deutschland,  wo  bekanntlich  nach  Bauernfeind  AA  zwei- 
mal im  Tage  gleich  Null  wird,  nämlich  Vormittags  10  ühr  und  Nach- 
mittags 4  ühr.  Dass  aber  die  A^  etwa  nach  dem  wahren  Mittag  ihr 
Maximum  erreichen  und  dass  sie  Morgens  und  Abends  kleiner  werden, 
das  stimmt  in  Deutschland  und  Italien  zusammen. 

Das  vorliegende  italienische  Werk  ist  ein  werthvoller  Beitrag  zur 
trigonometrisch-barometrischen  Höhentheorie,  welche  in  einfachen  leicht 
übersehbaren  Beobachtnngsgruppen  immer  noch  gefördert  werden  kann, 
und  auch  in  Deutschland  wohl  noch  weiter  gepflegt  werden  dürfte. 

J. 


Das  preuBsische  Kaiaster  und  seine  Verbindung  mit  dem  Grundbuch.  Ein  Beitrag 
zum  deutschen  Vermessungs-,  Kataster-  und  Grundbuch-Wesen  von 
W.  Hark  sen,  Herzog!.  Anhalt.  Obergeometer  und  preuss.  Landmesser.  Mit 
12  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Dessau  1896.  Verlagsbuchhandlung 
von  Paul  Baumann,  Herzogl.  Anhalt,  u.  Sachsen- Altenbnrg.  Hofbuch- 
händler. —  157  Seiten  gross  Octav.    Preis  4  Mark. 

Der  Inhalt  dieses  Werkchens  bietet  wesentlich  mehr,  als  man  nach 
dessen  Titel  zunächst  erwartet.  Während  der  erste,  mehr  der  beschreibenden 
Darstellung  der  preussischen  Kataster-  und  Grundbuchs -Einrichtungen 
gewidmete  Theil  nur  etwa  ein  Drittel  des  Ganzen  umfasst,  ist  der  fast 
doppelt  so  umfangreiche  zweite  Theil  der  Schrift  einer  entwickelnden 
Darlegung  der  Grundsätze  gewidmet,  nach  welchen  eine  einwandfreie 
Kataster-Neumessung  zur  Ausführung  zu  bringen  ist.  Uebrigens  ist  auch 
der  erste  Theil  nicht  in  rein  darstellender,  sondern  vielfach  in  kritischer 
Form  gehalten,  wie  es  überhaupt  den  Anschein  hat,  als  sei  das  Werk 
durch  die  Niederschrift  von  Vorträgen  entstanden,  in  welchen  der  Ver- 
fasser die  Grundzüge  einer  gesunden  Vermessungs-Politik  zu  entwickeln 
sich  vorsetzte.  Durch  eine  derartige  Haltung  der  Schrift  sind  ja  aller- 
dings einzelne  Wiederholungen  (auch  ein  paar  Widersprüche)  und  ein 
gewisser  Mangel  an  Geschlossenheit  des  Sto£fes  verursacht  worden;  man 
wird  dafür  aber  reichlich  entschädigt  durch  die  lebendige  Unmittelbar- 
keit der  Darstellung  und  eine  Fülle  von  Hinweisen  auf  die  Ergebnisse 
einer   reichen   praktischen    Erfahrung.      Insbesondere    wird   Jeder,    der 
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selbst  schon  mit  umfangreicheren  Neumessungen  befasst  war,  den  Aus- 
führungen des  Herrn  Verfassers  mit  lebhaftem  Interesse  folgen.  Ich 
werde  bei  der  nachstehenden  Inhaltsangabe  auf  verschiedene  Punkte 
etwas  näher  eingehen. 

Im  ersten  Theile  stellt  der  Verfasser  zunächst  einen  „Abriss  über 
Kataster  und  Grundbuch^  auf,  schaltet  dann  eine  kurze  Erörterung  über 
die  Theile  einer  Orundbesitzung  und  ihre  Benennung  ein  und  erörtert 
in  §  3  die  Anforderungen,  welche  an  ein  ^Eigenthumskataster"  zu 
stellen  sind.  In  §  4  ist  alsdann  die  Beschaffenheit  des  preussischen 
Katasters  besprochen,  wobei  der  Verfasser  zu  dem  Schlüsse  kommt,  dass 
die  Ergebnisse  der  erstmaligen  Katasteranlage  einschliesslich  derjenigen 
in  den  neuen  Provinzen,  so  sehr  dabei  ein  stetiger  und  erheblicher 
Fortschritt  anerkannt  wird,  doch  auch  in  ihren  besten  Theilen  der  Ge- 
sammtheit  der  Anforderungen  an  ein  unanfechtbares  Eigenthumskataster 
nicht  genügen  und  dass  selbst  die  späteren  Kataster -Erneuerungs- 
Arbeiten  nicht  ^kritiklos  als  vollgewichtige,  voll  im  Sinne  des  §  3 
ausgeführte  Unterlage  für  das  Grundbuch  und  für  den  Immobilienverkehr 
bezeichnet^  werden  könnten.  Im  übrigen  ist  zum  Theil  schon  dieser,  wie 
insbesondere  der  fünfte^  „die  Verbindung  des  Grundbuchs  mit  der  Kataster- 
karte" betitelte  Paragraph  vorwiegend  einer  Erörterung  der  Frage  nach 
der  Nothwendigkeit  und  Zulässigkeit  der  rechtlichen  Beweiskraft  der 
Katasterkarten  gewidmet.  Der  Verfasser  bekennt  sich  dabei  in  der 
Hauptsache  zu  den  Grundsätzen,  wie  ich  sie  auch  meinerseits  in  meiner 
in  dieser  Zeitschrift  und  einem  bei  Konrad  Wittwer  erschienenen 
Sonderabdruck  über  das  Grundbuch  im  Entwürfe  des  Deutschen  bürger- 
lichen Gesetzbuches  dargelegt  habe.  Dabei  stimme  ich  zwar  mit  dem 
Verfasser  darin  ganz  überein,  dass  gar  nicht  oft  und  eindringlich  genu^ 
betont  werden  kann,  dass  die  Nothwendigkeit  der  Verwerthung  ^  der 
Katasterkarten  als  Grundbuchskarten  das  Vorhandensein  oder  gegebenen- 
falls die  nachträgliche  Herstellung  zuverlässiger  Karten  erforderlich 
mache.  Doch  will  es  mir  scheinen,  als  ob  der  Herr  Verfasser,  obgleich 
er  sich  persönlich  zu  dem  durch  die  Judicatur  des  Reichsgerichts  für  das 
preussische  Grundbuch  anerkannten  Grundsätze  bekennt,  dass  durch  die 
Auflassung  das  erworben  werde,  was  die  Katasterkarte  nachweist,  die 
von  anderer  Seite  geltend  gemachten  Bedenken  gegen  die  Beweiskraft  der 
Karte  allzu  ängstlich  hervorgehoben  hätte.  Nach  meiner  Ansicht  und  nach 
meinen  Wahrnehmungen  können  Schäden  aus  der  Beweiskraft  der  Karten  nur 
dadurch  entstehen,  dass  leider  unter  den  zur  Grundbuchführung  wie  zur 
Rechtsprechung  in  Grundstreitigkeiten  berufenen  Personen  der  Mangel 
an  Kenntniss  der  Entstehung  und  Bedeutung  der  Katastervorträge  ein 
ziemlich  weitverbreiteter  und  oft  erstaunlich  grosser  ist  und  daher  das 
Verständniss  für  die  Zulässigkeit  und  Nothwendigkeit  der  Official- 
Berichtigungen  des  auf  falsche  Katastervorträge  gestützten  Grundbuches 
fehlt.     Ob  hierher  nicht  etwa  auch  die  vom  Verfasser  erwähnten  Fälle 
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von  Schädigung  des  preussischen  Fiscus  (Seite  53)  gehören,  lässt  sich 
nicht  mit  Sicherheit  beurtheilen,  da  aus  dem  Oitate  nicht  hervorgeht^ 
ob  die  fraglichen  Grundflächen  zur  Zeit  der  Kataster-  und  späteren 
Grundbuch- Anlage  im  zweifellosen  Eigenthume  (und  Besitze)  des  Fiscus 
waren.  Jedenfalls  bieten  diese  Fälle  einen  Beweis,  wie  schädlich  es 
ist,  dasB  die  aus  geometrischen  Kreisen  sS  oft  schon  verlautete  Mahnung 
an  die  mit  Verwaltung  fiscalischen  Eigenthums  befassten  Behörden,  der 
Wahrung  dieses  Eigenthums  und  der  periodischen  Revision  der  Immo- 
bilien-Inventare  (aber  nicht  bloss  auf  dem  Papier,  sondern  in  der  Oert- 
lichkeit)  mehr  Beachtung  zu  schenken,  so  häufig  nur  als  oratio  pro  domo 
aufgefasst  wird.  Insbesondere  wird  man  angesichts  solcher  Erfahrungen 
der  preussischen  Staatsregierung  dem  Bedauern  Ausdruck  verleihen 
dürfen,  dass  dieselbe  anscheinend  nicht  zu  verhindern  vermochte,  dass 
die  Grundbuch-Ordnung  zum  neuen  bürgerlichen  Gesetzbuch  die  Lücken 
and  Mängel  des  preussischen  Grundbuchs  so  getreulich  nachgebildet, 
zum  Theil  noch  verschärft  hat.  Wären  zur  Feststellung  der  deutschen 
Grundbuchs-Ordnung  einige  sachverständige  Beamte  des  Messungs-  und 
Kataster-Dienstes  beigezogen  worden,  wie  man  zur  zweiten  Lesung  des 
Gesetzbuches  ja  auch  Landwirthe  und  Forstleute  zugezogen  hat,  so 
wäre  vielleicht  manche  jener  Lücken  ausgefüllt  worden. 

Im  üebrigen  muss  ich  leider  darauf  verzichten,  auf  die  vom  Ver- 
fasser im  hier  fraglichen  ersten  Theile  seines  Werkes  ziemlich  aus- 
führlich behandelte  Frage  der  Beseitigung  der  bei  Neumessungen  vor- 
gefundenen Widersprüche  zwischen  Besitzstand,  Kataster  und  Grundbuch 
näher  einzugehen.  Ich  müsste  viel  zu  weit  über  den  Rahmen  einer 
Buchbesprechung  hinausgreifen,  wollte  ich  näher  darlegen,  dass  und 
warum  meines  Erachtens  Unmassen  von  kostspieliger  Doppelarbeit,  von 
Belästigung  und  unter  Umständen  allerdings  auch  Schädigung  der  Grund- 
besitzer nur  dann  ausgeschlossen  sind,  wenn  das  Vermarkungs-,  Offen- 
legungs-  und  Einspruchs- Verfahren  und  die  darauf  gegründete  Erneuerung 
der  Kataster  und  Grundbücher  durch  besonderes  Gesetz  geregelt  und 
der  Vollzug  solchen  Gesetzes  in  sachverständige  Hand  gelegt  wird. 
Es  sollte  mich  jedenfalls  wundern,  wenn  in  Preussen  bei  einigermacisen 
ausgedehnterer  Wiederaufnahme  von  Katasterneumessungen  die  Dinge  so 
glatt  verlaufen  sollten,  wie  es  nach  den  Darlegungen  auf  Seite  7  —  14, 
dann  54  —  57  des  vorliegenden  Buches  scheinen  könnte.  In  Bayern 
habe  ich  bei  meiner  langjährigen  und  vielseitigen  Beschäftigung  mit 
Katasterneumessungen  auf  keinem  Gebiete  so  verwunderliche  Anschauungen 
und  Thaten  —  und  zwar,  wie  ich  der  Unparteilichkeit  halber  sagen 
muss,  sowohl  auf  technischer,  wie  auf  juristischer  Seite  —  wahr- 
genommen, wie  auf  dem  hier  fraglichen. 

Das  lebhafteste  Interesse  vom  technischen  Standpunkte  kann  der 
zweite  Theil  des  Buches  beanspruchen.  Schon  was  der  Verfasser  im 
§    6     „das    Neumessungspersonal^    über    die   Anforderungen    an    den 
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Personal-  (in  Bayern  Sections-)  Vorstand  —  dessen  Stellung  allerdings 
auch  materiell  eine  entsprechende  sein  muss^  —  dann  über  die  Ver- 
wendung, Behandlung  und  Bezahlung  des  Personals,  über  die  eventuelle 
Verwerfung  von  Erstlings-Arbeiten  etc.  sagt,  ist  wohl  Jedem,  der  mit 
der  Leitung  derartiger  Unternehmungen  schon  befasst  war,  aus  der 
Seele  gesprochen.  Bezüglich  der  dauernden  Verwendung  im  Neu- 
messungsdienste  gehe  ich  allerdings  vielleicht  noch  einen  Schritt  weiter, 
wenn  ich  die  Anschauung  aufstelle,  dass  an  solche  Landmesser,  welche 
dauernd  und  überhaupt  zu  den  schwierigeren  Theilen  der  Stückmessung, 
der  Vermarkung  und  insbesondere  der  Vergleichung  des  Besitzstandes  mit 
den  bestehenden  Karten  verwendet  werden,  die  Anforderung  zu  stellen 
wäre,  dass  sie  vorher  während  mehrerer  Jahre  bei  der  technischen 
Katasterführung  beschäftigt  gewesen  sein  müssen,  wie  auch  umgekehrt 
jeder  Vorstand  einer  Fortführungsbehörde  einige  Jahre  bei  Neumessungen 
verwendet  gewesen  sein  sollte.  Nur  bei  solcher  Anordnung  wird  man 
es  erreichen,  dass  die  Neumessungen  (bezüglich  der  Anordnung  des 
Polygon-  und  Liniennetzes,  der  Oontrolmaasse  etc.)  nicht  bloss  so  aus- 
geführt werden,  wie  es  für  die  Neumessung  am  bequemsten,  sondern 
so  wie  diese  für  die  Fortführung  am  zweckdienlichsten  ist,  und  dass 
andererseits  gute  Neumessungen  auch  wirklich  mit  Verständniss  fort- 
geführt werden. 

Den  §  7  „Fehlergrenzen^  möchte  ich,  da  der  Gegenstand  sich 
bereits  vielfacher  literarischer  Besprechung  zu  erfreuen  hatte,  übergehen 
und  nur  zu  dem  Schlusssatze  bemerken,  dass  auch  ich  das  Ablesen  und 
Anschreiben  der  Centimeter  auch  ausserhalb  der  Ortschaften  (in  diesen 
selbstverständlich)  demjenigen  von  halben  Decimetern  entschieden  vor- 
ziehe. Dabei  kann  das  Ablesen  (Endmaasse  ausgenommen)  immerhin 
durch  Schätzung  auf  der  in  Decimeter  getheilten  Latte  erfolgen.  Es 
erfordert  weder  mehr  Mühe,  noch  mehr  Verständniss,  als  das  Abrunden 
auf  halbe  Decimeter,  schärft;  aber  den  Genauigkeitssinn  der  Messgehilfen. 
Da,  wo  man  in  der  Gewinnung  eines  Stammes  guter  Messgehilfen  einen 
erheblichen  Vortheil  sehen  zu  müssen  glaubt,  erschwert  es  überdies  den 
gleichmässigen  Drill  der  Gehilfen,  wenn  bald  nach  halben  Decimetern, 
bald  nach  Centimetem  abgelesen  wird. 

Der  §  8  behandelt  die  Feldarbeiten.  Den  einleitenden  Bemerkungen 
über  die  Nachtheile  einer  zu  frühzeitig  und  ausser  Zusammenhang  mit 
den  übrigen  Arbeiten  ausgeführten  Polygonisirung,  dann  über  die  Noth- 
wendigkeit  der  Leitung  der  Vermarkung  durch  das  Vermessungspersonal 
selbst,  kann  man  nur  voll  beipflichten.  Eine  sachverständige  Leitung 
der  Vermarkung  kann  aber  nur  da  mit  Erfolg  und  ohne  unnütze  Zeitver- 
schwendung (auch  für  die  Grundbesitzer  selbst)  Platz  greifen,  wo  Vermar- 
kungszwang  gesetzlich  festgelegt  ist,  und  es  ist  daher  schwer  begreiflich, 
dass  man  sich  in  Staaten,  wo  erheblichere  Neumessungen  durchzufahren 
sind,  gleichwohl  nicht  zum  Vermarkungszwang  entschliessen  kann. 
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Den  ersten  Absehnitt  des  §  8  über  die  Grenzvermarknng  selbst 
möchte  ich;  als  anderwärts  schon  viel  besprochen^  hier  übergehen. 
Nar  das  möchte  ich  bemerken,  dass  ich  mich  den  Andeutungen  des 
Verfassers  über  thunlichste  Verbindung  der  Liniennetz vermarkung  mit 
der  Grenzvermarkung  nicht  anzuschliessen  vermag.  Der  mit  Leitung 
der  Vermarkung  befasste  Beamte  hat  mit  der  Feststellung  der  Eigen- 
thümer,  Bestimmung  der  zu  vermarkenden  Grenzpunkte,  Behandlung  der 
Abweichungen  zwischen  Besitz-  und  Kataster-Stand,  Ueberwachung  des 
Steinsatzes  selbst  etc.  mehr  als  genug  zu  thun.  Hat  er  eine  von  ihm 
vermarkte  Feldlage  später  selbst  zu  messen,  so  wird  ihm  seine  Eenntniss 
der  Oertlichkeit  etc.  für  rasche  Feststellung  des  Liniennetzes  gewiss  zu 
Gate  kommen.  Ein  gutes  Liniennetz  bedarf  aber  einer  so  wohl  durch- 
dachteu;  einheitlichen  und  zusammenhängenden  Anlage,  dass  ein  vor- 
zeitiges Hinübergreifen  auf  diese  Anlage  als  Nebenarbeit  eines  anderen 
Geschäftes  wenig  nutzen,  unter  Umständen  aber  nach  der  einen  oder 
anderen  Richtung  viel  schaden  kann. 

Nach  einem  kurzen  Hinweis  auf  die  im  ersten  Theil  des  Buches 
ausführlicher  behandelten  Vorrisse  folgt  der  Abschnitt  über  die  poly- 
gonometriscben  Arbeiten.  Auch  hier  bitte  ich  über  das,  was  bezüglich 
der  Beobachtung  und  rechnerischen  Behandlung  des  Polygonnetzes  ge- 
sagt ist,  hinweggehen  zu  dürfen.  Ich  möchte  in  dieser  Hinsicht  nur 
erwähnen,  dass  ich  mich  für  das  Prinzip,  den  Latten  in  Rücksicht  auf 
durchschnittlich  zu  gewärtigende  Längenmessungsfehler  im  Voraus  ab- 
sichtlich eine  falsche  Länge  zu  geben,  nicht  erwärmen  kann.  Weiter 
zu  gehen^  als  z.  B.  derzeit  in  Bayern,  wo  negative  Lattenabweichungen 
verboten  und  nur  im  positiven  Sinne  kleine  Längenüberschreitungen 
gestattet  sind,  halte  ich  nicht  für  räthlich,  jedenfalls  für  überflüssig, 
sofern  nur  genügend  häufige  Lattenprüfung  stattfindet  und  der  Latten- 
stand auf  jedem  Handriss  angeschrieben  wird.  Dagegen  stimmt  es  voll- 
ständig mit  meinen  Erfahrungen  überein,  wenn  es  der  Verfasser  auch 
hier  mehrfach  für  nothwendig  hält,  zu  betonen,  dass  bei  der  Auswahl 
der  Polygonpunkte  auch  auf  die  seinerzeitige  Fortführung  Rücksicht 
genommen  werden  müsse,  dass  überhaupt  die  Forderung  einer  für  den 
Messungszweck  möglichst  günstigen  Gestaltung  des  Polygonnetzes  oben- 
anstehen und  unter  Umständen  auch  einmal  den  Verzicht  auf  die 
theoretischan  die  günstigste  Lage  der  Punkte  gestellten  Ansprüche 
rechtfertigen  müsse.  Nur  ist  es  schwer,  mit  diesen  durchaus  gesunden 
Anschauungen  das  zu  vereinbaren,  was  der  Verfasser  gelegentlich  schon 
im  ersten  Theil  seines  Werkes,  Seite  14  und  15,  sagt,  dass  er  nämlich 
ausserhalb  des  Arbeitsstadiums  ^polygon.  Arbeiten"  ein  Polygonnetz, 
Polygonzüge  und  Polygonseiten  nicht,  sondern  nur  Polygonpunkte 
kenne.  Eine  grössere  Zahl  von  Messungslinien  radial  auf  den  Polygon- 
punkten  zusammenlaufen  zu  lassen,  kann  doch  nur  ausnahmsweise 
einmal  zweckmässig  sein.     Und   was  Verfasser   auf  Seite    15  über  das 
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natzlose  Darchmessen  und  Einbinden  von  MesBungslinien  sagt,  kann 
doch  nnr  beweisen,  dass  das  fragliche  Polygonnetz  schlecht  angelegt 
war.  In  einem  guten  Polygonnetz  kann  es  „Polygonseiten,  die  für  die 
Parzellaraufnahme  werthlos  sind^,  nur  in  seltenen  AusnahmsföUen  geben. 
In  parzellirten  Gemarkungen  werden  es  immer  die  Polygonseiten  und 
nicht  die  Polygonpunkte  sein,  die  einem  guten  Liniennetze  als  Rückgrat 
zu  dienen  haben. 

Dass  der  Verfasser  im  Grunde  genommen  der  gleichen  Ansicht  ist, 
beweisen  seine  Ausführungen  im  folgenden  Abschnitte  „Parzellaraufnahme^, 
Ausführungen,  die  ich  der  Beachtung  der  Leser  dringend  empfehlen 
möchte,  ohne  mich  hier  in  Einzelheiten  einzulassen.  lieber  Manches, 
wie  z.  B.  das  gesonderte  nachträgliche  Einmessen  der  Ordinaten,  kann 
man  ja  anderer  Ansicht  sein;  sicher  aber  wird  jeder,  der  bei  Neu- 
messungen beschäftigt  ist,  recht  viele  nützliche  Winke  finden,  die  in 
den  Geschäfts- Anweisungen,  die  sich  mehr  auf  die  allgemeinen  Gesichts- 
punkte beschränken  müssen,  nicht  enthalten  sind.  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  dem  nächsten  Abschnitte:  „Der  Feldriss^;  auch  hier  wird  man 
mit  allen  allgemeinen,  die  Einzelvorschriften  der  verschiedenen  Ver- 
waltungen beiseite  lassenden  Ausführungen  des  Verfassers  sich  voll- 
ständig einverstanden  erklären  können.  Was  die  hier  berührte  Verviel- 
fältigung betri£ft,  so  verweise  ich  auf  die  Verhandlungen  des  Deutschen 
Geometer  Vereins  im  Jahre  1895  zu  Bonn.  Mein  Grundsatz  wird  stets 
bleiben:  Der  Handriss  muss  vervielfältigt  werden  für  den  Gebrauch  der 
Fortführung  und  zum  Theil  schon  der  Neumessung  selbst,  die  Karte 
aber  für  den  Gebrauch  des  grossen  Publikums. 

Im  letzten  Abschnitte  des  §  8  kommt  Verfasser  nochmal  in  Kürze 
auf  die  Messlatte  zurück,  wobei  er  elliptischen  Querschnitt  und  je  eine 
glatte  Endfläche  und  eine  verticalstehende  Endschneide  (Ablothen  an 
der  Schneide)  empfiehlt. 

Auch  der  §  9  über  den  „Abschluss  der  Feldarbeiten^  zerfällt  in 
mehrere  Abschnitte.  Im  ersten  „der  Liniennetzriss^  kommt  der  Ver- 
fasser auch  nochmal  auf  die  Anlage  und  Behandlung  des  Liniennetzes 
selbst  zurück  und  bespricht  dabei  auch  die  grosse  Arbeit,  welche  das 
Einrechnen  aller  Bindepunkte  in  der  Regel  verursachen  muss.  Man 
wird  anerkennen  müssen,  dass  es  angezeigt  und  zulässig  ist,  dieses 
Einrechnen  möglichst  einzuschränken;  aber  eine  Einschränkung  der  Zahl 
der  Bindepunkte  selbst  dürfte,  wenn  die  Sache  selbst  nicht  darunter 
leiden  soll,  doch  von  der  Gestaltung  der  Parzellirung  abhängig  bleiben 
müssen. 

Nach  kurzer  Erwähnung  des  „Verlesnngstermines^  behandelt  der 
dritte  Abschnitt  „die  Kartirung^.  Der  Abschnitt  bringt  zunächst  einen 
interessanten  Auszug  aus  einem  Rundschreiben  des  prenss.  Finanz, 
ministeriums  über  die  Wahl  und  Behandlung  der  Kartenpapiere.  Viel- 
leicht wäre  bezüglich    der  Quadratnetze   auch  ein  Hinweis   auf  die  zu 
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diesem  Zwecke  neuerlich  vielfach  verwendeten,  z.  B.  von  Dennert  & 
Pape  in  Altona  mit  grosser  Präcision  gelieferten  Maschinen  am  Platze 
gewesen.  Im  Uebrigen  enthält  aach  dieser  Abschnitt  ebenso  wie  §  10 
„die  Flächenberechnang^  manch  ntttzlichen,  den  Praktiker  sympathisch 
berührenden  Winke. 

Im  §  11  „Abschluss  der  Katastererneuerung"  ist  das  Offenlegungs- 
Verfahren  erwähnt  und  auf  die  Anfertigung  der  Bücher  und  Reinkarten 
liinge wiesen,  im  Uebrigeb  aber  auf  eine  nähere  Besprechung  dieser 
Arbeiten  nicht  eingegangen.  Aehnlich  verhält  es  sich  bezüglich  der 
„Prüfungsmittel"  in  dem  sehr  knapp  gehaltenen  §  12.  Mit  Recht  hebt 
dabei  der  Herr  Verfasser  hervor,  dass  der  revidirende  Vermessnngs- 
beamte  denjenigen,  die  von  ihm  geleitet  und  revidirt  werden,  an 
Wissen  und  Erfahrung  überlegen  sein  müsse.  Das  lässt  sich  aber  nur 
da  sicherstellen,  wo  dem  leitenden  Beamten  eine  seiner  wichtigen  Auf- 
gabe entsprechende  Stellung  eingeräumt  ist;  wie  überhaupt  eine  richtige 
Organisation  auf  die  Güte  und  Verlässigkeit  der  Arbeiten  von  erheb- 
licherem Einflüsse  ist,  als  man  sich  da  und  dort  eingestehen  möchte. 
Alle  Prüfungsmittel  können  nur  untergelaufene  Irrthümer  und  Versehen 
beseitigen.  Jene  allgemeine  Unzulänglichkeit  der  Arbeit,  wie  sie  durch 
ungeeignete  Verwendung  der  einzelnen  Personalmitglieder  oder  auch 
durch  unbegründetes  Drängen  nach  zu  rascher  Arbeit  erzengt  wird, 
lässt  sich  weder  durch  Fehlergrenzen,  noch  durch  Revision  wieder  be- 
seitigen, wenn  nicht  die  Gesammtarbeit  verworfen  werden  will. 

Auch  „die  Fortführung"  ist  in  §  13  leider  nur  mit  einigen  all- 
gemeinen Sätzen  berührt.  Dass  die  Einmessung  von  Eigenthumsgrenzen 
und  Gebäuden  an  das  Liniennetz  der  Neumessung  anzuschliessen  sei, 
wird  man  als  Regel  mit  dem  Verfasser  fordern  müssen.  Dass  aber 
diese  Einmessung  „in  keinem  einzigen  Falle  auf  das  oberirdische  Grenz- 
netz aufgebaut"  werden  dürfe,  könnte  denn  doch  als  zu  weitgehend  be- 
trachtet werden.  Es  giebt,  insbesondere,  wo  das  Punktennetz  zu  weit 
angelegt  und  ungenügend  versichert  ist,  einfache  Fälle,  in  welchen  die 
Anbindung  an  das  Liniennetz  für  den  Grundbesitzer  oder  auch  wenn 
nach  Tarif  bezahlt  wird,  für  den  Beamten  selbst  zu  theuer  wird.  Wenn 
in  solchen  Fällen  an  Grenzpunkte,  die  ausweislich  zu  erhebender  Control- 
maasse  schon  bei  der  Neumessung  vermarkt  und  in  das  Netz  eingebunden 
waren,  sicher  angebunden  wird,  lässt  sich  schwer  absehen,  was  gegen 
solches  Verfahren  einzuwenden  wäre. 

Eine  gewisse  Enttäuschung  hat  mir  der  Anhang  bereitet,  welcher 
als  §  14  den  Titel :  „Einiges  über  Stadtvermessungen"  trägt.  Seit  vielen 
Jahren  mit  der  Dienstesaufsicht  über  bayerische  Städtemessungen  befasst, 
hatte  ich  mich  besonders  darauf  gefreut,  die  technischen  Besonderheiten 
solcher  Arbeiten  von  der  sachkundigen  Feder  des  Herrn  Verfassers  recht 
ausführlich  behandelt  zu  sehen.  Der  technische  Vollzug  der  Städte- 
messungen ist  indessen  in   dem  Anhange  nur  ganz  nebenher  besprochen 
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bezw.  angedeutet,  während  den  wesentlichen  Inhalt  des  Anhangs  die 
Wiedergabe  des  Gesetzes  vom  2.  Juli  1875,  betreffend  die  Anlegung  und 
Veränderung  von  Strassen  und  Plätzen  in  Städten  und  ländlichen  Ort- 
schaften, dann  der  Ausführungsbestimmungen  dazu  und  einer  Reihe  von 
einschlägigen  Entscheidungen  des  Reichsgerichts  und  des  Oberverwaltungs- 
gerichts bildet.  — 

Wenn  also  auch  die  letzteren  Paragraphen  des  Buches,  wenigstens 
nach  der  technischen  Seite  hin,  etwas  knapp  behandelt  sind,  so  wird 
doch  kein  in  der  Praxis  stehender  College  das  Werk  des  Herrn 
Hark  sen  aus  der  Hand  legen,  ohne  eine  Fülle  von  Belehrung  und 
Anregung  ans  demselben  geschöpft  zu  haben.  Ich  kann  es  daher  Jeder- 
mann nur  aufs  Wärmste  empfehlen.  Steppes. 
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Nachstehend  theilen  wir  den   Wortlaut  der  an  Se.  Excellenz  den 

Egl.   Staatsminister  und   Minister  der  öffentlichen  Arbeiten   gerichteten 

Petition  mit: 

Altenburg  S.-A.,  den  9.  Novbr.  1896. 
An 

Se.  Excellenz  den  Kgl.  Staatsminister  und  Minister  der  öffentlichen 

Arbeiten,  Herrn  Thielen 

in  BerUn. 
Betr.:  Die  Lage  der  Eisenbahn-Landmesser. 

Bittgesuch  des  Deutschen  Geometer- Vereins. 

Excellenz  1 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  sind  in  verschiedenen  Fachzeitschriften 
Klagen  unserer  bei  der  Egl.  Eisenbahn-Verwaltung  beschäftigten  Berufs- 
genossen laut  geworden,  welche  am  4.  August  d.  J.  zu  einer  Erörterung 
auf  der  in  Dresden  abgehaltenen  Hauptversammlung  unseres  Vereins 
geführt  haben. 

Die  Versammlung  hat  uns  beauftragt,  an  Ew.  Excellenz  unter 
wahrheitsgemässer  Darlegung  der  Verhältnisse  und  eingehender  Begrün- 
dung die  Bitte  zu  richten,  die  Klagen  der  Landmesser  in  wohlwollende 
Erwägung  ziehen  und  ihnen,  soweit  sie  als  begründet  anerkannt  werden, 
nach  Möglichkeit  abhelfen  zu  wollen. 

Ew.  Excellenz  bitten  wir  ehrerbietigst  und  ganz  gehorsamst,  uns 
hochgeneigtest  zu  gestatten,  dass  wir  diesem  Auftrage  mit  Gegenwärtigem 
entsprechen. 

Soweit  wir  ermitteln  konnten,  sind  bei  der  Kgl.  Staatseisenbahn. 
Verwaltung  rund  190  Landmesser  beschäftigt.  Von  diesen  werden  etwa 
130  bei  der  Betriebsverwaltung,  60  bei  Neubauten  verwendet. 

Nachdem  bei  der  Neuorganisation  der  Eisenbahn -Verwaltung  im 
Jahre  1895  eine  erhebliche  Anzahl  von  Landmessern    aus   dem   Eisen- 
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bahndiensie  entlassen  worden  ist,  darf  wohl  angenommen  werden  ^  dass 
die  Zahl  der  zar  Zeit  noch  hesohäftigten  nicht  mehr  verringert  werden 
kann;  der  dauernde  Bedarf  der  Kgl.  Eisenbahn- Verwaltung  wird  sich 
daher  auf  rund  200  belaufen. 

In  etatmässigen  Stellen  befinden  sich  höchstens  100  Landmesser^ 
während  die  übrigen  Tagegelder^  bezw.  Monats-Remunerationeu  beziehen. 

Das  Verhältniss  der  Zahl  der  etatmässigen  Stellen  zu  den  diätarisch 
beschäftigten  Landmessern  ist  ein  auffallend  geringes,  jedenfalls  weit 
geringer,  wie  bei  irgend  einer  anderen  Beamtenkategorie.  Indessen 
wurde  auf  der  im  Eingange  erwähnten  Versammlung  gerade  von  Eisen- 
bahn-Landmessern dankbar  anerkannt,  dass  in  den  letzten  Jahren  durch 
Vermehrung  der  ihnen  zugänglichen  etatmässigen  Stellen  eine  wesent- 
liche Besserung  in  dieser  Beziehung  bereits   herbeigeführt   worden    sei. 

Dagegen  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  das  Einkommen  der  bei 
der  Egl.  Eisenbahn- Verwaltung  fest  angestellten  Landmesser  im  Mindest- 
betrage um  600  Mk.,  im  Höchstbetrage  um  300  Mk.  geringer  sei,  wie 
dasjenige  ihrer  Berufsgenossen  bei  der  landwirthschaftlichen  und  der 
Eatasterverwaltung.  Während  die  letzteren  ausser  dem  Wohnungsgeld- 
zoschuss  ein  festes  Einkommen  von  2400 — 3900  Mk.  haben,  beziehen 
die  technischen  Eisenbahn-Secretaire  ein  Gehalt  von  1800—3600  Mk. 
nebst  Wohnungsgeldzuschuss. 

Die  Kataster -Controleure  sowohl  wie  die  Landmesser  der  land- 
wirthschaftlichen Verwaltung  unterstehen  bezüglich  ihrer  technischen 
Arbeiten  der  Aufsicht  und  Oberleitung  von  Berufsgenossen ,  deren 
Stellung  als  Hilfsarbeiter  bei  den  Regierungen  und  Generalcommissionen 
ihnen  selbst  zugänglich  ist.  Dagegen  sind  die  meisten  Landmesser  der 
Eisenbahn-Verwaltung  den  Vorstehern  der  technischen  Bureaus  nach- 
geordnet, welche  zum  grössten  Theil  Bau-  oder  Maschinen  -  Techniker 
sind,  deren  allgemein  wissenschaftliche  Bildung  eine  geringere  ist,  und 
deren  technische  Ausbildung  auf  einem  ganz  anderen  Gebiete  liegt,  wie 
diejenige  der  Landmesser. 

Auch  den  übrigen  mittleren  Beamten  der  Eisenbahn -Verwaltung 
gegenüber  befinden  sich  die  Eisenbahn-Landmesser  ganz  wesentlich  im 
Nachtheil.  Während  jene  in  die  Stellung  von  Oberbeamten  (Verkehrs- 
Inspectoren,  Rechnungs-Directoren  u.  s.  w.),  sowie  in  die  höher  be- 
zahlten Stellen  der  Hauptkassen-Rendanten  einrücken  können,  ist  für 
die  Landmesser  jede  Beförderung  ausgeschlossen. 

Es  wird  das  um  so  härter  empfunden,  als  die  Landmesser  sowohl 
eine  höhere  Schulbildung,  wie  die  übrigen  mittleren  Beamten,  als  auch 
eine  specielle  technische  Vorbereitung  für  ihren  Beruf  nachzuweisen 
haben,  welche  eine  Zeit  von  mindestens  3  Jahren  erfordert,  wovon 
2  Jahre  auf  der  Hochschule  zuzubringen  sind. 

Diese  Verhältnisse  müssen  auf  die  Dauer  dahin  führen,  dass  sich 
die  jüngeren  Landmesser  mehr  und  mehr  der  landwirthschaftlichen  und 
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der  Kataster- Verwaltung  zuwenden  und  den  Eintritt  bei  der  Eisenbahn- 
Verwaltung  vermeiden.  Wenn  bisher  noch  kein  Mangel  eingetreten  ist, 
so  erklärt  sich  das  aus  dem  Umstände,  dass  der  Eisenbahn- Verwaltung 
eine  grössere  Anzahl  älterer  Landmesser  zur  Verfügung  steht^  welche 
sich  diesem  Zweige  ihres  Berufs  zu  einer  Zeit  zugewandt  haben,  als  die 
Aussichten  bei  den  übrigen  Verwaltungen  sehr  ungünstige  waren,  und 
welche  jetzt  in  einem  so  vorgerückten  Alter  stehen,  dass  ein  Wechsel 
ihrer  Stellung  nicht  wohl  mehr  angänglich  ist.  Es  ist  aber  eine 
bekannte  Thatsache,  dass  in  neuerer  Zeit  gerade  die  tüchtigsten  jüngeren 
Kräfte  in  ihrer  grossen  Mehrheit  die  Laufbahn  in  der  Kataster-  oder 
landwirthschaftliehen  Verwaltung  wählen.  Auch  muss  befürchtet  werden, 
dass  bei  vielen  Eisenbahn  •  Landmessern  die  Berufs-  und  Schaffens- 
freudigkeit unter  dem  Drucke  der  äusseren  Verhältnisse  leidet. 

Wir  glauben  daher  behaupten  zu  dürfen,  dass  es  einerseits  ein 
Gebot  der  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  ist,  die  Eisenbahn-Landmesser 
mit  den  übrigen  im  Staatsdienste  beschäftigten  bezw.  angestellten  Land- 
messern gleich  zu  stellen,  dass  dies  andererseits  aber  auch  im  richtig 
verstandenen  Interesse  der  Eisenbahn- Verwaltung  selbst  liegt. 

Wenn  auch  zugegeben  werden  muss,  dass  ein  Theil  der  von  den 
Eisenbahn  -  Landmessern  auszuführenden  Arbeiten  -^  wie  z.  B.  die 
Tracirungen  und  Höhenmessungen  —  den  Baubeamten  und  Ingenieuren 
übertragen  werden  können,  so  ist  doch  nicht  zu  bestreiten,  dass  die 
Landmesser,  welche  sich  fast  ausschliesslich  mit  geodätischen  Arbeiten 
beschäftigen  und  in  Folge  ihrer  langjährigen  Uebung  darin  eine  grössere 
Gewandtiteil  erlangen,  diese  Arbeiten  im  Allgemeinen  besser  und  billiger 
ausführen  werden,  wi^  die  Bau-Ingenieure,  welche  mit  denselben  nur 
zeitweilig  und  ausnahmsweise  zn  thun  haben. 

Es  wird  das  auch  bestätigt  durch  diu  Tbatsache,  dass  sowohl  die 
Königl.  Eisenbahn  -Verwaltung ,  wie  die  grösseren  Privat  -  Eisenbahn- 
Gesellschaften  seit  vielen  Jahrzehnten  diese  Arbeiten  fast  ausseUiesslich 
den  Landmessern  übertragen  haben. 

Ein  anderer,  nicht  minder  wichtiger  Theil  der  beim  Eisenbahnbau 
und  Betriebe  sich  nöthig  machenden  geodätischen  Arbeiten  kann  — 
schon  aus  formalen  Gründen  —  nur  von  geprüften  und  vereideten 
Landmessern  ausgeführt  werden.  Dahin  gehören  die  Beschaffung  der 
Unterlagen  für  Vorbereitung  und  Abrechnung  des  Grunderwerbes,  für 
die  Fortführung  des  Katasters,  auf  Grund  welcher  die  Auflassung  der 
erworbenen  bezw.  wieder  veräusserten  Grundstücke  und  die  Umschrei- 
bung im  Grundbuche  erfolgt,  und  manches  andere. 

Auch  dürften  die  Landmesser  nach  ihrer  jetzigen  Ausbildung, 
welche  sich  ausser  auf  die  mathematisch-geodätischen  Wissenschaften 
auch  auf  die  Kenntniss  der  Landwirthschaftslehr«  und  der  Agrargesetz- 
gebung erstreckt,  die  geeignetsten  Beamten  zur  Vertretung  der  Inter- 
essen der  Verwaltung  bei  Grundstückzusammenlegungen,  Verwerthung 
der  Dispositionsgrundstücke  und  bei  Grenzstreitigkeiten  sein. 
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Nach  alle  dem  darf  wohl  behauptet  werden,  dass  den  Landmessern 
bei  der  Eönigl.  Eisenbahn- Verwaltung  Aufgaben  obliegen^  welche  — 
wenn  sie  auch  unter  den  technischen  Arbeiten  nicht  an  erster  Stelle 
stehen  —  doch  immerhin  von  wesentlicher  Bedeutung  sind,  wegen  ihrer 
Eigenart  nur  von  geprüften  und  vereideten  Landmessern  ausgeführt 
werden  können^  an  deren  Zuverlässigkeit  und  Oewandtheit  dieselben 
Anforderungen  stellen^  wie  die  den  Landmessern  der  Kataster- und  land- 
wirthschaftlichen  Verwaltung  obliegenden  Arbeiten,  und  auch  an  recht- 
licher und  wirthschaftlicher  Bedeutung  nicht  hinter  diesen  zurückstehen. 

Andere  deutsche  Staaten ,  so  namentlich  Bayern,  Württemberg, 
Baden  und  Elsass- Lotbringen  haben  dies  auch  bereits  dadurch  anerkannt, 
dass  sie  die  Eisenbahn-Landmesser  in  ihrer  dienstlichen  Stellung  und 
ihrem  Einkommen  mit  den  übrigen  Landmessern  gleich,  zum  Theil  sogar 
besser  wie  diese  gestellt  haben. 

Wenn-  wir  auf  Orund  der  vorstehenden  Ausführungen  es  wagen,  an 
Ew.  Excellenz  die  ehrerbietige  Bitte  zu  richten,  den  von  unseren  Berufs- 
genossen so  tief  empfundenen  Uebelständen  hochgeneigtest  abhelfen  zu 
wollen,  so  müssen  wir  es  selbstverständlich  dem  hohen  Ermessen  Ew. 
Excellenz  überlassen,  in  welcher  Weise  dies  geschehen  kann. 

Es  möge  uns  aber  gestattet  sein,  gehorsamst  zu  berichten,  dass 
bei  den  Verhandlungen  auf  unserer  Vereinsversammlung  am  4.  Aug.  d.  J. 
einmüthig  die  Ansicht  vertreten  wurde,  dass  eine  durchgreifende  und 
befriedigende  Besserung  nur  erwartet  werden  könne,  wenn  die  Land- 
messer aus  der  Kategorie  der  Eisenbahn  -  Secretaire  ausgeschieden  und 
in  eine  besondere  Beamtenklasso  eingereiht  würden.  Denn  man  ver- 
kannte nicht,  dass  ein  Landmesser  ebenso  wenig  geeignet  sei,  die  Ar- 
beiten z.  B.  eines  Maschinentechnikers  zu  leiten  und  zu  beaufsichtigen 
wie  umgekehrt,  dass  daher  eine  Trennung  der  verschiedenen  Fächer 
allein  eine  erfolgreiche  Thätigkeit  aller  mittleren  technischen  Beamten 
gewährleisten  könne. 

Es  wurde  im  Laufe  der  Verhandlungen  auch  darauf  hingewiesen, 
dass  der  gegenwärtige  Augenblick  deshalb  besonders  geeignet  sein 
dürfte,  Ew.  Excellenz  unsere  Wünsche  ehrerbietigst  vorzutragen,  weil 
nach  Mittheilungen  der  verschiedensten  Tageszeitungen  eine  allgemeine 
Erhöhung  der  Beamtengehälter  in  Preussen  in  naher  Aussicht  stehe, 
und  weil  bei  dieser  Gelegenheit  die  Gleichstellung  des  Einkommens  der 
Eisenbahn -Landmesser  mit  demjenigen  der  Kataster  -  Controleure  am 
ehesten  zu  erhoffen  sei. 

Indem  wir  dem  Auftrage  des  von  uns  vertretenen  Vereins  hierdurch 
Folge  geben,  bitten  Ew.  Excellenz  wir  ehrerbietigst  und  ganz  gehor- 
samst, hochgeneigtest  verfügen  zu  wollen  : 

1.   Dass   die   als   technische  Eisenbahn« Secretaire  angestellten  Land- 
messer   aus    der   Klasse    der  Eisenbahn -Secretaire    ausgesondert 
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werden^  und  dass  ihnen  ein  ihrer  Thätigkeit  entsprechender  Titel 
—  Eisenbahn-Landmesser  —  verliehen  werde. 

2.  Dass  dieselben  mit  den  Landmessern  der  landwirthschaftlichen 
und  der  Kataster- Verwaltung  in  ihrem  Einkommen  gleichgestellt 
werden. 

3.  Dass  die  Annahme  und  Anstellung  der  Eisenbahn-Landmesser 
ebenso,  wie  dies  bei  der  landwirthschaftlichen  und  der  Kataster- 
Verwaltung  durchgeführt  ist,  nach  Bedürfniss  und  Dienstalter 
einheitlich  durch  den   ganzen  preussischen  Staat  geregelt  werde. 

4.  Dass  die  Leitung  und  Beaufsichtigung  des  gesammten  Ver- 
messungswesens innerhalb  eines  Directionsbezirks  einem  zu 
ernennenden  Eisenbahn-Vermessungs-Inspector  übertragen  werde. 

Ew.  Ezcellenz  gehorsamste 

Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometer -Vereins. 

(Folgen  die  Unterschriften.) 


Seine  Excellenz,  der  Herr  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  hat 
unterm  24.  November  auf  das  Gesuch  die  Antwort  ertheilt,  dass  er 
von  den  Wünschen  des  Deutschen  Geometjer- Vereins  Kenntniss  genommen 
habe.  L,   Winckel. 


Personalnachrichten. 


Königreich  Prenssen.  Ministerium  für  Landwirthschaft, 
Domainen  und  Forsten:  Die  bisherigen  Landmesser  Haupt  zu 
Münster  und  v.  Pastau  zu  Olpe  sind  zu  Königl.  Oberlandmessern 
ernannt  worden. 

Die  Königliche  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen  er- 
wählte in  dem  abgelaufenen  Geschäftsjahre  zum  auswärtigen  Mitgliede 
in  der  philosophisch  historischen  Classe  den  Geheimen  Regierungsrath 
F.  R.  Helmert  in  Potsdam. 
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fg^    Der  Abdruck  von  Original*Artikelii  ohne  vorher  eingeholte 
Erlanbniss  der  Redaction  ist  untersagt. 

Geländemesser; 

ein  neues  Tachymeterverfahren  von  Friedr.  Wilh.  Koch»  Abth.-Ing.,  Darmstadt. 

Die  älteren  Aufnabmeverfahren  für  Tracestudien  sind  die  Quer- 
profil- und  die  Cotirmethoden.  Es  ist  bekannt;  dass  diese  Messungs- 
arten nicht  immer  genügende  Ergebnisse  liefern^  wie  auch,  dass  ihrer 
Anwendung   oft  in  Einzelfillleu  grosse  Schwierigkeiten   entgegenstehen. 

In  neuerer  Zeit  —  seit  2  bis  3  Jahrzehnten  —  ist  dagegen  eine 
vollkommenere  Messart  hinzugekommen,  nämlich  die  bis  dahin  wenig 
bekannte  Tachymetrie  mit  ihren  Unterabtheilungen: 

1)  die  Messtisch-EippregelmethodC; 

2)  die  BoussolentachymetriC; 

3)  die  Kreis-  oder  Zahlentachymetrie  und 

4)  die  Schiebertachymetrie. 

Trotz  ihrer  Vorzüge  blieb  jedoch  die  Anwendung  der  Tachymetrie 
bis  jetzt  eine  beschränkte^  wohl  aus  dem  Orunde,  weil  das  Gefühl  vor- 
herrschencl  war,  dass  dieselbe  mindestens  noch  recht  umständlich  sei. 

Seit  28  Jahren  meist  mit  Eisenbahnvorarbeiten  beschäftigt,  hatte 
ich  Gelegenheit,  alle  oben  angegebenen  Messungsarten,  insbesondere  die 
Tachymetrie  vielfach  anzuwenden,  und  schien  es  mir  bei  so  gewonnenem 
Ueberblick  nach  und  nach  erreichbar,  aus  den  4  Tachymeterarten  ein 
neues  Verfahren  abzuleiten,  welches  die  Arbeiten  des  Aufnehmens  abkürzt, 
indem  es  vom  Umständlichen  und  Schwerfälligen  dieser  Messungen  Um- 
gang nimmt.  Ich  entschloss  mich  daher  zu  Neuerungen,  und  ist  es  mir 
auch  nach  jahrelangen  Versuchen  gelungen,  dieselben  jetzt  zum  voll- 
kommenen Abschluss  zu  bringen.    Dieselben  bestehen  aus: 

I.  dem  Geländemesser  und 
II.  dem  zugehörigen  Schieber, 

Zu  1. 

Mit  dem  hier  erläuterten  Geländemesser,  einem  Apparat,  der 
Tachymeter  und  Messtisch  zugleich  ist,  wird  dem  tracirenden  Ingenieur 
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ein  UniversaliDHtrumeDt  in  die  Hand  gegeben,  mit  dem  ei',  da  es  zer- 
legbar ist,  alle  vorkommenden  Arbeiten:  Fein-  wife  gewöhnliche  Nivelle- 
ments, Linienabsteckungen,  Qaerprofilanfnahmen  (tachym.  wie  nivellitisoh), 
polygonometrische  und  endlich  Tachymeterauiiiahnien,  letztere  sowohl 
nach  der  Zahlenmethode  wie  mit  dem  Messtisch  ansAhren.  kann,  und 
zwar  ebenso  vortheilhaft  wie  mit  jedem  Sonderiustrument. 
Figur  1. 


Der  Apparat  setzt  sich  aus  2  Haupttheilen  zusammen.  Der  untere 
Theil  besteht  ans  dem  Dreifnss  mit  ausgebohrtem  EinsatzstUck,  um 
welches  sich  die  Meastischscheibe  ^^  drehbar  eingelegt  findet.  Letztere 
gleitet  auf  dem  Ring  B  und  ist  auf  demselben  mit  der  Schraube  C  fest- 
zuklemmen. Der  Plan,  auf  welchen  die  aufzunehmenden  Punkte,  wie 
beim  Messtisch,  direct  aufgetragen  werden  sollen,  wird  auf  die  Mess- 
tischscheibc  aufgelegt  und  daran  befestigt,  wozu  er  fUr  das  Einlegen 
in  deu  Zapfen  noch  besonders  gelocht  wird.  Dag  Loch  ist  später  zu 
verkleben.  Dass  das  Lochen'  keine  angenehme  Zugabe  ist,  muss  ohne 
Weiteres  zugegeben  werden,   doch   haben  derartige  Schönheitsfehler  bei 
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Stadienplänen,  um  die  es  sich  hier  hauptsächlich  handelt,  nichts  zu 
sagen.  Bei  Vorlagsplänen  wird  man  dagegen  zuerst  die  Aufnahme  auf 
Pauspapier  bewirken  und  dieselbe  dann  auf  den  Reinplan  ttbertragen, 
oder  man  wird  vom  Studienplan  eine  besondere  Abzeichnung  machen. 

Der  obere  Theil  ist,  abgesehen  von  Neuerungen,  welche  später 
besprochen  werden  sollen,  zunächst  aus  allen  Einzelheiten  zusammen- 
gesetzt, aus  denen  der  gewöhnliche  Tachymeter  besteht.  Ausserdem 
trägt  er  die  Messtisch-Alhidade,  bestehend  ans  der  Schutzscheibe  Z>, 
welche  mit  der  Ereis-Alhidade  durch  die  3  Halter  E  fest  verbunden  ist, 
und  dem  im  Schlitze  der  Scheibe  central  und  mitdrehbar  eingelegten 
Maassstab  F,  dessen  Nullpunkt  der  Mitte  des  Instrumentes  entspricht. 
Dieser  obere  Theil  wird  mit  seinem  Zapfen  G  in  den  unteren  Theil 
eingesetzt  und  durch  die  Endschranbe  M  damit  befestigt.  Ist  die  Auf- 
stellung des  Instrumentes  in  der  beschriebenen  Weise  erfolgt,  so  kann 
bei  Sonderaufnahmen  damit  sofort  begonnen  werden.  Es  ist  klar,  dass 
der  Maassstab  in  Folge  seiner  Verbindung  den  horizontalen  Bewegungen 
des  Fernrohres  folgen  muss.  Wird  nun  ein  Punkt  anvisirt,  seine  Hori- 
zontalentfemung  (vergl.  S.  37— 40)  ermittelt,  dieselbe  an  dem  Maassstabe 
abgestochen,  bei  weiteren  Punkten  ebenso  verfahren  und  zuletzt  ein  diese 
Punkte  entsprechend  verbindender  Linienzug  hergestellt,  so  entsteht,  wie 
beim  Messtisch,  ein  genauer  Plan.  Die  Höhen  werden  dabei  gleichzeitig 
beobachtet,  mittelst  des  Schiebers  berechnet  (s.  dort)  und  dieselben 
sofort  den  einzelnen  Punkten  beigeschrieben.  Diejenigen  Punkte  da- 
gegen, welche  in  die  Lochstelle  des  Planes  fallen  und  die  weiteren, 
für  welche  der  Maassstab  (über  180  m)  nicht  ausreicht,  werden  vorläufig 
am  Rande  oder  auf  freien  Stellen  des  Planes  als  solche  vermerkt  und 
später  an  die  richtigen  Stellen  getragen. 

Hinsichtlich  des  Maassstabes  bleibt  noch  anzufügen,  dass  am  besten 
solche  auf  Papier  gedruckt  verwendet  werden,  weil  dadurch  das  Wachsen 
der  Pläne  bei  feuchter  Witterung  unschädlich  gemacht  wird. 

Bei  Aufnahmen  grösserer  Ausdehnung  hat  man  dahin  zu  unter- 
scheiden, ob  gutes  Planmaterial  vorliegt  oder  nicht.  Im  ersteren  Falle 
ist  anzurathen,  hiervon  Abzeichnungen  zu  nehmen  und  auf  diese  die 
Höhenaufnahme  direct  zu  kartiren.  Wie  dabei  zu  verfahren  ist,  kann 
indessen  nur  kurz  angedeutet  werden.  Es  geschieht  dies,  indem  mau 
eine  Anzahl  sicherer  im  Plan  und  örtlich  vorhandener  Punkte  unter 
Benutzung  des  Seitenmesstischapparates  (vergleiche  dort)  auf  Paus- 
papier aufnimmt,  diese  Pause  auf  den  Plan  der  Lage  entsprechend  auf- 
legt und  dann  den  Nullpunkt  der  kleinen  Aufnahme  mit  der  Nadel 
überträgt.  Darauf  ist  der  Plan  entsprechend  zu  lochen,  in  das  Instru- 
ment einzulegen  und  zu  orientiren.  (Unter  Umständen  ist  eine  Orien- 
tirung  mit  der  Boussole  noch  rascher  zum  Ziele  führend.)  Endlich  muss 
noch  der  Instrumentenborizont  bestimmt  werden,  worauf  dann  die  eigent- 
liche Aufnahme  beginnt.    Wenn  dagegen  geeignetes  Eartenmaterial  nicht 
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vorhanden  ist,  so  bleibt  die  Wahl,  entweder  zunächst  den  erforderlichen 
Polygonzug  besonders  auszuwählen,  denselben  ebenso  trigonometrisch 
und  nivellitisch  zu  bestimmen,  sowie  in  die  Pläne  einzutragen  und  als- 
dann erst  mit  der  speciellen  Tachymetrie  zu  beginnen,  oder,  wie  beim 
eigentlichen  Messtischverfahren,  alle  erforderlichen  Arbeiten  in  einem 
Zuge  auszuführen.  Je  nach  Eignung  des  Personals  und  Zweck  der 
Aufnahme  empfiehlt  sich  das  eine  oder  das  andere.  — 

Wie   bereits   oben    angedeutet,    sind  am  oberen  Theile  des  Instru- 
mentes  noch  besondere   Neuerungen   angebracht. 
Diese  sind: 

a.  ein   eigenartiger  Höhenkreis,*) 

b.  eine  Doppelmikrometerschraube  für  den  Höhenkreis,  und 

c.  ein    kleiner   Seitenmesstischapparat  mit  Seilscheibe. 

Zu  a. 

Der  Höhenkreis  J  —  ein  ein-  oder  zweiseitiges  Kreissegment, 
oder  auch  ein  Vollkreis  —  weicht  von  der  gewöhnlichen  Anordnung 
solcher  insofern  ab,  als  er  mit  Stirntheilung  versehen  und  so  vom 
Ocularstandpunkte  aus  ablesbar  ist.  Es  wird  damit  bezweckt,  dass 
der  Beobachter  seinen  Standpunkt  am  Ocular  beibehalten  kann. 

Zu  b. 

Bei  der  Zahlentachymetrie  empHehlt  es  sich  bekanntlich,  unter 
unveränderter  Höhenlage  des  Fernrohrs  möglichst  viele  Punkte  hinter- 
einander aufzunehmen,  weil  für  alle  diese  Punkte  derselbe  Höhen winkel 
gilt  und  solcher  also  nur  einmal  abgelesen  zu  werden  braucht.  Dieser 
Vortheil  soll  auch  bei  dem  neuen  Verfahren  gewahrt  werden,  wozu  es 
aber  einer  besonderen  Einrichtung  bedarf. 

Die  Entfernungen  sind  nämlich  hier  wie  das  hin  und  wieder  schon 
früher  geschehen  ist,  direct  an  der  Latte  abzulesen. 

Zur  Erleichterung  dieses  Ablesens  wird  hierbei  der  ünterfaden 
stets  auf  einen  Decimeterstrich  eingestellt  und  so  die  Differenz  mit  dem 
Oberfaden,  welche  der  Entfernung  entspricht,  (im  Kopf)  gebildet,  was 
also  immer  eine  Aenderung  des  Fernrohrs  bedingt.  Um  nun  trotzdem 
beiden  Anforderungen  zu  genügen,  erübrigt  nur,  zuerst  Höhenwinkel 
und  Mittelfaden  abzulesen,  hierauf  den  Unterfaden  auf  den  nächsten 
Decimeterstrich  zu  bringen,  dann  die  Differenz  mit  dem  Oberfaden  zu 
bilden  und  zuletzt  das  Fernrohr  wieder  wie  vorher  einzustellen.  Diese 
zweifache  Bewegung  wird  in  sicherer  Weise  durch  die  Doppel- 
mikromirung  K  bewirkt.  Davon  vertritt  die  äussere  Schraube  die 
Stelle  der  seitherigen  einfachen  Schraube,  während  die  innere  lediglich 
zum  Verstellen  des  Unterfadens  dient.  Der  Vorgang  ist  folgender. 
Zuerst  hat  nur  die  äussere  Schraube  Fühlung  mit  dem  Fernrohrheb el^ 

*)   Nachträglich  wurde  mir  bekannt,  dass  Höhenkreise  mit  Stirntheilung 
schon  früher  angewandt  oder  vorgeschlagen  worden  sind.  D.  V. 
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and  sichert  diese  also  den  Höhen winkel,  unter  welchem  die  erste  Mittel- 
fadenablesung  erfolgte.  Es  ist  nun  die  innere  Schraube  so  weit 
vorzudrehen,  bis  dieselbe  ihrerseits  auf  den  Hebel  wirkt  und  bis  der 
Unterfaden  den  nächsten  Decimeterstrich«  deckt ,  während  die  äussere 
Schraube  unverändert  bleibt.  Jetzt  erfolgt  das  Ablesen  der  Ent- 
fernung und  schliesslich  wird  das  Fernrohr  durch  Zurückdrehen  der  in- 
neren Schraube  wieder  in  seine  frühere  Stellung  gebracht.  Es  ist  dies 
der  Fall;  sobald  der  Instrumentenhebel  wieder  an  der  äusseren 
Schraube  anliegt.  Hierzu  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  Doppel- 
mikromirung  sich  ausserordentlich  bewährt  und  viel  zum  jetzigen  raschen 
und  glatten  Verlauf  der  Aufnahme  beiträgt. 

Zu  c. 

Das  eine  Seilscheibe  tragende  Lineal  L  ist  bestimmt  an  dem  Limbus 
des  Tachymeters  angeschraubt  zu  werden.  An  der  Alhidade  des 
letzteren  Instrumentes  befindet  sich  das  Vorgelege  M  und  dieses  wird 
mit  der  Seilscheibe  durch  ein  Band  verbunden.  Vorgelege  und  Seil- 
scheibe haben  gleichen  Durchmesser,  ihre  Drehungen  müssen  folglich 
auch  gleich  sein.  Ferner  ist  die  Seilscheibe  durchbrochen  und  mit 
Maassstab  versehen,  dessen  Nullpunkt  dem  Mittelpunkt  der  Scheibe 
entspricht.  Ausserdem  trägt  das  Lineal  einen  kleinen  Tisch,  welcher 
verstellbar  ist  und  zur  Aufnahme  des  Planes  dient.  Der  Apparat  ist 
um  deswillen  geknickt  angebracht^  weil  er  sonst  (bei  horizontaler 
Anordnung)  der  Handhabung  des  Instrumentes  hinderlich  würde,  in 
dem  einen  Fall  nämlich,  wenn  das  Fernrohrocular  sich  gerade  über 
dem  Apparat  befindet. 

Hinsichtlich  des  Gebrauches  kann  auf  das  bezügliche  oben  beim 
Messtischtachymeter  Gesagte  verwiesen  werden,  und  bleibt  im  Allgemeinen 
noch  hinzuzufügen,  dass  sich  der  Apparat  besonders  für  Aufnahmen 
im  kleineren  Maassstabe:  1:5000 — 1:25000,  namentlich  zur  Her- 
stellung von  Landesschichtenkarten  eignet,  und  dass  er  sich  während 
eines  zweimonatlichen  Gebrauches  auch  für  Sonderaufnahmen  im  Maass- 
stab 1 :  1000  als  sehr  vortheilhaft  erwiesen  hat. 

Gegenüber  dem  Einwand,  dass  das  seitliche  Anhängen  des  Parallel- 
apparates auf  die  Standfestigkeit  des  Instrumentes  ungünstig  einwirke, 
ist  zu  bemerken,  dass  ein  solcher  Uebelstand  sich  am  Versuchsin- 
stroment  nicht  gezeigt  hat.  üebrigens  sollen  bei  neuen  Instrumenten 
Gegengewichte,  wie  in  Zeichnung  S.  34  angedeutet,  mitgeliefert  werden. 

Zu  IL 
Der  Schieber  zum  Geländemesser. 

Die  Hilfsmittel,    mittelst  deren    die  schwerfällige   Ausrechnung   der 
Tachymeterresultate  erleichtert  wird,  sind  wie  bekannt: 
a.  die  Tachymetertabelle  von  Professor  Jordan, 
ß.  der  Wild'sche  log.  Rechenschieber  und 
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Y*  die  beiden  Tachymeterschieber  der  Ingenieure  Tel  seh  in  g«r  und 
Puller. 
Zu  a.  ist  zu  bemerken^  dass  dieses  Tabellenwerk^  obwohl  sich  das- 
selbe für  die  Massenausrechiging  im  Felde^  welche  hier  gefordert  wird^ 
nicht  eignet^  trotzdem  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel  insofern  ist  und 
bleibt,  als  durch  dessen  Gebrauch  die  Ausrechnung  der  Standpunkthöhen 
wesentlich  erleichtert  wird,  indem  diese  Ermittelung  mit  den  Schiebern 
(y)  nicht  in  der  für  diese  Punkte  zu  fordernden  Schärfe  möglich  ist. 
Diese  Tabelle  ist  daher  stets  mitzuführen.  Dagegen  kommt  der  Wild* 
sehe  Schieber  (ß)  für  das  Ausrechnen  im  Felde  nicht  in  Betracht, 
weil  man  mit  demselben  der  Feldaufnahme  nicht  folgen  kann.  Ebenso 
sind  auch  die  Tachymeterschieber  (y),  und  zwar  ihrer  Form  wegen, 
für  die  Benutzung  im  Felde  ungebräuchlich.  Einmal  sind  die  gi'ossen 
Tafeln  derselben  zu  unhandlich  und  dann  ist  es  nicht  möglich,  mit  den- 
selben positive  und  negative  Beobachtungen,  wie  das  im  Felde  doch 
nöthig  ist,  ohne  Umstellen  direct  hintereinander  zu  Schiebern.  Diese 
Art  Schieber  haben  also  für  den  Feldgebrauch  eine  Aenderung  erfahren 
müssen  und  ist  diese  wie  folgt  bewirkt  worden. 

Im  Gegensatz  zu  den  Teischinger-  und  PuUer^schen  Diagrammtafeln 
findet  sich  dieselbe  hier  in  Cylinderform  gebracht,  auch  wird  hier  nicht, 
wie  dort,  das  Schieberlineal  bewegt,  sondern  der  Cylinder.  Auf  diese 
Art  ist  der  Apparat  in  eine  sehr  handliche  Form  gebracht^  derart,  dass 
selbst  der  Beobachter  am  Instrument,  wenn  er  will,  denselben  noch 
recht  gut  mithandhaben  kann.  Auch  hat  das  neue  Diagramm  eine  zwei- 
theilige Anordnung  —  eine  positive  und  eine  negative  Seite  —  erhalten, 
wodurch  das  oben  an  den  älteren  Schiebern  gerügte  nothwendige 
Umstellen  bei  Wechseln  von  positiven  und  negativen  Beobachtungen 
entfällt.  Im  Uebrigen  konnte  das  Diagramm  noch  eine  wesentliche 
Vereinfachung  erfahren,  da,  wie  es  sich  als  praktisch  und  durch- 
führbar erwiesen  hat,  die  Beobachtungen  jetzt  immer  unter  ganzen' 
Graden  erfolgen,  die  Zwischenth eilung  deshalb  entbehrlich  wird,  und 
es  also  zur  Ausrechnung  hier  nur  besonderer  Gradmaassstäbe  bedarf. 
Schon  der  blosse  Vergleich  des  vollen  Diagramms  mit  meinen  Maass- 
stäben ergiebt,  dass  es  sich  mit  letzteren  viel  schärfer  arbeiten  lässt. 
Femer  entspringt  daraus  der  Vortheil,  dass,  da  die  Maassstäbe  dicht 
zusammen  zu  tragen  sind,  der  Cylinder  auf  den  geringen  Durchmesser 
von  10  cm  bei  45  cm  Länge  eingeschränkt  werden  kann.  Die  Hand- 
lichkeit ist  also  vollkommen  gewahrt.  Gedachte  Maassstabanordnung 
schliesst  übrigens  die  Benutzung  des  Cylinders  zum  Ausrechnen  auch 
in  den  (höchst  seltenen)  Fällen  nicht  aus,  wenn  die  Latte  wegen  Hinder- 
nisse nicht  unter  ganzen  Graden  zu  fassen  ist.  Da  nämlich  die  Höhen 
innerhalb  eines  Grades  nahezu  gleichmässig  wachsen,  so  hat  man  nur 
nöthig,  die  Differenz  zwischen  dem  nächst  höheren  und  dem  nächst 
niederen  Grad  proportional  zu  vertheilen. 
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Was  nun  die  Maasstheilnng  selbst  angeht;  so  finden  sich  auf  dem 
Cylinder  für  jeden  Orad  zwei  Theilnngen^  ausgehend  von  der  Mittel- 
linie^  auch  Nulllinie  genannt^  direct  unter  einander  aufgetragen.  Die 
obere  bezieht  sich  auf  die  Höhen,  und  bedeutet  hier  jeder  Theilstrich 
bezw.  sein  Abstand  von  der  Nulllinie  das  Höhenmaass  seiner  der  Be- 
zifferung entsprechenden  Tachymeterentfernung.  Bei  dem  unteren  Maass- 
stab drückt  dagegen  jed^r  Theilstrich  mit  seinem  beigeschriebenen 
Werthe  in  m  die  Differenz  zwischen  Tachymeter  und  Horizontalentfer- 
nung aus  und  zwar  bei  derjenigen  Tachymeterentfernung^  die  durch 
die  Oegenttberstellung  jen0s  Theilstriches  jeweilig  gekennzeichnet  ist. 
Die  Maasse  sind  aus  den  |)ekannten  Tachymeterformeln  abgeleitet  und 
im  Maassstab  1 :  100  aufgetragen. 

Im  Weiteren  ist  die  £3inrichtung  der  Schieberlineale  der  bekannten 
Construction  von  Teischinger  entlehnt,  jedoch  mit  der  Abweichung,  dass 
die  dortigen  Zehnerbänder  hier-durch  Zehnerscheiben  mit  Zahnstangen- 
trieb ersetzt  sind  und  am  Grundlineal  N  ein  zweiseitiger  Höhenmaassstab 
von  der  Nulllinie  ausgehend  —  nach  links  für  positive  und  nach  rechts 
für  negative  Beobachtungen  —  angebracht  ist.  Dieser  Maassstab  wird 
in  den  Fällen  mitbenutzt,  wenn  weit  entfernte  Punkte  beobachtet 
wurden,  für  welche  die  Cyiindermaasstäbe  nicht  mehr  ausreichen.  Die 
Handhabung  des  Apparates  ist  so  einfach,  dass  dieselbe  selbst  einem 
14jährigen,  verständigen  Jungen  anvertraut  werden  kann. 

Schlnss. 

lieber  die  Leistungsfähigkeit  des  neuen  Verfahrens  kann  ich  mich 
kurz  fassen.  Ich  habe  das  Verfahren  bereits  bei  meinen  letzten  Auf- 
nahmen —  in  der  Ebene  25  km  und  im  Gebirge  18  km  —  ausschliesslich 
angewandt.  Es  wurden  dabei  bei  guter  Witteruüg  und  bei  einer  Dichte, 
wie  solche  für  ausführliche  Eisenbahnent würfe  erforderlich  ist  (im 
Mittel  2000  Punkte  auf  das  Quadratkilometer)  einschliesslich  des  Um- 
stell ens  des  Instrumentes,  durchschnittlich  in  der  Stunde  aufge- 
nommen, ausgerechnet  (geschiebert)  und  aufgetragen: 

im  flachen  Gelände  (ohne  besondere  Hindemisse)  80  Punkte, 
„  hügeligen     ^       70  Punkte, 
und    „  gebirgigen    „       60      „ 

Damit  beschäftigt  waren:  ein  Ingenieur  zur  Leitung  und  zum  Ab- 
lesen, ein  Gehilfe  zum  Schiebern,  2  Lattenträger  und  ein  Junge  zum 
Schirmhalten  und  Abpfeifen.  Diese  Leistungen  erscheinen  gegenüber 
den  alten  Methoden  geradezu  auffalleiid,  und  wenn  schon  diese 
Zahlen  allein  genügen,  den  grossen  Vorzug  des  neuen  Verfahrens  nach- 
zuweisen, so  ist  es  doch  ausserdem  nothwendig,  noch  auf  einen  weiteren 
Vortheil  aufmerksam  zu  machen,  der  sich  daraus  ergiebt,  dass  zwei 
der  Fehlerquellen  des  alten  Systems,  nämlich  Fehler,  welche  beim  Ab- 
lesen  und   Auftragen    der  Horizontalwinkel   gemacht   werden,    hier  gar 
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nicht  in  die  Erscheinung  treten,  wie  überhaupt  die  Prüfung  der  Auf- 
nahme im  Ganzen  jetzt  wesentlich  erleichtert  ist.  Um  nämlich  die 
letztere  in  jeder  Beziehung  zu  sichern,  empfiehlt  es  sich,  alle  Punkte, 
auf  denen  aufgehalten  wurde,  durch  Zeichen  kenntlich  zu  machen,  wozu 
sich  Reisser  mit  aufgesteckten  Papierblättern  am  besten  eignen. 

Der  aufnehmende  Ingenieur  wird  diese  Prüfung  jetzt  gleich  an  Ort 
und  Stelle  eintreten  lassen,  was  an  der  Hand  des  Planes  durch  Ver- 
gleichung  benachbarter  Punkte  leicht  und  rasch  geschieht,  Während  bei 
der  Zahlenmethode  diese  Untersuchung  erst  auf  dem  Bureau  stattfindet^ 
und  dieselbe  hier  bei  der  grossen  Menge  zweifelhafter  Punkte  (bis  10  ^/q) 
bekanntlich  sehr  viel  Zeit  erfordert. 

Ferner  hat  nunmehr  der  Ingenieur  in  dem  vorgeschrittenen  Plane 
ein  vorzügliches  Mittel,  seine  Aufnahme- innerhalb  richtiger  Grenzen  zu 
halten  gegenüber  der  anderen  Methode,  bei  der  er  meist  auf  sein  Gefühl 
angewiesen,  vielfach  Uhnöthiges   aufnimmt  und  Nothwendiges  unterlässt. 

Bei  der  grossen  Bedeutung,  welche  gute  Schichtenpläne  fUr  die 
Aufstellung  sorgfältiger  Entwürfe  haben,  ist  auch  eine  rasch  fördernde 
Anfnahmemethode  gewiss  nicht  zu  unterschätzen.  Indem  ich  glaube, 
zu  einer  solchen  etwas  beigetragen  zu  haben,  übergebe  ich  diese  Be- 
schreibung der  Oeffentlichkeit  mit  dem  Bemerken,  dass  ich  zu  weiterer 
Auskunft  gern  bereit  bin.  Auch  beabsichtige  ich,  um  eine  vollständig 
einwandsfreie  Beurtheilung  dieses  Gegenstandes  herbeizuführen,  über 
Kosten  und  Zeitaufwand  der  concurrirenden  Aufnahmearten  für  dieselbe 
Aufnahme  unter  Zuziehung  von  unparteiischen  Sachverständigen  dem- 
nächst genaue  Untersuchungen  anzustellen,  worüber  ich  alsdann  weiter 
berichten  werde. 

Endlich  glaube  ich  noch,  schon  im  Voraus  etwaigen  Bedenken, 
sowohl  hinsichtlich  der  Schwere,  als  auch  hinsichtlich  der  Standfestigkeit 
des  Geländemessers  entgegentreten  zu  sollen,  indem  solche  Bedenken 
thatsächlich  nicht  gerechtfertigt  sind.  Einerseits  ist  durch  theilweise 
Verwendung  von  Aluminium  ein  Ausgleich  mit  dem  gewohnten  Gewichte 
der  seitherigen  Tachymeter  nahezu  hergestellt,  und  anderseits  hat  das 
Versuchsinstrument  in  allen  Witterungsfällen,  bei  denen  es  sich  noch  im 
Felde  arbeiten  Hess,  genügende  Standfestigkeit  gezeigt.  Die  Neuerungen 
sind  zum  Patent  angemeldet. 

Darmstadt,  im  Januar  1896. 

Fr,  W.  Koch, 

Nachschrift.  Durch  verspätete  Aufnahme  obigen  Aufsatzes  in 
dieser  Zeitschrift  wird  mir  zugleich  mit  Veröffentlichung  desselben  hier 
die  Gelegenheit,  auf  ein  von  Herrn  Professor  Dr.  Hammer  in  dieser 
Sache  bereits  erstattetes  Referat,  welches  in  der  Zeitschrift  fUr  Instru- 
mentenkunde (Heft  7  d.  J.)  erschienen   ist,   kurz  zu  erwidern: 
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Herr  Hammer  hält  es  zanächst  für  noth wendig,  meine  einleitenden 
Worte  zu  ergänzen  bezw.  richtig  zu  stellen.  Darauf  habe  ich  zu 
bemerkeQ,  dass  es  mir  ferne  gelegen  hat,  hier  „Geschichte^  za  treiben, 
wie  es  auch  nicht  richtig  ist,  dass  von  mir  die  Tachymetrie  als  eine 
„neue^  Messart  bezeichnet  warde,  vielmehr  habe  ich  nur  von  der 
zeitlichen  Anwendung  :  der  Tachymetrie  für  Zwecke  von  Tracestudien 
gesprochen.  —  üebrigens  bin  ich  dem  Herrn  Referenten  ftlr  seine  Auf- 
klärung dankbar. 

Was  ferner  die  von  Herrn  Hammer  an  Stelle  der  hier  besprochenen 
Entfernungsermittelung  vorgeschlagene  Art  betrifft,  nämlich :  .  zunächst 
den  Unterfaden  auf  den  Nullpunkt  einer  über,  dem  Fussende  der  Latte 
beginnenden  Theilung  einzustellen,  in  dieser  Stellung  den  Oberfaden 
abzulesen  und  dann  nochmals  den  Mittelfaden  auf  eine  veirückbare,  mit 
der  Instrumentenhöhe  wechselnde  Höhenmarke  zu  bringen,  um  darauf 
erst  den  Höhenwinkel  abzulesen,  so  finde  ich,  dasa  diese  Art  nicht  in 
das  hier  beschriebene  System  passt.  Auch  kann  ich  weder  diese  noch 
die  angedeuteten  Aenderungen  für  geeignet  halten,  die  Leistung  noch 
mehr  zu  steigern,  nachdem  dieselbe,  wie  Herr  Hammer  selbst  zugiebt, 
auf  eine  Höhe  gebracht  ist,  die  vorher  unerreichbar  war. 

Zum  Schlüsse  bemerke  ich  noch,  dass  das  in  AujBsicht  genommene 
Wettmessen  mit  den  concurrirenden  Messaiten  wegen  Berufsabhaltung 
und  mangelnder  Gelegenheit  bis  jetzt  noch  nicht  hat  stattfinden  können. 

Darmstadt,  den  25.  October  1896.  -        Fr.   W,  Koch. 


Die  örtliche  Festlegung  der  Vermessungs*  Netzpunkte 

in  Bayern; 

voii  Steüerrath  Dr.  Franke  in  München. 


Die  örtliche  Festlegung  der  Vermessungs-Netzpunl^te  (Punkt- 
Versicherung  im  Gelände)  bei  umfassendenNeuaufnahmen  ist  eine  Forde- 
rung neuerer  Zeit*  Grundsätzlich  tiberall  anerkannt,  geht  man  doch  jn 
der  Art  und  Weise  der  thatsächlichen  Anwendung  weit  auseinander. 
Neben  maasslosen  Uebertreibungen  (bei  Stadtvermessungen)  finden 
sich  bei  manchen  staatlichen  Eatastervermesßungen  gänzlich  ungenügende 
Minderwerthigkeiten.  Diese  Widersprüche  erklären  sich  leicht,  insofern 
als  die  Art  der  jeweilig  angewandten  Punktversicherung  stets  ein  Pro- 
duct aus  technischer  Sachlage  mit  den  verfügbaren  Mitteln  darstellt. 

In  dem  Nachfolgenden  soll  eine  kurze  Beschreibung  d^r  in  Bayern 
eingeführten  (örtlichen)  Punktfestlegungen  gegeben  werden ;  zuerst  jener, 
die  in  der  Regel,  dann  der,  welche  unter  besonderen  Verhältnissen  zur 
Anwendung  kommen.    Es  dürfte  indess  zweckmässig  sein,  eine  allgemeine 
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« 

Erläuterung  derjenigen  Grundsätze  und  Forderungen  vorauszuschicken^ 
wolche  für  die  Wähl  gerade  dieser  Versicherungsarten  bestimmend 
gewesen  sind. 

1)  Die  versicherten  Netzpunkte  sollen  für  jede  spätere  Benutzung  leicht 
auffindbar  und  ohne  Schwierigkeit  zu  signalisiren  sein.  Hiernach 
ist  (für  Dreiecks-  und  Polygonpunkte)  eine  oberirdische  (zu 
Tage  tretende)  Festlegung  derart  geboten^  dass  ohne  Weiterungen 
Signalstangen  und  Fiuchtstäbe  beliebiger  Stärke  mit  hinreichender 
Genauigkeit  im  Punktcentrum  aufgestellt  werden  können. 

2)  Bei  den  wichtigeren  Netzpunkten  (Dreieckspunkte);  deren  Wieder- 
herstellung bei  etwaiger  Zerstörung  der  oberirdischen  Versicherung 
technisch  schwierig  oder  doch  umständlich  ist^  hat  neben  dieser 
auch  eine  unterirdische  (örtliche)  Festlegung  stattzufinden. 
Wenn  keine  gründlichen  Bodenumwälzungen  die  Zerstörung  beglei- 
teten, wird  so  der  festgelegte  Coordinatenpunkt  erhalten  geblieben 
sein. 

3)  Das  Yersicheruugsmaterial  soll  gegen  mechanische  Angriffe  oder 
zerstörende  Witterungseinflüsse  möglichst  widerstandsfähig  bleiben» 
Hiernach  haben  in  der  Regel  nur  gute  Granitsteine  von  nicht  zu 
schwachen  Abmessungen  zur  Verwendung  zu  gelangen  ^  Für  unter- 
irdische Versicherungen,  und  Liniennetzpunkte  sind  starkwandige 
und  bis  zu  dunkelbraun  durchgebrannte  Thonröhren  (nicht  etwa 
Drainageröhren)  erforderlich. 

4)  Den  durch  Frost  und  Aufthauen  herbeigeführten  Bodenbewegungen 
sollen  die  Festlegungen]  den  möglichsten  Widerstand  entgegen- 
setzen. Hierzu  dient  neben  guter  Verdammung  (Feststampfen  des 
aufgegrabenen  Bodens)  eine  entsprechende  Länge  der  Festlegungs- 
steine  und  Tieflegen  der  unterirdischen  Versicherung.  Dreieck« 
steine  sollen  70 — 90,  Polygonsteine  50—70  cm  tief  im  Boden 
stehen.  Noch  grössere  Tiefen  wären  zwar  technisch  vorzuziehen, 
doch  steigen  die  Kosten  für  Material  und  Versetzung  dann  zu 
erheblich. 

Hinsichtlich  der  örtlichen  Festlegung  der  Dreieckspunkte  ist  zunächst 
za  bemerken,  da^s  hier  die  Punkte  1.  Ordnung  eine  besondere  Stellung  ein- 
nehmen. Deren  Versicherung  richtet  sich  nach  den  örtlichen  Verhält- 
nissen, doch  gilt  als  Regel,  dass  die  geometrische  Mitte  eines  (zu  Tage 
tretenden)  Hauptsteines  das  Punktcentrum  markire,  lothrecht  in  etwa 
1  m  oder  noch  grösserer  Tiefe  eine  besondere  unterirdische  Versicherung 
sich  befinde  und  ausserdem  noch  4  (oberirdische)  Nebensteine  in  3  bis 
5  m  Entfernung  die  centrische  Festlegung  sichern.  In  neuerer  Zeit 
wird  gegebenen  Falles  die  geometrische  Mitte  der  Steine  durch 
einen  eingelassenen,  mit  Blei  oder  Cement  ausgegossenen  conischen 
Messingbolzen  markirt;  die  Hauptsache  wird  hier  indess  stets  die  unter- 
irdische  Festlegung  bleiben. 
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Die  Dreieckspnnkte  II,,  III.  nad  IV.  Ordnung  werden,  besondere  örtlich 
bedingte  Fälle  ausgenommen,  mit  den  ails  nebenstehender  Figur  ersichtlichen 
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Fig.  1-  Steinen  seitlich  festgelegt,  bei  denen  das 

Panktcentrnm  rechtwinklig  znr  Vorderäfiche 
10  cm  von  der  Spitze  des  (vertieften  und 
geschwärzten)  /^  liegt.  Die  viellach  be- 
stehende Meinung,  diese  seitliche  Versiche- 
rung beeinträchtige  die  genaue  Centrimng, 
ist  ein  blosses  Vorurtheil;  besonders  bei 
Benutzung  eines  einfachen  Winkelhakens 
läBst  sich  auf  1 — 2  mm  genau  centriren. 
DafUr  hat  aber  diese  Art  der  Festlegung 
den  grossen  Vorzug,  den  Punkt  von  den 
dünnsten  Fluchtsläbeo  an  bis  zu  10  cm 
starken  Staugen  mit  gleicher  Leichtigkeit 
signalisiren  zu  können.  Ganz  wesentlich  erscheint  gegenüber  centrischer 
Versicherung  noch  der  Vortheil,  dass  das  Anbringen  der  Stangen  den 
Stein  direct  nicht  berührt,  während  bei  jener  Festlegung  die  Stangen- 
einsetzung bei  starkem  Winde  die  Steine  lockert  und  schief  macht.  Die 
bayerische  Vermessung  wird  im  Allgemeinen  für  Dreieckspunkte 
wohl  stets  bei  der  seitlichen  Versicherung  bleiben. 

Von  der  Anbringung    der   unterirdischen   Markirung   geben  Fig.  2 
Fig.  3.  und   3  die  Seitenan- 

sicht. Die  dunkel- 
braun gebrannte , 
15  om  lange  Thon- 
röhre  hat  bei  6  cm 
Durchmesser  bloss 
.  2  cm  lichte  Weile, 
also  2  cm  Wand- 
*''8-  ^  stärke,  hierdurch  er- 

scheint eine  Zer- 
störung durch  Frost 
und  Nässe  oder  eine 
gewaltsame  Zer- 
trümmerung (beim 
etwaigen  Aufsuchen) 
nahezu  ausgeschlos- 
sen. Daas  die  unter- 
irdische  Versicherung 
nicht  horizontal  und 
neben  dem  Stein, 
sondern  vertical  und 
noch  unter  der  Ajifr 
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satzflädie    desselben    liegt,    g^ewährleistet    deren    möglichst    grosse   Un- 
Veränderlichkeit. 

Die  Fig.  3  bedarf  noch  einer  näheren  Brläutemng.  Bei  manchen 
Punkten  II.  nnd  III.  Ordnung  ist  eine  blosse  Stangensignalisirung  betreffs 
der  Sichtbarkeit  vielfach  unzureichend.  Pyramidensignale  sind  kost- 
spielig nnd  technisch  (ungenaues  Einstellen)  nicht  vortheilhaft.  In  diesen 
Füllen  errichten  wir  hKufig  hSlzerne  Beobaclitungssänlen,  die,  in  der  Regel 
weiss  angestrichen  nnd  mit  einer  kürzeren  Signalstange  versehen,  das  Auf' 
finden  bezw.  Einstellen  bei  weiten  Entfernungen  sehr  erleichtern.  Die  Säule 
wird  am  unteren  Ende  der  Stangenbohmng  noch  mit  einem  seitlichen 
Waseerabfl  USB  loch  versehen!  Diese  Beobachtnngssäulen  bieten  gegebenen 
Falles  noch  den  Vortheil,  die  Punktzahl  in  den  Satzreihen  vermehren  zu 
können,  da  die  Instrumenta nfstellung  sicherer  als  die  auf  dem  Stative  ist. 
Die  Figur  ISest  erkennen,  dass  der  Punkt  neben  der  Säule  noch  ganz  wie 
gewöhnlich  durch  Stein  und  ROhre  versichert  ist.  Allerdings  beansprucht 
diese  Art  der  Signaliairung  wegen  genauer  Einhaltung  der  Forderungen : 
Stangenmitte  lothrecht  aber  Röhrenmitte  und  10  cm  rechtwinklig  zur  Vor- 
derfläcfaenmitte  des  Steines,  besonders  sorgfältige  Arbeit,  die  wie  alle  Drei- 
eckspunktversicherangen  nur  unter  Leitung  eines  Technikers  erfolgen  darf. 
Immerhin  beträgt  die  Hehr  arbeit  gegenüber  der  gewöhnlichen  Markirnng 
(Fig.  2)  höcheteuB  •/3  Stande  för  den  Punkt.  Die  Uebereinstimmung  zwischen 
den  obengenannten  3  Centrirungepunkten  kann  wohl  auf  I/2 — 1  cm  verbürgt 
werden,  was  für  Land-  und  Feld  Vermessungen  ausreichend  erscheint, 
und  nnr  für  solche  Arbeiten  sind  derartige  Beobachtungssäulen  denkbar. 
Den  Festlegnngastein  für  trigonometrische  Beipunkte,  dann  fUr 
Polygonpunkte  zeigt  Fig.  4.  Das  centrische  Loch  der  Steinoberflfiche 
Fig-*-  hat   1—2  cm  Durchmesser    und    5 — 6   cm 

g-  Tiefe.     Die    Stabaufstellung    benutzt     ge- 

wöhnlich   einen  leichten   Dreifnss  (8pinne)j 
50  doch   gentigt   vielfach   anch  die  Elemmnng 

des  FInchtstabes  durch  HolzstUckchen   oder 
feuchte    Erde.      In    besonderen   Fällen,   je 
nach  der  Oertlichkeit  oder  bei  dnrchlässigem 
Boden    mit   tieferer   Frostgrenze    gelangen 
auch    Steine     mit    grUsseren    Abmessnngen 
—  (80  X  16  X  16)  "Statt  (60  X  15  X  15) 
cm  —  zur    Verwendung.     Dabei  ist  zu  beachten,    dass  der  bearbeitete 
Kopf  dee  gesetzten  Steines    nicht  etwa  in  seiner  ganzen  Höhe  (10  cm), 
sondern  nur  etwa   2 — 3  cm  zn  Tage  treten  soll.     (Ein  Aehnliches    gilt 
auch  för  die  Dreiecbssteine ;    überhaupt  ist  das  möglichste  „Tiefsetzen" 
Grundsatz.)  Das  Material  der  Folygonsteine  ist  auch  hier  wieder  in  der 
Regel    gnter    Granit.     Jeder   Feld-Polygonpunkt    wird,    mit    Ausnahme 
nachher  zu  erwähnender  Einzelfölle,  durch  Stein  festgelgt. 

Die    Liniennetzpnnkt- Versicherungen    im    Felde    sind    naturgemäss 
nnterirdisch,  etwa  20— 30  cm  unter  der  Bodenflftche.    Sie  werden  bewirkt 
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mit  scharf  gebrannten  Thonröhren,  30  cm  lang,  2  cm  liebte  Weite  und  2  cm 
Wandstärke.  Die  möglichst  umfassende  Versicherung  der  Liniennetzpunkte 
ist  zwar  sehr  zeitraubend  und  daher  kostspielig;  indess  für  eine  gute  Fort* 
führungsmessung  äusserst  Verthvoll.  Selbstverständlich  setzt  das  voraus, 
dass  einschlägige  Instructionsbestimmungen  nicht  nur  auf  dem  Papiere 
stehen,   sondern  ausnahmslos  zum  thatsäcblichen  Vollzuge  gelangen. 

Die  vorstehend  erläuterten  Festlegungen  bilden  die  allgemeine 
Regel;  sie  können  indess  je  nach  der  Oertlichkeit  und  den  Zwecken 
der  Messung  Abänderungen  oder  Ergänzungen  erfahren,  wie  z.B.  bei  Stadt- 
vermessungen. Zunächst  werden  Dreieckspunkte  dort,  wo  ein  Hervorstehen 
des  Steines  unzulässig  erscheint,  anstatt  seitlich  (Fig.  1)  vielmehr  central 
mittels  Polygonsteinen  (Fig.  4)  versichert,  wo  dann  die  unterirdische  Ver- 
sicherung durch  Köhre  nicht  fehlen  darf.  Die  Polygonsteine  werden  in 
gepflasterten  Strassen  vielfach  durch  schmiedeeiserne  Röhren  von  800  mm 
Länge  bei  35  mm  äusserem  und  26  mm  innerem  Durchmesser  ersetzt. 
Solche  Röhren  werden  eingeschlagen,  was  gegenüber  dem  Aufreissen 
des  Strassenpflasters  beim  Eingraben  von  Steinen  eine  Kostenersparniss 
ist.  Allerdings  hat  der  Stein  eine  längere  zeitliche  Dauer  als  die  Eisen- 
röhre, doch  kommt  dies  bei  den  häufigen  Umwälzungen  in  den  Strassen 
unserer  Städte  weniger  in  Betracht.  Der  eben  erwähnte  Umstand  hat 
dazu  geführt,  den  Dreiecks-  und  Polygonpunkten  in  bebautem  Gelände 
noch  eine  Rückversicherung  zu  geben.  Diese  besteht  in  der  Anbringung 
von  conisch  geformten,  mit  vier  Rinnen  und  flach  abgerundetem  Kopf 
versehenen  Messingbolzen,  welche  in  die  unteren  Haussockel  eincementirt 
werden,  so  dass  nur  der  eine  Mittelpunktsbezeichnung  tragende  Kopf  hervor- 
steht. Das  zumeist  in  der  Verbindungslinie  zweier  Bolzen  liegende  Punkt- 
centrum wird  hiernach  von  diesen  Bolzen  bezw.  deren  Mittelpunkten  aus 
scharf  eingemessen.  Je  nach  der  örtlichen  Lage  können  für  einen  Punkt 
auch  drei,  ja  vier  Bolzen  erforderlich  werden,  wenn  nämlich  ein  directes 
Einbinden  des  Punktes  nicht  möglich  ist.  Jedenfalls  gewähren  diese  Bolzen- 
anmessungen  mit  ihrer  sachgemäss  ermöglichten  geometrischen  Construction 
und  der  scharfen  Lattenanlage  die  Möglichkeit,  jeden  zerstörten  Polygon- 
punkt bis  auf  1  cm  Genauigkeit  wiederherzustellen  und  sich  so  von  den 
Umwälzungen  des  Strassenbodens  unabhängig  zu  machen. 

Die  Liniennetzpunkte  in  asphaltirten  oder  gepflasterten  Strassen 
werden  mit  kleinen,  unten  gespitzt  zugeschmiedeten  eisernen  Röhren 
von  etwa  200 — 300  mm  Länge  und  15—20  mm  Durchmesser  markirt, 
die  bis  zur  oberen  Bodenfläche  reicheti.  Auch  die  Hilfs-  und  Sack- 
punkte des  Polygonnetzes  bedienen  sich  dieser  Bezeichnung.  Wenn 
diese  letzteren  ausnahmsweise  nicht  in  der  Bodenfläche,  sondern  in  oder 
auf  Mauern  liegen,  so  erfolgt  deren  Versicherung  mittels  langer  und 
entsprechend  starker  eiserner  Nägel,  die  senkrecht  oder  horizontal  in 
die  Mauer  getrieben  werden* 

Im  Allgemeinen  seien  noch  einige  Punkte  für  sich  hervorgehoben, 
^e  Punktfestlegungen   auf  hohen  Bergspitzen  in  den  Alpen  erbeischen 
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die  mannigfachsten  Maassnahmen^  sei  es^  dass  die  Beschnrerniss  der  Wege 
das  Heraufbringen  schwerer  Versichemngssteine  hindert^  wenn  nicht  gar 
unmöglich  macht^  oder  dass  der  Felsboden  die  Steinversicherung  über- 
haupt nicht  gestattet.  Dies  im  Einzelnen  zu  erörtern^  wttrde  hier  za 
weit  führen^  da  es*  sich  doch. nur  um  Ausnahmefälle  handelt^  von  denen 
jeder  anders  liegt 

Wenn  im  sumpfigen  Gelände  Stein-  und  Röhrenversicherung  anmöglich 
wird;  so  muss  nothgedrungen  zur  Pflockversicherung  gegriffen  werden.  In 
diesem  Falle  sollen  aber  die  Pflöcke  von  Eichenholz  und  entsprechenden 
Abmessungen  sein,  jedenfalls  1 — 1^/2  m.  lang  und  8  bis  10  cm  stark. 

Schliesslich  ist  die  Benutzung  von  Grenzsteinen  in  der  Regel  bloss 
ausnahmsweise  und  nur  dann  gestattet^  wenn  die  Steine  von  dauerhaftem 
Material;  erheblicher  Stärke  und  regelmässiger  Bearbeitung  sind.  Das 
Punktcentrnm  wird  dann  durcih  ein  gemeisseltes  Loch  oder  Kreuz  gekenn- 
zeichnet. Bei  der  bekannten  Veränderlichkeit  aller  Grenzzeichen  ist  es 
angezeigt;  deren  Benutzung  als  Polygonpunkte  auf  den  äussersten  Noth- 
fall  einzuschränken. 

Den  vorstehenden  Darlegungen  kann  entnommen  werden ;  dass  in 
Bayern  die  örtliche  Festlegung  sämmtlicher  Dreiecks-  und  Polygon- 
punkte mittels  Granitsteinen  und  der  Liniennetzpunkte  mit  starkwandigen 
Röhren  die  Regel  bildet.  Trotz  der  erheblichen  Arbeit  und  Kosten  halten 
wir  das  Geld  nicht  für  hinausgeworfen;  sind  vielmehr  der  Meinung;  dass 
eine  neuere  Vermessung  die  dauernd  örtliche  Festlegung  sämmtlicher 
Netzpunkte  zur  nothwendigen  Voraussetzung  haben  müsse;  wenn  sie 
heutigen  '  und  künftigen  Anforderungen  entsprechen  will.  Eine  Ver- 
Bicherung  selbst  mit  Steinen,  aber  solchen  von  ungenügenden  Abmessungen 
oder  minderwerthigem  Material  als  Granit  oder  dergleichen;  sind  wir 
geneigt,  fttr  unzureichend  zu  halten,  und  vollends  einer  solchen  mit 
blofisen  Drainröhren  jeden  dauernden  Werth  abzusprechen.  Vielleicht 
wird  man  zugebeU;  dass  die  hier  angeführten  bayerischen  Festlegungen 
den  wesentlichsten  Ansprüchen  genügen;  ja  gegenüber  manchen  anderen 
Versicherungsarten  und  besonders  hinsichtlich  der  umfassenden  Durch- 
führung ihnen  sogar  technische  Vorzüge  eigen  sind.  Jedenfalls  können 
wir  sagen;  dass  sich  die  einschlägigen  Maassnahmen  bei  unseren  umfang- 
reichen Stadtaufoahmen  und  Erneuerungsmessungen  grösserer  Landkreise 
in  dem  letztverflossenen  Jahrzehnt  gut  bewährt  haben. 

München;  November  1896. 


Neuerung  an  Kartirungsinstrumenten. 

Alle  KärtirungsinstrumentC;  welche  aus  einem  Ordinatenschieber  und 
Abscissenlineal  bestehen;  waren  bisher  mit  dem  Fehler  der  schwierigen 
Einstellung  behaftet;  da  das  schwere  Abscissenlineal  so  lange  am  Ofdi* 
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natenBchieber    verschoben    werden   musste,  bis  der  Nnllstrich   des  Ab- 
scissenlineals  genau  unter  dem  Nnllstrich  des  Nonius  zu  liegen  kam. 

Da  nun  aber  die  Entfernung  des  Nullstrichs  des  Nonius  vom  Anfangs- 
punkte der  Messlinie  eine  ganz  beliebige  sein  kann^  wenn  nur  der  Ab* 
scissennouius  auf  Null  steht,  sobald  der  Nullpunkt  des  Ordinatenschie- 
bers  im  Anfangspunkte  der  Messlinie  liegt;  so  ist  es  offenbar  auch  einerlei, 
wenigstens  die  feinere  Einstellung  durch  Verschiebung  des  Nonius  vor- 
zunehmen. 

Nach  der  dem  Oberlandmesser  Seyfert  zu  Breslau  geschützten  Ein- 
richtung (D.  R.  0.  Nr.  58719)  lässt  sich  der  Nonius  durch  eine  Mikro- 
meterschraube an  einer  Führung  in  einem  zum  Abscissenlineal  parallelen 
Schlitze  1  cm  weit  verschieben. 

Collegen^  welche  im  Begriff  stehen;  ein  Eartirungsinstrument  zu 
beziehen,  wollen  nicht  unterlassen,  die  Herren  Mechaniker  auf  diese 
Neuerung  aufmerksam  zu  machen,  die  ausser  einer  kleinen  Gebtthr  nur 
geringe  Mehrkosten  verursacht. 

Mit  denselben  geringen  Kosten  ist  die  Neuerung  an  bereits  vor- 
handenen Instrumenten  anzubringen.  S. 


Anleitung  für  den  Gebrauch  der  Hilfstafeln  zur  Absteckung 

von  Wegen,  Gräben  etc. 

Die  Hilfstafeln  bestehen  aus  einem  Diagramm  auf  einer  Glasplatte 
und  einer  Zahlentafel.  Durch  Yergleichung  des  auf  der  Karte  oder  dem 
Riss  verzeichneten  Brechungswinkels  mit  den  auf  der  Glasplatte  durch 
die  gemeinschaftliche  Orundlinie  und  die  verschiedenen  davon  abgehenden 
Strahlen  gebildeten  Winkeln,  wird  die  erste  Diagonale  d  —  siehe  nach- 
stehende Figur  —  festgestellt.  Für  den  weiteren  Gebrauch  dieser  Grösse 
und  der  Zahlentafel  wird  auf  die  nachstehend  unter  1  bis  3  gegebenen 

Fig.  1. 


D  E       A 

besonderen  Vorschriften  verwiesen.  -^  Zur  Erläuterung  der  im  Kopf  der 
Zahlentafel  gebrauchten  Bezeichnungen  sei  unter  Hinweis  auf  die  vor- 
stehende Fi^ur  Nachstehendes  bemerkt: 
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BE=BF=  1,00  die  Breite  der  Normalfigur,  für  welche 

die  Zahlentafel  berechnet  ist; 
AB  =  d  die  erste  Diagonale,  die  den  Brechungs- 

winkel D  AC  halbirt  und  auf   dem 
Glasdiagramm  abgelesen  wird; 

AD  =  AC==rBC  =  BD  =  k       die    Kopfbreite     für     den    Brechungs- 
winkel D  AC\ 

CD  =  d'  die    zweite    Diagonale,     welche     dem 

Brechungswinkel  gegenüber  liegt; 

AE  =  AF=p  die  Projectionen  der  ersten  Diagonale  d 

auf  die  beiden  Schenkel  desBrechungs- 
winkeis,  vom  Scheitel  aus  gemessen. 

Da  alle  diese  Grössen  in  der  Zahlentafel  für  einen  1,00  breiten 
Streifen  berechnet  sind,  so  sind  sie  für  die  Anwendung  auf  andere 
Breiten  a  erst  mit  a  zu  multipliziren.      > 

1.  Absteckung  des  zweiten  Brechpunktes  einer  Parzelle 

von  constanter  Breite. 

a)  Man  entnimmt  mit  Hilfe  des  Glasdiagramms  aus  der  Karte  oder 
dem  Riss  den  Werth  von  d^  geht  damit  in  die  Zahlentafel  und 
notirt  aus  dieser  k  und  (f.  Diese  drei  Werthe  —  d,  Ä:  und  d!  — 
werden  mit  der  Wegebreite  multiplizirt  und  dann  folgendermaassen 
benutzt:  Man  setzt  von  dem  bereits  bekannten  Scheitelpunkt  A  aus 
auf  beiden  Wegerichtungen  ä;  X  a  ab.  Die  Entfernung  der  so  erhal- 
tenen Punkte  D  und  C  muss  d'  y,  a  sein  und  event,  danach  ver- 
bessert werden.  Dann  wird  diese  Strecke  DC  halbirt  und  über 
den  Halbirungspunkt  hinaus  von  A  aus  c^  X  ^  abgesetzt.  Der  so 
erhaltene  Punkt  B  muss  von  D  und  C  aus  um  A;  X  ^  entfernt 
sein,  die  Lothe  von  B  auf  AD  und  AC  müssen  gleich  a  sein  und 
die  inneren  Wegeseiten,  über  B  hinaus  verlängert,  müssen  auf  D 
resp.  C  treffen. 

b)  Ist  der  Brechungswinkel  sehr  flach,  dann  wird  —  nach  Bestimmung 
von  d  mit  dem  Glasdiagramm  —  p  aus  der  Zahlentafel  entnommen 
und  mit  a  multiplizirt.  Alsdann  setzt  man  von  A  aus  auf  den 
Wegerichtungen  p  gleich  AE  und  AF  ab  und  errichtet  in  E  und  F 
Lote,  auf  denen  man  a  absetzt.  Der  so  doppelt  erhaltene  Punkt  JB 
wird  durch  Messung  von  ABy  welches  gleich  d  X.  a  sein  muss, 
controlirt. 

2.   Absteckung  des  zweiten  Brechpunktes   einer  Parzelle, 

deren  Breite  daselbst  wechselt. 

Man    steckt    nach    1.    sowohl   für    die     Breite  a   die  Punkte    Ca, 
Da  und  Ba,    als    auch    für    die  Breite  b  die  Punkte  Cb,   Db  und  Bb 
und  setzt  dann  auf  Ca  Ba  von  Ca  aus  k  y^  b  und   auf  Db  Bb  von 
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Fig.  2.  Bh     über     Bh      hinaus 

/.  k  'X  a  ab.  Dadurch 
/  ist  B  doppelt  bestimmt. 
^^/  Die  Controle  besteht  ein- 
/Ol  mal  darin,  dass  die  Lothe 
/ 
'  /  /  /ni  ^^^  ^  *^^  ^^®  Wege- 
I                       y     .^          ^  Seiten   gleich   a  bezw.  6 

/     \      /  sein     müssen;      zweitens 

/  ''\/  kann   man  AB  berechnen 

*  *'*  aus  den  Formeln 

AB==y  a'  +  (ka  ^h-pay=  Vb'+(ka—h+pöy 

3.  Bestimmung  der  Kopf  breiten  parallel  begrenzter  Parzellen. 

Fig.  3.  Durch  Anlegen   des    Glasdiagramms    an 

den  Neigungswinkel  der  Oreuzen  d  bestimmt 
man  d  und  entnimmt  damit  aus  der  Zahlen- 
tafel  k.  Das  Product  von  k^  multiplizirt  mit 
der  senkrechten  Breite  der  Parzelle^  ergibt 
die  Kopf  breite.  (Zu  beachten  ist  hierbei,  dass 
sowohl  d  als  180^  —  d  zur  Bestimmung  von  d 
<g^/irmii^  bcuutzt   Werden  kann    und   dass   die  Werthe 

von  k  für    die    Strahlen    mit    d   gleich  1,42 
bis   1,60  Zwischenwerthe  derjenigen  mit  d  gleich  1,41  bis  1,28  sind.) 

Ist  der  abzusteckende  Weg  bisher  maassstäblich  noch  nicht  dar- 
gestellt, so  kann  man  den  Brechungswinkel  in  der  Oertlichkeit  leicht 
mittelst  des  zur  Führung  der  Risse  im  Felde  unentbehrlichen  Tisches 
und  eines  einfachen  Diopterlineals  zu  Papier  bringen.  Für  letzteres 
genügt  es,  in  ein  Lineal  etwa  gleich  weit  entfernt  von  der  Ziehkante 
und  in  einem  gegenseitigen  Abstand  von  circa  20  cm  2  Nadeln  senk- 
recht zu  befestigen.  Alsdann  stellt  man  den  Tisch  über  dem  Punkt  A 
in  der  Oertlichkeit  auf,  markirt  einen  Punkt  auf  dem  Tisch  senkrecht 
über  dem  Scheitelpunkt  des  Winkels  —  also  in  der  Regel  auf  der 
Tischmitte  — ,  legt  an  diesen  die  Ziehkante  des  Lineals  und  visirt  über 
die  Nadeln  hinweg  in  der  Richtung  der  beiden  in  der  Oertlichkeit  naar- 
kirten  Winkelschenkel.  Die  in  diesen  Lagen  am  Lineal  gezogenen 
Linien  stellen  dann  den  Brechungswinkel  dar.  Zu  beachten  ist  dabei 
nur  zur  Erzielung  der  erforderlichen  Genauigkeit,  dass  der  Tisch  so 
fest  stehen  muss,  dass  die  Platte  keine  seitliche  Drehung  machen  kann, 
was  man  nach  Zeichnung  des  zweiten  Schenkels  durch  Zurückgehen  auf 
den  ersten  controlirt. 
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Zur  Jordan'schen  Theorie  des  Maximalfehlers; 

von  Dr.  Ad.  Blümoke»  Kgl.  Reallehrer  in  Nürnberg. 

In  seiner  Theorie  des  Maximalfehlers  gelangt  Herr  Prof.  Dr. 
Jordan*)  zu  folgender  Fehler  function: 

_     .X    _1    3  »5»  7 (2n  +  l)(2n  +  3)    1^/         eU 

y„_(p(8)n  — 2-2^^    g 2n(2n  +  2)  MV~M') 

Ich  möchte  nnn  im  Folgenden  zeigen,  dass  man  zu  dieser  Gleichung 
auch  in  anderer  Weise  gelangen  kann;  nämlich  indem  man  eine  Aende- 
rungander  von  Hagen**)  gegebenen  Ableitung  des  Ganss'schen  Fehler- 
gesetzes anbringt.  Von  dieser  soll  zunächst  des  leichteren  Verständnisses 
wegen  das  Wesentliche  kurz  wiederholt  werden. 

Hagen  nimmt  an:  Der  Beobachtungsfehler  ist  die  algebraische 
Summe  einer  unendlich  grossen  Anzahl  elementarer  Fehler,  die  alle 
gleichen  Werth  haben  und  ebenso  leicht  positiv  wie  negativ  sein  können. 

Ist  die  Anzahl  der  Elementarfehler  v,  so  erhält  man  alle  möglichen 
Beobachtungsfehler,  wenn  man  aus  den  v  Elementarfehlem  alle  mög- 
lichen Summen  bildet,  natürlich  unter  Berücksichtigung  des  Umstandes, 
dass  jeder  Elementarfehler  ebenso  leicht  positiv  wie  negativ  sein  kann. 
Man  erhält  so,  wenn  man  den  Elementarfehler  mit  ix  bezeichnet,***) 
Folgendes 

V  •  8  a;  d.  h.  vmal  -^bx  kommt  vor  1  mal 
(v  —  2)  6  a?  d.  h.  (v  —  1)  mal  +  8  o?  und  1  mal  —  8  a?  kommt  vor  v  mal 

(v  —  4)  8  a?  d.  h.  (v  —  2)  mal  +  8  rr  und  2  mal  —  8  a? 

V .  (v— 1) 
kommt  vor  — f— --— mal 

1-2 

(v  —  6)  8  0?  d.  h.  (v  —  3)  mal  +  8  rc  und  3  mal  —  8  rr 

ko»mt  vor  v(v-lMv-2)^,i  ,.  ,  ,. 

1  •  2  •  o 
Man  sieht,  dass  diese  Oombinationen  die  Binomial-Ooefficienten  der 

v^n  Potenz  sind. 

Man  darf,  ohne  der  Allgemeinheit  der  Betrachtung  zu  schaden 
v=2n  setzen,  dann  wird  der  mittlere  Binomial-Coefficient: 

2  n  (2  n  —  1)  (2  n  —  2) (n  +  2)  (n  +  1) 

1-2.3 (n  —  1) .  n 

und  da  für  diesen  Fall  die  Anzahl  der  positiven  und  negativen  Elementar- 
fehler gleich  gross  ist,  so  ist  der  betreffende  Beobachtungsfehler 
gleich  Null. 


*)  W.  Jordan,  Handbuch  der  Vermessungskunde.  I.  Band,  4.  Aufl.  1895 
S.  462  und  566.  ' 

**)  G.  Hagen,  Grundzüge  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung.  Berlin  1867, 
Seite  25  etc. 

***)  Hagen  satzt  den  Elementarfehler  zunächst  =  1  und  erst  später  lässt 

er  ihn  unendlich  klein  werden;  allein  der  Kürze  des  Ausdrucks  wegen  wird  er 

hier  sofort  gleich  der  kleinen  Grösse  h  x  gesetzt. 

4* 
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Da  die  Summe  aller  Binomial  -  Coefficienten  =2^^  ist^   so   ist  die 
Wahrscheinlichkeit  dieser  Combination 

-2  «  2n>(2n--l)(2n^2) ...{n  +  2){n  +  D.  ^^  ^ 

1.23 (n  —  1) .  n  ' 

natürlich  eine  andere  Bedeatung  hat^  als  in  der  Eingangs  citirten  Gleichung. 
Setzen  wir  noch  Ax  statt  2hx  und   drücken   alle  Binomial -Goeffi- 
cienten  durch  den  mittleren   aus,   so    erhalten  wir   für   die  Wahrschein- 
lichkeiten y  der  Fehler  0,  A  a;,  2  A  « folgendes: 

Für  den  Fehler  0  ist  y  =  e 

n 

n  +  1 

n»  (n  —  1) 

(n  +  1)   (n  +  2) 

n  '  (n  —  1)  (n  —  2) 

(n  +  1)  (n  +  2) .  (n  +  3) 


„       „         j,       Ax  ist  y  =  — -—  -e 


^       „         „       2Aa;  ist  y=  .^    ,   ^x   /^   ,   o\'^ 


„       „         „       3Aa;i8ty=,     ,    ...     .   on    /^   .   ot   '  ^ 


allgemein  fUr  m  •  A  o;  ist 

_  n  '  (n  —  1)  (n  —  2) (n  —  w  +  2)  (n  —  w  +  1) 

''^  (w  +  1)  (n  +  2) (w  4-  ^*  -  1)  (w  +  w)       '® 

Lässt  man  nun  Aa?  immer  kleiner  und  kleiner  werden,  wobei  n 
natürlich  immer  mehr  und  mehr  wächst,  so  werden  sich  die  Werthe 
von  y  als  eine  Function  von  x  darstellen,  welche  nunmehr  eu  be- 
stimmen ist. 

Denkt  man  sich  x  und  y  als  Coordinaten  einer  ebenen  Curve,  so 
kann  man  die  vorstehenden  Werthe  von  x  und  y  ansehen  als  die  Coor- 
dinaten der  Ecken  eines  Vielecks,  welches  in  die  gesuchte  Carve  über- 
geht, wenn  seine  Seiten  unendlich  klein  werden. 

Seien  nun  x  und  y  die  Coordinaten  der  m*®°  Ecke,  x'  und  y'  die- 
jenigen der  (m  -|-  1)*®",  so  ist 

,  n  .  (n  —  1)  (w  —  2) . .  .(w  —  m  -h  2)  (w  —  m  -f  1) 

X  .s=  m  A  x:  y=  — ^^ ~ ^ — ~ — - —  •  e 

'  ^  (n  4-  1)  (n  +  2) . . .  (n  -f  m  -  1)  (n  +  m) 

x'  =  {m  +  1)  Aa?; 

,_n*(n  —  1)  (n  — 2)...(n  —  m  +  2){n  —  m  +  l){n  —  m) 

^  ~     {n  +  1)  {n  +  2). ,  ,{n  +  m  —  1)  {n  +  m)  {n  +  m  +  1)  '  ^ 

n  —  m 

n  +  m  +  1   " 

Nun  ist  Ax  =  x  —  x\  ist  ebenso  A y  =  y  —  y,  so  folgt 

\  2  w  +  i  _  .,  X   ,  ^ 

A  y  = , —^  •  y  oder  weil  m  =  -^ —  ist 

.  n  +  m  +  1    ^  Ax 

2  X  -f-  A  X 
A  y  = T ; — ^r —  .  y  durch  Division  mit  A  x  fölet 

^  nAx  +  X  +  Ax    ^  ^ 

Ajf 2  a?  +  A  aJ 

Aa;  ^    w  Aa?' -f- a;  •  Aa?  4- Aa;^ 
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lässt  man  nun  Ax  und  Ay  unendlich  klein  werden^   so   geht  die  linke 

d  u 
Seite  über  in  den  Differentialqaotienten  -j^:  auf  der  rechten  Seite  reda- 

ax 

cirt  sich  der  Zähler  auf  2  x,  im  Nenner  werden  x*  Ax  und  A  x^  zu  Null. 

Anders  ist   es  mit  nAx^j  welches  eine   besondere  Ueberlegung  nöthig 

macht.    Hagen  setzt  nAx'^  gleich  einer  Constanten^  indem  er  n  A  o;  d.  i. 

den  Maximalfehler  als  unendlich  gross  annimmt  gegenüber  A  x  und  auch 

gegenüber  dem  Beobachtungsfehler  x.     Mit   letzterer  Annahme   können 

wir  uns  nicht  befreunden^   da  wir  annehm^n^   dass   der  Maximalfehler 

unter   allen  umständen    einen    endlichen  Werth   besitzt.     Nach   Hagen 

wäre  also  n  =  -r — ^,      Da    diese  Annahme   zu    einem    Resultat   führt, 

Ax^  ' 

welches  mit  der  Praxis   nicht  in   Einklang  steht,   so   ersetzen   wir   die 
Constante  des  Zählers  durch  eine  Function  von  A  x^  und  schreiben 

n  =  ^>   dann  wird 
Ax^ 

nAx^=f{Ax^)  oder  auch,   da  x  eine  Function  von  Ao;  ist: 

nAx^  =  F{x) 
wo  F(x)  eine  nicht  weiter  bekannte  Function  von  x  ist. 

Denken  wir  uns  dieselbe  in  eine  nach  Potenzen  von  x  fortschrei- 
tende Reihe  entwickelt;  so  können  die  Glieder  mit  ungeraden  Exponenten 
von  vornherein  wegbleiben^   da  n  positiv  sein  muss.     Wir  können   also 

schreiben 

n  =  A  +  Bx''  +  Cx'+ 

beschränken  wir  uns  ferner  auf  die  beiden  ersten  Glieder;  so  folgt 

dy ^  2a? . 

dx~      ^  A  +  Bx^'-'^^ 
Für   kleine  Werthe  von  x,   bei  welchen   also  x^  gegen  x  vemach- 

ässigt  werden  kann,  folgt  aus  (1)  sofort  das  Gauss'sche  Fehlergesetz. 

Die  Integration  von  (1)  ist  leicht  und  ergibt 

_  Ji  _-L 

^/        B     \    ^ 
y=CA      (^  +  T^*I      y  ^0  C  Integrationsconstante  ist, 


1^ 

B 


oder  wenn  CA        =D  gesetzt  wird 

B     '     * 


y=i)(l+f.') 

Da  für   07  =  db  M,    wenn  M  den   Maximalfehler  bedeutet,   y  =  0 
sein  soll,  so  folgt 


1 


gesetzt  wird,  wo  aber  n  nicht  mit  dem  früheren  n  identisch  ist: 
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Ferner  soll  stattfinden 

\ydx=l]   d.  h.  die  Wahrscheinlichkeit;  dass  ein  Beobachtnngs- 

fehler    zwischen    den    Grenzen    —  M  und  +  M  liegt,    ist    Oewissheit; 
oder  anch 


i 


2  \ydx=ly  also  nach  Einsetzung  des  Wertbes  von  y 

Jo 

2  l-D (l jTß) 'dx  =  l.     Daraus  ergibt  sieb 

1  X 

D  =  — r-u- r-. —  oder  wenn  man  ^^  =  m,  also  dx  =  M du  setzt 


0 


i)=-    ^ 


2if 


Ul—u*)du 


i 


Mit  Rücksicht  auf  den  Werth  des  bestimmten  Integrals 

Vi  _    2^**j■  ^  —  2.4«6 2n(2n  +  2) 

,0  ^         **  ^  3  .  5  .  7 (2  n  +  1)  (2  w  +  3) 

wird 

jy__^  3-5  »7 (2n  +  l)(2n  +  3) 

2JI/2.4.6 2w(2n  +  2) 

Setzt  man  den  Werth  von  D  in  Gleichung  (2)  ein^  so  folgt 

_J_  3 '5 '7 (2n+l)(2n  +  3)    !_/     __  ^\ 

y~  2    2.4.6 2n(2w  +  2)      '  M\        iP) 

welche  Gleichung  mit  der  von  Jordan  gefundenen  identisch  ist,    da  das 

Jordanische  e  dasselbe  wie  das  Hagen'sche  x  bedeutet. 

Jordan  zeigt  mit  Hilfe  von  Reihenentwickelungen^   dass  für  n  =  c>o 

seine  Gleichung  in  die  Gauss'sche  übergeht;   das  folgt  aus  vorstehender 

Ableitung   unmittelbar,   wenn   nämlich   n  =  oo^   so   ist   in  Gleichung  (1) 

JL 

J' 

Die  Annahme,  dass  n  Ax^  in  der  oben  angegebenen  Gleichung  eine 

Function  von  x  ist,  dürfte  also  durch  den  Erfolg  gerechtfertigt  erscheinen. 

Eine  andere  Frage  wäre  noch,  ob  es  nicht  unter  umständen  nöthig 

wäre,  in  der  Entwickelung  der  Function  F{x)  =  Ä  -^-Bx^  -h  ßr*  + 

mehr  als  zwei  Glieder  zu  nehmen.  Das  dürfte  wohl  erst  dann  eintreten, 
wenn  die  Jordanische  Function  sich  als  nicht  genügend  mit  der  Erfah- 
rung übereinstimmend  erweisen  würde,  üebermässige  Schwierigkeiten 
würden  dabei  nicht  zu  überwinden  sein,  da  der  We^h  des  Integrals 

2  xdx 

A  +  Bx^  +  Gr*+.... 

sich    bei   einer    endlichen   Anzahl   von  Gliedern   immer   angeben    lässt. 

Freilich  wird   das  Resultat   nicht   mehr  so  einfach  wie  das  vorstehende. 


B  =  0  und  J^  geht  über  in  das  Gauss'sche  ,3. 


r 
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Tafdn  zur  Berechnung  der  Sinus-  und   Cosinusproducte,  von   Seyfert,   Ober- 
landmesser.   Breslau  1895. 

Von  anderen  Tafeln   für   denselben  Zweck  unterscheiden    ich  diese 

Sejfert'schen   Coordinatentafeln    durch   die  neue  zweckmässige  Art   der 

Anordnung   bezw.  Zusammensetzung  der  Producte  s  •  sin  n  und  s  •  cos  n 

aas  Theilen^  die  unmittelbar  aus  der  Tafel  entnommen  werden  können. 

Auf   45   Doppelseiten    werden   die  s  •  sin  n  und  s  •  cos  n  gegeben 

für  8  bis  360  m  mit   einem   Intervall  von  2  m  und  für  n  von  Grad  zu 

Grad.    Dieselbe   Tafel  dient  aber  auch   für  die  kleinen  Winkel,  deren 

Sinus  Hundertstel  oder  Tausendstel  der  erstgenannten  Sinus  sind,  z.  B. : 

sin  10  =  0,01745,  sin  36"  =  0,0001745  und  sin  4"  =  0,00001745, 

sin  30  =  0,05233,  sin  1'  48"  =  0,0005233  und  sin  11"  =  0,00005233. 

Jedes    Blatt    enthält    deshalb    ausser  der  Gradzahlüberschrift  noch 

die  entsprechenden  kleinen  Winkelwerthe  als  Ueberschrift,   deren  Sinus 

^^^^^^  inn   ^®^^-  TfüvS  ^®^  Sinus  des  in  Graden  bezeichneten  Winkels  ist. 

Es  ist  nun  mit  Zerlegung  von  $  in  Sq  -|-  A  s  und  n  in  a  :t  x: 

s .  sin  w  =  («0  +  A  s)  (sin  a  cos  x  zt  cos  a  sin  x), 

s  .  cos  n  =  (Sq  +  A  s)  (cos  a  cos  a;  T  sin  a  sin  a?), 

X                sin    oc 
also  wenn  cos  a:  =  1  —  2  sin^  -^  =1 —  gesetzt  wird,  da  x  ein 

kleiner  Winkel  ist, 

/       ,    A    \   •        .   /       c    A    \            •          s  .  sin  a .  sin  0?     . 
s .  sm  w  =  (Sq  +  A  s) sm a  ±  (Sq  +  As)  cos  a sm  o?—   — — . .  sin  x, 

/      1    A    N   •           /      I    A    \  •        •           s .  COS  a .  sin  a;     . 
s .  cos  n  =  («Q  4-  A  s)  sm  a  =F  (Sq  +  A  s)  sin  a  %\vlx .  sin  x. 

Das  dritte  Glied  kann  in  beiden  Formeln  meist  vernachlässigt  werden. 
Als  Beispiel   nehmen    wir  s  =  287,54  m   und   n  =  87«  58'  6"  mit 
der  Zerlegung  s  =  286  +  1,54  und  n  =  88«  —  1'  54". 

Nimmt  man  statt  1'54"    den  nächstliegenden  Tafel werth   1'48"  von 
Seite  5,  so  hat  man 

Seite  4:        286       .  sin  88<^  =  285,826  286       .  cos  88°  =    9,981 

„  1,54  .  sin  88Q  =      1,539  1,54  .  cos  88^  =    0,054 

287,54  .  sin  88"  =  287,365  287,54  .  cos  88^^  =  10,035 

Seite  5 :  —  10,03  .  sin  1'48"  =  —  0,005     +  287,37  .  sin  1'48"  =  0,150 


s.sinn        =287^36  s.cosw       =10,19 

was  mit  der  genauen  trigonometrischen  Rechnung  übereinstimmt. 

Zur  Erzielung  einer  noch  grösseren  Rechenschärfe  ist  auf  Blatt  1 
eine  Tafel  der  Sinus  der  Winkel  von  0,2  zu  0,2'  bis  zu  60'  gegeben, 
deren  Werthe  in  Verbindung  mit  einem  Rechenschieber  zur  Bestimmung 
des  zweiten  und,  wenn  nöthig,  auch  des  dritten  Gliedes  der  angeführten 
Formeln  dienen  können. 
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Die  Hanpttafeln  können  auch  zugleich  zur  Entnahme  der  Sinus 
und  Cosinusproducte  für  Winkel  in  neuer  Theilung  benutzt  werden. 
Auf  der  rechten  Seite  jedes  Blattes  ist  nämlich  der  entsprechende  Winkel 
neuer  Theilung  angegeben,  z.  B.  bei  1^  alter  Theilung,  die  auf  der 
linken  Seite  angegeben  ist,  steht  rechts  V  11'  11"  (neuer  Theilung). 
Die  Werthe  werden  dann  der  Seite  entnommen,  deren  Gradzahl  am 
meisten  mit  dem  gegebenen  Winkel  übereinstimmt.  Für  das  zweite 
und  dritte  Glied  des  zusammengesetzten  Werthes  können  zur  Erhöhung 
der  Genauigkeit  wieder  die  Sinus  der  kleinen  Winkel  aus  einer  besonderen 
Tafel  2  entnommen  werden. 

Auf  den  Seiten  X  — -  XII  der  vorausgeschickten  Erläuterungen 
über  Einrichtung  und  Gebrauch  der  Tafeln  ist  noch  ihre  Benutzung 
zur  Eleinpunktsberechnung,  zur  Yertheilung  der  Fehler  in  Polygonzttgen, 
sowie  zur  Berechnung  der  Werthe  {q — 1)  und  cp  (der  Anweisung  IX) 
als  auch  des  Fusspunktes  eines  Perpendikels  angegeben  und  an  Zahlen- 
beispielen auseinandergesetzt. 

Einige  von  dem  Verfasser  uns  zugesandte  Druckfehlerberichtigungen 
mögen  hier  noch  mit  angeführt  werden: 

Auf  Seite  XI  unter  lY  ist  in  der  fünften  Zeile  fx  AystaLtifxAx  zu  setzen 

„  14  far  Länge  130  ist  unter  sin  zu  lesen    27,029  statt    26,029 

,  28     „       ,      154  „      „     cos  „     „     138,414     „     148,414 

„  31     „       ^      148  ,       „      sin  ,     ,       71,752     ,       61.752 

„  32     „       „      330  „      r,     cos  „      „     285,788     „     285,388 

„  38     „        „      350  „      „     sin  „      „     205,725     „     105,725 

Petzold. 


Otto  Lueger's  Lexikon  der  gesammten  Technik  und  ihrer  Hülfswissenschaftefi,  im 
Verein  mit  Fachgenossen  herausgegeben.  Mit  zahlreichen  Abbildungen. 
Deutsche  Verlagsanstalt.  Stuttgart,  Leipzig,  Berlin,  Wien.  Band  II  und  III. 
Nachdem  wir  in  Zeitschrift  1896,  S.  23—25  über  die  ersten  Liefe- 
rungen zu  berichten  begonnen  haben,  wollen  wir  den  Bericht  fortsetzen 
für  die  inzwischen  erschienenen  Bände  2  und  3,  jedoch  nur  mit  Beschränkung 
auf  geodätische  oder  geodätisch-hülfswissenschaftliche  Artikel.  Band  II, 
S.  3  Ballonfahrt.  S.  12  —  24  Barograph,  Barometer,  Barometrische 
Höhenmessung,  Barom.  Maxima,  Minima,  Barom.  Gradient,  Baroskop. 
S.  34  —  42  Basis,  Basismessung.  S.  163  Bedingte  Beobachtungen. 
S.  249  Beobachtungsdifferenzen,  Beobachtungsfehler.  S.  261  Berg- 
zeichnung. S.  263  Berichtigung  der  Instrumente.  S.  483  Blendgläser. 
S.  547  Böschung.  S.  557  Bogen.  S.  595  Bogen-  und  Zeitmaass. 
S.  619  Bonnes  Kartenprojection.  S.  629  Boyle  Gay-Lussac'sches  Gesetz. 
S.  645  Breite,  geographische,  geocentrische,  reducirte.  S.  646  Breiten- 
gradmessung.    S.  663  Brennpunkt.     S.  786  Bussole. 

Band  III,  S.  54  Ghronodeik,  Chronograph,  Chronometer,  Chronoskop. 
S.  62  Clairaufs  Satz  für  die  geodätische  Lini«  auf  einer  ümdrehungs- 
fläche   und  Clairaufs  Theorem  für    die  Abplattung    der  Erde.     S.    93 
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Cylinderprisma,  Cylindrische  Abbildungen.  S.  117  Dalton's  Gesetz.  8.  217 
Darstellende  Geometrie.  S.  254  Declinator! en.  S.  259  Depression  des  Hori- 
zontes.  S.  271  Determinanten.  S.  309  Differentialgleichungen.  8.  316  Diffe- 
rentialrechnung. S.  318  Differenzenrechnung.  8.  320  Depression.  8.  326 
Diopter.  8.  328  Diploidoskop.  8.  329  Directe  Beobachtungen.  8. 335  Distanz- 
messer. 8.  425  Drehlatte,  8.  437  Dreiecksberechnung;  Dreiecksnetz. 
8.  482  Durchbiegung  des  Fernrohrs.  8.  488  Durch gangsinstrument. 
S.  501  Durchsichtigkeit  der  Luft.  8.  506  Dynamische  Höhen.  8.  544 
EichmarkC;  Eichordnung;  Eichung.  8.  726  Elliptische  Integrale  und 
Functionen.  8.  745  Entfernung,  Entfernungsschätzung.  8.  764  Erd- 
achsenschwankung.    8.  772  ErdC;  Erdmessung. 

Von  den  zahlreichen  Mitarbeitern  des  Lexikons  kommen  fttr  die 
im  Vorstehenden  citirten  Artikel  nur  etwa  3—4  in  Betracht,  und  wir  müssen, 
wie  auch  in  dem  letzten  Berichte,  die  Artikel  von  Hammer  als  gut  und 
namentlich  geschichtlich -litterarisch  werthvoll  bezeichnen.  Wenn  im 
Uebrigen  es  gestattet  ist,  einige  Ausstellungen  zu  machen,  so  möchten 
wir  z.  B.  die  reiche  Litteratur  zu  dem  Artikel  Distanzmesser  8.  342 
etwas  anders  gruppirt  und  ausgewählt  sehen,  z.  B.  reine  Compilations- 
bücher  weggelassen  und  die  Originallitteratur  deutlicher  hervorgehoben, 
auch  mit  irgend  welchen  indirecten  Merkmalen,  ob  sie  Verfasser  selbst 
gelesen  oder  nur  aus  zweiter  Hand  hat. 

S.  329  Artikel  directe  Beobachtungen  giebt  die  Formeln  für  das 
arithmetische  Mittel;  es  giebt  aber  auch  ^directe  Beobachtungen^, 
welche  nicht  durch  das  arithmetische  Mittel  zu  erledigen  sind,  oder  in 
dem  Artikel  Beobachtungsdifferenzen  8.  249  stellt  der  Verfasser  des 
Artikels  sich  selbst  in  der  Litteratur  mit  unrecht  voran. 

Indessen  solche  Kleinigkeiten  wollten  wir  nur  berühren,  um  zu 
zeigen,  dass  beim  Durchblättern  dos  reichhaltigen  Inhaltes  nach  allen 
Richtungen  sich  Gedanken  aufdrängen. 

Das  Werk  im  Ganzen,  nach  Grundanlage  und  Ausführung,  ist  unbedingt 
za  empfehlen,  auch  für  Geodäten,  obgleich  natürlich  Geodäsie  nur  einen 
kleinen  Theil  der  Gesammttechnik  bildet,  aber  z.  B-  auch  die  mathe- 
matischen und  physikalischen  Artikel  (welche  wir  im  Vorstehenden 
nicht  alle  erwähnt  haben)  werden  dem  Geodäten  willkommen  zum  Nach- 
schlagen sein.  Damit  sei  also  Lueger's  Lexikon  der  gesammten  Technik 
zum  zweiten  Mal  empfohlen.  J, 


Die  Königlich  Preusaiache  Landestriangulation,  Hauptdreiecke,  VIII.  Theil. 
A.  Die  Hannoversche  Dreieckskette.  B.  Das  Basisnetz  bei  Meppen.  C.  Das 
Wesemetz.  Gemessen  und  bearbeitet  von  der  trigonometrischen  Abtheilung 
der  Landesaufnahme  (von  Schmidt).  Mit  einer  Uebersichtstafel  and 
24  Skizzen.  Berlin  1896.  Im  Selbstverlage,  zu  beziehen  durch  die  Königliche 
Hof-Buchhandlung  von  E.  S.  Mittler  und  Sohn,  Kochstrasse  68/71. 

Die  Netzbilder  zu  den  hier  behandelten  Triangulirungen  haben  wir 
schon  in  verschiedenen  Formen  früher  in  der  Zeitschrift  an  verschiedenen 
Stellen  gebracht,  auf  welche  hier  verwiesen  werden  soll,  nämlich 
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1)  Zeitschrift    1896,     S.    408—409.    Gesammtttbersicht.        Mit     der 
.  Hannoverschen  Dreieckskette  1882  — 1885   und   mit  dem  nur  als 

leerer  Raum  angedeuteten  Wesernetz  1886  — 1887  östlich  von  der 
Hannoverschen  Kette. 

2)  Zeitschrift   1883,   S.   577  —  584.     Basismessung   bei  Meppen    mit 
einem  Netzbilde  der  Hannoverschen  Kette. 

3)  Zeitschrift  1889,  S.  4.     Die  Hannoversche  Dreieckskette  und   das 
Wesernetz. 

Oder  für  den  Fall,  dass  der  Leser  des  Referenten  Handbuch  der 
Vermessungskunde  benutzte,  sei  bemerkt,  dass  die  fraglichen  Netzbilder 
sich  auch  dort  an  verschiedenen  Stellen  finden,  nämlich  Handbuch  der 
Verm.  III.  Band,  4.  Aufl.,  1896,  S.  129,  Wesernetz  und  ümfangsketten 
und  S.  520 — 521  Gesammtttbersicht,   sowie  S.  108  Meppener  Basisnetz. 

Die  Hannoversche  Dreieckskette  hat  im  Südosten  zwei  feste  Anschluss- 
punkte: Ahlsburg,  Meissner  und  im  Norden  drei  feste  Anschlusspunkte: 
Rauheberg,  Kaiaersberg,  Stade.  Die  geographischen  Coordinaten  und  die 
ebenen  rechtwinkligen  Coordinaten  dieser  5  Punkte  sind  auf  VIII,  8.  6, 
vorangestellt  (indem  mit  VIII  der  vorliegende  VIII.  Band  bezeichnet  sei). 
Die  Hannoversche  Kette  für  sich  selbst  hat  29  Winkelgleichungen  und 
eine  Seitengleichung  für  das  Polygon  um  Jever,  zusammen  30  Gleichungen, 
aber  durch  den  Anschluss  an  die  angegebenen  5  Punkte  kommen  noch 
11  Zwangsbedingungen  hinzu,  so  dass  die  erste  freie  Ausgleichung  (mit 
Gorrelaten)  30  Gleichungen,  und  die  zweite  Zwangsausgleichuug 
30  4-  11=41  Gleichungen  bietet  (VIII,  S.  7).  Nachher  kommen  dazu 
noch  32  Zwischenpunkte. 

Alle  Messungen  sind  nach  Schreiber's  Methode,  durch  Winkel  in 
allen  Combinationen,  gemacht  (Zeitschr.  f.  Verm.  1878,  8.  209—247). 
Die  erste  Ausgleichung  der  Kette,  S.  80—  109,  wird  bis  zur  Dreiecks- 
rechnung durchgeführt,  derart,  dass  die  aus  der  Basismessung  von 
Meppen  und  dem  Basisnetze  (das  nur  eine  Seite  mit  der  Kette  gemein 
hat)  abgeleitete  Seite  Hesepe- Windberg  zur  Berechnung  aller  Dreiecks- 
seiten benutzt  wurde  (S.  6).  Die  erste  Ausgleichung  enthält  auch  noch 
Coordinaten  (S.  104  — 105),  deren  Berechnungsart  aber  erst  nach  der 
zweiten  Ausgleichung  feststehend  ist,  indem  Windberg  und  Hesepe  nach 
der  zweiten  Ausgleichung  als  Coordinaten anschlüsse  für  die  erste  Aus- 
gleichung nachträglich  genommen  wurden.  Von  den  Fehlerberechnungen 
S.  108  notiren  wir  den  mittleren  Winkelfehler  aus  den  29  Dreiecks- 
schlüssen nach  der  internationalen  Formel  berechnet: 

Jbr=  0,463" 

Ehe  wir  an  die  zweite  Ausgleichung  gehen,  wollen  wir  die  Meppener 
Basismessung  betrachten  S.  243  —  327,  über  welche  schon  in  Zeitschr. 
1883,  8.  577—584  einiges  mitgetheilt  wurde;  auch  sei  dazu  bemerkt; 
dass   der  technische  Theil   der  Meppener  Basismessung  1883  genau  der 
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Oöttinger  Basismessung  von  1880  entspricht;    welche  in  Zeitschr.  1880; 
S.  377-^03  von  ans  ausführlichst  beschrieben  worden  ist. 

Die  7039  m  lange  Linie  wurde  in  45  Theile  yon  je  156,4  m  Länge 
getheilt  und  so  hin  und  her  gemessen,  wobei  sich  nach  allen  Reductionen 
in  mittlerer  Basishöhe  ergab  (S.  268) : 

1.  Messung:  =  7039,41834  m 

2.  „  7039:42726  „   ^"*««'«'"«^  «'^««^  "• 
Mittel        7039,42280  m 

Die  Höhe  51,470  m  über  N.  N.  brachte  mit  einem  Krümmungs- 
halbmesser ^in  der  Mitte  und  in  der  Richtung  der  Basis^  (S.  272)  eine 
Redaction  =  —  0,03605  m,  welche  sum  vorigen  hinzugefügt  die  end- 
gültige Länge  der  Basis  im  Metermaass  der  Landesaufnahme  giebt  (S.  273) : 
Basis  =  7039,3868  m,  log  Basis  =  3.8475348*3. 

Aus  den  45  Differenzen  der  Streckenmessungen  fand  sich  der 
mittlere  unregelmässige  Fehler  des  Mittels  aus  den  beiden  Messungen 
(S.  270)  =  ±  1,333  mm. 

Nun  kommt  das  Basisnetz,  welches  ganz  den  Schreiber^schen  Cha- 
rakter hat,  nämlich  möglichst  wenige  überschüssige  Messungen  und 
einseitigen  Anschluss  an  die  nächste  Hauptdreiecksseite  Windberg- 
Hesepe.  Die  Messungsvertheilung  in  dem  Basisnetz  wurde  nach 
Schreiber'schen  Principien,  Gewichtsmaximum  bei  constanter  Messungs 
menge,  aufgesucht  und  gab  16  Winkel  mit  der  Gewichtssumme  200 
(8.  301),  deren  Vertheilung  nach  gewöhnlicher  Auschauung  auffällig  ist, 
indem  z.  B.  die  grossen  Gewichte  24,  36,  26  contrastiren  gegen  4 
und  2,  welche  der  Basis  gegenüber  liegen. 

Der  Effect  dieser  Gewichtsvertheiinng  in  der  Ausgleichung  fär  die 
abgeleitete  Diagonale  ist  (8.  319): 

ik  0.0000006*4  ein  Logarithmus  =  db  1,5  mm  auf  1  km,  was  an 
der  34562  m  langen  Seite  Windberg-Hesepe  den  Betrag  ±51  mm  bringt. 

Nun  wollen  wir  zu  der  zweiten  Ausgleichung  der  Hannoverschen  Drei- 
eckskette zurückkehren,  indem  wir  die  Bedingungsgleichung  37  S.  111  bis 
112  ftir  den  Basisanschluss  zwischen  Oöttingen  und  Meppen  aufsuchen. 
Die  nach  der  Additamentenmethode  aufgestellte  durchlaufende  Seiten- 
gleichung hat  ein  logarithmisches  Absolutglied  =  0.0000021*1  =  49  mm 
auf  1  km.  Da  die  Göttinger  Basis  c=  6,982  km  und  die  Meppener  Basis 
=  7,039  km  ist,  würde  jener  Fehler  auf  die  erstere  Basis  einseitig  ge- 
worfen 34  mm  und  auf  die  zweite  nahezu  dasselbe  geben. 

Von  ähnlicher  Bedeutung  ist  die  Gleichung  38  S.  112 -- 113, 
welche  ein  logarithmisches  Absolntglied  von  nur  0.0000002*5  hat  oder 
0,6  mm  auf  1  km.  Man  kann  dieses  als  Anschluss  zwischen  der  Meppener 
und  der  Braaker  Basis  auffassen  und  da  diese  =  5,875  km  ist,  macht 
der  Anschlussfehler,  auf  die  eine  oder  andere  der  Grundlinien  geworfen, 
beidemal  nur  etwa  4  mm. 
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Nach  diesem  kommt  der  Polygonanschluss  von  Ahlsborg  im  Süden 
bis  Stade  im  Norden.  Der  Richtangsfehler  ist  nnr  — 1;858''  (S.  115), 
dann  der  Fehler  in  y  ist  +  1,059  m  nnd  der  Fehler  in  x  ist  —  0,048  m 
(S.  128).  Die  übrigen  Zwangsgleichungen,  die  schon  oben  erwähnt 
wurden  (30 -f  11  =  41)  können  hier  übergangen  werden,  dagegen  sind 
die  durch  den  Zwang  erzeugten  Verschiebungen  noch  zu  betrachten, 
welche  das  grosse  Viereck  Meissner-Nottuln -Windberg-Kaisersberg  erlitten 
hat  (S.  141).  Die  ganze  Kette  hat  durch  den  Anschlusszwang  eine 
Vergrösserung  erfahren,  welche  in  der  längsten  Seite  Meissner-Kaiserberg 
im  Logarithmus  0.0000037-9  beträgt  oder  8,7  mm  auf  1  km  (=  1 :  115000), 
was  in  Vergleichung  gestellt  werden  kann  mit  den  oben  zu  4,9  mm  und 
0,6  mm  auf  1  km  angegebenen  Basisanschlusswidersprüchen. 

Zum  Schlüsse  folgt  das  Weser  netz  (S.  331),  welches  den  von 
der  Eibkette,  der  Hannover-sächsischen  Kette  und  der  Hannoverschen 
Dreieckskette  umspannten  Raum  von  419  Quadratmeilen  ausfüllt,  der 
ausser  preussischen  Theilen  auch  die  5  Staaten  Oldenburg,  Braunschweig, 
Lippe-Detmold,  Waldeck-Pyrmont  und  Bremen  umfasst,  und  diesen 
Staaten  neue  Landesvermessungen  liefert. 

Die  Art  der  Behandlung  des  Wesernetzes  entspricht  völlig  dem 
bei  dem  sächsischen  Dreiecksnetz  beschriebenen  Verfahren,  über 
welches  wir  bereits  in  Zeitschrift  1895,  S.  311  (und  Handb.  d.  Verm. 
I.  Band,  4.  Aufl.  1895,  S.  509)  berichtet  haben.  Technisch  interessant 
war  in  diesem  Netze  der  Walddurchhau  Brake-Bremen,  über  welchen 
wir  bereits  früher  einen  authentischen  Bericht  von  Herrn  Landesver- 
messungsrath  Erfurth  in  Zeitschrift  1887,  S.  426  erhalten  haben. 
(Auch  in  J.  Handb.  d.  Venn.  4.  Aufl.  IIL  Band,  1896,  S.  21.) 

Das  Wesemetz  hat  an  seinem  umfange  17  Anschlusspunkte  mit  fest 
gegebenen  Coordinaten  (S.  335)  und  15  Neupunkte  (S.  399),  also 
30  Coordinatenverbesserungen  als  Unbekannte. 

An  Oenauigkeitsberechnungen  zu  der  Ausgleichung  haben  wir 
(S.  433 — 434)  den  mittleren  Fehler  einer  beobachteten  Richtung  vom 
mittleren  Gewicht  25: 

M=   dbO,24". 

Dieses  ist  aus  den  Stationen  berechnet,  während  die  Netzaus- 
gleichung gab: 

Jlf=dhO,76". 

Die  Vergrösserung  0,76 : 0,24  rührt  vom  Anschlusszwang  her,  und 
ist  durchaus  zulässig.  Ausserdem  ist  dann  (S.  434)  ein  mittlerer  Winkel- 
fehler aus  den  38  Dreiecken  berechnet  =  dt  0,52'',  was  einem  Richtungs- 
fehler entspricht  M  ±  0,37". 

Von  den  Zwischenpunkten  des  Wesernetzes  möchten  wir  noch 
38.  Hannover,  Aegidienkirche  mit  seinem  Folgepunkt  38  a.  Linden  Wasser- 
thurm  (S.  473—474)  besonders  betrachten,  weil  wir  dazu  schon  früher 
ih  Zeitschr.    1889,    S.  5  —  11    eine    Mittheilung  gebracht  haben.      Die 
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damals  1889;  S.  8  gegebenen  AnschlnBs-Coordinaten  sind  dieselben  wie 
nun  Vill,  8.  498,  499,  497  und  die  1889,  8.  8  angegebenen  5  Winkel 
findet  man  wieder  in  VIII,  S.  472,  470,  471,  442,  in  den  Zehntel- 
secunden  etwas  anders  als  1889,  was  belanglos  ist,  ausserdem  gibt  aber 
nun  VIII,  S.  474  auch  Messungen  auf  Linden  Wasserthnrm  selbst,  welche 
früher  in  Zeitschr.  1889,  S.  5  ausdrücklich  als  nicht  gemessen  be- 
zeichnet waren,  weil  Linden  Wasserthnrm  „Folgepunkt''  von  Hannoyer 
Aegidienthurm  sein  sollte.  Mag  diese  kleine  Sache  in  irgend  welcher 
Dispositionsänderung  ihren  Grund  haben,  die  damals  von  uns  selbst 
nach  der  Folgepunktstheorie  gerechneten  Ooordinaten  1889,  S.  10  weichen 
nur  um  2  mm  und  1mm  ab  von  den  amtlichen  Ooordinaten,  welche 
1889,  8.  11  angegeben  nnd  ebenso  auch  in  VIII,  S.  499  endgültig  ge- 
druckt sind. 

Hervorheben  wollen  wir  noch  in  dem  vorliegenden  Werke,  Hanpt- 
Dreiecke,  VIU.  Theil,  die  24  Skizzen  mit  autographirten  Blättern,  ent- 
haltend meist  Stationsgrundrisse  in  grossem  Maassstabe  mit  Angaben 
für  Centrirungen.  Dieser  Band  VIII  ist  wieder  ein  schönes  Beispiel  von 
der  Schärfe  und  Klarheit,  mit  welcher  die  für  alle  anderen  geodätischen 
Messungen  in  Preussen  grundlegenden  trigonometrischen  Arbeiten  der 
Landesaufnahme  behandelt  werden.  «7. 


üebungsbuch  für  die  Anwendung  der  Ausgleichungsreehnung  nckck  der  Methode^ 
der  Ideinsten   Quadrate  auf  die  praktische  Geometrie^  von   E.  Hegemann, 
Professor  an  der  landwirthschaftlichen  Hochschule  zu  Berlin.  Mit  37  Abbild. 
Berlin  1896.     Verlagsbuchhandlung  Paul  Parey,  SW.,  Hedemannstrasse  10. 
Preis  5  Mark. 
Ebenso  wie  in  der  Sprachen  Wissenschaft  neben  der  Grammatik  und 
dem   Lexikon    auch    das   Lesebuch    nöthig   ist,    braucht    der    Geodäsie 
Stadirende    neben    dem    Lehrbuch    und  der  Logarithmentafel  auch   ein 
Bach,  in  welchem  er  gute  Uebungsbeispiele  der  geodätischen  Rechnungen 
findet;  ein  solches  Buch  ist    das   vorliegende  von  Hegemann.     Dasselbe 
enthält  in  3  Abschnitten  1)  directe  Beobachtungen  und  mittlere  Fehler, 
2)  vermittelnde  Beobachtungen ,    hauptsächlich    mit    trigonometrischen 
Pankteinschaltungen,  3)  bedingte   Beobachtungen  mit  Höhennetzen  und 
Dreiecksnetzen.     Von  Entwicklungen  der  Formeln  hat  Verfasser  gänzlich 
Abstand  genommen;  es  werden  kurz  die  Gebrauchsformeln  angeschrieben 
und  auf  Zahlenbeispiele  angewendet.    Z.B.  zu  einer  Vorwärtseinschneide- 
aosgleichung  mit  4  Strahlen  (8.  84 — 86)  werden  die  gegebenen  Stand- 
punkts-Ooordinaten    bezw.    Anlagepunkts-Coordinaten ,    die    gemessenen 
Kichtungen,  die  Fehlergleichungen,  Normalgleichungen,  deren  Auflösung 
and  die  Schlussergebnisse  mitgetheilt,  das  zwischenliegende   wird    dem 
Leser  anheimgegeben  als  üebung  zu  machen. 

Stufenweise,  vom  Leichten  bis  zum  Schweren  fortschreitend,  ist  die 
Lehrweise    so    geordnet,    dass    bei    der   ersten  Aufgäbe  jeder  Art   die 
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Lösung  meist  in  der  ganzen  Ausftthrang  gezeigt  wird;  während  bei  den 
folgenden  von  Rechenstnfe  zu  Rechenstufe  nur  einige  Zahlen  zum  Ver- 
gleichen gegeben  sind. 

All  diesem  zustimmend  wollen  wir  als  Referent  noch  einige  Einzel- 
heiten betrachten :  Bei  einigen  vor  Kurzem  in  dieser  Zeitschrift  gelegent- 
lich erörterten  Fragen  über  Rechnen  der  Ooordinaten-Gorrectionen  in 
Decimetem  (S.  67),  Seitengleichung  im  Viereck  mit  spitzen  Winkeln 
(S.  143),  Absolutglieder  der  Bedingungsgleichungen  in  Einheiten  der 
6.  Logarithmenstelle  (S.  147;  wobei  aber  die  Logarithmen  selbst  doch 
7  stellig  sein  dürften);  freuen  wir  unS;  mit  dem  Verfasser  einerlei  Mei- 
nung zu  seiU;  während  die  änsserliche  Formfrage  Sa  statt  [aa\  doch 
schwer  zu  Gunsten  von  Sa  beantwortet  werden  kann,  zumal  der  über- 
gesetzte Circumflex  doch  nicht  ausgereicht  hat;  um  z.  B. | — lauf 8. 127 

zu  ersetzen.  Doch  sei  diese  Formfrage  nur  nebenbei  erwähnt;  wir 
empfehlen  das  Buch  angelegentlich  den  Geodäsie-Studirenden  als  Httlfs- 
mittel  zur  Einführung  in  das  Verständniss  und  in  die  Praxis  der 
geodätischen  Ausgleichungsrechnungen.  J. 
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Königreich  Prenssen.      Zum    Herbsttermine   1896    haben    die 
Prüfung  für  Eatasterbeamte  bestanden  in  Posen  die  Katasterlandmesser : 

1)  Ahrens-Poseu; 

2)  Berndt-Eönigsberg, 

3)  Friebe-Oppelu; 

4)  Helmdach -Frankfurt  a.  0.; 

5)  El ett -Danzig; 

6)  Meyer-Eönigsberg; 

7)  Neumann;  Finanz-Ministerium; 

8)  Petersen- Marienwerder, 

9)  Simon-  Eönigsberg; 

10)  Stahl -EösUn, 

11)  Voss-LiegnitZ; 

12)  Gröhn- Marienwerder ; 
in  Oassel  die  Katasterlandmesser: 

1)  Franzheim  -Arnsberg; 

2)  Getzuhn- Hildesheim; 

3)  Ha c h ma n n -Schleswig; 

4)  Hermkes-Aurich, 

5)  Hosbach-Trier; 

6)  Kitt  wer- Köln; 

7)  Kremers- Wiesbaden; 
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8)  Kritem  ei  er- Wiesbaden^ 

9)  L Öhr- Erfurt, 

10)  R e  i  f f en  •  Wiesbaden, 

11)  Suabedissen-Cassel, 

12)  Will  ecke -Hildesheim. 

Mit  Bezug  auf  das  Examen  haben  nachstehende  Personal-Ver- 
änderungen stattgefunden: 

Eatasterlandmesser  Friebe-Oppeln  zum  1.  Januar  1897  als 
Katastercontroleur  nach  Wreschen  (Posen)  versetzt.  Katastercontroleur 
Schwanitz  von  Wreschen  nach  Wolmirstedt  (Magdeburg). 

Katasterlandmesser  Oetzuhn- Hildesheim  zum  1.  Februar  1897 
als  Katastercontroleur  nach  Briesen  (Marienw.),  Katastercontroleur 
Müller  von  Briesen  nach  Demmin  (Stettin). 

(Mitgetheilt  von  B.  Meyer,  Katasterlandmesser,  Königsberg  i.  Pr.) 

Königreich  Württemberg.  Seine  Königl.  Majestät  haben  ver- 
möge allerhöchster  EntSchliessung  vom  21.  December  1896  den  Oberamts- 
geometer  Wendelstein  in  Oannstatt  zum  Bezirksgeometer  für  die 
Oberamtsbezirke  Cannstatt  und  Waiblingen  mit  dem  Amtssitz  in  Oannstatt 
zu  ernennen  geruht. 

Feldmesserprüfung.  In  Folge  der  im  Monat  October  1896 
stattgehabten  Staatsprüfung  für  Feldmesser  haben  die  Oandidaten: 
A.  Braun  von  Thalheim,  O.-A.  Heilbronn,  E.  Ensslin  von  Oann- 
stadt,  E.  Hang  von  Leutkirch,  G.  Hub  er  von  Henningen,  O.-A. 
Ludwigsburg,  J.  Ilg  von  Mtthlheim,  O.-A.  Tuttlingen,  A.  Keppler 
von  Pfullingen,  O.-A.  Reutlingen,  M.  Körber  von  Ulm,  K.  Rist  von 
Stuttgart,  K.  Schaudt  von  Nussdorf,  O.-A.  Vaihingen,  K.  Schilling 
von  Wangen,  O.-A.  Cannstatt,  A.  Weinmann  von  Degerloch,  Amts- 
O.-A.  Stuttgart,  die  Berechtigung  erlangt,  als  öffentliche  Feldmesser 
beeidigt  und  bestellt  zu  werden. 
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Die  EimaEleliunff  der  mtsliederbeitrftse  fttr  das  Jaltr 
I8M  erfolir^  in  der  Zeit  vom  I.  Januar  bis  einseUiesslieit 
in.  llftrz*  Die  Herren  nitd^iieder,  ireleite  den  Deitra^ 
darelidie  Post  einsenden  ivoüen^  urerden  ersueitt,  dieses 
Inneritalb  der  oben  ani^esebenen  Zeit  zutitun*  nraeitdeni 
in.  JHftrz  erfolgt  die  Einzieitunff  durelt  Postnaehnalune* 
Es  ivird  i^ebeten,  bei  EinsenduniP  des  Deitrai^es  den 
jetzisen  l¥olinort,  Amtstitei  ete.  deutiielt  anzuheben 
Aueli  ist  die  Angabe  der  Hitsliedsnammer  seitr  envünseitt. 

Cassel-Wehlheiden,  Emilienstr.  17,  den  1.  Januar  1897. 

Die  Eassenverwaltnng  des  Deutschen  Geometer- Vereins. 

HüeeTy  Oberlandmesser. 
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Der  Hannoversche  Landes-Oekonomie-Beamtenverem  ist  dem  Deutschen 
Oeometer- Verein  als  Zweigverein  beigetreten. 

Der  Vorstand  besteht  aas  den  Herren:  Oberlandmesser  Börje^  Hanno* 
ver,  Haasenstrasse  5  als  Vorsitzendem,  Landmesser  Rosenhagen,  Uslar 
als  stellvertretendem  Vorsitzenden,  Oberlandmesser  Werner,  Hannover, 
Detmoldstrasse  1 7  als  erstem  Schriftführer,  Landmesser  Heinrich, 
Nienburg  als  zweitem  Schriftftlhrer  und  Rechnungsführer.  Zuschriften  sind 
an  den  Vorsitzenden  zu  richten. 

Die  Zahl  der  Zweigvereine  des  Deutschen  Geometer- Vereins  ist 
damit  auf  20  gestiegen. 

Die  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometer  -  Vereins. 

L,  WinckeL 
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Weisbachs  Ingenieur.  Sammlung  von  Tafeln,  Formeln  und  Regeln  der 
Arithmetik,  der  theoretischen  und  praktischen  Oeometrie,  sowie  der 
Mechanik  und  des  Ingenieurwesens.  In  7.  Auflage  neu  bearbeitet 
von  Prof.  Dr,  F.  Reuleaux.  Braunschweig  1896.  Vieweg  u.  Sohn. 
Geh.  10  Mk.,  geb.  12  Mk.  J?. 

Vierstellige;  mathematische  Tabellen  im  engen  Anschluss  an  die  mathe- 
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Der  Abdruck  von  Original-Artikeln  ohne  vorher  eingeholte  Er- 
lanbniss  der  Redaction  ist  untersagt. 

Die  Neumessungsarbeiten  in  Städten  mittlerer  Grösse 
und  in  Kleinstädten,  insbesondere  die  Vermessung  der 

Stadt  IM. -Gladbach; 

von  Stadtgeometer  Behren  in  M.- Gladbach. 

Wohl  in  Folge  der  im  Jahre  1885  ei'schienenen  Ger  keuschen 
Druckschrift  „Die  Triangulation  und  Polygonisirung  der  Stadt  M.Oladbach^ 
gelangen  von  Zeit  zu  Zeit  Anfragen  an  mich,  in  welcher  Weise  die 
Fortführung  der  Stadtvermessung  in  M.-Oladbach  bewerkstelligt  worden 
sei;  insbesondere  wird  Anfschluss  verlangt  über;  Art  und  Umfang  der 
Parzellarvermessung^  ob  und  in  wie  weit  die  Grundeigenthümer;  in  deren 
Interesse  ja  vorwiegend  die  Kleinvermessting  auszuftlhreii  sei;  zu  den 
Kosten  herangezogen  werden  und  dergleichen  mehr.  Diese  und  ähnliche 
wiederholt  an  mich  gerichtete  und  wiederholt  von  mir  beantwortete 
Fragen  sind  mir  zunächst  Veranlassung  gewesen,  meine  in  nunmehr 
reichlich  13 jähriger  Praxis  als  Stadtgeometer  von  M.-Gladbach  ge- 
machten Erfahrungen  in  Stadtvermesaung^mngelegenheiten  zusammen- 
zustellen und  auf  Grund  derselben  im  Nachstehenden  diejenigen 
Hindernisse  besonders  zu  beleuchten^  welche  sich  erfahrungsgemäss  der 
programmmässigen  Durchführung  in  Angriff  genommener  Stadtver- 
messungsarbeiten entgegenzustellen  pflegen^  sowie  Einrichtungen  bekannt 
zu  geben^  die  namentlich  mit  Rtlcksicht  auf  dergleichen  —  weniger 
den  OrossstädteU;  wie  gerade  den  Städten  mittlerer  Grösse  und  vielleicht 
noch  in  vermehrtem  Maasse  den  Kleinstädten  als  charakteristische,  aber 
immerhin  erklärliche  EigenthUmlichkeit  anhaftende  —  Schwierigkeiten, 
überall  anwendbar  und  zur  Durchführung  meines  Erachtens^  geeignet 
sind.  Auch  freut  es.  mich  zugleich  mit  der  Erledigung  dieser  mir  ge- 
stellten Aufgabe  durch  ausführliche  Mittheilung  aller  auf  die  Vermessung 
von  M.-Gladbach  Bezug  habenden  Anordnungen  und  Einrichtungen  einer 
meines  Wissens  bis  heute  noch  ziemlich  erfolglos  gebliebenen  allgemeinen 
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Anregung  entsprechen  zu  können,  wie  solche  in  dieser  Zeitschrift,  Jahr- 
gang 1891,  Seite  237,  enthalten  ist.  Es  ist  leider  Thatsache,  dass, 
wenigstens  in  Bezug  auf  Preussen,  über  die  Ausftlhrung  von  Stadt- 
vermessnngen,  insbesondere  tlber  die  zu  Orunde  gelegten  Vermessungs- 
anweisungen nur  spärliches  Material  zu  finden  ist.  Einzelne  Orossstädte 
haben  zwar  systematisch  durchgeführte  Stadtvermessungen,  auch  sind 
die  über  die  Ausführung  dieser  Vermessungsarbeiten  erlassenen  In- 
structionen im  Allgemeinen  bekannt  und  zugänglich  geworden;  über  die 
Einrichtung  und  programmmässige  Durchführung  exacter  Stadt- 
vermessungen in  Städten  mittlerer  Grösse  und  in  Kleinstädten  fehlt  es 
dagegen  noch  sehr  an  verwendbarem  Material  zur  Beurtheilung  der 
Fragen:  in  welchem  Umfiange  werden  Stadtvermessungen  ausgeführt; 
welchen  Zwecken  dienen  sie;  in  welcher  Weise  wird  die  Vermessungs- 
registratur geführt;  sind  bewährte  Vermessungsanweisungen  anderer 
Städte  oder  staatlicher  Behörden  zu  Grunde  gelegt  und  event,  welche 
Abweichungen  und  aus  welchen  Gründen  finden  solche  statt  und  dergl. 
mehr.  Soweit  auf  solche  und  ähnliche  Fragen  zur  Zeit  die  passende 
Antwort  fehlt,  ist  jeder  mit  der  Neueinrichtung  einer  Stadtvermessung 
betraute  Vermessungstechniker  in  die  bedauerliche  Nothwendigkeit  versetzt, 
•seinerseits  selbst  wieder  Erfahrungen  sammeln  zu  müssen.  Die  Folge 
davon  wird  sein,  dass  etwaige  unzweckmässige  Anordnungen  im  Laufe 
der  Zeit  durch  zweckmässigere  ersetzt  werden,  bis  endlich  durch  eine 
lange  Reihe  von  Jahren  sich  eine  feste  Praxis  allmählich  ausbildet,  nach 
welcher  nunmehr  die  fernerhin  vorzunehmenden  Stadtvermessungsarbeiten 
zur  Ausführung  gelangen.  Es  liegt  sonach  auf  der  Hand,  dass  die 
Kenntniss  anderweit  unter  gleichen  oder  ähnlichen  Verhältnissen  gemachter 
Erfahrungen  von  grösstem  Nutzen  sein  könnte  für  solche  städtische 
Vermessnngsbeamte,  welche  noch  erst  vor  die  Durchführung  gleicher 
Aufgaben  gestellt  werden;  und  dies  jetzt  um  so  mehr,  als  fast  jedes 
städtische  Gemeinde wesen  wenigstens  einen  ständigen  Vermessungs- 
beamten in  etatsmässiger  Stellung  beschäftigt  und  regelrechte  Stadt- 
vermessungen z.  Z.  schon  in  mehreren  Städten  von  nur  20  bis  30000 
Einwohnern  zur  Ausführung  gelangen,  während  noch  vor  etwa  10  bis 
15  Jahren  Städte  von  der  Grösse  und  Bedeutung  Düsseldorfs  und  Kölns 
ihre  Vermessungsarbeiten  gegen  Gebühren  oder  in  Accord  nur  durch 
gewerbetreibende  Landmesser  haben  ausführen  lassen  und  diese  in  Folge 
dessen  auch  wohl  nur  auf  das  Allernothwendigste  beschränkt  haben  werden. 

Zunächst  möchte  ich  mich  nun  der  Frage  zuwenden,  ob  und  in  wie 
weit  Vermessungseinrichtungen,  wie  solche  in  einigen  unserer  grösseren 
Städte,  so  z.  B.  in  Berlin,  Hamburg,  Dresden,  Leipzig  u.  a.  in  anerkannt 
vorzüglichster  und  mustergültigster  Form  bestehen,  auch  ohne  Weiteres 
zur  Einführung  in  anderen  kleineren  Städten  geeignet  sind? 

In  den  mir  bekannt  gewordenen  Fällen  scheint  allerdings  das  an 
und  für  sich    recht   löbliche  Bestreben  vorherrschend  gewesen  zu  sein, 
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die  in  Aussicht  genommenen  Stadtvermessungsarbeiten  ohne  jede  Ein- 
schränkung durchaus  nach  dem  Vorgange  und  Muster  genannter  Gross- 
städte anzuordnen^  sowohl  hinsichtlich  des  Umfanges  der  auszuführenden 
Neumessungsarbeiten^  als  auch  in  Beziehung  auf  die  für  ihre  Durchs 
führang  in  Aussicht  genommene  Zeitdauer.  Auch  hat  es  hier  und  da 
durchaus  nicht  an  der  erforderlichen  Bereitwilligkeit  der  städtischen 
Behörden  und  der  Stadtverordneten  gefehlt;  die  für  die  erste  Einrichtung 
erforderlichen  Mittel  in  zum  Theile  sogar  recht  erheblichem  umfange 
zur  Verfügung  zu  stellen.  Werden  aber  solche  erfreuliche  Erscheinungen 
auch  von  Dauer  sein?  Wie  wird  insbesondere  sich  das  Verhältniss  ge- 
stalten,  wenn  z.  B.  mit  dem  Umfange  der  auszuführenden  Arbeiten  und 
der  Beschleunigung  des  ganzen  Verfahrens  naturgemäss  auch  eine  erhebliche 
Vermehrung  des  Personals  und  somit  auch  der  jährlichen  Ausgaben  er- 
forderlich wird;  während  andererseits  die  aus  den  fertig  gestellten 
Arbeiten  erzielten  Einnahmen  vielleicht  hinter  den  Erwartungen  erheblich 
zurückbleiben,  wie  dies  ja  die  Erfahrung  vieler  Städte  ist?  —  Wird 
auch  dann  noch  das  rein  ideale  Streben  nach  programmmässiger  Durch- 
führung de&  einmal  in  Angriff  genommenen  schönen  und  nützlichen 
Werkes  die  allein  treibende  Kraft  sein;  oder  werden  Einwirkungen 
anderer  Art;  wie  sie  insbesondere  die  leidige  Kostenfrage  mit  sich  bringt; 
mit  der  Zeit  schwerwiegend  genug  sein  den  Fortgang  der  Arbeiten  auf- 
zuhalten und  ihre  Durchführung  zu  gefährden? 

Soweit  mir  bekannt  geworden  ist;  haben  Erscheinungen  der  letzteren 
Ali;  bereits  in  einer  kleineren  Stadt  des  Wuppergebietes  zum  gänzlichen 
Verfall  des  mit  nicht  unerheblichen  Mitteln  in  Angriff  genommenen 
städtischen  Vermessungswerkes  geführt;  und  in  mancher  anderen  Stadt 
wird  jedenfalls  mit  der  Möglichkeit  ähnlicher  Einwirkungen  gerechnet 
werden  müssen. 

So  hat  denn  auch  in  M.-Gladbach  die  Rücksichtnahme  auf  solche 
mit  der  Zeit  möglicherweise  in  die  Erscheinung  tretenden  Gegen- 
strömungen zu  Anordnungen  geführt,  die  in  mancher  Hinsicht  von  den 
Einrichtungen  genannter  Grossstädte  abweichen;  deren  Durchführung 
zwar  erheblich  mehr  Zeitdauer  in  Anspruch  nehmen  wird;  dagegen 
aber  auch  nur  ganz  geringe  jährliche  Aufwendungen  erforderlich  macht; 
so  dass  die  Vollendung  des  begonnenen  Werkes  so  lange  nicht  mehr 
in  Frage  gestellt  sein  kanu;  als  die  zunächst  betheiligten  Personen  —  und 
zwar  die  mit  der  Durchführung  betrauten  Vermessungsbeamten  —  nicht 
aufhören  werden  der  guten  Sache  das  erforderliche  Interesse  zuzuwenden. 

Die  vorhin  erwähnten  Einrichtungen  für  M.-Qladbach  sind  nun 
folgende: 

Nach  Fertigstellung  der  im  Jahre  1882  begonnenen  und  1883  mit 
der  Bestimmung  der  Goordinaten  für  54  Dreiecks-  und  468  Polygon- 
punkte abgeschlossenen  Triangulation  und  Polygonisirung  des  ganzen 
Stadtgebietes  von  M.-Gladbach;  im  Anschluss  an  die  Landestriangulation; 
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wurden  nach  und  nach;  je  nach  Bedürfioiss,  mehrere  Stadtbezirke^  bezüglich 
derer  zuverlässige  Pläne   als  Grundlage   für  aufzustellende  Fluchtlinien 
und  Bebauungspläne   nicht  vorhanden   waren,   neugemessen  und  zu  dem 
Zwecke  zunächst,   thunlichst  unter  Zuziehung  der  Grundeigenthttmer,  die 
£igenthum8grenzen  vorher  sämmtlich  örtlich  festgestellt,  die  vorhandenen 
Grenzmarken    freigelegt,    sodann    alle  Eigenthumsgrenzen  etc.  so  einge- 
messen, wie  sie  örtlich  vorgefunden,  bezw.  von  den  erschienenen  Eigen- 
thümern  angezeigt  worden  waren.    In  Fortfall  kamen  also  im  Allgemeinen 
die  Neuvermarkung   nicht   vermarkter  Grenzpunkte,    sowie  ausführliche 
und   zeitraubende  Grenzverhandlungen  mit  den  betheiligten  Grundeigen- 
thümern.    Dagegen  wurde  die  gesammte  Liniennetzconstruction  dauerhaft 
unterirdisch    vermarkt,    um   so    etwaige   Nachtragsmessungen   jederzeit 
zuverlässig  bewirken  und  in  den  Rahmen  der  Neumessung  einpassen  zu 
können.     Damit    war    dem  rein  städtischen  Interesse,    das  sich  lediglich 
auf  die  Bebauung  erstreckt,   Genüge  geschehen.     Eine  weitergehende 
Fürsorge    im    Interesse    der   Grundbesitzer   hinsichtlich    der   Sicherung 
sämmtlicher  Eigenthumsgrenzen  —  also    auch    der   nicht    bebauten 
Grundstücke  —  durch  dauerhafte  Vermarkung  wurde  als  zu  weitgehend 
und  aus  finanziellen  Gründen  unthnnlich  erachtet,  könnte  aber  auch  meines 
Erachtens  nur  da  zur  Durchführung  gelangen,  wo  Kataster-  und  städtische 
Vermessung  in  einer  Hand  ruht.     Wenn  aber,  wie  auch  in  M.-Gladbach, 
Besitz-  und  Formveränderung  innerhalb  des  Stadtgebietes  im  Allgemeinen 
nicht   zur    Kenntniss     der    städtischen     Vermessungsorgane     gelangen, 
sondern  ausschliesslich  von  der  Eatasterverwaltung  —  und  zwar  lediglich 
unter   Berücksichtigung   der    für    Kataster-Fortschreibungsvermessungen 
bestehenden   Instructionen   —   eingemessen   und  bearbeitet   werden,    ist 
es  meines  Erachtens,   wenn  nicht   gerade   unmöglich,  so  doch  mit  ganz 
erheblichen  Weitläufigkeiten  verknüpft,    den   kartenmässigen  Besitzstand 
dauernd  mit  der  Natur  in  Uebereinstimmung  zu  halten;  abgesehen  davon, 
dass     die    durch    solche    weitgehende  Fürsorge    der    Gesammtheit    der 
Bürgerschaft  aufgebürdeten,  nicht  unerheblichen  Vermessungskosten  auch 
nicht  entfernt  durch  etwaigen  Verkauf  von  Druckplänen  gedeckt  werden 
können,  während  andererseits  damit  vielleicht  nur  etwa  einem  Zwanzigstel 
der  Bürgerschaft  direkter  Nutzen  zu  theil  wird. 

Aus  diesen  Gründen  beschränkt  sich  die  Vermessung  von  M.-Gladbach 
auf  die  von  Zeit  zu  Zeit  vorzunehmenden  Ergänzungsmessungen  hinsichtlich 
der  entstandenen  Neubauten  und  baulichen  Veränderungen 
innerhalb  der  Neuvermessungsbezirke,  es  bleiben  jedoch  alle  Verände- 
rungen unbebauter  Grundstücke  unberücksichtigt;  event,  wird  dieser- 
lialb,  wenn  ausnahmsweise  nöthig,  der  neueste  Katasterbestand  zu  Grunde 
gelegt  bezw.  in  die  Gebrauchspläne  eingetragen.  Da  des  Weiteren 
auch  die  älteren,  bebauten  Stadtbezirke  von  der  Neumessnng  vorläufig 
ganz  ausgeschlossen  bleiben,  so  ist  ersichtlich,  dass  bei  solcher  Einrichtung 
auf  Jahre  hinaus  kein  grösseres  Vermessungspersonal  für  die  eigentlichen 
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Zwecke  der  Stadtvermessung  erforderlich  wird  und  somit  hierfür  auch 
nur  geringe  jährliche  Aufwendungen  gemacht  zu  werden  brauchen.  Oleich- 
wohl gelangt  auf  diese  Weise  M.-Oladbach;  wenn  auch  naturgemäss  nur 
in  langsamem  Tempo,  doch  mit  der  Zeit  zu  einem  Eartenmaterial,  das 
nach  durchgeführter  Bebauung  an  Vollständigkeit  nichts  zu  wünschen 
übrig  lässt. 

Ob  nun  mit  diesem  Zeitpunkte  da&  gewonnene  Material  durch 
Verkauf  von  Druckplänen  im  Interesse  der  Bürgerschaft  mehr  ausgenutzt 
werden  wird,  als  bisher,  mag  späteren  Erwägungen  anheimgestellt 
bleiben.  Vor  der  Hand  ist  von  einer  Vervielfältigung  des  vorhandenen 
Neumessungsmaterials  zu  diesem  Zwecke  Abstand  genommen  worden, 
weil  in  den  betreffenden  Neumessungsbezirken  noch  zu  wenig  Bau» 
thätigkeit  herrsche,  somit  eine  erhebliche  Abnahme  von  Druckplänen 
za  Bauzwecken  nicht  zu  erwarten  stehe;  dann  aber  auch,  weil  die  von 
den  Eatasterämtem  gegen  massige  Oebühren  auszufertigenden  Karten- 
aaszüge  seitens  der  städtischen  Bauverwaltung  für  geeignet  erklärt 
worden  sind,  um  als  Unterlagen  zu  Baugesuchen  dienen  zu  können. 

Für  die  Ausführung  der  programmmässigen  Stadtvermessungsarbeiten 
werden  nun  alljährlich  die  beiden  Herbstmonate  September  und  October 
ausgenützt  und  abwechselnd  in  einem  Jahre  Neumessungen,  im  anderen 
Ergänzungsmessungen  ausgeführt,  während  die  übrige  Zeit  des  Jahres 
zu  den  Kartirungen  und  zur  Erledigung  anderer  Dienstgeschäfte  ver- 
wendet wird. 

Soweit  nun  für  irgend  eine  der  von  mir  in  den  Bereich  meiner 
Besprechung  gezogenen  Städte  zur  Zeit  eine  vollständig  durchgeAhrte 
Triangulation  und  Polygonisirung  nicht  besteht,  wird  es  dem  leitenden 
Vcrmessungsbeamten  unter  Hinweis  auf  den  hervorragenden  Nutzen, 
welchen  eine  solche  Einrichtung  gewährt  —  können  doch  dadurch  in 
zuverlässigster  Weise  ältere  und  neuere  Messungen  aneinandergepasst, 
Theile  irgend  einer  älteren  oder  neueren  Messung,  sobald  ftlr  diese  die 
Coordinaten  der  Kleinpunkte  berechnet  sind,  beliebig  herausgegriffen,  in 
einem  ganz  beliebigen  Maassstabe  kartirt  und  solchermaassen  manche 
Doppelmessnngen  vermieden  werden  —  im  Allgemeinen  keine  besonderen 
Schwierigkeiten  verursachen,  die  vorgesetzte  Behörde  und  durch  diese 
wieder  die  Stadtverordneten  zur  Bereitstellung  der  für  jene  Arbeiten 
erforderlichen  einmaligen  Auslagen  geneigt  zu  machen.  Je  nachdem 
nun  diese  Arbeiten  durch  die  vorhandenen  oder  durch  besonders  zu 
dem  Zwecke  anzuwerbende  Kräfte  ausgeführt  werden  sollen,  werden  die 
bereitzustellenden  Mittel  wohl  auf  3  bezw.  7  bis  8  Mark  für  das 
Hectar  zu  bemessen  sein. 

M.-Grladbach  hat  s.  Z.  für  sein  trigonometrisches  und  polygono- 
metrisches  Netz,  von  rund  1200  ha  Flächeninhalt,  3180  Mk.  an  Material 
und  Arbeitslöhnen  bezahlt.  Nicht  einbegriffen  ist  hierin  der  fttr  690 
Arbeitstage     der     ausführenden    Vermessungstechniker    in    Ansatz     zu 


70     Behren.    Die  Neumessangsarbeiten  in  Städten  mittl.  Grösse  und  in 

bringende  Betrag.  Da  diese  Arbeiten  jedoch  in  Accord  vergeben 
wurden^  kann  die  darauf  entfallende'  Ausgabe  nicht  genau  festgestellt 
werden.  £benso  kommt  der  dafür  in  Ansatz  zu  bringende  Betrag  selbst- 
verständlich auch  da  in  Fortfall,  wo  diese  Arbeiten  durch  vorhandene 
Kräfte  ausgeführt  werden.  Es  bleibt  also  nur  die  einmalige  Aus- 
lage für  Material  und  Arbeitslöhne,  welche  zudem  auch  noch  auf  mehrere 
Jahre  vertheilt  werden  kann. 

Das  sind  also  keine  so  sehr  erhebliche  Auslagen  für  eine  so  über- 
aus vortheilhafte  Einrichtung.  Aber  auch  für  den  Fall,  dass  es  nicht 
gelingen  sollte,  die  nöthigen  Gelder  für  diese  Arbeiten  flüssig  zu 
machen  —  und  das  dürfte  vielleicht  hier  und  da  in  kleineren 
Städten  zutrefi^en  —  wird  der  städtische  Vermessungsbeamte  doch  wohl 
noch  immer  aus  den  jährlichen  Etatsmitteln  einen  kleinen  Betrag  für 
Beschaffung  der  Materialien  zur  örtlichen  Markirung  der  Polygonpunkte 
flüssig  machen  können;  und  das  dürfte  neben  der  Beschaffung  eines 
geeigneten  Winkelmessinstrumentes  vor  der  Hand  genügen,  eine  all- 
mähliche Durchführung  wenigstens  des  polygonometrisehen  Netzes  in's 
Auge  zu  fassen,  vorausgesetzt,  dass  die  laufenden  Arbeiten  so  viel  Zeit 
übrig  lassen,  um  nebenher  auch  noch  für  eine  ordnungsmässige  Ver- 
markung  der  Festpunkte  Sorge  tragen  zu  können. 

Ist  nun  auf  diese  Weise  das  Polygonnetz  einmal  bestimmt,  so  kann 
solches  wenigstens  allen  innerhalb  des  Stadtgebietes  auszuführenden 
Messungen  zu  Grunde  gelegt  werden,  selbst  wenn  auch  die  Winkel- 
messung noch  nicht  bewirkt  und  Ooordinaten  noch  nicht  berechnet  sind. 
Da  sich  diese  Arbeiten  zu  jeder  Zeit  nachholen  lassen,  so  ist  es  immer- 
hin schon  als  ein  erheblicher  Fortschritt  zu  bezeichnen,  dass  die  aus- 
zuführenden Messungen  auf  dauerhaft  vermarkten  Polygonzügen  basiren. 

Hinsichtlich  der  entstehenden  Kosten  ist  noch  zu  bemerken,  dass 
die  in  M.-Gladbach  zur  Verwendung  gekommenen,  in  der  vorerwähnten 
Gerke*schen  Schrift,  sowie  auch  in  dieser  Zeitschrift  Jahrgang  1882 
Seite  580  näher  beschriebenen,  gusseisernen  Pföhle  nebst  den  für  die 
unterirdische  Vermarkung  bestimmten  Schuhen  zusammen  rund  3,60  Mk. 
das  Stück  gekostet  haben.  Da  bis  jetzt  im  Ganzen  für  das  insgesammt 
1200  ha  grosse  Stadtgebiet  550  Polygonpunkte  vermarkt  sind,  so  würden 
sich  die  Kosten  für  M.-Gladbach  —  bei  einheitlicher  Vermarkung 
durch  die  vorgenannten  gusseisernen  Pfähle  —  auf  rund  2000  Mk. 
berechnen.  Thatsächlich  aber  sind  die  Auslagen  etwas  geringer  gewesen, 
da  in  der  Feldmark  die  a.a.O.  näher  beschriebenen  billigeren  (1^/2  Mk. 
für  1  Stein  nebst  zugehöriger  Unterlagsplatte)^  aber  auch  weniger  zweck- 
mässigen Steine  verwendet  worden  sind. 

Andere  Städte  haben  noch  erheblich  grössere  Aufwendungen  gemacht 
für  Herstellung  und  Sicherung  dieser  Festpunkte.  Allein  es  wird  auch 
in  solchen  Städten,  welche  keine  grossen  Aufwendungen  für  die  Stadtver- 
messung machen  wollen,  schon  genügen,  wenn  diese  Marken  aus  noch  ein- 
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faeherem  uud  billigerem  Materiale  hergestellt  werden.  Ausgesonderte 
schmiedeeiserne  Gasrohre  von  38  bis  40  mm  lichter  Weite,  in  passenden 
Längen  verschnitten,  sind  von  mir  —  allerdings  zu  anderen  Zwecken, 
wie  nachstehend  noch  angegeben  werden  wird  —  wiederholt  beschafft 
worden  zum  Preise  von  50  Pfg.  das  laufende  Meter.  Thonrohre  (sog. 
Drainrohre)  eignen  sich  meines  Erachtens  nicht  tttr  Polygonpunkte  in 
bebauten  Strassen,  weil  sie  zu  sehr  der  Zerstörung  ausgesetzt  sind; 
und  da  es  wtlnschenswerth  ist,  dass  diese  Marken  in  Terrainhöhe 
stehen,  so  müssen  sie  schon  aus  dauerhafterem  Material  hergestellt 
werden. 

Dahingegen  ist  es  durchaus  zweckmässig,  jeden  Punkt  auch  unter- 
irdisch zu  vermarken,  weil  die  fortwährenden  Veränderungen  des 
Strassenterrains  durch  Pflasterungen,  Rohrlegen  u.  dergl.  zu  Verschie- 
bangen  oder  gar  Entfernungen  der  Marken  des  Oefteren  Veranlassung 
geben.  Verschiebungen  lassen  sich  nun  zwar,  wenn  für  den  Punkt 
zuverlässige  kurze  Stichmaasse  gegeben  sind  —  wie  solche  namentlich 
auf  Strassenkreuzungen  bebauter  Strassen,  durch  die  directen  Ent* 
fernungen  von  den .  Hausecken  ohne  Mühe  beschafft  werden  können  — 
durch  diese  leicht  controliren;  in  vielen  Fällen  aber  wird  eine  solche 
Oontrole  nicht  möglich  sein.  Alsdann  wird  das  Aufsuchen  der  unter- 
irdischen Marke  sowohl  bei  erheblichen  Verschiebungen  wie  in  Fällen 
des  gänzlichen  Fehlens  der  oberirdischen  Marken,  leichter  zum  Ziele 
führen  und  im  Allgemeinen  weniger  Arbeit  verursachen,  als  eine  voll- 
ständige Neubestimmung  des  Punktes.  Deshalb  bin  ich  der  Meinung, 
dass  die  doppelte  Vermarkung  der  Polygonpunkte  niemals  unterlassen 
werden  darf.  Jedoch  ist  es  wichtig,  darauf  hinzuwirken,  dass  thatsäch- 
lich  auch  beide  Marken  (die  oberirdische  und  die  unterirdische)  genau 
in  einer  Lothrechten  liegen.  Um  das  zu  ermöglichen,  ist  es  unbedingt 
erforderlich,  dass  der  ausführende  Landmesser  persönlich  das  Setzen 
der  Punkte  überwacht.  Als  ein  bequemes  Hfllfsmittel  zum  Ablothen 
für  diesen  speciellen  Zweck  sowohl  wie  überhaupt  beim  Einlothen  Vjon 
Flachtstäben  ist  der  Butenschoen'sche  ^Lattenrichter^  zu  erwähnen, 
weicher  zum  Preise  von  5  Mk.  durch  die  Firma  O.  Butenschoen  in 
Bahrenfeld  bei  Hamburg  bezogen  werden  kann. 

Weniger  zweckmässig  dürfte  sein,  die  Lage  der  oberirdischen  und 
unterirdischen  Marke  zu  einander  so  anzuordnen,  dass  sie  in  einander 
gehen  oder  sich  berühren,  da  bei  dieser  Anordnung  die  obere  Marke 
bei  Rammarbeiten  leicht  zerstört  und  die  untere  durch  das  Auftreiben 
der  oberen  Marke  in  ihrer  Lage  verändert  werden  kann. 

Als  zweckmässigster  Stand  für  Polygonpunkte  hat  sich  in  M.-Glad- 
bach ein  solcher  unmittelbar  neben  der  Rinnenanpflasterung  —  also 
etwa  75  cm  von  der  Bordsteinkante  der  Trottoire  ausgebauter  Strassen 
entfernt  —  ergeben,  weil  diese  Stelle  des  Strassenprofils  weder  bei 
Anlage  von  Gas-,   Wasser-  und  Eanalleitnngen  in   Anspruch   genommen 
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wird;  noch  auch  bei  Veränderangen  des  StrassenDiveaus  durch  Neu- 
Pflasterungen,  Chaussirungen  u.  s.  w.  in  ihrem  Höhenverhältniss  zur 
Strassenkrone  eine  wesentliche  Veränderung  erleidet;  also  die  Punkt- 
oberfläche ungeachtet  aller  etwa  eingetretenen  Veränderungen  doch 
stets  annähernd  in  Terrainhöhe  zu  bleiben  pflegt.  Als  weiterer  Vortheil 
dieser  Lage  ist  der  umstand  anzusehen,  dass  solcherweise  auch  die 
Polygonseite  als  brauchbare  und  bequeme  Messungslinie  für  die  Klein- 
Vermessung  benutzt  werden  kann,  indem  eine  etwa  75  cm  neben  dem 
Trottoir  herlaufende  Messungslinie  weder  durch  den  Personen-  noch 
durch  den  Fnhrverkehr  wesentlich  beeinflusst  wird;  in  krummen 
Strassen  aber  bei  Ausführung  von  Messungen  wenigstens  Anfang  und 
Ende  der  ausgerichteten  Messungslinie  genügend  geschützt  ist. 

Als  Festpunkte  dienen  des  Weiteren  noch  in  M.-Gladbnch  die  Thon- 
röhre,  sogenannte  Drainrohre  von  30  cm  Länge  und  4  cm  lichter  Weite, 
vornehmlich  für  die  unterirdische  Vermarkung  der  Eleinpunkte  bestimmt. 
Das  Einbohren  geschieht  in  bekannter  Weise  mit  Hülfe  eines  Erd- 
bohrers, der  die  Herstellung  eines  dem  äusseren  Durchmesser  der  Rohre 
angepassten  Bohrloches  von  etwa  7 — 8  cm  Weite  .  gestattet  und  etwa 
80  cm  tief  geführt  wird,  so  dass  die  mit  Hülfe  eines  Lothstabes  ein- 
gelassenen  Rohre  eine  stets  ausreichende  Deckung  von  ungefähr  40  bis 
50  cm  erhalten.  Diese  unterirdische  Vermarkung  wird  nun  grundsätz- 
lich niemals  vor  der  Messung,  dagegen  stets  im  unmittelbaren  An- 
schluss an  die  Messung  der  einzelnen  Linien  bewirkt  und  selbstverständ- 
lich auch  stets  mit  der  nöthigen  Vorsicht  und  Controle;  welchem  Zwecke 
einerseits  das  vorhin  erwähnte  starre  Loth,  andererseits  zwei  vor  Beginn 
der  Bohrung  abgesteckte,  annähernd  rechtwinklig  zu  einander  liegende, 
kurze  Stichmaasse  dienen.  Oberirdisch  wird  endlich,  als  Schluss  des 
ganzen  Verfahrens,  der  Punkt  nochmals  durch  einen  kleinen,  in  Flucht- 
stabdicke abgerundeten  Pfahl  von  etwa  15  cm  Länge  vermarkt  zu  dem 
Zwecke,  den  Eleinpunkt  nach  der  Messung  noch  für  einige  Zeit  zu 
erhalten,  um  etwa  nothwendig  werdende  Nachmessungen  und  Nach- 
träge ohne  Zuhülfenahme  der  unterirdischen  Vermarkung  zuverlässig 
und  rasch  bewirken  zu  können.  Diese  Pföhle  dienen  also  nur  einem 
vorübergehenden  Zwecke;  gleichwohl  sind  mir  wiederholt  Fälle  bekannt 
geworden,  wo  diese,  aus  Eichenholz  gefertigten  PHihlchen  noch  8—10 
Jahre  nach  bewirkter  Vermarkung  wohl  erhalten  an  richtiger  Stelle 
vorgefunden  worden  sind. 

Für  die  oberirdische  Vermarkung  auf  Feldwegen  oder  nur  schwach 
befestigte  Strassen  sind  die  vorhin  bereits  erwähnten  Gasrohre  von 
ungefähr  gleicher  Länge  und  Weite  im  Gebrauch,  während  in  gepflasterten 
oder  chaussirten  Strassen  dünne  Gasrohre  verschiedener  Stärke,  etwa 
15  cm  lang,  zur  Verwendung  gelangen.  Erstere  werden  wie  die  Drain- 
rohre eingebohrt  und  für  letztere  wird  durch  Eintreiben  einer  scharfen 
Stahlstange  die  erforderliche  Oeffhung  geschaffen. 
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Die  unterirdische  Vermarkung  fehlt  im  Allgemeinen  anf  Strassen 
und  Wegen  mit  Rücksicht  darauf ^  dass  hier  Anfang  und  Ende  der 
Messangslinien  durch  ober-  und  unterirdisch  vermarkte  Polygonpunkte 
bestimmt  ist,  die  Herstellung  und  Durchmessung  der  Linien  also  keine 
besonderen  Schwierigkeiten  bereitet,  auch  die  Wiederherstellung  etwa 
fehlender  Einbände  ohne  besondere  Mühe  und  Zeitverluste  sicher  bewirkt 
werden  kann. 

Hinsichtlich  der  Kosten  ist  noch  nachzutragen,  dass  Drainrohre 
in  M.-Gladbach  etwa  4  Pf.,  die  grossen  eisernen  Rohre  etwa  12  Pf., 
die  kleinen  etwa  2  Pf.  das  Stück  kosten;  sämmtlich  in  grösseren 
Partieen  bezogen,  die  Eisenrohre  auf  passende  Längen  verschnitten. 

Die  speciellen  Vermessungs- Einrichtungen  der  Stadt 

M.-Gladbach. 

L  Die  Vermessungsanweisung. 

Wie  alle  nach  Maassgabe  der  preussischen  Katasteranweisungen  VIII 
und  IX  ausgeführten  Katasterneumessungen  ein  anerkannt  vorzügliches 
Material  bilden,  auf  welches  —  nunmehr  hoffentlich  in  absehbarer  Zeit  — 
eine  die  Sicherung  des  Orundeigenthums  bezweckende  Gesetzgebung  auf- 
gebaut werden  kann,  so  sind  auch  diese  beiden  mustergültigen  An- 
weisungen für  geeignet  erachtet  worden  den  Stadtvermessungsarbeiten 
in  M.'Oladbach  als  Grundlage  zu  dienen;  allerdings  mit  einigen  — 
darch  die  besonderen  städtischen  Interessen  bedingten  —  Abweichungen 
und  Ergänzungen. 

So  schien  es  z.  B.  bei  Einmessnng  namentlich  der  strassenwärts 
gelegenen  Gebäude  nothwendig,  event,  durch  Anhängung  des  kleinen 
lateinischen  Buchstabens  ^v^  (Verputz)  an  die  Ordinatenmaasse  und  in 
Exponentialform,  diejenigen  Fälle  genau  zu  unterscheiden,  in  denen 
Verpatzflächen  oder  nur  nacktes  Mauerwerk  eingemessen  ist. 

Bei  Aufmessung  von  Gebäuden  werden  ferner  nicht  durchweg  die- 
jenigen Mauertheile  eingemessen,  welche  unmittelbar  aus  der  Erde  her- 
vortreten. Da  das  Sockelmauerwerk  massiver  Bauten  in  vielen  Fällen 
—  namentlich  bei  älteren  Gebäuden  —  sehr  unregelmässig  ausgeführt 
zu  sein  pflegt,  wird  bei  Einmessnng  der  Gebäude  stets  von  Fall  zu 
Fall  entschieden,  und  bald  das  Sockelmauerwerk,  bald  das  aufgehende 
Mauerwerk  eingemessen,  je  nachdem  das  eine  oder  andere  eine  zuver- 
lässigere Einmessnng  des  betreffenden  Gebäudes  gestattet.  In  den  Feld- 
büchern  gelangt  dann  aber  deutlich  zum  Ausdruck,  welcher  Gebäude- 
theil  eingemessen  ist;  dergestalt,  dass  die  eingemessene  Gebäudelinie 
(Sockel  oder  aufgehendes  Mauerwerk)  scharf  ausgezogen,  die  eingemessene 
Steile  aber  durch  das  übliche  Punktzeichen  angedeutet  wird,  während 
die  zweite  nicht  eingemessene  Gebäudelinie  als  feinere  Parallellinie  je 
nach  Befund  entweder  vor-  oder  rückliegend   ebenfalls  zur  Darstellung 
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gelangt.     Die  Sockelstärke  wird  dann  noch  besonders  ermittelt  and  ein- 
geklammert an  irgend  einer  passenden  Stelle  beigeschrieben. 

Ist  ein  Eleinpunkt  unterirdisch  vermarkt,  so  wird  im  Feldbache 
die  Art  der  Vermarkung  der  Nummer  des  Punktes  -^  nicht  dem 
Endmaass  der  Messungslinie  —  beigeschrieben.  So  bedeutet  z.  B. 
Z)  C  4-86  ) :  dass  der  Kleinpunkt  No.  486  durch  ein  Drajnrohr  vermarkt 
ist.  In  gleicher  Anwendang  bedeutet  das  Zeichen  E  eine  Vermarkung  durch 
die  vorerwähnten  25 — 30  cm  langen    eisernen  Rohre  und  e  eine  solche 

durch  die  kleinen  15  cm  langen  Eisenrohre.    -=^  bedeutet  eine  Doppel- 

E 

vermarkung  durch  zwei  übereinanderstehende  Drainrohre  und    j^,    dass 

ein  grosses  Eisenroht*  oben  und  ein  Drainrohr  unten  steht  u.  s.  w. 

IL  Die  Feldbücher. 

Die  Feldbtlcher  —  bestehend  aus  je  25  Bogen  vom  besten  weissen 
Papier  —  haben  Actenformat  (2V33  cm)  und  werden  vor  Ingebrauch- 
nahme durch  den  Buchbinder  dauerhaft  eingebunden;  paginirt  und  auf 
dem  Einbanddeckel  mit  entsprechendem  Vordruck  versehen.  Zu  jedem 
Feldbuche  gehören  dann  noch  25  zu  Copirzwecken  bestimmte  lose 
Bogen,  deren  Seiten ,  wie  das  Feldbuch  selbst,  die  laufenden  Seiten- 
nummern 1 — 100  tragen  und  nach  Länge  und  Breite  die  entsprechenden 
Feldbuchblätter  je  um  etwa  ^/2  cm  überragen. 

Vor  Beginn  der  örtlichen  Aufnahme  wird  nun  einer  dieser  losen 
Bogen,  und  zwar  der,  welcher  die  betreffende  Seitennummer  des  für  die 
Aufnahme  bestimmten  Feldbuchblattes  enthält,  in  dieses  so  eingelegt, 
dass  die  zugehörigen  Seiten  untereinander  liegen,  demnächst  ein  Bogen 
blauen  Oelpapiers  —  wie  solches  namentlich  im  kaufmännischen  Ge- 
schäftsbetriebe bekannt  und  zu  Copirzwecken  verwendet  zu  werden 
pflegt  —  zwischengelegt,  auch  die  Lage  der  beiden  Feldbuchblätter 
zu  einander  durch  Abstreichen  auf  den  drei  überstehenden  Rändern  der 
Einlage  möglichst  scharf  markirt  —  dies  zur  Controla  gegen  etwaige 
Verschiebungen  und  behufs  Ermöglichung  von  Nachträgen  —  womit 
dann  alle  für  die  Cppienahme  zu  treffenden  Vorbereitungen  beendigt  sind. 

Es  wird  wohl  keiner  weiteren  Erklärung  bedürfen,  dass  bei  dieser 
Einrichtung  Alles,  was  auf  der  Seite  des  Feldbuches  niedergeschrieben 
bezw.  skizzirt  worden  ist;  sich  genau  so  auf  der  untergeschobenen  Ein- 
lage dargestellt  findet.  Man  erhält  also  auf  diese  Weise  eine  dem 
Original  fast  gleichwerthige  Oopie  (kurzweg  „Feldcopie^  genannt), 
welche  gegen  dieses  nur  an  Deutlichkeit  um  ein  Geringes  nachsteht. 

Der  Zweck  der  Copienahme  ist  derselbe  wie  der  in  der  Abhand- 
lung über  die  Vermessung  der  Stadt  Leipzig  (Jahrgang  1895  Seite  137) 
angeführte.  Ausserdem  dient  die  Feldcopie  für  den  Feldgebrauch  bei 
Vornahme  von  Ergänzungsmessungen. 
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Die  Vorztlge  dieses  Copirverfahrens  bestehen  darin^  dass  die  Copien 
anmöglich  fehlerhafte  Abweichungen  gegen  das  Original  enthalten  können^ 
und  ihre  Herstellung  keines  besonderen  Zeitaufwandes  bedarf. 

Den  Kartirungen  wird  nun  grundsätzlich  stets  die  Feldcopie  zu 
Grunde  gelegt;  um,  wie  bereits  angedeutet,  das  Original  zu  schonen, 
dann  aber  auch  wegen  der  Möglichkeit,  einzelne  Zahlen,  die  etwa  in 
ungenügender  Deutlichkeit  zum  Abdruck  gelangt  sind,  verbessern  zu 
können.  Es  leuchtet  ein,  dass  nach  Beendigung  der  Kartirnng  die 
Gopie  dem  Original  nicht  mehr  nachsteht.  Es  werden  daher,  sobald  ein 
Feldbuch  abgeschlossen  und  alles  darin  Verzeichnete  kartirt  ist,  die 
25  losen  Bogen  —  wie  das  Original  —  dauerhaft  eingebunden  und 
von  dem  Zeitpunkte  ab  ausschliesslich  in  Gebrauch  genommen,  während 
das  Original  gleich  einer  Urkunde  in  einem  feuersicheren  Schranke 
dauernd  aufbewahrt  wird. 

Statt  des  gebräuchlicheren  Bleistiftes  wird  das  Originalfeldbuch  ver- 
mittelst eines  Copir-  (Tinten)-Stiftes  (No.  1642  von  W.  Staedtler  &  Co. 
in  Nürnberg)  geführt,  weil  damit  eine  erheblich  deutlichere  und  gefälligere 
Zeichnung  geschaffen  wird  und  diese  nicht  durch  Gummi  etc.  leicht  ent- 
fernt werden  kann;  die  solchergestalt  geführten  Feldbücher  also  den  in 
Tinte  geführten  kaum  nachstehen,  während  andererseits  der  Gebrauch 
des  Stiftes  offenbar  bequemer  ist  als  die  Anwendung  flüssiger  Tinte. 

III.  Die  Registerführung. 

Statt  der  gemäss  Anweisung  VIII  nach  den  Feldbücheru  zu 
fertigenden  nicht  maassstäblichen  Handrisse  werden  gleich  Reinzeich- 
üungen  auf  unterzogenem  Whatmann  -  Papier  im  Maassstabe  1  :  500 
gefertigt.  Dieselben  enthalten  jedoch  weder  Schrift  noch  Messungs- 
zablen  oder  Parzellennummern,  sondern  lediglich  das  Quadratnetz  und 
die  Situation,  in  welche  statt  der  Parzellennummern  —  und  zwar  in 
ähnlicher  Schreibweise  und  Deutung  —  ein  Hinweis  auf  die  Feldbücher, 
welche  die  Originalmessungszahlen  enthalten,  eingetragen  wird. 

Die  im  Maassstabe  1 :  2000  gezeichneten  Liniennetzrisse  dienen  zu 
ihrer  Ergänzung  sowie  zur  Erleichterung  beim  Aufsuchen  der  Original- 
messungszahlen.  Sie  werden  ebenfalls,  abweichend  von  den  Bestimmungen 
der  Anweisung  VIII,  ohne  Messungszahlen  gezeichnet,  enthalten  also 
nur  das  Quadratnetz  im  Umring,  sämmtliche  Messungslinien  und  die 
Nummern  der  Festpunkte.  Statt  der  Messungszahlen  wird  den  Messungs- 
linien der  Hinweis  auf  die  Originalmessung  in  Bruchform  beigeschrieben. 

13 
So  bedeutet  z.  B.— ,  dass  die  Originalmes&ung  im  Feldbuch  13,  Seite  42 

ZU  finden  ist. 

Da  die  ümfangsmessungen  der  Gebäude  grundsätzlich  an  irgend 
einer  Stelle  des  Feldbuches  im  Zusammenhang  eingetragen  und  der 
Hinweis  hierauf  in  den  Gebäudeflächen  der  vorerwähnten  Handrissrein- 
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Zeichnungen  in  dem  angedeuteten  Sinne  vermerkt  wird,  kann  es  nicht 
schwer  halten,  aus  den  Eintragungen  im  Liniennetzriss  und  in  der  Hand- 
rissreinzeichnung  alles  auf  die  Originalmessung  bezügliche  Zahlenmaterial 
für  irgend  eine  Stelle  des  Planes  sofort  zur  Stelle  zu  schaffen. 

Durch  Führung  besonderer  Register  nach  Strassen-  und  Polygon- 
zügen werden  in  ähnlicher  Weise  auch  solche  Messungen  von  dauerndem 
Werthe  gebucht,  welche  nicht  zu  den  eigentlichen  Neumessungsmaterialien 
gehören  oder  hinsichtlich  derer  noch  keine  Handrissblätter  angelegt  sind. 

IV.     Die  Nivellementseinrichtungen   und    darauf  bezügliche 

Kosten. 

Diese  soeben  erwähnte  bequeme  und  einfache  Methode  der  Register- 
führung hat  nun  des  Weiteren  zu  der  Erkenntniss  geführt,  dass  es  nicht 
unbedingt  erforderlich  ist,  das  gesammte  Vermessungsmaterial  bezirks- 
(block-)  weise  zu  ordnen  und  in  sich  abzuschliessen.  Es  werden  daher 
alle  Messungen  von  irgendwie  dauerndem  Werthe  in  chronologischer 
Reihenfolge  in  die  Feldbücher  eingetragen,  gleichviel  auf  welche  Stadt- 
bezirke sich  die  einzelnen  Messungen  beziehen.  Die  FeldbUcher  enthalten 
daher  nicht  lediglich  auf  die  Stadtvermessung  bezügliche  Parzellar- 
messungen,  es  werden  darin  auch  andere  Messungen  von  dauerndem 
Werthe,  wie  z.  B.  die  Strassennivellements  eingetragen  und,  wie  vorhin 
erwähnt,  registrirt. 

Hinsichtlich  der  Eintragung  dieser  Nivellementsmessungen  in  die 
Feldbücher  ist  nebenbei  noch  zu  erwähnen,  dass  grundsätzlich  alle 
Skizzirungen  der  Situation  in  rückläufiger  Richtung,  also  von  oben  nach 
unten,  zur  Darstellung  gelangen^  wodurch  ermöglicht  wird,  dass  Situation 
und  Höhetimessung  annähernd  gegenüberstehend  und  gleichlaufend  an- 
geordnet werden  kann. 

Die  Fixirung  der  Nivellementslängenmessung  erfolgt  thunlishst  oft 
im  Anschluss  an  Gebäude -Seitengiebel  bezw.  Hausfronten  einmündender 
Querstrassen,  durch  Notirung  deren  Verlängerung  beim  Durchmessen  in 
der  Strassenachse,  und  als  einfachste  Controle  der  Ordinatenberechnung 
dient  die  Wiederholung  der  ersten  Ablesungszahl  eines  Standes  am 
Schlüsse,  für  welche  dann  selbstverständlich  auch  wieder  dieselbe  Höhen- 
zahl (Ordinate)  sich  aus  der  Ordinatenberechnung  ergeben  muss. 

Hinsichtlich  der  im  Jahre  1894  zum  Abschluss  gelangten,  in 
besonderen  Nivellementsschriften  gesammelten  Festpunktnivellements  habe 
ich  8.  Z.  ausführlich  in  dieser  Zeitschrift  berichtet.  Es  erübrigt  dies- 
bezüglich noch  zu  erwähnen,  dass  seitdem  auch  sämmtliche  städtische 
Höhenbolzen    vpiit    Tafeln    versehen    sind,     welche    nachstehende    Auf- 


schrift tragen: 


Höhenbolzen 
hierunter 

m 

über  N.  K. 


Sie  haben  eine  Grösse  von  20^28  ^™  ^"^ 

sind  lothrecht  über   den  Bolzen  —   etwa  2^/2  bis  3  m    über  Trottoir  — 
durch  Holzschrauben   im  Mauerwerk   der  Häuser  befestigt.     Für    die  in 

i 
f 
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der  bäuserarmen  Feldmark  gesetzten  Bolzensteine  sind  besondere  Tafeln 
von  2^/20  cm  Grösse  zur  Anwendung  gelangt^  welche  in  die  Kopifflächen 
der  Steine  vermittelst  Steindtlbel  und  Schrauben  eingelassen  sind.  Statt 
des  Wortes  „hierunter^  tragen  diese  letzteren  Tafeln  die  Nummer  des 
Bolzens. 

Sämmtlicbe  Tafeln  wurden  theils  in  Zinkguss,  theils  in  Eisenguss 
darch  die  Maschinenfabrik  und  Metallgiesserei  von  W®.  Job.  Schumacher 
in  Köln  bestens  ausgeführt.  Sie  wiegen  etwa  2  kg  das  Sttlck,  der 
Untergrund  ist  mit  eingebranntem  Asphaltlack  lackirt^  Zahlen^  Buchstaben 
und  Rand  sind  erhaben  und  bei  den  Zinkschildern  sauber  abgeschlichtet. 

Die  Herstellungskosten  betragen  für  die  Grösse  von  2^/2g  cm  bei 
Eisenguss  3  Mark;  bei  Zinkguss  4,50  Mark.  Die  anderen  Tafeln  in  der 
Grösse  von  ^o^jq  cm  sind  zwar  in  der  Herstellung  50  Pf.  billiger^  doch 
wurden  sie  theurer  durch  das  Zubehör  (je  2  Dübel  mit  Schrauben)  und 
kosten  mit  diesen  insgesammt  3,40  Mark. 

Das  Anbringen  sämmtlicher  Tafeln  bat  durchschnittlich  1,50  Mark 
das  Stück  gekostet. 

Die  bei  der  Eisenbahn-Verwaltung  gebräuchlichen  (von  der  Metall- 
schilderfabrik von  Emil  Deschler  in  Augsburg  zum  Preise  von  1,50  Mark 
zu  beziehenden^  weiss  emaillirten  Schilder  aus  Zinkblech  mit  erhaben 
gepressten  schwarzen  Buchstaben  und  Zahlen  schienen  für  den  Gebrauch 
an  öffentlichen  Strassen  —  wegen  der  hier  vermehrten  Gefahr  einer 
Zerstörung  oder  erheblichen  Beschädigung  durch  Stockscbläge  und  Stein- 
würfe—  weniger  geeignet,  weshalb  von  deren  Verwendung  fttrM.- Glad- 
bach abgesehen  worden  ist 

V.  Die  Ausarbeitung  der  Handriss-Reinzeichnungen. 

Die  in  den  ersten  Jahren  meiner  Thätigkeit  im  Dienste  der  Stadt 
M.-GIadbach  von  mir  getroffenen  Anordnungen:  ,,sämmtliche  Messungs- 
zahlen in  die  Handriss-Reinzeichnungen  einzutragen"  ist  wieder  fallen 
gelassen  worden,  weil  das  Nachtragen  aller  Ergänzungsmessungen  in 
eben  dieselben  Pläne  die  Undurchfübrbarkeit  dieser  Maassregel  ergeben 
hat.  Da  sonach  keine  besonderen  Ergänzungskarten  gefertigt  werden, 
die  Eintragungen  aber  stets  den  neuesten  Bestand  —  und  nur  diesen  — 
nachweisen  sollen,  so  wird  alles  Einzutragende  ohne  Ausnahme  —  demnach 
also  auch  das  Quadratnetz  —  nur  in  schwarzer  unverwaschbarer 
Tusche  gezeichnet,  um  das  sonst  unvermeidliche  Auslaufen  der  Farbe 
beim  Coloriren  der  Nachträge  zu  verhindern. 

Colorirt  wird  übrigens  nur  das  Allernoth wendigste,  und  zwar  hin- 
sichtlich der  Gebäude  in  verschiedenen  Abstufungen  —  je  nach  Bau  art 
und  Bau  wert  h.  Es  wird  verwendet':  Garmin  für  massive  Bauten, 
Carmin  mit  Sepia  für  Ziegelfachwerk,  Sepia  für  Lehmfachwerk,  Gelb 
mit  S^pia  für  Holzbauten.     Im  Uebrigen  gilt  aU  Regel:  Alles  was  durch 
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Nachtragsroessungen  als  nicht  mehr  bestehend  constatirt  worden  ist, 
kommt  —  weil  entbehrlich  und  die  üebersichtlichkeit  störend  —  in 
radicalster  Weise  durch  Radiren  in  Fortfall;  dahingegen  wird  beim 
neuesten  Bestände  in  den  Feldbtichern  stets  auf  den  früheren  Zustand 
verwiesen,  bezw.  angegeben,  in  welchem  Feldbuch  dieser  zu  finden  ist. 
Ueberdies  gestatten  ja  auch  die  Eatasterkarten  zu  jeder  Zeit  den 
—  für  städtische  Zwecke  nur  selten  erforderlich  werdenden  —  Vergleich 
in  Bezug  auf  den  früheren  Bestand. 

Sollte  sich  durch  das  eben  erwähnte  Radirverfahren  mit  der  Zeit 
einmal  ergeben,  dass  das  eine  oder  andere  der  in  dieser  Weise  be- 
arbeiteten Handrissblätter  für  den  weiteren  Gebrauch  nicht  mehr  ver- 
wendbar ist,  so  wird  eben  eine  Neufertigung  des  betrefi'enden  Blattes 
anzuordnen  sein.  Da  diese  Blätter  übrigens  nur  für  den  Gebrauch  der 
städtischen  Vermessungsbeamten  bestimmt  sind,  so  hat  es  des  Weiteren 
auch  kein  Bedenken,  dieselben  hinsichtlich  der  Schrift  und  des  Zahlen- 
materials in  einem  gewissermaassen  unfertigen  Zustande  zu  belassen.  Es 
wird  daher  alles  Nothwendige  oder  Wünschenswerthe  an  Schrift  und 
Zahlen  —  mit  Ausnahme  der  in  schwarzer  Tusche  zu  fertigenden  Hin- 
weise auf  die  Feldbticher  — ■  nur  in  Blei  eingetragen,  damit  es,  wenn 
entbehrlich  oder  hinderlich,  zu  jeder  Zeit  ohne  Mühe  und  Schädigung 
der  Pläne  entfernt  werden  kann. 

VI.     Die  Planeintheilung  bezüglich  der  Neumessungspläne. 

Die  Grösse  der  Handrissblätter  ist  bestimmt  durch  die  Eintheilung 
des  ganzen  Stadtgebietes  nach  Sectionen  und  Kartenblättern. 

Unter  Zugrundelegung  geeigneter  Coordinatenlinien  ist  das  Stadt- 
gebiet in  16  Sectionen  zu  je  25  Kartenblättern  eingetheilt.  Jede 
Section  bat  eine  Ausdehnung  —  in  der  Richtung  von  Westen  nach 
Osten  —  von  2  km  und  in  der  Richtung  von  Süden  nach  Norden  eine 
solche  von  1^/2  km.  Ihr  Flächeninhalt  beträgt  sonach  300  ha.  Vier 
Sectionen  würden  somit  für  das  jetzige  Stadtgebiet  von  rund  1200  ha 
ausreichen,  wenn  Form  und  Lage  der  Stadt  sich  in  kartenmässiger  Dar- 
stellung gerade  einem  —  der  Meridianrichtung  folgenden  —  Rechtecke 
von  4  km  Länge  und  3  km  Breite  einpassen  Hesse.  Da  das  aber 
nicht  der  Fall  ist,  so  werden  für  die  zahlreichen  Ausbuchtungen  wieder 
geringe  Theile  weiterer  Sectionen  in  Anspruch  genommen.  Desgleichen 
bedingt  die  Möglichkeit  und  Wahrscheinlichkeit  einer  mit  der  Zeit 
eintretenden  erheblichen  Ausdehnung  des  Stadtgebietes  durch  Ein- 
gemeindung angrenzender  Bezirke  eine  Fürsorge  für  deren  karten- 
massige  Darstellung  im  Zusammenhang  mit  der  Altstadt,  also  im  Rahmen 
der  jetzt  vorgesehenen  16  Sectionen. 

Im  Maassstab  1 :  500  gezeichnet  nimmt  jedes  Kartenblatt  (somit  auch 
jedes  Handrissblatt)  einen  ganzen  Bogen  Whatmann  in  Anspruch,  während 
die  Kartirung  in  1:1000  eine    solche  Grösse    ergiebt    (40:30  cm),    dass 
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etwaige  Druckpläne  in  diesem  Maassstabe  —  einmal  zusammengeschlagen 
—  gewöhnliches  Actenformat  (21:33  cm)  nicht  überschreiten,  also  zweck- 
mässig auch  als  geometrische  Unterlage  zu  Baugesuchen  dienen  können. 
Rücksichten  der  letzteren  Art  sind  die  eigentliche  Ursache  gewesen, 
den  Eartenblättern  und  Sectionen  die  vorhin  angegebenen  Dimensionen 
zu  geben. 

Auch  sind  wiederholt  mit  bestem  Erfolge  praktische  Versuche  ge- 
macht worden,  einzelne  Handrissblätter  auf  photographischem  Wege  zu 
vervielfältigen.  Mit  der  in  weiten  Kreisen  rtlhmlichst  bekannten  chro- 
molithographischen Kunstanstalt  von  B.  Kühlen  in  M.-61adbach  wurde 
ein  Uebereinkommen  dahin  getroffen,  dass  diese  Firma  die  Herstellung 
dergleichen  Druckpläne  in  dreifarbigem  Drucke  (roth  für  Gebäude, 
blau  für  Gewässer  und  braun  für  Wege)  zu  den  nachstehenden  Preisen 
übernimmt : 

1)  für  Herstellung  der  (51 1/2 :34  cm  grossen)  Platte  das  Blatt  2öMk., 

2)  für  Papier  und  Druck : 

a.  bei     25  Abdrücken  jeder  Abdruck  30  Pfg. 

b.  „       50  ^  „  ^         25     ^ 

c.  „     100  „  „  „         20     „ 

Ein  Abdruck  kostet  sonach  bei  Abnahme  von  nur  25  Stück  1,30  Mk., 
bei  50  Abdrücken  0,75  Mk.  und  bei  100  Abdrücken  0,45  Mk. 

VII.    Das  sonstige  Kartenmaterial.       , 

Das  neben  den  Neumessungsplänen  vorhandene  Kartenmaterial  be- 
steht vorwiegend  aus  Strassenplänen  (Lage-  und  Höheplänen),  Flucht- 
linien- und  Bebauungsplänen.  Sie  sind  nach  drei  verschiedenen  Ab- 
theilungen eingetheilt.  —  Abtheilung  A  besteht  aus  Lageplänen,  Ab- 
theilung B  aus  Höhenplänen,  Abtheilung  C  aus  Lage-  und  Höhenplänen 
im  Zusammenhang.  Nach  diesen  drei  Abtheilungen  werden  diese  Pläne 
in  der  Plankammer  nnmerirt  und  hinsichtlich  ihres  Verbleibs  bei  etwaiger 
Ausgabe  innerhalb  der  städtischen  Verwaltung  controlirt. 

Mit  Rücksicht  auf  die  leider  noch  immer  gültigen  ministeriellen 
Bestimmungen  des  §  12  der  Vorschriften  für  die  Aufstellung  von  Flucht- 
linien- und  Bebauungsplänen  vom  28.  Mai  1876  —  wonach  den  Plänen 
kein  grösseres  Format  als  dasjenige  von  0,50  zu  0,66  m  zu  geben  sei, 
dieselben  also  nöthigenfalls  auseinandergeschnitten  und  ihre  Theile 
klappenartig  an  einander  gefügt  werden  müssen  —  werden  sämmtliche 
der  Festsetzung  bedürfenden  Pläne  in  doppelter  Ausfertigung  hergestellt, 
von  denen  das  zweite  Exemplar  auf  Leinwand  gezeichnet  und  mit 
weichem  weissen  Cartonpapier  als  Unterlage  vermittelst  eines  schmalen 
Bandes  am  Rande  zusammengenäht  wird.  Dieses  letztere  Pausleinwand- 
exemplar dient  dann  als  Oebranchsexemplar,  während  das  erstere  in  der 
Plankammer  verbleibt  und  namentlich  zum  Abgreifen  etwaiger  nur  auf 
graphischem  Wege  zu  bestimmender  Dimensionen  bei  Uebertragungen 
ins  Feld  benutzt  wird. 
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Es  sei  nocb  bemerkt^  dass  die  vorerwähnten  Paudleinwandzeichnnngen 
—  in  vorgeschriebenem  Formate  gefaltet  —  von  der  Königlichen 
Regierang  zu  Düsseldorf  wiederholt  anstandslos  angenommen  worden 
sind,  wenn  deren  Einsendung  auf  Grund  der  Bestimmungen  des  Gesetzes 
vom  2.  Juli  1875  erforderlich  geworden  war. 

Ihrer  Bearbeitung  hinsichtlich  des  Golorits  liegt  ein  in  Fachkreisen 
noch  wenig  bekanntes  Verfahren  zu  Gründe  —  das  sogenannte  Trock  en- 
color  it  — y  auf  welches  ich  an  dieser  Stelle  besonders  aufmerksam 
machen  möchte,  da  es  wesentliche  Vorzüge  vor  dem  älteren  und  ver- 
breiteteren  —  die  Genauigkeit  der  Zeichnungen  jedoch  erheblich  beein- 
trächtigenden—  Verfahren  des  Colorirens  mittelst  flüssiger  Farben  hat. 
Das  Verfahren  ist  folgendes:  Nachdem  die  Zeichnung  —  und  zwar 
zweckmässig  die  rauhe  Rückseite  —  vermittelst  der  bekannten  und  ge- 
bräuchlichen Planfarbenstifte^  wie  solche  u.  A.  die  Firma  G.  Bormann 
Nachfolger  in  Berlin  in  guter  Qualität  liefert^  bearbeitet  worden  ist,  wird 
die  so  aufgetragene  trockene  Farbe  vermittelst  eines  elastischen  Radir- 
gummis  (weicher^  etwas  klebriger  Gummi  ist  der  beste  hierzu)  verrieben^ 
wodurch  der  Plan  an  Ansehen  einem  auf  Papier  in  Wasserfarben  bear- 
beiteten guten  Colorit  nicht  mehr  nachsteht.  Uebercolorit^  das  beim 
Verreiben  mit  Gummi  an  den  Rändern  der  Kartenfiguren  leicht  entsteht;  sowie 
unreine  Stellen  des  Colorits  können  durch  leichtes  Abschaben  mittelst 
eines  scharfen  Radirmessers  genügend  entfernt  werden.  *) 

Das  Coloriren  auf  der  Rückseite  der  Leinwand  führt  nun  zwar  zu- 
nächst zu  der  Unbequemlichkeit^  negative  Bilder  dennoch  richtig  zu 
bearbeiten,  d.  h.  frei  von  allen  Verwechslungen  der  zu  colorirenden 
Flächen.  Diese  Schwierigkeit  überwindet  man  jedoch  leicht  durch  Be- 
nutzung eines  in  passender  Entfernung  vor  dem  Zeichentisch  aufgestellten 
Spiegels. 

Auch  das  Zeichnen  auf  der  glatten  Vorderseite  lässt  sich  ohne 
weitere  Erschwernisse  bewerkstelligen  durch  blosses  Anhauchen  der 
zu  bearbeitenden  Stelle^  wodurch  die  Leinwand  für  Tusche  und  Tinte 
gleich  empfänglich  wird,  so  dass  es  der  Anwendung  von  Alaun^  Seife, 
Ochsengalle  und  anderer  gebräuchlicher  Beimischungen  zur  Tusche  nicht 
bedarf. 

VIIL     Das    Numeriren    der    Kleinpunkte. 

Wie    bei    den  Feldbüchern    die    blockweise    Zusammenstellung    der 

Messungsergebnisse  nicht  für  erforderlich  gehalten  wurde,  so  schien  es 

auch  entbehrlich  die  Nummern  der  Kleinpunkte  bezirksweise  zu  ordnen 

und  zu  numeriren.     Diese   erhalten  daher  durch  das  ganze  Stadtgebiet 


*)  Diese  einfache  und  empfehlenswerthe  Methode  ist  innerhalb  der  städtischen 
Verwaltung  von  M.-Gladbach  seit  dem  Jahre  1887  bekannt  und  wh-d  einem 
seit  dieser  Zeit  dort  bedchäftigten  Zeichner  (Hei-m  D.)  verdankt.  Es  wurde 
von  mir  auch  s.  Z.  auf  einer  Versammlung  des  rhein.-westf.  Landmesservereins 
auf  dieses  Verfahren  aufmerksam  gemacht. 
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fortlaufende  Nummern.  Ihre  Goordinaten  werden  im  Trig.  Form  22  der 
Katasteranweisung  IX  vom  25.  October  1881  berechnet  und  nummer- 
weise geordnet^  so  dass  es  nicht  schwer  hält,  für  irgend  eine  Nummer 
die  zugehörigen  Goordinaten  aufzusuchen. 

Bis  jetzt  sind  rund  1600  Kleinpunkte  für  insgesammt  250  ha  neu- 
gemessenen Areals  vermarkt,   numerirt    und  ihre  Goordinaten  berechnet* 

Da  es  weder  in  den  Feldbüchern  noch  in  Plänen  Schwierigkeiten 
bereitet  aus  vierstelligen  Zahlen  bestehende  Nummern  einzutragen,  würde 
erst  bei  Erreichung  der  für  die  Eintragungen  etwas  unbequemeren 
fünfstelligen  Zahlen  —  also  mit  der  laufenden  Nummer  10  000? —  die 
Frage  nach  einer  anderweiten  zweckmässigen  Weitemumerirung  der 
folgenden  Punkte  Bedeutung  erlangen;  diese  Frage  ist  al&o  vor  der 
Hand  keine  brennende. 

Die  Brechpunkte  der  sogenannten  Blockzttge  werden  ebenfalls  als 
Kleinpunkte  betrachtet  und  numerirt.  Für  diese  wird  kein  besonderes 
Winkelregister  geführt ;  es  werden  vielmehr  die  Winkelvermessungen  — 
für  welche  eine  einmalige  aber  controlirte  Messung  in  einer  Fernrohr- 
lage, auf  Minuten  abgerundet,  als  ausreichend  angesehen  wird  —  zugleich 
mit  der  Stückvermessung  verbunden  und  das  Ergebniss  im  Feldbuche 
aaf  den  betreffenden  Winkelschenkeln  (hier  Messungslinien)  eingetragen. 
Die  aus  der  Differenz  zweier  Notirungen  sich  ergebende  Winkelgrösse 
wird  nach  beendigter  Feldaufnahme  in  Tusche  nachträglich  im  Feld- 
bnche  ebendort  vermerkt  und  dient  nunmehr  als  Unterlage  für  die  nach 
Trig.  Form.  19  auszuführende  Goordinatenberechnung,  deren  Ergebniss 
sodann  der  Vollständigkeit  halber  auch  im  Trig.  Form.  22  nachgetragen 
wird  unter  Angabe,  wo  die  Originalberechnung  zu  finden  ist. 

IX.    Die  Ausführung  von  Ergänzungmessungen. 

Es  bleibt  mir  nun  zum  Schlüsse  noch  die  nach  Vorstehendem  leicht 
aufzuwerfende  Frage  zu  erörtern  übrig,  ob  bei  der  vorhin  beschriebenen 
Art  der  Registerführung  die  Vornahme  von  Ergänzungsmessungen  sich 
auch  ohne  vermehrte  Schwierigkeiten  in  Bezug  auf  etwa  nothwendig 
werdende  Mitführnng  umfangreicher  Vermessungsschriften  ins  Feld  be- 
wirken lasse  und  glaube  sie  in  einfachster  und  kürzester  Weise  durch 
Mittbeilung  des  darauf  bezüglichen  Verfahrens  erledigen  zu  können. 

Da,  wie  bereits  bemerkt,  die  AusfUhruBg  von  Ergänzungsmessungen 
Yon  2  zu  2  Jahren  erfolgt,  so  werden  in  der  Zwischenzeit  alle  innerhalb 
der  Neumessungsbezirke  vorgekommenen  Veränderungen  gesammelt  und 
Bach  Ausweis  der  ertheilten  Bauerlaubnisse  in  einem  eigens  zu  dem  Zwecke 
aafgeatellten  Verzeichnisse  —  und  zwar  auszugsweise  unter  Bezeichnung 
der  Lage  nach  Section  und  Kartenblatt  —  verzeichnet.  Kurz  vor  Aus- 
ftthrang  der  betreffenden  Ergänzungsmessungen  werden  dann  diese 
Bintragangen  wieder  nach  Sectionen  und  Kartenblättern  geordnet,  so 
dass  also  alle  innerhalb  eines  —  gemäss  Vorstehendem  ein  Areal  von 
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12  ha  umfassenden  —  Kartenblattes  vorgekommenen  Veiändernngen 
übersichtlich  zur  Darstellung  gelangen  und  event,  im  Zusammenhang  und 
gleichzeitig  örtlich  erledigt  werden  können.  Um  nun  die  Ergänzungs- 
messungen thunlichst  im  Anschluss  an  das  Liniennetz  der  Urmessnng 
ausführen  zu  können^  bedarf  es,  da  für  den  Feldgebrauch  geeignete 
Druckpläne  mit  Messungszahlen  nicht  vorhanden  sind;  der  Mitffthrung 
der  bezüglichen  älteren  Feldbücher  bezw.  Feldcopien;  der  Liniennetzrisse 
und  der  Handrisse.  Die  MitfUhrnng  dieser  Materialien  ins  Feld  ist  aber 
nicht  so  erheblich  als  es  dem  Uneingeweihten  scheinen  mag^  zudem  bedingt 
ja  doch  die  Ausführung  dergleichen  Neumessungsarbeiten  stets  eine 
vollständige  Ausrüstung  mit  allen  möglichen  Werkzeugen  und  Materialien 
wie  Hacke,  Spaten,  Bohr,  Yorschlageisen,  Hammer,  Pfählen,  den  ver- 
schiedenen Rohren,  und  selbstverständlich  auch  Stäben  und  Messlatten 
u.  8.  w.,  sonach  der  Mitführung  eines  vollständig  ausgerüsteten  kleinen 
Transportwagens,  so  dass  es  keine  weiteren  Umständlichkeiten  verursacht, 
nebenbei  auch  noch  eine  verscfaliessbare  Tasche  mit  den  nöthigen  Feld- 
bttchem,  sowie  in  einer  wasserdichten  Büchse  (es  sind  13  cm  weite  Zink- 
büchsen im  Gebranch)  1  oder  2  Handrissblätter  und  die  Liniennetzskizze 
mit  ins  Feld  zu  nehmen. 

Zunächst  findet  nun  an  der  Hand  der  mitgeftthrten  Kartenblätter 
eine  Ortsvergleichung  statt,  um  constatiren  zu  können,  was  bereits 
eingemessen  ist  und  was  noch  der  Einmessung  bedarf.  Des  Weiteren 
gestatten  die  Liniennetzrisse  das  Aufsuchen  der  Urmessungen  und  der 
in  Frage  kommenden,  örtlich  vermarkten  Kleinpunkte.  Nach  erfolgter 
Freilegung  dieser  sind  alle  für  die  Ergänzungsmessung  erforderlichen 
Vorbereitungen  beendigt  und  die  Messung  selbst  kann  beginnen.  Da 
nun  die  Urmessungen  stets  zusammenhängend  in  einem,  höchstens  in 
zwei  aufeinanderfolgenden  Feldbüchern  sich  verzeichnet  finden,  so  leuchtet 
ein,  dass  es  auch  bei  Ausführung  von  Ergänzungsmessungen  nur  der 
Mitfahrung  eben  dieser  bedarf,  wenn  die  Einbandmaasse  für  etwa  seit 
der  Urmessung  erfolgte  Nachtragsmessungen,  nöthigenfalls  noch  einige 
Ordinatenmaasse  in  Bezug  auf  später  entstandene  bezw.  eingemessene 
Gebäude  sich  in  den  Handrissblättern  eingetragen  finden;  und  zu  dem 
Zwecke  werden  sie  auch,  wie  vorhin  bereits  angedeutet,  in  diese  nach 
Bedürfniss  eingetragen,  aber  nur  in  Blei,  damit  sie,  wenn  hinderlich,  zu 
jeder  Zeit  wieder  ohne  Mühe  entfernt  werden  können. 

Um  endlich  neuere  Messungen  mit  älteren  stets  möglichst  gut  in 
Uebereinstimmung  zu  bringen,  werden  die  in  Gebrauch  zu  nehmenden 
Messlatten  unter  Aufsicht  hergestellt  —  also  nicht  von  auswärtigen  Werk- 
stätten fertig  bezogen  —  und  hinsichtlich  ihrer  Längen  nach  einem 
eigens  dafür  eingerichteten  Längenmessapparat  mit  Noniusvorrichtung 
verglichen  bezw.  es  werden  die  beiden  Endbüchsen  der  Messlatten  genau 
nach  Maass  angebracht  und  verschraubt.  Der  freie  Raum  zwischen  dem 
Holz  und  den  Büchsenböden   wird  durch   vorher   eingelassenen   flüssigen 
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Gyps  ausgefüllt,  nm  das  sonst  unvermeidliche  Einstossen  der  Böden  beim 
Gebranch  der  Messlatten  zu  verhindern.  Seitlich  angebrachte  Luftlöcher 
gestatten  ein  Heraustreten  der  überflüssigen  Füllung. 

Hiermit  glaube  ich  alles  irgendwie  Erwähnenswerthe  in  Bezug  auf 
die  Stadtvermessungsarbeiten  von  M.-Gladbach  bekannt  gegeben  zu  haben. 

Ich  schliesse  nicht,  ohne  die  Herren  Fachgenossen  nochmals  an 
dieser  Stelle  auf  die  in  dieser  Zeitschrift  Jahrgang  1891  S.  237  enthaltene 
Anregung  des  u.  a.  auch  um  die  Vermessungsarbeiten  von  M.-Oladbach 
verdienten  jetzigen  Vermessungsdirectors  der  Stadt  Dresden  Herrn  G  er  k e 
aufmerksam  gemacht  zu  haben:  „Auch  ihrerseits  durch  Veröffentlichung 
der  in  der  Praxis  gemachten  Erfahrungen,  durch  Mittheilung  bewährter 
Einrichtungen  diese  zum  Gemeingut  Aller  zu  machen.^ 

Es  giebt  allerdings  manche  Anordnungen  und  Einrichtungen  in 
unseren  Geschäftsbetrieben,  von  denen  wir  zwar  mit  vollem  Rechte  be- 
haupten  können,  sie  seien  unseren  eigenen  persönlichen  Erfahrungen 
entsprungen  —  also  nicht  von  anderen  entlehnt  —  die  gleichwohl  auch 
von  anderen  Fachgenossen  in  gleicherweise  kennen  gelernt  wurden  und 
als  geistiges  Eigenthum  in  Anspruch  genommen  werden.  Die  Erkenntniss 
dieser  Thatsachen  sollte  jedoch  keinem  Fachgenossen  Veranlassung 
sein,  lediglich  wegen  solcher  Befürchtung  von  einer  Veröffentlichung  Ab- 
stand zu  nehmen.  Kann  diese  nicht  Allen  oder  Vielen  Nutzen  bringen, 
80  nützt  sie  doch  vielleicht  dem  Einen  oder  Anderen  und   damit  dürfte 

die  Zweckmässigkeit  eines  solchen  Unternehmens  ausser  allem  Zweifel 
stehen. 

M.- Glad  bach,  November  1896. 
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Zu  dem  im  Centralblatt  der  Bauverwaltung  für  1896  Seite  477/478 
Teröffentlichten  Artikel  über  „Eisenbahn- Vorarbeiten  im  Anschluss  an  die 
Landesaufiiahme^  sei  Folgendes  bemerkt: 

Allgemeine  Vorarbeiten  —  and  nnr  um  diese  kann  es  sich  hier 
handeln  —  haben  den  Zweck,  festzustellen,  ob  es  überhaupt  möglich 
ist,  und  wenn  dieses  der  Fall,  unter  welchen  Bedingungen,  eine  Eisen- 
bahn in  einer  beabsichtigten  Richtung  anzulegen.  Ohne  sich  daher  auf 
allzngrosse  Genauigkeit  einzulassen,  kommt  es  hauptsächlich  darauf  an, 
die  Geraden,  Bögen,  Steigungsverhältnisse,  Erdmassenbewegung  u.  s.  w. 
festzustellen  und  die  Kosten  überschläglich  zu  ermitteln.  Zu  diesem 
Zwecke  sind  nach  den  amtlichen  „Vorschriften  betreffend  allgemeine 
Vorarbeiten*'  zunächst  1)  eine  Uebersichtskarte  und  2)  die  erforderlichen 
Lage-  und  Höhenpläne  anzufertigen.  Die  Uebersichtskarte  besteht  aus 
einer  Generalstabskarte   im  Maassstabe  1  :  100000  oder  einer  sonstigen 

topographischen  Karte   in    entsprechendem  Maassstabe.     Zu  den  Lage- 
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and  Höhenplänen  sind,  soweit  solche  vorhanden,  Messtischblätter  (Maassstab 
1 :  25  000)  zu  verwenden ,  andernfalls  müssen  besondere  Lagepläne 
angefertigt  werden,  deren  Maassstab  auf  1 :  10000  für  die  Längen  und 
dem  20fachen  für  die  Höhen  bestimmt  ist,  und  bei  deren  Anfertigung 
die  Bestimmungen  des  Centraldirectoriums  der  Vermessungen  im  preussi- 
sehen  Staate  über  die  Anwendung  gleichmässiger  Signaturen  für  topo- 
graphische und  geometrische  Karten,  Pläne  und  Risse  zu  beachten  sind. 
Bei  erheblichen  Höhenunterschieden  des  in  näherer  Umgebung  der  beab- 
sichtigten Bahnlinie  liegenden  Geländes  sind  die  Höhenschichtenlinien  in 
die  Lagepläne  einzuzeichnen.  Da,  wo  bedeutende  Erdarbeiten  u.  s.  w. 
erforderlich  werden,  sollen  die  Querschnitte  der  Bahnanlagen  entweder 
auf  dem  Lageplan  oder  in  einer  besonderen  Zeichnung  dargestellt  werden. 
In  die  Uebersichtskarte  wird  zunächst  der  Linienzug,  welcher  dem 
Anscheine  nach  den  Bedingungen  für  eine  gute  Eisenbahn  entspricht, 
eingetragen  und  darauf  versucht,  diese  Linie  in's  Feld  zu  übertragen, 
d.  h.  generell  abzustecken,  zu  stationiren,  zu  nivelliren  und  zu  profiliren. 
Werden  die  Querprofile  in  einer  seitlichen  Ausdehnung  von  etwa  200 
bis  250  m  genommen,  so  erhält  man  einen  Oeländestreifen  von  500  m 
Breite,  dessen  Höhenverhältnisse  durch  eine  hinreichende  Menge  von 
Höhenpunkten  bestimmt  sind,  um  erförderlichen  Falles  eine  Verschiebung 
der  Linie  mit  genügender  Genauigkeit  vornehmen  zu  können.  Will  man 
von  einer  Absteckung,  Stationirung  und  Nivellirung  der  sog.  Standlinie 
ganz  absehen,  so  kann  man  auch,  Wegen,  Gräben,  Grenzen  und  anderen 
Linien  folgend,  Flächennivellements  ausführen,  deren  Höhen,  in  Abzeich- 
nungen der  Eatasterkarte  eingetragen,  ebenfalls  genügende  Unterlagen 
für  die  Aufstellung  eines  generellen  Entwurfes  gewähren.  Welche 
Methode  auch  beliebt  werden  mag,  jede  derselben  führt  in  einfachster 
Weise  zum  Ziele,  setzt  keine  mit  trigonometrischen  Rechnungen  ver- 
traute Rechner  voraus  und  kann  bei  mittleren  Geländeverhältnissen 
mit  einem  durchschnittlichen  Zeitaufwande  von  2  Tagen  für  1  km 
Bahnlänge  durchgeführt  werden.  Der  Hannoversche  Landmesserverein 
hat  sich  im  Jahre  1886  mit  der  Aufstellung  eines  Gebührentarifs  für 
geometrische  Arbeiten  befasst  und  kommt  bezüglich  der  Tagesleistung 
für  allgemeine  Eisenbahn-Vorarbeiten  zu  folgendem  Ergebniss: 


Arbeitsstadium 


Tagesleistung 
in  km 

Arbeitszeit  pro  km 
in  Tagen 

5 

0,20 

5 

0,20 

5 

0,20 

5 

0,20 

0,8 

1,20 

3 

0,33 

Zusi 

simmen 

2,33 
2,3  Tage 

1)  Recognoscirung 

2)  Abstecken   der  Linie 

3)  Stationirung 

4)  Längennivellement 

5)  Querprofile    

6)  Ergänzung  der  Situation  . . . 
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Abweichend  von  der  vorangegebenen  Methode  zur  Aufklärung  des 
Geländes  soll  nach  dem  Eingangs  erwähnten  Artikel  eine  Linien- 
absteckang  mit  ihrer  Längen-  und  geometrischen  Höhenmessung  über- 
haupt unterbleiben,  vielmehr  sollen  in  entsprechenden  Abständen  Punkte 
durch  Rttckwärtseinschneiden  bestimmt  und  deren  Höhenlage  aus  den 
trigonometrischen  Höhen  der  Landesaufnahme  abgeleitet  werden.  Diese 
Punkte  werden  dann  durch  Tachymeterzüge  verbunden.  Nach  einer  auf 
Seite  402—404  des  Centralblattes  der  Bauverwaltung  fttr  1895  befind- 
lichen Aufsatze  über  die  Vermessungen  bei  allgemeinen  Vorarbeiten  wird 
die  Zeitdauer  fttr  diese  Art  der  Geländeaufnahmen  wie  folgt  veran- 
schlagt: 

Arbeiten  mit  dem  Theodoliten  im  Felde  unter  gewöhnlichen  Ver- 
hältnissen für  das  Kilometer  Bahnlänge: 

a.  Dreiecksmessung 0;5  Tage 

b.  Tachymetrische  Aufnahme .   1,2      ^ 

zusammen  1,7  Tage. 
Es  soll  hier  auf  einen  Vergleich  dieser  für  einen  Kilometer  Bahnlänge 
berechneten  Zeitbestimmungen  nicht  eingegangen  werden,  da  nicht 
bekannt  ist,  ob  das  Aufsuchen  der  zum  Rttckwärtseinschneiden  bestimmten 
Punkte  mit  in  den  Zeitverbrauch  von  0,5  Tagen  eingerechnet  ist.  Jeden- 
falls bleibt  dieser  Umstand  gebührend  zu  berücksichtigen,  da  der  tri- 
gonometrischen Punktbestimmung  an  waldigem  und  sonst  wenig  über- 
sichtlichem Gelände  ein  nicht  unbedeutendes  Hindemiss  erwachsen 
dürfte.  Um  die  Höhen  aus  den  trigonometrischen  Punkten  herleiten  zu 
können,  inüssen  die  Entfernungen  bekannt  sein.  Die  letzteren  ergeben 
sich  aus  den  Katasterkarten,  in  welchen  die  Coordinaten-Netzlinien  vor- 
handen sind,  und  in  welche  die  durch  Rückwärtseinschneiden  bestimmten 
Punkte  eingetragen  werden.  Diese  Netzlinien  sind  meistens  in  den 
durch  Neumessung  entstandenen  Karten  enthalten,  nicht  aber  in  den 
durch  sog.  Feldvergleichung  unfier  Benutzung  alten  Materials  entstandenen 
Karten.  Hier  wird  man  wiederum  auf  Schwierigkeiten  stossen^  welche 
unter  Umständen  den  Ingenieur  veranlassen  dürften,  sich  dem  alten 
Verfahren  zuzuwenden  oder  die  Geländeaufklärung  so  zu  bewirken,  dass 
die  Hauptpunkte  in  der  Richtung  des  geplanten  Linienzuges  durch  ein 
geometrisches  Nivellement,  alle  übrigen  Punkte  aber  durch  Tachymetrie 
und  Aneroidaufnahme  bestimmt  werden.  Wird  die  Kleintriangulation  der 
Landesaufnahme  völlig  durchgeführt  sein,  stehen  Dreieckspunkte  zum  An- 
schluss in  hinreichender  Anzahl  zur  Verfügung  und  sind  ferner  Flur- 
karten mit  scharfen  Coordinatenuetzlinien  vorhanden,  dann  dürfte  der 
durch  den  Eingangs  erwähnten  Artikel  angeregten  Oeländeaufnahme 
schwerlich  eine  Berechtigung  abzusprechen  sein,  bis  dahin  aber  wird 
man  vielleicht   zweckmässig  in   den   alten  Fussstapfen  weiter   wandern. 
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In  den  meisten  Abhandlungen^  die  in  dieser  Zeitschrift  über  Stadt- 
erweiterung behufis  Beschaffung  neuer  Bauplätze  abgedruckt  sind;  ist 
die  Ansicht  vertreten^  dass  es  angängig  sein  mttsse^  den  Betheiligten^ 
welche  Grundfläche  zur  Theilungsmasse  abgegeben  haben,  eine  ent- 
sprechende nicht  bloss  gleichwerthige  sondern  eine  solche  Abfindung  zu 
gewähren,  bei  welcher  der  Vortheil  der  Umlegung  und  der  daraus  sich 
ergebende  Mehrwerth  allen  Interessenten  gleichmässig  zu  Statten  kommen. 
U.  E.  ist  dies  nur  zu  erreichen,  wenn  es  sich  um  eine  verhältnissmässig 
kleine  Anzahl  alter  Parzellen  mit  Flächeninhalten  von  beschränkter  und 
annähernd  gleicher  Grösse  handelt.  Sobald  sich  die  Umlegung  auf  eine 
Mehrzahl  von  Parzellen  mit  verschiedener  Grösse  erstreckt,  deren  Werthe 
sehr  von  einander  abweichen  und  bei  welcher  die  Lage  und  die  Form 
der  neu  zu  bildenden  Bauparzellen  den  Werth  derselben  sehr  stark 
beeinflussen,  so  ist  nicht  darauf  zu  rechnen,  dass  es  gelingen  wird,  die 
Umlegung  so  zu  gestalten,  wie  es  nöthig  ist,  um  die  Vortheile  gleich- 
mässig zu  vertheilen  und  alle  Betheiligte  zufrieden  zu  stellen.  Es  bleibt 
in  diesem  Falle  nur  übrig,  sowohl  für  die  alten  wie  flir  die  neu  gebil- 
deten Parzellen  die  Eaufwerthe  abzuschätzen  und  den  Mehr-  oder 
Minderwerth  durch  Geld  auszugleichen.  Man  wird,  um  dies  zu  erleich- 
tern, darauf  bedacht  sein  müssen,  dass  den  Betheiligten  soweit  als 
möglich  wieder  Theile  ihrer  alten  Parzellen  in  der  neuen  Abfindung 
zugewiesen  werden  und  dass  jeder  Eigenthümer  eine  annähernd  so  grosse 
Fläche  wieder  erhält,  als  er  abgegeben  hat. 

Für  den  Gesammtüberschuss  des  Werthes  der  neuen  Parzellen  gegen 
den  Werth  der  alten  Parzellen  wird  sich  Gelegenheit  zu  geeigneter 
Verwendung  finden  bei  dem  Ausbau  der  neuen  Strassen,  der  Anlegung 
von  Kanälen  u.  s.  w. 

Dass  ein  solches  oder  ähnliches  Verfahren  ausführbar  ist  und  zu 
befriedigenden  Ergebnissen  führen  kann,  dafür  lassen  sich  allein  aus 
dem  Regierungsbezirk  Gassei  zwei  Beispiele  anführen. 

Am  29.  October  1888  wurde  der  mittlere  Theil  der  Stadt  Hünfeld 
mit  134  Wohn-  und  gewerblichen  Gebäuden  riebst  118  Scheunen  und 
Ställen  durch  Feuer  zerstört.  Die  Stadt  umfasste  damals  im  Ganzen 
361  Gebäude  der  ersteren  Art  nebst  284  Scheunen  und  Ställen.  Von 
der  Gesammtzahl  der  Gebäude  gingen  demnach  39  Prozent  zu 
Grunde. 

Zum  Zweck  des  Wiederaufbaues  des  abgebrannten  Stadttheiles  ist 
dann  ein  neuer  Fluchtlinienplan  aufgestellt,  bei  welchem  es  sich  haupt- 
sächlich um  Vergradung  der  Strassen  und  deren  Verbreiterung  auf  das 
Maass  von  12  Meter  gehandelt  hat.  Die  hierzu  erforderliche  Fläche 
hat  die  Stadt  zum  Preise  von  2,50  Mk.  für  das  Quadratmeter  angekauft. 
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Der  Theil  der  Brandstelle  zwischen  den  neuen  Strassen  ist  in 
zweckmässig  geformte  Bauparzellen .  eingetheilt  worden,  wobei  darauf 
gesehen  wurde^  dass  die  alten  Eigenthumsgrenzen  soweit  als  möglich 
bestehen  blieben  oder  doch  nicht  mehr,  als  es  zur  Vergradung  nöthig 
war,  eine  Veränderung  erlitten.  Von  mehreren  alten  Bauplätzen  war 
jedoch  soviel  Fläche  zu  den  Strassen  und  zu  den  Nachbarparzellen 
abgeschnitten  worden,  dass  der  Rest  nicht  mehr  zur  Bebauung  geeignet 
erachtet  werden  konnte  oder  doch  dem  betreffenden  Eigenthümer  dazu 
nicht  mehr  genügte.  Die  Restflächeu  sind  dann,  abgesehen  von  einzel- 
nen anderen  Erwerbungen,  von  der  Stadt  angekauft  worden.  Dieser 
Ankauf  hat  sich  auf  45  alte  Bauparzellen  erstreckt,  von  welchen  38 
wieder  verkauft,  einige  aber  als  Platz  für  das  neu  erbaute  schöne 
Rathhaus  verwendet  worden  sind.  Den  geschickt  geführten  Verhand- 
lungen des  damaligen  Bürgermeisters  ist  es  zu  verdanken,  dass  sich 
Käufer  und  Verkäufer  über  die  Kaufpreise,  —  meistens  2,50  Mk.  fttr 
das  Quadratmeter,  —  bald  ins  Einvernehmen  gesetzt  haben.  Einige 
Gebändeeigenthümer,  die  ihre  alten  Baustellen  ganz  aufzugeben  ge- 
nöthigt  waren,  haben  sich  auf  neu  erworbenem  Terrain  ausserhalb  des 
bisherigen   Ortsberings  wieder  angebaut. 

Die  Feldmesserarbeiten,  die  Absteckung  und  das  Nivellement  der 
neuen  Strassen,  behufs  Aufstellung  des  Fluchtlinien-  und  Bebauungsplanes, 
die  Bildung  und  Vermarkung  der  neuen  Bauparzellen  sowie  die  Be- 
schaffung der  zur  Orundbuchberichtigung  und  zur  Fortschreibung  er- 
forderlichen Karten  und  Schriftstücke  hat  der  z.  Z.  in  Hünfeld  statio- 
nirte  Katastercontroleur  besorgt.  Die  Stadtlage  ist  auf  der  vorhandenen 
Oemarkungskarte,  die  sich  auf  eine  im  Jahre  1853  vollendete  Neu- 
messung gründet,  speciell  dargestellt.  Diese  Karte  hat  sich  bei 
dem  Eintragen  der  neu  aufgemessenen  Strassenlinien  als  genau  und 
richtig  erwiesen,  so  dass  es  fttr  den  vorliegenden  Zweck  keiner  neuen 
Aufnahme  bedurfte.  Für  alle  Arbeiten  ist  zusammen  ein  vorher  verein- 
bartes Pauschquantum  von  1600  Mk.  gezahlt  worden.  Dies  macht  auf 
eins  der  (134  -f  118  =  252)  eingegangenen  Gebäude  6,34  Mk.  Zur 
Bezahlung  dieser  und  der  vielen  andern  Kosten,  welche  durch  die 
Vorbereitung  des  Wiederaufbaus  der  Gebäude  verursacht  sind,  stand 
der  Stadt,  ein  aus  Sammlungen  gebildeter  grösserer  Fonds  zur  Ver- 
ftgüng. 

Nachrichtlich  sei  bemerkt,  dass  auch  das  Gebäude,  in  welchem  das 
Katasteramt  zur  Zeit  des  Brandes  untergebracht  war,  ebenfalls  ein  Raub 
der  Flammen  geworden  ist.  Dem  Beamten  mit  seinen  Gehülfen  war 
aber  Zeit  geblieben,  die  Karten  und  Bücher  des  Amtes  vorher  auszu- 
räumen. Es  bedurfte  aber  bei  dem  Fortschreiten  des  Brandes  eines 
sweimaligen  Weitertransportes  der  Sachen,  um  dieselben  endlich  in 
Sicherheit  zu  bringen.  Nur  einige  Tische,  Repositorien  u.  s.  w.  wurden 
verbrannt. 
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Eine  noch  grössere  Feuersbrunst  als  diejenige  von  Httnfeld  brach 
ans  am  10.  Juli  1895  in  dem  Flecken  Brotterode  im  Kreise  Schmal- 
kalden.  Von  den  damals  vorhandenen  510  Wohn-  und  gewerblichen 
Gebäuden  nebst  76  Scheunen  und  Ställen  fielen  350  Wohn-  und  gewerb- 
liche Gebäude  nebst  57  Scheunen  und  Ställen,  also  70  Procent  aller 
Gebäude;  dem  Feuer  zum  Opfer.  Nur  die  an  einigen  meist  äusseren 
Theilen  des  Ortes  stehenden  Gebäude  waren  verschont  geblieben.  Die 
engen  Strassen  und  die  beschränkten  Hofräume  mit  darin  gelagerten 
Holz-  und  Streu- Vorräthen  hatten  die  rasche  Ausbreitung  des  Feuers 
ausserordentlich  begünstigt.  Es  wurde  deshalb  eine  Erweiterung  der 
Ortslage  und  die  Anlegung  neuer  je  10  Meter  breiter  Strassen  beschlossen. 
Mit  der  Entwerfung  des  Strassen  und  Fluchtlinien-Planes  beauftrage 
man  einen  auswärtigen  in  dergleichen  Sachen  erfahrenen  Stadtbaumeister^ 
der  sich  auch  sogleich  einfand  und  das  geübte  Personal  eines  Erf arter 
Vermessungsbureaus  mit  zur  Stelle  brachte.  Mit  der  Entwerfung,  Ab- 
steckung und  dem  Nivellement  der  neuen  Strassen  ist  dann  sogleich 
begonnen  und  diese  Arbeit  im  Anfang  des  Monats  August  beendigt 
worden.  Nachdem  bald  darauf  die  erforderlichen  Pläne,  Karten  und 
Schriftstücke  fertiggestellt  waren,  erfolgte  die  gesetzlich  4  Wochen 
dauernde  Offenlegung  des  Fluchtlinienplanes  und  nach  Beseitigung  einer 
dagegen  erhobenen  einzigen  Einwendung  dessen  Feststellung  durch  die 
Ortsbehörde.  Auf  Grund  einer  Verordnung  vom  30.  October  1895 
(Ges.-S.  S.  551)  war  inzwischen  eine  Königliche  Commission  gebildet 
worden,  die  über  den  Ankauf  der  zu  den  neuen  Strassen  und  der  zur 
Erweiterung  des  Ortes  ben'^thigten  Flächen  zu  verhandeln  sowie  über 
die  Bildung  der  neuen  Bauplätze  und  die  Ausführung  der  Bauten 
beschliessen  sollte.  Zum  Vorsitzenden  der  Commission  wurde  der  Land- 
rath  des  Kreises  bestellt,  zu  den  Mitgliedern  gehörte  der  oben  erwähnte 
Stadtbaumeister  und  nach  dessen  Ausscheiden  der  Katastercontrolenr 
aus  Schmalkalden.  Die  Commission  wählte  aus  ihren  Mitgliedern  einen 
Schätzungsausschuss  mit  einem  Vorsitzenden  und  zwei  Taxatoren.  Dem 
Ausschuss  fiel  die  Aufgabe  zu,  die  abzutretende  und  die  neu  zu 
erwerbende  Banfläche  jedes  Betheiligten  abzuschätzen  und  die  sonst 
erforderlichen  Vereinbarungen  zu  treffen.  Für  das  zur  Bebauung  heran- 
gezogene Acker-  und  Wiesenland  hat  man  sich  über  einen  Preis  von 
60  Pf.  für  das  Quadratmeter  geeinigt,  während  das  zu  Strassen 
und  sonst  abgetretene  bisherige  Bauterrain  im  abgebrannten  Theile 
des  Ortes  mit  60  Pf.  bis  1  Mark  für  das  Quadratmeter  vergütet 
worden  ist. 

Einer  Anzahl  der  Abgebrannten  konnten  Bauplätze  überwiesen 
werden,  in  welchen  grössere  oder  kleinere  Theile  ihrer  bisherigen  Hof- 
räume und  Gebäudeflächen  eingeschlossen  waren.  Da  aber  auf  Her- 
stellung angemessener  Zwischenräume  zwischen  den  Gebäuden  Bedacht 
genommen    werden  sollte,    so  war  es  nöthig,    den    meisten  Betheiligten 
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ganz  neue  Plätze  zazntheilen.  Diese  mussten  mindestens  eine  ebenso 
lange  Strassenfront  erhalten^  als  der  Erwerber  in  dem  alten  Hofraume 
besessen  hatte.  Je  nach  der  Grösse  and  der  mehr  oder  weniger  günstigen 
Lage  der  neuen  Bauplätze  wurde  deren  Werth  höher  oder  geringer  ab- 
geschätzt. Die  mit  den  einzelnen  Grundbesitzern  gepflogenen  Ver- 
handlungen haben  sich  mehrere  Monate  lang  hingezogen;  es  waren 
wiederholt  Veränderungen  der  ursprtlnglich  abgesteckten  Plätze  oder 
Yertanschungen  vorzunehmen,  auch  mussten  manche  Preise  anders  fest- 
gestellt werden^  bis  es  schliesslich  der  Commission  gelungen  ist,  von 
allen  Betheiligten  die  Anerkennung  der  Abfindungen  zu  erlangen. 

Das  zur  Bearbeitung  des  Strassenfluchtlinien-Plans  zugezogene  Ver- 
messangspersonal  stellte  nach  Vollendung  der  dazu  erforderlichen  Arbeiten 
seine  Thätigkeit  in  Brotterode  ein,  nachdem  zu  den  weiter  nöthigen 
geometrischen  Arbeiten  auf  besondern  Antrag  ein  Eatasterlandmesser 
zugetheilt  worden  war.  Dieser  Beamte  wurde  zunächst  zu  d  en  Sitzungen, 
der  Regulirungscommission,  die  man  schon  vor  Erlass  der  Königlichen 
Verordnung  vom  30.  October  1895  gebildet  hatte,  neben  dem  gleich 
Yon  Anfang  an  dazu  berufenen  Stadtbaumeister  als  Sachverständiger 
zugezogen.  Nach  den  von  beiden  vorgeschlagenen  und  von  der  Com- 
mission genehmigten  Entwürfen  ist  dann  zur  Absteckung  der  neuen  Bau- 
plätze geschritten  worden,  wobei  ein  geübter  Eatasterzeichner  und  zeit- 
weise ein  zweiter  Eatasterlandmesser  mitgewirkt  haben.  Die  zuerst 
versuchte  Vermarkung  mit  Holzpfählen  bewährte  sich  nicht;  die  Pfähle 
waren  sehr  bald,  oft  schon  nach  einer  Nacht,  wieder  verschwunden. 
Es  musste  deshalb  zur  Einsetzung  von  Grenzsteinen  geschritten  werden. 
Die  ganze  Arbeit  gelangte  noch  vor  Eintritt  des  Winters  zum  vor- 
läufigen Abschluss.  Im  März  des  Jahres  1896  mussten  jedoch  die  Ver- 
messungsarbeiten wieder  aufgenommen  werden,  um  die  vielen  inzwischen 
beschlossenen  Abänderungen  der  Bauparzellen  örtlich  auszuführen  und 
verloren  gegangene  Grenzpunkte  wieder  herzustellen.  Diese  Arbeit  hat 
die  Thätigkeit  eines  Katasterlandmessers  bis  Ende  des  Monats  Mai  dess.  J. 
in  Anspruch  genommen.  In  den  folgenden  Monaten  ist  dann  auf  Grund 
der  mit  den  einzelnen  Besitzern  gepflogenen  Verhandlungen  der  Ver- 
theilungsplan  angefertigt  worden.  Die  letztere  Arbeit  hat  ein  Eataster- 
zeichner auf  Eosten  der  Gemeinde  ausgeführt,  während  die  Kosten  der 
Vermessungsarbeiten  auf  die  Staatskasse  übernommen  worden  sind,  soweit 
diese  Arbeiten  von  den  Eatasterbeamten  zu  beschaffen  waren. 

Die  Messung  wurde  dadurch  sehr  erleichtert,  dass  zum  Eintrag  der 
neuen  Grenzen  die  Copie  der  im  Maassstabe  1 :  500  angefertigten,  auf 
Grund  der  Neumessung  vom  Jahre  1872  hergestellten  Karte  sich  geeignet 
nnd  brauchbar  erwiesen  hat. 

An  Kosten  sind  in  runder  Summe  entstanden  nach  allerdings  nicht 
verbürgten  Angaben 
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a.  solohC;   die  an  Katasterbeamte  aus   der  Staatskasse 

bezahlt  sind 2250  Mk. 

b.  solche,  welche  von  der  Gemeinde  anfzabringen  waren^ 

1)  für  das  Erfurter  Vermessnngs-Personal 3000     „ 

2)  fUr    den    zugezogenen    Stadtbaumeister   (50   Mk. 

Diäten  täglich)   7000  Mk.,  davon  die  Hälfte  mit     3500     ^ 
während    die    andere  Hälfte  auf  die  Entwerfung 
von   Bauwerken    und    die   Leitung    der    Bauaus- 
führung zu  rechnen  sein  wird^ 

3)  für  den  Vertheilungsplan   450     ^ 


Zusammen     9200  Mk. 

Darnach  berechnet  sich  für  (350  +  57)  =:  407  abgebrannte  Gebäude 
auf  ein  Gebäude  ein  Betrag  von  22,60  Mk. 

Die  Vorbereitung  des  Wiederaufbaues  der  Ortschaft  hat  aber  noch 
weitere  Kosten  verursacht.  Den  zu  Commissionssitzungen  wiederholt 
berufenen  Mitgliedern  der  Königlichen  Commission  und  den  zugezogenen 
Sachverständigen  waren  Reisekosten  und  Tagegelder  aus  der  Staatskasse 
zu  zahlen.  Rechnet  man  hierzu  noch  die  Beträge,  welche  aus  dieser 
Kasse  ausserdem  bestritten  werden  müssen  für  Wiederbeschaffung  der 
durch  den  Brand  zerstörten  Grundbücher,  woran  jetzt  gearbeitet  wird, 
sowie  für  weitere  dem  Staate  zur  Last  fallende  Aufwendungen  in 
Brotterode,  so  ergiebt  sich  eine  ganz  erhebliche  Summe,  die  zu  Gunsten 
dieses  Ortes  ans  der  Staatskasse  mit  Rücksicht  auf  die  grosse  Armnth 
der  meisten  Abgebrannten  aufzubringen  ist.  Der  Ort  ist  jetzt  im  Wesent- 
lichen wieder  aufgebaut;  es  sind  meistens  zweistöckige  freistehende 
Gebäude  mit  gesunden  Wohnungen  aufgeführt,  und  ist  bereits  eine 
Ueberzahl  von  Wohnungen  vorhanden.  Man  rechnet  dabei  auf  Zuzug 
von  ausserhalb,  besonders  aber  auf  den  Besuch  von  Sommergästen,  die 
den  Platz  wegen  der  gesunden  Bergluft  und  wegen  seiner  nahen  Lage 
am  Inselsberg,  dem  höchsten  Gipfel  des  thüringer  Gebirges,  aufsuchen 
sollen.  Um  Fremde  heranzuziehen,  soll  ein  Kurhaus  errichtet  werden, 
auch  ist  man  bemüht,  die  Staatsregierung  für  die  Anlegung  einer  Eisen- 
bahn von  Brotterode  nach  einer  der  nächsten  Eisenbahnstationen  zu 
gewinnen.  Wichtiger  noch  erscheint  es  uns,  die  Entwickelung  von 
Fabrikbetrieben  zu  fördern,  damit  den  Einwohnern  ein  dauernder  Ver- 
dienst verschafft  werde.  Zunächst  ist  von  grösseren  Unternehmungen 
erst  eine  Gigarrenfabrik  im  Betriebe,  welcher  die  billigen  Arbeitskräfte 
sehr  zu  statten  kommen.  Die  obenerwähnte  Verordnung  vom  30.  October 
1895  enthält  Bestimmungen  über  die  Rechte  auf  Brandversicherungs- 
gelder, die  auch  zu  zahlen  sind,  wenn  nicht  auf  der  alten  Stelle,  sondern 
auf  einem  neu  zugetheilten  Grundstück  wieder  aufgebaut  wird.  Femer 
ist  darin  vorgesehen,  dass  alle  Grundgerechtigkeiten  auf  die  neuen 
Grundstücke  im  Grundbuch  übertragen  werden.  Abfindungssummen  bei 
etwaigem  Minderwerth  der  neuen  Abfindung  gegen  den  alten  Besitz 
gelangen  bis  zur  Höhe  von  50  Mk.  zur  Auszahlung.   Höhere  Abfindungs- 
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Bnmmen  müssen^  wenn  die  Orundstttcke  belastet  sind/  zunächst  hinter- 
legt werden. 

Von  den  in  beiden  angeführten  Fällen  in  Folge  einer  Zwangslage 
angewendeten  Verfahren  zar  Bildung  neuer  zweckmässiger  Bauplätze 
wird  auch  da  Gebrauch  gemacht  werden  können^  wenn  es  sich  darum 
handelt;  einen  zusammenhängenden  Complex  unregelmässig  geformter 
Äcker-;  Wiesen-  und  Gartenparzellen  durch  Umlegung  in  Strassen  und 
zweckmässig  geformte  Bauparzellen  umzuwandeln.  Das  Verfahren  in 
diesem  Falle  muss  nothwendiger  Weise  ein  anderes  sein  als  dasjenige, 
nach  welchem  die  Zusammenlegung  der  dauernd  zur  Landwirthschaft 
benutzten  Grundstücke  ausgeführt  wird.  Hier  ist  der  hauptsächlich  aus 
der  Bodenbeschaffenheit  ermittelte  Ertragswerth  gleichmässig  maassgebend 
sowohl  für  die  abzutretenden  Grundstücke  als  auch  für  die  dafür  zu 
gewährenden  Abfindungen.  Neuer  und  alter  Besitz  müssen  daher  gleich- 
werthig  sein.  Die  weiteren  Vortheile  der  Zusammenlegung;  wie  unter 
anderen  die  Beschaffung  besserer  Zugänge ;  Regelung  der  Wasser- 
läufe u.  s.  w.  kommen  allen  Betheiligten  nach  Verhältniss  der  Grösse 
ihres  Besitzes  zu  Statten.  Diese  Vortheile  brauchen  aber  bei  Zutheilung 
der  einzelnen  Abfindung  nicht  besonders  berücksichtigt  zu  werden. 

Anders  verhält  es  sich  bei  der  Zusammenlegung  und  der  Umlegung 
der  zur  Bebauung  bestimmten  Liegenschaften;  wo  der  Bodenertrag  von 
ganz  untergeordneter  oder  gar  keiner  Bedeutung  ist  und  die  Abfindungen 
einen  wesentlich  höheren  Kaufwerth  haben,  als  die  abgetretenen  Flächen; 
wo  ferner  wegen  der  mehr  oder  weniger  günstigen  Lage  der  Bau- 
parzellen; der  Gestalt  und  Beschaffenheit  des  Bangrundes  u.  s.  w.  die 
Werthssteigerung  der  einen  Parzelle  gegen  die  andere  stets  eine  sehr 
verschiedene  sein  wird.  Hier  ist  wie  in  den  angeführten  beiden  Fällen 
eine  besondere  Schätzung  des  Werthes  der  alten  und  eine  besondere 
Schätzung  der  neu  gebildeten  Bauparzellen  nicht  zu  umgehen.  Die 
Ausgleichung  in  anderer  Weise,  z.  B.  durch  Vertauschung,  Veränderung 
der  Grösse  und  der  Form  der  zuerst  ausgewiesenen  Abfindungen,  die 
im  Wege  freier  Vereinbarung  erfolgt,  wird  in  einzelnen  Fällen  ausser- 
dem noch  Anwendung  finden  müssen,  um  manchen  Betheiligten  zufrieden 
zu  stellen.  Gehrmann. 
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Magnetische  Landesanfhahme. 

Es  besteht  der  Plan,  eine  magnetische  Landesaufnahme  vom  König- 
reich Preussen  zu  veranstalten.  In  den  Preussen  benachbarten  Ländern 
sind  kartographische  Festlegungen  über  die  Vertheilung  der  erdmagne- 
tischen Kraft  schon  erfolgt.  Die  Ermittelungen  sind  namentlich  für  die 
Schifflfahrt^  und  fttr   den  Bergbau  von  Wichtigkeit.     Für  die  Küstenge- 
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biete  hat  die  Kaiserliche  Marine  schon  vor  etwa  acht  Jahren  Messungen 
bewirkt,  bei  welchen  im  Westen  etwa  60  km,  im  Osten  etwa  50  km 
Abstand  zwischen  den  Beobachtangspunkten  erreicht  wurden.  Diese 
Aufnahmen  sollen  auf  .das  gesammte  Staatsgebiet  unter  Zugrundelegung 
eines  mittleren  Abstandes  von  40  km  ausgedehnt  und  mit  den  Aufnahmen 
in   den  Nachbarländern    in  Zusammenhang   gebracht    werden,    während 

« 

alsdann  der  engere  Ausbau  des  Netzes  auf  Qrund  der  hervortretenden 
Anomalien  sich  ohne  erhebliche  Kosten  anschliessen  wird.  Der  Oesammt- 
bedarf  für  die  magnetische  Landesaufnahme  Preussens  ist  auf  50  000  Mk. 
veranschlagt. 


Coordinaten  in  Württemberg. 

Zu  der  Bemerkung  über  Württembergische  Coordinaten  auf  S.  2 
der  Zeitschr.  kann  ich  noch  kurz  mittheilen,  dass  in  Württemberg  die 
Coordinaten  etc.  der  Signalpunkte  ausser  bei  dem  Kataster-Bureau  (seit 
1881/90)  auch  noch  bei  jeder  Bezirksgeometerstelle  und  auf  jedem 
Rathhause  für  den  betr.  Bezirk  bezw.  Gemeinde  sammt  Uebersichtskarten 
niedergelegt  sind  (zu  vergl.  techn.  Anweisung  von  1895  Einleitung  VII). 
Auch  ist  beabsichtigt,  die  Höhenangaben  über  N.  N.  der  örtlich  fest- 
gelegten Punkte  ebenso  niederzulegen.  Steiff. 


Hessische  Topographie. 

Herausgabe  neuer  Blätter  der  Höhenschichtenkarten  des  Gross- 
herzogthums  Hessen  im  Maassstabe  von  1 :  25  000. 

Im  Anschluss  an  die  in  Band  XXI V^  Seite  217  dieser  Zeitschrift 
enthaltene  Veröffentlichung  wird  hiermit  bekannt  gemacht,  dass  von  der 
vorbezeichneten  Höhenschichtenkarte  weiter  die  vier  Blätter  Neu-Isen- 
burg, Er  bach,  Beerfei  den  und  Raun  heim  erschienen  sind. 

Der  Vertrieb  dieser  Karten  erfolgt  durch  die  Jonghaus^sche  Hof- 
buchhandlung (Verlag)  in  Darmstadt.  Der  Preis  eines  jeden  Blattes 
beträgt  2  Mark;  Civil-  und  Militärbehörden  erhalten  die  Karten  zum 
halben  Preis. 

Darmstadt,  den  2.  Januar  1897. 

Der  Vorstand  des  Grossh.  Hessischen  Eatasteramts. 

Dr.  Lauer,  Steuerrath. 


Personalnachrichten. 


Königreich  Prenssen.  S.  M.  der  König  haben  Allergnädigst 
geruht,  dem  Katastercontroleur,  Steuerinspector  Cr  eil  zu  Homburg  den 
Rothen  Adler-Orden  4.  Kl.  zu  verleihen. 
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Königreich  Bayern.  S.  E.  H.  der  Prinzregent  gerahten,  dem 
k.  Trigonometer  und  Vorstand  der  k.  Messangsbehörde  Bamberg 
A.  Brttlbeck^  den  Verdienstorden  y.  hl.  Michael  4.  KL,  dann  dem  Litho- 
graphien -  Oberreyisor  beim  k.  KatasterbureaU;  Stieglwagner,  das 
Verdienstkreuz  and  dem  Plandrucker  Ferch  des  k.  Eatasterbureau 
die  silberne  Verdienstmedaille  genannten  Ordens  zu  verleihen. 

Köni^eich  Saclisen.  Centralburean  für  Steuervermessung. 
Ernennungen:  Fritzsche,  Verm.  -  Ingenieur- Assistent  zum  Verm.- 
iDgenieur  bei  der  stenertechn.  Station  Dresden,  Leitsmann,  Verm.- 
Assistent  zum  Vermessungs-Ingenieur- Assistent,  B  r u  h  m , .  Geometer  zum 
Yermessungsassistent. 

Versetzungen  im  äussern  Dienste:  Opitz,  Verm. -Ingenieur 
von  Grossenhain  nach  Dresden^  Philipp,  Verm.  -  Ingenieur  von  Zwickau 
nach  Grossenhain,  Prosst,  Verm. -Ingenieur  von  Dresden  nach  Zwickau. 

P|ensionirungen:     Er  1er,  Verm  .-Ingenieur  in  Dresden. 

Reichslande,  S.  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst-  geruht, 
dem  Inspector  der  directen  Steuern  Krem  er  in  Strassburg  den  rothen 
Adlerorden  4.  Klasse,  dann  dem  Katasterinspector  Schröder  in  Strass- 
burg den  Charakter  als  Kaiserl.  Steuerrath  zu  verleihen.  Seitens  des 
Gemeinderaths  wurde  der  bisherige  Stadtgeometer  Mayer  zum  Ober- 
geometer  ernannt. 


Vereinsangelegenheiten. 


Die  Elnzielians  der  HlUsliederbeitrfise  fttr  das  Jlahr 
1§M  erfoliT^  in  der  Zeit  worn  t.  Jlanaar  bis  einseiiiiesslieii 
lO.  ni&rz.  Die  Herren  mtslieder,  wreleiie  den  Beitrag 
ilnreltdie  Post  einsenden  wrollen,  wrerden  ersneiit,  dieses 
Inneriialb  der  oben  ansegebenen  Zelt  zu  tbnn.  Naeb  dem 
lO.  Mftrz  erfolgt  die  £inziebnng  dureb  Postnaebnabme. 
Es  nvird  gebeten,  bei  Einsendung  des  Beitrages  den 
jetzigen  l¥obnort,  Amtstltel  ete.  deutlieb  anzugeben. 
Aneb  ist  die  Angabe  der  Mitgliedsnumnier  sebr  erar  Anseilt. 

Cassel-Wehlheideu;  Emilienstr.  17,  den  1.  Januar  1897. 

Die  Kassenverwaltung  des  Dentschen  Geometeiv Vereins. 

Hüser,  Oberlandmesser. 


Kassenbericht  für  das  Jahr  1896. 

Nach  dem  Eassenbuche  besteht  der  Deutsche  Geometeryerein  am 
Schlüsse  des  Jahres  aus  7  Ehrenmitgliedern,  19  Zweigvereinen  und 
1318  ordentlichen  Mitgliedern. 

Zum  1.  Januar  1897  haben  ihren  Austritt  angezeigt  15  Mitglieder^ 
dagegen  sind  ftlr  1897  zum  Eintritt  angemeldet  14  Mitglieder.    Die  Zahl 
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der  Mitglieder^  welche  im  Jahre  1896  gestorben  sind,  bezw.  deren  Tod 
im  Laufe  des  Jahres  bekannt  geworden  ist,  beträgt  10,  so  dass  der 
Verein  am  1.  Januar  d.  J.  1306  ordentliche  Mitglieder  zählt  gegen 
1253  am  1.  Januar  1896. 

Die  Namen  der  Qestorbenen  sind: 

1.  Hottenroth,    Yermessungsdirector    a.    D. 

zu  Dresden,                                                        Mitgliedkarte  Nr.  529, 

2.  Hölzer,  Or.  Geometer  I.  Klasse  zu  Mainz,  „  „  788, 

3.  Spindler,    Stadtgeometer  a.  D.  zu  Frank- 
furt a.  M.,  „  „  809, 

4.  Knape,  Steuerinspector  zu  WoUmirstedt,  d  n  1010, 

5.  Küster,  Katastercontroleur  a.D.  zu  Berlin,  „  „  1257^ 

6.  Wossidlo,  Kgl.  Landmesser  zu  Hameln,  „  ^  2518, 

7.  Sauer,  verpfl.  Feldmesser  zu  Chemnitz,  „  „  2525, 

8.  Becker,  Kgl.  Ober  -  Landmesser  zu  Lippstadt,  „  „  2577, 

9.  Sattig,  Kgl.  Landmesser  zu  Arnsberg,  „  „  2714, 

10.  Kiefer,  Or.  Oeometer  L  Klasse  zu  Mainz,  ^  „    2955, 

Die  Einnahmen  betrugen  für  das  Jahr  1896 
L  An  Mitgliederbeiträgen: 

von  97  Mitgliedern  zu  2J( 873,00  J6 

von  1221  Mitgliedern  zu  ß  JC 7326,00    „ 

Nachgezahlte  Beiträge  für  1895 36,00   ^ 

Summe  8235,00  JC 

11.  An  Zinsen 239,21  „ 

Hierzu  der  Kassenbestand  am  1.  Januar  1896 88,82  ^ 

Anleihe   beim  Preuss.  Beamtenverein 850,00  „ 

Zusammen  9413,03  cS 
Die  Ausgaben  betrugen: 

I.  Für  die  Zeitschrift 6071,55  J( 

II.  Für  die  Hauptversammlung  zu  Dresden . . .   1734,70   „ 

III.  Verwaltungskosten 877,29    „ 

IV.  Unterstützungen 60,00    „ 

V.  Sonstige  Ausgaben,  nämlich: 

a.  Rückzahlung    eines   Darlehens    nebst 
Zinsen 305  c/^ 

b.  Auslagen  für  den  Entwurf  einer 
neuen  Landmesserordnung ...     72    „ 

c.  Aufstellen  und  Drucklegung 
eines  neuen  Mitgliederver- 
zeichnisses     230   y, 

zusammen:     607,00   „ 


Summe  der  Atisgaben  9350,54  c/^ 
Verglichen  mit  der  Einnahme  9413,03   ^ 

Kassenbestand       62,49  «/^ 
Das  Vereinsvermögen  besteht  am  1.  Januar  1897: 

1)  aus  Werthpapieren  im  Betrage  von  . . .  4000,00  «/^ 

2)  aus  dem  Kassenbestande  von 62,49   „ 

zusammen  4062,49  tJC 
Dann  ab  die  Anleihe     850,00   „ 

Bleibt  Vermögen  3212,49«^ 
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Hierzu  treten  noch  ca.  25—30  Mark  Zinsen  der  Spareinlagen  für 
das  Jahr  1896;  welche  aber  noch  nicht  in  Rechnung  gestellt  werden 
können^  da  die  Auszahlung  erst  im  Laufe  des  Monats  Januar  1897 
erfolgt. 

Das  Jahr  1896  hat  so  viele  ausserordentliche  Ausgaben  gebracht, 
dass  die  Einnahme  um  über  500  Mark  hinter  den  Ausgaben  zurück- 
blieb. Die  Ursachen  hierzu  sind  einerseits  in  den  erhöhten  Ausgaben 
für  die  Jubiläumsversammlung  zu  suchen,  welche  gegen  die  vorigjährige 
ein  Mehr  von  ca.  200  Mark  erfordert  hat,  andererseits  sind  für  die 
Bearbeitung  und  Drucklegung  des  Entwurfes  zur  Landmesserordnung  und 
fUr  die  nicht  mehr  zu  umgehende  Neuarbeitung  des  Mitgliederverzeichnisses 
incl.  Versendung  etwa  370  Mark  Kosten  entstanden. 

Die  Zeitschrift  hat  für  das  Jahr  1896  auch  ein  Mehr  von  etwa 
100  Mark  erfordert,  und  dieses  Mehr  wird  ein  dauerndes  sein,  da  laut 
Beschluss  der  XX.  Hauptversammlung  dem  Vorsitzenden  für  seine  Mit- 
wirkung bei  der  Redaction  ein  entsprechendes  Honorar  zugestanden 
worden  ist. 

Da  indessen  alle  übrigen  Mehrkosten  im  Jahre  1897  fortfallen  und 
demnach  beim  Jahresschlüsse  ein  erheblicher  Ueberschuss  zu  erwarten 
steht,  ist  der  diesjährige  und  der  vorjährige  Fehlbetrag  nicht  durch 
Yeränsserung  eines  Werthpapieres  sondern  durch  Aufnahme  einer  Anleihe 
gedeckt  worden,  welche  schon  im  ersten  Vierteljahre  des  Jahres  1897 
surfickgezablt  werden  wird. 

Cassel,  am  1.  Januar  1897. 

Die  Kassenverwaltung  des  Deutschen  Geometer  -  Vereins. 

Hüser. 


Zur  Frage  der  Fürsorge  für  die  Hinterbliebenen. 

Dem  Verfasser  dieser  Zeilen  ist  vom  Collegen  F.  in  W.  ein  Rund- 
schreiben vom  15.  November  1896  zugegangen,  welches  den  ablehnenden 
Beschluss  der  letzten  Hauptversammlung  des  D.  G.-V.,  (Zeitschr.  1896, 
S.580 — 581),  betreffend  „Schaffung  von  Einrichtungen  zur  Unterstützung 
bedürftiger  Collegen  und  Hinterbliebenen  derselben*'  bedauert  und  auf- 
fordert, Wein  und  Gigarren  bei  einer  bestimmten  Firma  zu  beziehen, 
welche  die  Hälfte  des  Reingewinns  —  3  bis  5  Procent  des  Bezugs- 
Preises  —  unserm  Verein  ftlr  den  gedachten  Zweck  zur  Verfügung 
stellen  will. 

Dem  ist  zunächst  entgegen  zu  halten,  dass  auf  diese  Weise  allemal 
100  Mark  fttr  Luxusartikel  ausgegeben  werden  müssen,  damit  3—5  Mark 
dem  beabsichtigten  Zwecke  dienen.  Dann  aber  möchte  Verfasser,  der  an 
dem  ablehnenden  Beschluss  der  Hauptversammlung  mitgewirkt  hat,  die 
gesammte    CoUegenschaft,    insbesondere     die    jüngeren    Collegen    mit 
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geringerem  Einkommen;  aaf  einen  Weg  weisen,  auf  welchem  sie  mit 
denselben  Mitteln,  nützlich  verausgabt,  ganz  andere  Erfolge  für  ihre 
Familienangehörigen  erzielen  können,  nämlich  auf  die  Rentenversicherung«- 
Einrichtungen  des  ^Verbandes  Deutscher  Beamten- Vereine  zu  Berlin- 
Wilmersdorf^.  —  Hier  kann  beispielsweise  ein  dOjähriger  mit  denselben 
100  Mk.,  die  er  nach  Herrn  F.'s  Vorschlag  für  Wein  und  Cigarren 
jährlich  ausgeben  musste,  um  dem  gedachten  Zwecke  3  bis  5  Mark 
zuzuwenden,  seiner  25jährigen  Frau  schon  300  Mark  jährlicher  Rente 
von  seinem  Tode  ab  sichern.  Ja,  diese  kosten  ihm  nicht  einmal  100, 
sondern  nur  89  Mark  jährlich,  und  will  er  auf  Rtickgewähr  der  Ein- 
zahlungen verzichten,  falls  seine  Frau  yoF-ihm  sterben  sollte,  sogar  nur 
69  Mark  jährlich.  —  4  %  Zinsen  gerechnet,  entsprechen  die  300  Mark 
Jahresrente  einem  Capital  von  7500  Mark. 

Mancher  junge  College  giebt  einerseits  vielleicht  ein  Mehrfaches 
von  69  oder  89  Mark  für  Luxus  oder  gesellschaftliche  Vergnügungen 
au"«,  muss  andererseits  aber  schon  bei  dem  blossen  Gedanken  zittern, 
dass  die  Seinigen  bei  seinem  etwaigen  frühzeitigen  Tode  gänzlich  mittellos 
sein  würden.  —  Möchte  dieser  kurze  Hinweis  genügen,  den  Weg  zu 
zeigen,  der  die  Zukunft  der  Seinigen  im  Falle  seines  persönlichen  Pflicht- 
gefühls sicherstellt;  möchten  diese  Zeilen  ferner  dazu  beitragen,  die 
segensreichen  und  billigen  Rentenversicherungs- Einrichtungen  des  Ver- 
bandes Deutscher  Beamten-Vereine  zu  Berlin- Wilmersdorf  in  unserm  Fach- 
kreise bekannter  zu  machen,  diesem  Verbandei  neue  Freunde  zuzuführen. 
Auch  auf  die  von  der  Karlsruher  Versorgungsanstalt  uns^m  Zweig- 
vereinen  eingeräumten  Vortheile  und  die  diesbezüglich  in  dieser  Zeit- 
Schrift  erscheinenden  jährlichen  Rechenschaftsberichte  des  Thüringer 
Geometervereins,  sowie  auf  den  Preussischen  Beamtenverein  in  Hannover, 
dem  alle  deutschen  Beamten  als  Mitglied  mit  Eapitalversicherungen  bei- 
treten können,  sei  im  Interesse  unserer  Angehörigen  hingewiesen. 

Verfasser,  ganz  ohne  Privatvermögen,  giebt  mehr  als  ^/g  seines 
Gesammteinkommens  für  Lebens-  und  Rentenversicherungen  ans,  um 
seine  nächsten  Angehörigen  im  Falle  seines  Todes  vor  Noth  zu  schützen 
und  nicht  auf  die  Mildthätigkeit  Fremde  angewiesen  zu  sehen;  auf 
irgend  nennenswerthen  Verbrauch  für  Luxusartikel  und  gesellschaft- 
liche Vergnügungen  verzichtet  er  dafür  gern,  und  er  hofft,  recht  viele 
Gesinnungsgenossen  im  Collegenkreise  bereits  zu  haben  und  einige  durch 
diese  Zeilen  noch  dazu  zu  erwerben. 

Seh.,  19.  November  1896.  P. 

Inhalt 

6r(tosere  Mittheilungen:  Die Neumessungsarbeiten  in  Städten  mittlerer  Grösse 
und  in  Kleinstädten,  insbesondere  die  Vermessung  der  Stadt  M.-Gladbach,  von 
B ehren.  —  Eisenbahn- Vorarbeiten.  —  üeber  die  Umlegung  von  Bauparzellen, 
von  Gehrmann.  —  Kleinere  INiitiiellttngen.  —  Personalnachricliten.  —  Voreins- 
angelegenheiten.  —  Zur  Frage  der  Fürsorge  für  die  Hinterbliebenen. 

Verlag  von  Konrad  Wlttwer  Stattgart.  —  Druck  von  Gebrüder  Jäneoke  in  Hannover. 
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Der  Abdruck  yen  Original-Artikeln  olme  vorher  eingeholte  Er* 
laubniss  der  Redaction  ist  untersagt. 

Mittheilung   Ober  die  Arbeiten  der  Trigonometrischen 
Abtheilung  der  Königlich  Preu^sischen  Landesaufnahme 

im  Jahre  1896. 

Vergl.  Band  XXV  (Jahrg.  1896),  Seite  97—101. 

I.  Die  Triangulation  I.  Ordnung. 

Id  dem  Pfälzischen  Dreiecksnetz,  welches  die  Verbindung 
der  bisher  noch  isolirten  Elsass-Lothringischen  Kette  mit  dem  Oesammt 
netz  der  Landestriangnlation,  im  Besonderen  der  Rheinisch-Hessischen 
DreieckskettC;  herstellen  soll;  wurden  auf  den  Hauptpunkten  MelibocuS; 
Königstuhl;  Eichelberg,  Strassbnrg;  Wintersberg  und  Calmit  Messungen 
ausgeführt;  sowie  die  zur  Einschaltung  der  Zwischenpunkte  Mannheim 
SchlosS;  ScherhoU  und  Wintzenbach  und  zum  Anschluss  der  ehemaligen 
Sternwarte  von  Mannheim  erforderlichen  Beobachtungen  erledigt. 

In  dem  Jahre  1897  soll  auch  der  westliche  Theil  des  Pfälzischen 
Netzes  fertiggestellt  werden  und  damit  die  Haupttriangulation  in  Preussen 
einen  Abschluss  erhalten. 

Nach  den  vorläufigen  Ermittelungen  ist.  die  üebereinstimmung  der 
Elsass-Lothringischen  Kette  und  dereo^  auf  die  Basis  von  Oberhergheim 
(1877)  sich  stützenden  Maasslänge  mit  der  RheinischrHessischeu  Kette 
und  den  aus  der  Basis  von  Bonn  (1892)  abgeleiteten  Seitenlängen  eine 
recht  befriedigende.*)  Für  die  Seite  Eichelberg-Calmit  ergeben  nämlich 
die —  unausgeglichenen  —  Beobachtungen  des  Pfälzischen  Netzes^  je 
nachdem   man   die  endgültigen  Werthe   der  Elsass-Lothripgischen  ^Lette 


*)  Ich  möchte  hierbei  nicht  unterlassen,  auf  die  ausführliche  Zusammen- 
stellang  der  Messungs-Ergebnisse  und  deren  Genauigkeit  für  sämmtliche  Grund- 
linien undBasisnetze  derPreussischen  Landestriangulation  aufmerksam  zu  machen, 
welche  ia  dem  znt  Zeit  im  Druck  befindlichen  Werke:  „Hauptdreiecke^ 
IX.  Theil  gegeben  ist 

Zeitochrift  für  VermessimgBweseii  1897.   Heft  4.  7  -   ■ 
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oder  die  Werthe  der  ersten  bezw.  £w«ften  Ausgleiehnng  der  Rheinisch- 
Hessischen  Kette 'bei  den  Anscfalussseiten  za  Gründe  legt: 

log.  Entf.  =  4,749  3605  bezw.  3624  und  3631. 
Die  unterschiede  Ton  19  und  26  Einheiten  der  7.  Decimalstelle  bringen 
linear  nur  25  b«zw.  34  Centimeter  oder  1:  225000  bezw.  1: 165000  der 
Seitenlänge;  was  um  so  günstiger  erscheinen  muss,  als  die  beiden  Grundlinien 
von  Ob«rhergheim  und  Bonn  mehr  als  300  km  von  einander  entfernt  liegen. 
Der  Anschluss  der  ehemaligen  Sternwarte  von  Mannheim  an 
das  Preussische  Dreiecksnetz  bot  eine  willkommene  Gelegenheit,  die 
Bestimmung  eines  Folgepunktes  gegen  dessen  Leitpunkt  durch  Beob- 
achtungen von  aussen  (Parallaxen*Beobachtungen)  mit  der  unmittelbaren 
Bestimmung  beider  Punkte  gegen  einander  durch  örtliche  Messungen 
praktisch  zu  yergleichen. 

Für  das  erstere  Verfahren  wurden  die  kleinen  Winkel  zwischen  dem 
als  Leitpunkt    gewählten    Zwischenpunkte   Mannheim   Schloss   und   dem 

Folgepunkt  Mannheim  Stern- 
warte auf  den  umliegenden 
Stationen  I.  Ordnung  Meli- 
bocus  (M),  Königstuhl  (K), 
Galmit  (C)   und  Donnersberg 

Sternv\öfte  ^^^    J®    ^^    ^^^    gemessen; 

hieraus  ist  alsdann  in  Ver- 
bindung mit  den  gewöhnlichen 
n,  Zwischenpunktsbeobachtungen 
auf  und  nach  Mannheim  Schloss 
die  Entfernung  Schloss -Stern- 
Q  warte    abgeleitet.      Die    Ge- 

nauigkeit dieser  Bestimmung  war  a  priori  auf  2,3  cm  berechnet  worden. 
Thatsächlich  wurde  die  gesuchte  Entfernung  aus  den  Beobachtungen  in 
und  nach  M^  K,  C  und  D  bezw.  gleich: 

423,862,  423,857,  423,825  und  423,885  Meter 
gefunden,     unter  Berücksichtigung  der   diesen  Einzelbestimmungen   zu- 
kommenden Gewichte  ist  hiernach  das  endgültige  Ergebniss: 

423,851  db  0,010  Meter. 
Für  die  örtlichen  Messungen  zwischen  Schloss  und  Sternwarte  diente 
eine  kleine  Grundlinie  auf  d^r  Plattform  der  letzteren  von  rund  9  Meter 
Länge  als  Ausgangsseite ;  die  Vergrösserung  derselben  bis  zu  der  gesuchten 
Entfernung  Schloss-Sternwarte  erfolgte  durch  zwei  Dreiecke  mit  spitzen 
Winkeln  von  7. bezw.  9  Grad.  Die  a  priori  berechnete  Genauigkeit  der 
örtlichen  Bestimmung  war  2,9  cm.*)    Das  Ergebniss  der  Messungen  betrug : 

Entf.  Schloss-Sternwarte  =  423,803  m. 


*)  Bei  der  Trigonometrischen  Abtheilung  wird  vor  Ausführung  grösserer 
örtlicher  Messungen  stets  die  ganze  Anlage  derselben  auf  Grund  vorläufiger 
roher  Ermittelungen  geprüft  und  festgestellt,  sowie  die  zu  erwartende  Genauig- 
keit der  Bestimmung  berechnet. 
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Dieses  Resaltat  ist  yermnthlich  infolge  der  unyermeidlichen  ünge- 
naoigkeit  der  gemessenen  Standlinie;  der  ungünstigen  Gestaltung  des 
Yergrösserungsnetzes  und  der  nicht  ganz  einwandfreien  EinsteUungs- 
qualität  des  einen  Vergrösserungspunktes  (Mannheim  Jesnitenkirche) 
hinter  der  Erwartung^  etwas  zurückgeblieben ;  die  bezeichneten  Bedenken 
waren  jedoch  wegen  der  örtlichen  Verhältnisse  nicht  zu  beseitigen.    . 

Der  ehemaligen  Sternwarte  von  Mannheim,  auf  welcher  schon  1819 
für  die  Bayerische  Landesvermessung  beobachtet  wurde,  kommt  eine 
besondere  Bedeutung  zu,  da  sie  den  Coordinaten-Nullpunkt  der  Gross- 
herzoglich  Badischen  Landesvermessung  bildet.  Dieses  sogenannte 
^Badische  Centrum^  war  die  Mitte  der  früher  vorhandenen  Rotunde 
auf  der  Plattform  und  hatte  ursprünglich  eine  anderweitige  scharfe  Fest- 
legung nicht  erhalten ;  im  Jahre  1873  bestimmte  jedoch  Herr  Professor 
Jordan  die  Centrir- Elemente  desselben,  soweit  dies  angängig  war. 
Seitens  der  Trigonometrischen  Abtheilung  wurde  1896  die  Wiederher- 
stellung des  alten  Badischen  Centrums  auf  drei  verschiedenen  Wegen 
versucht: 

1.  unter  der  Annahme  der  Identität  mit  der  Mitte  des  jetzigen 
Bandbaues  auf  der  Plattform; 

2.  unter  der  Annahme  der  Identität  mit  der  aus  den  äusseren 
Ecken  der  Plattform  construirten  geometrischen  Thurmmitte; 

3.  durch  Beobachtungen  nach  nahe  gelegenen  Thürmen,  welche 
in  dem  Coordinaten-Verzeichniss  der  Grossherz.  Badischen  Landesver- 
messung enthalten  sind. 

Die  Ergebnisse    der  Berechnung   waren    folgende:    In    dem  (1870 
Ton  Professor  Jordan  errichteten)  Steinpfeiler    auf  der    Plattform    ist: 
Schloss  Thurmpfeiler  =      0^  0'    0" 

Badisches  Centrum  nach  Nr.  1  =  310  59  19;  Entf.  =  3,788  m 
„  „  „       „     2  =  310  51  37;      „     =3,795   „ 

„       „     3  =  310  53  22;      „     =3,832    „ 
dagegen  geht  aus  den  Angaben  von  Herrn  Professor  Jordan  hervor : 
Schloss  Thurmpfeiler  =     0^   0'    0" 

Badisches  Centrum  =310  58  40;  Entf.=  3,696  m. 

n.  Die  Triangulation  U.  und  III.  Ordnung. 

Die  Triangulation  II.  Ordnung  dehnte  sich  im  Jahre  1896 
insgesammt  über  92  Messtische  (207  Quadratmeilen)  aus,  und  zwar  über: 
54  Messtische  in  der  Provinz  Sachsen  und  den  Thüringischen  Ländern, 
38        ,,  in  den  Provinzen  Hessen-Nassau,  Westfalen  und  Rheinland. 

Die  Triangulation  III.  Ordnung  umfasste  1896  zusammen  97 
Messtische  (218  Quadratmeilen),  und  zwar: 
86  Messtische  in  der  Provinz  Hannover, 
11  „  in  den  Provinzen  Rheinland  und  Westfalen. 

7*  -   -  ^^  > 

J  J  s<       ,    -" 
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Diese  letzten  11  MeastiBcbe  (in  der  Umgebung  von  Siegen)  sind 
gleiobzeitjg  IL  und  III.  Ordnung  triangnlirt  worden. 

In  den  beigefflgten  UebersichtsskiEzen,  welche  sieh  in  das 
grosse  als  Beilage  I  ta  Heft  5  der  Zeitsohrift  fttr  Vermessnngswesen, 
Band  XX  (1891)  ausgegebene  Blatt:  „Uebersieht  der  Triangulation 
U.  und  in.  Ordnung"  einpassen,  ist  das  diesjährige  Arbeitsgebiet  der 
II.  Ordnung  durch  einfache,  das  der  III.  Ordnung  dnrch  zwei  sich  darch- 
kreuzende  Diagonalstriche  bezeichnet  und  durch  starke  Linien  abgegrenet. 
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In  dem  Jahre  1897  sollen  zur  Bearbeitung  gelangen:    seitens  der 

II.  Ordnung:  77  Messtische  in  den  Provinzen  Rheinland,  Westfalen 
und    Hessen-Nassau,    sowie    dem    Fürstenthum    Waldeck;    seitens     der 

III.  Ordnung:  87  Messtische  in  den  Provinzen  Rheinland,  Westfalen 
und  Hessen-Nassau,  sowie  dem  Grossherzogthum  Oldenburg  und  dem 
Fürstenthum  Waldeck. 

III.  Die  Nivellemente. 

In  der  Provinz  Pommern  und  dem  Orossherzogthum  Mecklenburg 
wurde  die  alte  Ettstenlinie  zwischen  Travemttnde  und  Stralsund  auf 
Gmnd  eines  Beschlusses  des  Centraldirectorlums  der  Vermessungen  im 
Preussischen  Staate  vom  Dezember  1895  neu  gemessen;  die  Länge  dieser 
—  doppelt  nivellirten  —  Strecke  beträgt  205  km.  Im  Jahre  1897  soll 
das  Küsten-Nivellement  fortgesetzt  und  bis  zu  den  Fluthmessern  von 
Arkona  und  Swinemünde,  event,  noch  bis  Eolbergermttnde,  hingeführt 
werden. 

Neumessungen  fanden,  abgesehen  von  dem  Ettsten-Nivellement, 
überdies  zur  Versicherung  der  Provinzial-Hauptpunkte  Schleswig, 
Magdeburg  und  Hannover  darch  kleine  örtliche  Schleifen  statt. 

Die  Verfestigung  älterer  Linien  ist  im  Jahre  1896  wie  früher 
zur  Durchführung  gekommen  und  nunmehr  auf  den  preussischen  Nivelle- 
mentsschleifen bis  auf  einige  wenige  Linien  in  der  Rheinprovinz  beendet. 

Das  Signal-Nivellement  erstreckte  sich  in  dem  diesjährigen 
Triangulationsbezirk  lU.  Ordnung  über  151  Paukte. 

Das  begonnene  Küsten-Nivellement  dürfte  nach  den  zur  Zeit  bereits 
vorliegenden  Ermittelungen  einige  bemerkenswerthe  Ergebnisse,  nament- 
lich in  Bezug  auf  die  Veränderungen  der  Festpunkte,  liefern.  Etwaige 
Schlussfolgerungen  können  jedoch  nur  mit  Vorsicht  gemacht  werden,  da 
die  Genauigkeit  der  älteren  —  grossentheils  aus  dem  Jahre  1874  stam- 
menden —  Nivellements  in  Pommern  und  Mecklenburg,  im  Besonderen 
wegen  der  damals  ziemlich  rohen  Reduction  der  Lattenwerthe  auf  rich- 
tiges Längenmaass*),  bei  weitem  nicht  an  die  Genauigkeit  der  neueren 
Messungen  heranreicht.  Der  stetige  Fortschritt  kommt  zahlenmässig 
sehr  deutlich  zum  Ausdruck;  während  noch  in  Band  VIII  der  ^Nivelle- 
ments u.  s.  w.'',  Seite  35  aus  den  strecken  weisen  Unterschieden  der 
£inzelmessungen  für  den  mittleren  Fehler  einer  doppelt  nivellirten  Ein- 
kilometer-Strecke  der  Werth  1,33  mm  gefunden  wurde,  ergab  sich  der- 
selbe bei  gleicher  Berechnung  aus  den  2  km- Vollstrecken  des  Küsten- 
Nivellements  von  1896  nur  zu  0,61  mm. 


*)  Im  Jahre  1896  wurden  die  Latten  bei  den  Nivellements  der  Trigono- 
metrischen Abtheilung  mehrere  Wochen  hindurch  dreimal  an  jedem  Tage 
untersacht,  um  einen  etwaigen  täglichen  Gang  für  das  Lattenmeter  festzustellen ; 
es  ist  jedoch  hierbei  —  entgegen  den  Erfahrungen  in  anderen  Ländern  —  nicht 
das  geringste  Anzeichen  einer  Aenderung  des  Lattenmeters  im  Laufe  eines 
and  desselben  Tages  gefunden  worden. 
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Wenn  man  die  Ergebnisse  der  Höhenunterschiede  zwischen  je  zwei 
rund  10  km  von  einander  entfernten  Nummerbolzen  (N.  B.)  zusammen- 
fasst;  so  erhält  man  für  die  gemessene  Etlstenlinie  die  in  nachfolgender 
Zusammenstellung  niedergelegten  Werthe: 


Warnemunde 


Wismar 


Travemunde 


2550 


Höhenunterschied 

Unterschied  j 

Strecke  *) 

1874 

1896 

74-96 

1896 

(ausgegl.) 

I 

11 

Mittel 

i-n 

km 

m 

mm 

mm 

N.  B.  2650  —  2645 

9,8 

X  80,821 

8141 

8140 

8140 

7 

0,1 

„   2645  —  2640**) 

9,4 

20,166 

3586 

3595 

3590 

1  - 

x,l 

„   2640  —  2635 

9,4 

X  5,257 

0552 

0493 

0522 

5,9 

„   2635  —  2630 

9,4 

X  7,813 

8172 

8132 

8152 

X  8 

4,0 

„   2630  —  2625 

9,0 

1,451 

4535 

4511 

4523 

X 

2,4 

„   2625  —  2620 

9,4 

X  6,258 

2496 

2415 

2456 

12 

8.1 

„   2620  -  2615 

9,4 

X  6,950 

9494 

9432 

9463 

4 

6,2 

„   2615  —  2610 

10,8 

X  8,733 

7450 

7437 

7444 

X89 

1,3 

„   2610  —  2601 

9,4 

9,872 

8761 

8771 

8766 

X  5 

X  ,0 

„   2601  —  2596 

9,4 

X  28,169 

1585 

1617 

1601 

9 

X6,8 

„   2596  —  2591 

9,4 

61,055 

0250 

0321 

0286 

26 

X2,9 

„   2591  —  2586 

9,4 

X  70,057 

0481 

0484 

0482 

9 

X  ,7 

„   2586  —  2581 

9,4 

X  4,586 

5858 

5910 

5884 

X  8 

X4,8 

„   2581  —  2576 

10,4 

16,914 

9062 

9050 

9056^ 

8 

1,2 

„   2576  -  2571 

9,4 

X  83,194 

2006 

1971 

1988 

X  5 

3,5 

„   2571  —  2566 

9,4 

17,115 

1051 

1071 

1061 

9 

X8,0 

„   2566  —  2561 

9,4 

8,324 

3295 

3258 

3277 

X  6 

3,7 

„   2561  —  2556 

11,0 

5,566 

5816 

5826 

5821 

X84 

X  ,0 

„   2556  —  2550 

9,4 

13,044 

0340 

0401 

0371 

7 

X3,9 

N.  B.  2650  —  2550 

182,6 

X  5,345 

2931 

2835 

2883' 

57 

9,6 

N.  B.  2610  —  Wamemünde 

8,8 

16,824 

1 

.  181 

0/91 

8263 

X  8 

„  2581  —  Wismar 

6,0 

50,887 

9035 

X84 

„  2550  —  Travemünde 

11,6 

8,066 

0788 

X87 

*)  Die  Höhenunterschiede  der  Strecken  2650  —  2645  u.  s.  w,  sind  in  dem 
Sinne:  2650  über  2645  u.  s.  w.  zu  verstehen.  An  Stelle  negativer  Zahlen 
sind  deren  dekadische  Ergänzungen  geschrieben  und  durch  vorgesetzte  Kreuze  x 
bezeichnet. 

**)  N.  B.  2640  musste  1896  umgesetzt  werden,  wodurch  seine  Höhenlage 
sich  um  rund  ^  Decimeter  geändert  hat. 
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Die  Beobachtungen  von  1896  erscheinen  nach  den  Spalten  4,  b,  6 
und  8  der  vorstehenden  Zusammenstellung  als  recht  gute;  die  nach 
Beendigung  des  Kttsten-Nivellements  zu  erwartende  Verffffentlidiiuig  wird 
über  die  Mittel  zur  Erreichung  der  gesteigerten  Genauigkeit  nähere 
Angaben  bringen.  Aus  den  Zahlen  von  Spalte  8  findet  sich  u.  a.  in 
befriedigender  Uebereinstimmung  mit  dem  auf  voriger  Seite  mitgetheiltea 
Wertbe  für  den  mittleren  Fehler  einer  —  doppelt  nivellirten  —  Einkilo- 
meter-Strecke:  m==0;65  mm.  Ein  —  allerdings  geringfügiger —  syste- 
matischer Fehler  in  den  Nivellements  I  und  den  in  entgegengesezter 
Richtung  geführten  Nivellements  II  macht  sich  übrigens  trotz  aller  bei 
den  Messungen  angewandten  Vorsicht  bemerklich,  indem  die  Differenzen 
1  — II  13  mal  ungleiche  und  nur  6  mal  gleiche  Vorzeichen  mit  den 
entsprechenden  Höhenunt^sehieden  haben. 

Die  Differenzen  1874  —  1896  sind  im  Durchschnitt  nicht  erbeblich. 
grösser^  als  die  mittleren  Fehler  der  älteren  Messungen  befürchten 
lassen  mussten,  und  können  daher  um  so  weniger  überraschen;  als  die 
Veränderungen  der  Nummersteine  als  bekannte  Thatsache  gelten  dürften; 
za  Bedenken  giebt  der  Vergleich  der  älteren  und  neueren  Messungen 
jedoch  aus  zweierlei  Gründen  Anlass :  erstens  wegen  der  constatirten  — 
in  obiger  Zusammenstellung  nicht  zum  Ausdruck  kommenden  —  Unsicher- 
heit benachbarter  Festpunkte  nach  Verlauf  eines  verhältnissmässig  kurzen 
Zeitraumes  und  zweitens  wegen  der  ganzen  Linienzügen  neben  den  zu- 
fälligen Aenderungen  der  einzelnen  Punkte  anhaftenden  systematischen 
Verschiebungen.  Letztere  zeigen  sich  u.  a,  dadurch,  dass  von  den  22 
Zahlenwerthen  der  Spalte  7  der  Zusammenstellung  15  entgegengesetztes 
Vorzeichen  mit  den  Höhendifferenzen  der  Spalte  3  haben^  woraus  auf 
ein  erhöhtes  Einsinken  der  Festpunkte  bei  niedriger  absoluter  Lage 
geschlossen  werden  musS;  sofern  nicht  streckenweise  (regionale)  Boden- 
Erhebungen  bezw.  Senkungen  zur  Erklärung  dienen  können.  Voraus- 
sichtlich dürften  beide  Gründe  nicht  von  der  Hand  zu  weisen  sein.  Die 
ziemlich  beträchtliche  Summen-Differenz  von  +  ^7  mm  ist  jedenfalls 
nicht  ohne  reelle  Bedeutung  und  für  das  Vorhandensein  constanter 
Einwirkungen  auf  die  Festpunkte  des  Nivellements  bezeichnend. 

Das  thatsächliche  Einsinken  der  Nummersteine  ist  übrigens  sehr 
drastisch  überall  da  in  die  Erscheinung  getreten^  wo  bei  det  Verfesti- 
gung Mauerbolzen  oder  Höhenmarken  in  der  Nähe  angebraciht  waren^ 
Die  letztgenannten  Festpunkte  haben  soweit  ersichtlich  nut  in  einzelnen 
Fällen  das  Einsinken  (durch  Senkung  der  bez.  Gebäude)  mitgemacht 
and  bieten  daher  unbedingt  eine  grössere  Sicherheit  als  die  Nummer- 
bolzen, weshalb  sie  auch,  als  Festpunkte  I.  Klasse  bezeichnet  werden 
(vergl.  ^Die  Nivellements- Ergebnisse  der  Trigonometrischen  Abtheilung''; 
Vorbemerkungen). 

Durch  die  gegen  die  älteren  Messungen  bei  dem  diesjährigen 
Kttsten-Nivellement  abweicbenden  Ergebnisse  verschieben  sich  die  früher 
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gefundenen  Mittelwasserhöhen  an  der  Ostsee  (vergl.  n.  a.  „NiyeUements 
u.  8.  w.^^  Band  VI;    Seite  124)    nicht  unerheblich,    and    zwar    in   dem 
zu  erwartenden  Sinne  grösserer  Gleichförmigkeit 
Es  ist  nämlich  beobachtet  worden: 


i        ■            k    4 

früher 

1896 

Diflf. 

Stralsimd  2650         über  Warnemünde  H.  M. 
Wamemünde  H.  M.   ,       Wismar  H.  IL 
Wismar  H.  M.            ,       TravemUnde  H.  M. 

m 
+  4,273 
—  2,198 
+  1,336 

m 
+  4,2553 
—  2,2209 
+  1,3327 

mm 
+  18 
+  23 
+  3 

Stralsund  2650           ,       Wismar  H.  M. 

,          ,               ,       Travemünde  H.  M. 

+  2,075 
+  3,411 

+  2,0344 
+  3,3671 

+  41 
+44 

Hiernach  würden  sich  in .  Verbindung  mit  den  a.  a.  0.  (Band  VI^ 
Seite  124)  aufgeführten  Zahlenwerthen  folgende  —  auf  Stralsund  bezogene 
—  relativen  Mittelwasserhöhen  ergeben: 


früher 

1896. 

bei  Stralsund 
,  Wamemünde 
,  Wismar 
,    Travemünde 

m 

0,000 

—  0,054 

—  0,080 

—  0,118 

m 
0,000 

—  0,036 

—  0,039 

—  0,074 

Zu  den  mannigfachen  Folgerungen^  zu  welchen  die  Neumessung 
der  Küstenlinie  Anlass  geben  könnte^  wäre  nach  den  vorstehenden  Mit- 
theilungen vorzugsweise  wohl  die  Nothwendigkeit  zu  rechnen^  ein 
Nivellement^  namentlich  ein  solches  im  TieflandC;  etwa  alle  20  oder  30 
Jahre  möglichst  vollständig  zu  wiederholen,  einerseits  mit  Rücksicht 
auf  die  für  praktische  Zwecke  erforderliche  Präzision  und  Vollzähligkeit 
der  Festpunkte^  sowie  andrerseits  im  Interesse  wissenschaftlicher  Unter- 
suchungen. 

IV.    Anderweitige  Arbeiten. 

Eine  besondere  Aufgabe  erwuchs  der  Trigonometrischen  Abtheilung 
im  Jahre  1896  durch  die  eingehende  Erkundung  der  älteren^  vor  Be- 
gründung der  Landesaufnahme  triangulirten  Gebiete  in  den  Provinzen 
Ost-  und  Westpreussen,  wo  u.  a.  weder  die  jetzige  Art  der  Festlegung 
aller  Dreieckspunkte  im  Gelände  mit  Pfeiler  und  Platte,  noch  die 
rechnerische  Ausgleichung  der  Beobachtungen  bei  den  Punkten  m.  und 
IV.  Ordnung  zur  Durchführung  gelangt  ist. 

Das  Ergebniss  der  Erkundung  war  insofern  unbefriedigend,  als 
sich  herausstellte,  dass  im  Laufe  der  Zeit  ein  sehr  erheblicher  Theil 
der  Dreieckspunkte  verschwunden  oder  unsicher  geworden  ist.  Namentlich 
bestehen  nach  den  ausgeführten  Ermittelungen  mehrere  der  ältesten 
Hauptdreiecksketten  (z.  B.  die  Gradmessung  in  Ostpreussen  und  die 
Weichselkette)    thatsächlich    fast    nur   noch   auf  dem   Papier,    so  dass 
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deren  Ergänzung  oder  Nenmessang  in  Zukunft  nicht  mehr  umgangen 
werden  kann.  Leider  ist  u.  a.  auch  constatirt  worden,  dass  selbst  die 
beiden  Endpunkte  der  Eönigsberger  Grundlinie,  welche  Bessel  1834 
in  einer  für  damalige  Begriffe  überaus  sorgfältigen  Weise  festgelegt  hatte, 
nicht  mehr  vorhanden  sind  und  nicht  mehr  wiederhergestellt  werden 
können. 

Eine  andere  Aufgabe,  welche  der  Trigonometrischen  Abtheilung 
in  dem  yerflossenen  Jahre  zufiel,  war  die  praktische  Ausbildung  dreier 
seitens  der  Kaiserlichen  Colonial-Abtheilung  für  den  Dienst  in  den 
afrikanischen  Golonien  Deutschlands  in  Aussicht  genommenen  Offiziere 
in  Triangulirungs- Arbeiten.*)  Einer  derselben  hat  bereits  seine  Thätigkeit 
in  Südwest-Afrika  angetreten,  während  die  beiden  anderen  erst  kürzlich 
nach  Ostafrika  abgegangen  sind. 

V.    VerBffentlichiiiigen. 

Im  Jahre  1896  sind  durch  die  Trigonometrische  Abtheilung  yon 
grösseren  Werken  herausgegeben  worden: 

1.  Der  XIII.  Theil  des  Werkes:  „Abrisse,  Goordinaten  und 
Höhen  u.  s.  w.^,  enthaltend  die  vollständigen  Messungs-Ergebnisse  im 
Bereiche  des  Eönigl.  Preuss.  Reg.-Bez.  Potsdam  (mit  Einschluss  von 
BerHn);  diejenigen  Abschnitte  dieses  Theiles,  welche  die  Goordinaten 
und  Höhen  umfassen,   sind  in  einem  Sonderabdruck  erschienen;**) 

2.  Der  VIU.  Theil  des  Werkes :  „Die  Hauptdreiecke  der  Eönigl. 
Preuss.  Landestriangulation, ^  enthaltend  die  Messungen  I.  Ordnung 
in  der  Hannoverschen  Dreieckskette,  dem  Basisnetz  bei  Meppen  und 
dem  Wesemetz. 

Ausserdem  sind  die  vorzugsweise  fttr  den  praktischen  Gebrauch 
bestimmten  Hefte:  „Die  Nivellements-Ergebnisse  der  Trigono- 
metrischen Abtheil  ung^  für  die  Provinzen  Ostpreussen,  Westpreussen, 
Pommern  und  Posen  (Hefte  I,  II,  III  und  VI)  gedruckt  worden  und  dem 
Buchhandel  übergeben. 

In  Bearbeitung  befinden  sich  zur  Zeit: 

Der  XIV.  Theil  des  Werkes:  „Abrisse,  Goordinaten  und  Höhen" 
mit  den  gesammten  Messungs-Ergebnissen  in  dem  Reg.-Bez.  Magdeburg, 
der  IX.    Theil    des   Werkes:    „Die  Hauptdreiecke   u.   s.   w."   mit   der 


*)  Die  Frage  planmftssiger,  zusammenhängender  VermeBsungsarbeiten  in 
Colonisationsgebieten  ist  namentlich  bei  dem  geographischen  Eongress  zu  London 
im  Jahre  1895  eingehend  erörtert  worden.  Der  Unterzeichnete  hat  diese  Frage 
in  Bezug  auf  die  deutschen  Golonien  gelegentlich  der  Ansbildong  von  Ver- 
messongsoffizieren  fUr  Afrika  angeregt  und  die  Zweckmässigkeit,  ihr  näher  zu 
treten,  in  einer  demnächst  auf  Veranlassung  der  Kaiserlichen  Golonial- Abtheilung 
zusammengetretenen  Gonferenz  zu  vertreten  gesucht. 

**)  Hnsichtlich  der  Sonderabdrücke  der  „Goordinaten  und  Höhen"  vergl. 
die  Bemerkung  von  Herrn  Professor  Jordan  in  Band  XXV  (1896),  Seite  101. 
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Rheinisch-Hessischen  Dreieckskette,  dem  Basisnetz  bei  Bonn  und  dem 
NiederrheJnischen  Dreiecksnetz  (bereits  im  Druck);  sowie  die  Hefte  IV 
(Schleswig>Holstein),  V  (Schlesien);  VII  (Brandenburg)  und  VIU  (Sachsen 
und  die  Thttringischen  Länder)  der  ^Nivellements-Ergebnisse^. 

In  Bezug  auf  die  Veröffentlichungen  der  Trigonometrischen  Abtheilung 
dürften  noch  folgende  allgemeine  Bemerkungen  gestattet  sein: 

a.  Sämmtliche  bisher  erschienenen  Werke  u.  s.  w.  sind  der  Egl. 
Hof-Buchhandlung  von  E.  S.  Mittler  &  Sohn  in  Berlin  S.  W.,  Roch- 
strasse 68  —  71  zum  Vertriebe  übergeben  und  durch  dieselbe  zu  beziehen; 

b.  Von  allen  Veröffentlichungen  wird  den  interessirten  preussischen^ 
Behörden,  u.  a.  den  Königlichen  Regierungen^  Katasterämtern  u.  s.  w. 
eine  Anzahl  von  Exemplaren  zum  Dienstgebrauche  übermittelt,  so  dass 
sie  in  der  Lage  sind,  über  die  Messungs  Ergebnisse  der  Trigono- 
metrischen Abtheilung  Auskunft  zu  ertheilen. 

Berlin,  den  31.  December  1896.  ni     .,. 

von  Schmidt, 

Oberstlieatenant  und  Abtheilungs-Chef. 


Umwandlung  verschiedener  preussischer  Coordinaten. 

Wir  haben  in  Preussen  drei  Arten  von  Coordinaten: 

1)  Landesaufnahme,  geographische  Coordinaten  LB  (1) 

2)  Landesaufnahme  rechtwinklige  «onforme  Coordinaten  YX  (2) 

3)  Kataster  rechtwinklige  Soldner'sche  Coordinaten  yx  (3) 

Wenn  es  sich  um  gegenseitige  Umwandlungen  zwischen  diesen  Coor- 
dinaten handelt,  so  nimmt  man  gewöhnlich  den  Weg  über  die  geo- 
graphischen Coordinaten;  z.  B.  hat  die  Anweisung  IX  ein  Formular  6, 
welches  dazu  dient,  um  aus  der  geographischen  Länge  L  und  Breite  B 
eines  Punktes  dessen  Kataster- Coordinat en  ^  und  x  in  irgend  einem  der 
40  Katastersysteme  herzuleiten.  Aber  von  vielen  Landesaufnahmepunkten 
hat  man  die  L  und  B  nicht,  sondern  nur  die  Y  und  X,  das  ist  der 
Fall  bei  allen  excentrischen  Punkten  und  Nebenpunkten  z.  B.  den  zur 
Versicherung  dienenden  Leuchtbolzen  u.  s.  w.  Will  man  auch  solche 
Punkte  in  o;^  umrechnen,  so  hat  man  zuerst  den  Weg,  die  Abrisse  der 
Landesaufnahme  durch  die  Meridranconvergenz  der  x^  y  (welche  aber 
in  dem  erwähnten  Formular  6  der  Anweisung  IX  nicht  vorkommt)  auf 
Katasterrichtungswinkel  n  (Neigungen)  zu  orientiren  und  dann  mit 
S  sin  n  und  S  cos  n  die  Coordinatendifferenzen  zwischen  dem  Central- 
punkte  und  den  Nebenpunkten  auszurechnen  und  zu  xy  des  Central- 
punktes  hinzuzufügen. 

Was  die  directe  Umwandlung  der  YX  in  yx  betrifft,  so  ist  diese 
in  aller  Strenge  jedenfalls  schwierig  und  umständlich,  indessen  kann 
man  schon  mit  Näherungsformeln  von  der  Ordnung  1 :  r^  bis  1 :  r^  etwas 
für  viele  Zwecke  Brauchbares  erlangen,  wie  wir  nun  zeigen  wollen. 
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Zur  Umformnng  zwischen  zwei  Soldner'schen  Systemen  x  y  nnd  x'  y' 
haben  wir  früher  in  Zeitschr.  1891,  S.  213  —  216  (auch  Handb.  Verm. 
m.  Band,  4.  Aufl.  1896,  S.  418)  folgende  Formeln  aufgestellt: 

y  ={y  —  h)  cos  7  +  (a?  —  a)  sin  Y  +     ^^  ~^^ (4) 

/           \               /         I.X   •             (a;  —  a)  (2  y  —  ft)  6 
X  =(x  —  a)  cos  Y  —  (y  —  6)  sin  Y ^ '-~f —        (5) 

Dabei  ist  im  System  xy  ein  Punkt  durch  Coordinaten  ab  bestimmt,  der 
als  Nullpunkt  eines  neuen  Systems  x'  y'  dient  mit  einer  o;' -Achse, 
welche  den  Richtungswinkel  360^  —  Y  gegen  die  a;-Achse  bildet,  indem 
Y  die  Meridianconvergenz  im  Punkte  ab  gegen  xy  ist  (yergl.  dazu  die 
Figur  in  Zeitschr.  1891,  S.  214  oder  Handb.  III,  1896  S.  416). 

Wir  wollen  nun  annehmen,  dass  die  Formeln  (1),  (2)  sich  auf  die 
Ganss'sche  conforme  Kugel  beziehen,  auf  welcher  xy^  ab  der  Landes- 
anfiiahme  entsprechen  und  x'  y'  dem  Kataster,  dann  ist  nach  der 
Theorie  der  Projection  der  Landesaufnahme,  für  welche  wir  auf  Handb. 
d.  Verm.  III.  Band^  4.  Aufl.,  1896,  S.  512  verweisen,  zu  setzen : 

a;==X,  a  =  a,  y=r^-g^  6  =  6-  -A^      (6) 

dazu  x'  ^=x     y  =y  (7) 

Wenn  man  x'  =  x  und  y  =y  setzt,  so  heisst  das,  man  könne  die 
Katastercoordinaten  yx  ohne  alles  weitere  auf  die  Gauss^sche  conforme 
Kugel  übertragen,  waa  allerdings  zulässig  ist,  weil  innerhalb  der  ganzen 
Zone  von  50^0'  bis  55"  20'  das  Gauss'sche  log  m  kleiner  als  0.0000001 
d.  h.  kleiner  als  eine  Einheit  der  siebenten  Logarithmenstelle  bleibt  und 
auch  ausserhalb  dieser  Grenzen  nicht  so  gross  wird,  dass  die  Vemach- 
läseigung  gegen  die  übrigen  im  Folgenden  zu  machenden  Näherungen 
von  Belang  wtlrde. 

Setzen  wir  daher  schlechthin  (6)  und  (7)  in  (4)  und  (5)  ein,  so  er- 
halten wir: 

Y'—b^\  ,   ,  ,   .        ,       {x  —  aYb 


y 


/^      ,       Y'—b'\            ,    ,           ,  .        ,       {X  -  ay  b       ^.. 
=^Y—b ör2-~)  cosY  +  (a?-a)8inirH ^^ (8) 


P— 6'\   .  (ir  — a)(2y  — 6)6 


(9) 


(y3  —  ^j  . 
Y—b 67^—j  ^^°  ^  "^  2  r' 

Hier  ist  zu  entwickeln: 

r-P  =  (Y-b){Y'+Yb  +  b')={Y—b){3b^  +  3b(Y—b)+(Y—by) 

cos  Y  =  1  —  2  sin  *  -~~- 

Nun  ist  Y  =  —  tang  w  d.  h.  y  ist  von  der  Ordnung  — ,  also  auch 

1  Y  1 

8inY  ^00  der  Ordnung  —  und    sin*  -^  von  der  Ordnung — ^         und 

wenn  man  bis  — ^  einschliesslich  rechnet,  so  findet  man : 
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(Y—b)  '6        {T—bY 


j^r_6_(r-6)(^  +  2  8in'-I-)- 


2  r'  6  r* 

,  ,^       ,   .       ,     {X-a)'b 
-{-(X—a)Bmi-\ 27» 

b 


10) 


x=X-a-iX-a)  (^  +  2  sin  '  -J-) - ( Y-b)  sin  T  (l  -  gT») 

(X-a)(r-6)ft     ,     (r-6)'  6     .„  ^  .     (Y-bYBm^    f(") 
;:2 ■—+        27^        «nY  +  — yp 

Die  Differentiale  hiervon  werden: 

^/,            (-X— o)6\ 
+  dXyam  Y  H ^ ) 


(12) 


dy=dr-dr(2  Bin» -1-  + -g-)  +  dj:(8inr  +  ^^^) 

_.r{sin.(l-|^-li^P^-i^)  +  ^ 

-.y{sin,(l_^)+i^}  (13) 

Wir  wollen  diese  Formeln  anwenden  aaf  das  Goordinatensystem 
mit  dem  Nullpunkt  Oelle^  welche  nach  Landestriangulation  Hauptdreiecke 
VI.  Theil  1894^  S.  169  und  S.  175  folgende  Coordinaten  nebst  Meridian- 
convergenz  hat: 

b  =  —  220116,995       a  =  —  3375,130       y  =  —  2°  35'  5,63" 

Wir  haben  diese  Werthe  auch  im  Wesentlichen  nachgerechnet  aus 
L  =  27<>  44' 54,847r'  JB  =  52<^  37' 32,6709"  nach  den  Formeln  von 
Handb.  d.  Venn.  III.  Band,  4.  Aufl.  1896,  S.  512  mit  \  =  3^  15'  10,45377" 
w=52*^  35'  30,47240"  7=—  2°  35'  5,626".  Wir  brauchen  von  dort  auch : 

log  Jl  =  log  r  =  6.8050274003  log— V"  =  6.389  452, 

log— i^  =  6.0889152  log-^^  =  5.6117939 

2  r^  6  r' 

Es  sollen  die  zwei  Punkte  Aegidius  und  Wasserthurm  zur  Um- 
wandlung gebracht  werden,  mit  folgenden  Coordinaten: 

Celle          J  =  —  220  116,995  a  =  —    3375,130 

Aegidius  7  =  — 244  656,090 X=  —  30624,971 

Y  —  h  =  —     24539,095       X—a  =  —  27249,841       ^^^^ 
log  (y  —  i)  =  4.3898586    log  (X -  a)  =  4.4353640 
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Celle               6  ==  —  220  116,995  a  =  —    3375,130 

Wasserthurm  7=.-^  246  956,479 X=  —  31285,875 

F— 6  =  —    26  839^484       X  —  a  ==  — 27910,745 

4.428  7741  4.4457714 

Zur  Constant enansrechnnng  setzen  wir  auch  her: 

Y  =  —  2°  35'  5,63"  -|-  =  —  1°  17'  32,815" 

log  sin,  =       «'654  m3  ^  ,:l^      r.0075376 

sm  7  =  —  0.0450  9967  ^  2 

!"^ur      n«S'n?'"  2  am»  4  =0,001017575 

log62=      0.685  3072  2  ' 

log  (1 :  2  H)  =       6.088  9152  h^ 

g  V      4.  /  ;  u  v/oo  ^xo^  u     ^  0,000594596 


(15) 


log—- r- =   6.774  2224 
2r* 


2r 


2 
h 

h        .  , ,    b 


2sin^-^\  0,001612171 


+  ^TTä  /  7.2073758 


log  i-—.  =  1.4315688«  log -V=  1.7325988« 

Wenn  man  alles  Constante  in  die  Formeln  (10)  —  (11)  einsetzt,   so 
bekommt  man  mit  ausgerechneten  Coefficienten-Logarithmen: 
y  =  Y—  b  —  [7.2073758]  {Y—b)  +  [1.4315688]  (Y—  b)^ 

-  [5.6117939]  (Y  —  bf  —  [8.6541733]  (X  -  a)       (iß) 

—  [1.4315688]  (X—a)' 
X  =  X~  a  —  [7.2073758]  (X—  a)  +  [8.6539150]  (F—  b) 

+  [1.7325988]  (X--  a)  {Y—b)  +  [0.0857421]  (F— 6)^     (17) 

—  [4.2659672]  (F— 6)' 

Um  auch  die  Differentialformeln  (12)  und  (13)  auszurechnen,  wollen 
wir  Fund  X  für  den  Centralpunkt  Aegidius  annehmen  und  damit  wird 
dy  =  d  F-  [7.2435667]  d  F—  [8.6527532]  dX  (18) 


dx  =  rfX  — 


7.2417320 


dX+  [8.6524332]  d  Y  (19) 


Im  Eatastersystem  Celle  haben  unsere  zwei  Punkte  folgende  Coor- 
dinaten: 

Aegidius      y==  — 23271,813            a?  =  — 28308,394  (20) 

Wasserthurm       —  25538,489 —  29071,472  (21) 

Differenzen          —    2266,676                    —      763,078  (22) 

Indem  wir  die  Coordinaten  X  F  aus  (14)  und  (15)  in  die  Formeln 

(16)  und  (17)  einsetzten,  fanden  wir 

Aegidius         y  =  —  23270,906               x=  —  28308,270  (23) 

Wasserthurm           —25537,532                       -—29071,345  (24) 

Diese  umgerechneten  Coordinaten  (^3)  und  (24)  zeigen   gegen  die 

wahren  Coordinaten  (20)  und  (21)  folgende  Fehler 

Ae^dius  Fehler  A  y  =  —  0,907  m        Ax=  +  0,124  (25) 

Wasserthurm     ^              —0,957                        +0,127  (26) 


Fehlerdifferenzen  —  0,050  +0,003  (27) 
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Die  Fehler  selbst  nach  (25)  und  (26)  sind  erheblich,  namentlich 
fast  1  m  in  y;  es  könnte  also  von  praktischer  Anwendung  der  Formeln 
(16)  und  (17)  für  Triangulirung  nicht  die  Rede  sein,  da  aber  wenigstens 
die  Differenzen  in  (27)  klein  sind,  kann  man  daran  denken,  auf  massigem 
Gebiete  wenigstens  Coordinaten-Differenzen  umzurechnen,  wozu  wir 
von  (14)  und  (15)  nehmen 

Aegidius         7  =  —  244656,090  X=  -  30624,970 

Wasserthurm  —246956,479  —31285,875 

Differenzen  dY=—      2300,389  d  7==—      660,904 

Wenn  man  diese  Werthe  dYunddXin  die  Formeln  (18)  und  (19) 
einsetzt,  so  bekommt  man 

d  1/ =  — 2266,649  da:  =  —  763,083  (28) 

nach  (22)     soll      —  2266,676  —  763,078  (22) 

Fehler  —        0,027  —      0,005  (29) 

Wenn  erwartet  wurde,  diese  Differenzen  (29)  mit  (27)  in  üeber- 
einstimmung  zu  finden,  und  wenn  nun  das  nicht  genau  der  Fall  ist,  so 
ist  zu  bedenken,  dass  die  Formeln  (12)  und  (13)  bezw.  deren  numerische 
Auswerthungen  reine  Differential  formein  sind,  in  welchen  z.  B.  die 
Aenderung  von  (y  —  b)^  gleich  2  iy  —  b)dy  gesetzt  ist  u.  s.  w.,  was 
nur  Näherung  ist. 

Wenn  man  wirkliche  Differenzen  und  nicht  bloss  Differentiale  haben 
will,  so  thut  man  am  besten,  die  Formeln  (10)  und  (11)  einzeln  auszu- 
rechnen (oder  nur  in  den  Hauptgliedern,  welche  linear  sind,  zu  diffe- 
rentiiren)  und  die  Ergebnisse  zu  subtrahiren,  wie  wir  in  (20)  —  (27)  ge- 
zeigt haben;  und  wenn  wir  nun  auf  diesem  Wege  gefunden  haben,  dass 
bei  einem  Abstände  von  2267  m  in  y  und  763  m  in  x,  was  einer  Ent- 
fernung von  2392  m  entspricht,  das  Verfahren  bis  auf  5  cm  in  y  und 
0  cm  in  o;  richtig  ist,  wobei  die  Y  selbst  =  220  km  waren  (auf  die  X 
kommt  es  dabei  weniger  an),  so  werden  wir  wohl  zu  dem  Schlüsse 
berechtigt  sein,  dass  auf  Entfernungen  von  rund  1  km  das  Verfahren 
für  die  gewöhnlichen  Katasterzwecke  u.  9.  w.  brauchbar  sei.  Jedenfalls 
kann  man  aber  hiernach  ganze  Gruppen  von  Nachbarpunkten,  excen- 
trische  Punkte,  Versicherungspunkte  u.  s.  w.  in  der  bequemsten  Weise 
umrechnen;  und  um  z.  B.  alle  Punkte  einer  Stadt  oder  einer  Gemarkung 
umzurechnen,  würde  es  genügen»  eine  massige  Anzahl  von  Gentralpunkten 
nach  der  alten  Weise  aus  geographischen  Ooordinaten  zu  berechnen,  im 
übrigen  aber  nach  Ooordinatendifferenzen  die  X,  Y  der  Landesaufnahme 
in  X  y  des :  Katasters  umzuformen. 

Dabei  genügen  unsere  Formeln  (16),  (17)  für  das  ganze  Kataster- 
Coordinatensystem  26  Gelle;  und  ähnliche  Formeln  wären  für  alle 
40  Katastersjsteme  aufzustellen. 


.fieinhertz.    lieber  die  Schätzangsgenaoigkeit  an  Nivellirscalen.       Hl 

Za.  einem  Anwcindangsbeispiole  wollen  wir  Folgendes  nehmen: 

I.    Landesaufnahme 
Vinnhorst  Fahnenstange  L=27«  22'  38,3068"  5=52«  25'  30,6902" 

„  „  r=- 246  363,251     X=  — 24  481,527 

^        Schornstein —246  331,121  --24  438,616       ^^^^ 

dY=+         32,130  dX=+        42,911 

Es  handelt  sich  darum,  die  beiden  Punkte  Vinnhorst  Fahnenstange 
and  Schornstein  in  das  Katastersystem  26  Celle  mitL^  =  27^  44'  54,8477" 
£q  =  52^  37'  32,6709"    umzurechnen,     was   zunächst  mit   Fahnenstange 
ans  L,  B  geschah  in  bekannter  Weise,  und  gab: 
Fahnenstange  y=  —  25252,053  x  =  —  22252,373  7=  —  0°  17'  39,292" 

Dabei  ist  y  die  Meridianconvergenz  gegen  Gelle,  welche  nöthig  ist, 
nm  auch  den  Punkt  Schornstein  umzurechnen.  Da  nämlich  die  geo- 
graphischen Goordinaten  vom  Schornstein  nicht  vorhanden  sind,  wohl 
aber  ein  Abriss  des  Gentrums  Fahnenstange,  so  mussten  wir  so  verfahren: 


Landesaufnahme 
Norden  Richtungswinkel    2^  52'  21" 
Schornstein         ^  36  49  28 


Kataster 
0°  17'  39" 
34   14  46  (^^) 


33  57     7 


33  57    7 

Dabei  ist  log  5=  1.728898,  womit  man  rechnet 
S  sin  34*  14'  46"  =  +  30,145     S  cos  34«  14'  46"  =  +  44,280     (33) 
Dieses  zu  den  Goordinaten  von  Fahnenstange  addirt  giebt: 
Vinnhorst  Schornstein  y  =  —  29679,459     x  =  —  27281,948     (34) 
All   dieses  kann  man   nun   viel  kürzer  machen  mit  unseren  neuen 

Formeln  (18)  und  (19),    denn    setzt   man    dort    d  Y=  +  32,130    und 

(2 X=  +  42,911  von  (30)  ein,  so  bekommt  man: 

dy=  +  32,130  —  0,056  —  1,929  =  +  30,145  ^_ .. 

dx=  +  42,911  —  0,075  +  1,443  =  +  44,279  (^^^ 

Diese  d  y  und  d  x  von  (35)  stimmen  innerhalb  1  mm  mit  den 
iSsinn  und  iS  cosn  von  (33),  geben  also  auch  y  und  a;  ebenso  wie  (34). 

Dieses  kleine  Zahlenbeispiel  scheint  uns  geeignet,  die  behandelte 
Goordinatenumwandlung  als  praktisch  nachzuweisen.  «7. 
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Nach  Veröffentlichung  meiner  „Mittheilungen  einiger  Beobachtungen 
über  die  Schätzungsgenauigkeit  an  Niveliirscalen^  in  den  „Nova  acta 
der  Kais.  Leop.  Carol,  deutschen  Akademie  der  Naturforscher^, 
Bd.  LXII^  Nr.  2,  S.  93 — 194  und  deren  auszngs weisem  Abdruck  in  dieser 
Zeitsehr.  1894,  S.  593  und  1895,  S.  6  u.  ff.  sind  mir  zwei  weitere 
Behandlungen    desselben    Gegenstandes    bekannt    geworden,    und   zwar 

1.  von  Lorber  in   seinem  Handbuch,    das  Nivelliren,    Wien  1894    und 

2.  von  Wagner  in  dieser  Zeitsehr.  1896,  S.  449. 
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Lorber  behandelt  im  Abschnitt  V  anter  F  S. .  268  n.  ff.  die 
Leistungsföhigkeit  des  NivellirapparateSt  discutirt  die  verschiedenen 
Einzelfehler  und  findet  schliesslich  „in  Uebereinstimmong  mit  der  Er- 
fahrung^^ dass  der  mittlere  Schätzungsfehler  bei  demselben  Nivellirapparat 
wächst  proportional  mit  der  Quadratwurzel  aus  der  Zielweite,  und  für 
dieselbe  Zielweite  mit  der  Quadratwurzel  aus  der  Theilungseinheit 
(S.  278^  284,  328  etc.).  Er  drückt  die  Beziehung  aus  durch  die  Gleichung 
S.  276. 

*y!=*o>f=eol/^  ..     (27) 

worin  «  =  Theilungseinheit,  z  =  Zielweite,  v  =  Vergrösserung  und  b  und  e 
Oonstanten  bedeuten.  Das  ist  genau  dieselbe  Gleichung  wie  die  von 
mir  N.  A.  S.  150,  diese  Zeitschr.  1894  S.  641  angegebene: 


V- 


tz 
c  y  — 

V 


worin  t  die  Theilungseinheit,  c  die  Constante  bedeutet. 

Es  ist  demnach  auf  Grund  dieser  beiden  von  einander  ganz  unab- 
hängigen Arbeiten  von  Lorber  und  mir  genau  dasselbe  Ergebniss  erlangt 
worden^  Lorber  gründet  seine  Formel  auf  die  Uebereinstimmung  seiner 
theoretischen  Fehlerbetrachtung  und  der  Erfahrung  im  allgemeinen; 
meine  Function  ist  entwickelt  durch  Discussion  eines  umfangreichen 
Beobachtungsmateriales. 

In  der  oben  zu  2)  genannten  Abhandlung:  „üeber  die  Schätzungs- 
genauigkeit an  Nivellir-  und  Distanzscalen''  prüft  Wagner  die  von  mir 
(N.  A.  S.  121,  d.  Zeitschr.  1894  S.  606)  aufgestellte  Function  a  t  J" 
auf  Grund  theoretischer  üeberlegungen  über  die  Wahrscheinlichkeit 
des  Exponenten  n  =  V2  ^^^^  ^  ^^^  ^^^  Bruchtheilschätzung  und  kommt 
zu  dem  Ergebniss,  dass  für  diejenigen  scheinbaren  Inter vallgrössen,  welche 
beim  Nivelliren  vorkommen,  der  Exponent  n  =  ^2  g^lte,  dass  dagegen 
für  kleinere  Intervalle,  welche  er  besonders  für  die  Fadendistanzmesöüng 
in  Anspruch*)  nimmt,  w  =  l  zutreffend  sei  (1896  S.  512).  Es  besteht 
also  hier  nicht  völlige  Uebereinstimmung  zwischen  den  oben  citirten 
Functionen  und  der  Wagnerischen  Ansicht.  Lorber  sagt,  die  Beziehung 
gelte  auch  für  grössere  Entfernungen  (also  kleinere  scheinbaren  Inter- 
vallgrössen),  vorausgesetzt,  dass  die  Latte  noch  gut  abgelesen  werden 
kann  (S.  328).  In  Uebereinstimmung  hiermit  habe  ich  den  Exponenten 
n=  1/2  als  Ausdruck  für  den  Totalfehler  (N.  A.  S.  125  und  126)  bei 
allen  ftlr  Schätzungen  an  Nivellirscalen  in  Betracht  kommende  schein- 
baren Intervallgrössen  als  Mittel  aus  den  etwa  zwischen  n  =^  0,35  und 
0,70  (N.  A.  S.  145,  d.  Zeitschr.  1894,  S.  622)  liegenden  Werthen  ab- 
geleitet,   und  die  so  ^im  Interesse   der  Bequemlichkeit    des  Ausdruckes 


-*)  Da  für  tachymetrisehe  Distanzmessung  vielfach    die  Lattentheilang 
=  1  dm  gewählt  wird,  ist  das  nicht  ganz  zutreffend.  .  ' 
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vereinfachte  Form«  (N.  A.  S.  146,  d.  Zeitschr.  1896,  S.  622)  als  eine 
Function  hingestellt,  welche  geeignet  sei,  die  Schätznngsfehler  an  Ni- 
yellirscalen  in  praktisch  genügender  Weise  zam  Ansdruck  zn  bringen 
and  die  instramentelle  Leistungsfähigkeit  verschiedener  Apparate  zu 
vergleichen  (a.  a.  0.  S.  146  und  S.  622).  Für  sehr  kleine  schein- 
bare Intervallgrössen  hatte  ich  dagegen  die  Aufstellung  einer  befriedigen- 
den Function  wegen  des  Einflusses  der  Fadenstärke,  der  Schatten-  und 
Zerstreuungsbilder  in  Folge  von  Aberration  und  Beugung,  Parallaxe, 
Irradiation  u.  s.  w.  für  nicht  durchführbar  erklärt  (N.  A.  S.  126),  und 
aas  dem  gleichen  Grunde  die  Ergebnisse,  welche  Wagner  (d.  Zeitschr. 
1886,  8.  84)  aus  Fadendistanzmesser-Beobachtungen  gewonnen  hat,  wegen 
der  Yon  mir  für  die  Ablesungen  an  Seitenfäden  befttrchteten  optischen 
Verzerrungsfehler,  von  der  Betrachtung  ausgeschlossen,  diese  Aus- 
schliessung begründet  (N.  A.  S.  156,  d.  Zeitschr.  1894  S.  646)  und  die 
Möglichkeit  erörtert,  dass  aus  diesem  Orunde  der  Exponents  besonders 
bei  kleinen  scheinbaren  Intervallen  grösser,  also  auch  ns=l,  werden 
könne.  Wagner  will  nun  diesen  Exponenten  1  für  alle  Schätzungen 
an  kleineren  scheinbaren  Intervallen  (unter  1,7  mm)  einerlei  ob  Mittel- 
oder Seitenfaden- Ablesung  angewendet  wissen;  er  sucht  seine  Ansicht 
welche  er  auf  die  Ergebnisse  seiner  Beobachtungen  stützt,  durch  Be- 
trachtungen über  die  Wahrscheinlichkeit  zu  erwartender  relativer  Fehler 
bei  der  Bruchtheilschätzung  zu  begründen. 

Diese  Ansicht  widerspricht  nun  aber  gerade  denjenigen  Fehler- 
reihen von  Volkmann  und  Appel  (N.  A.  S.  137,  Tab.  23  und  24,  diese 
Zeitschr.  1894,  S.  614,  Tab.  21  und  2^),  welche  mich  wesentlich  in  der 
Wahl  der  einfachen  Function  a:  |/ J  bestärkten  (N.  A.  S.  145,  diese 
Zeitschr.  1894  S.  622),  da  sie  den  Einfluss  des  Intervalles  am  reinsten 
zam  Ausdruck  bringen,  weil  die  Fehlerwerthe  dieser  Reihen  erhalten 
sind  durch  die  Beurtheilung  der  Gleichheit  von  Intervallen  von  0,2  bis 
1;4  mm  scheinbarer  Grösse,  also  unabhängig  sind  von  den  mannigfachen 
die  Bruchtheilschätzung  beeinflussenden  Umständen,  vornehmlich  von  dem 
Einfluss  der  Intervallstelle,  welche  den  reinen  Einfluss  der  Intervall- 
grosse  erheblich  verdunkeln.  Dieser  Umstand,  in  Verbindung  mit  der 
Angabe  Wagner's,  dass  bei  seinem  tadellosen  Fernrohr  eine  Beeinträch- 
tigang  der  Genauigkeit  durch  Ablesung  an  den  Seitenfäden  nicht  zu 
beflirchten  sei,  und  überhaupt  bei  jedem  guten  Femrohr  ebenso  genau 
an  den  Seitenfäden  wie  am  Mittelfaden  abgelesen  werden  könne  (d. 
Zeitschr.  1896,  S.  450  und  451)  und  meine  diesbezüglichen  oben  citirten 
Erörterungen  nicht  zutreffend  seien,  veranlassten  mich,  die  Wagnerischen 
Beobachtungen  einer  nochmaligen  Durchsicht  zu  unterziehen. 

Das  Ergebniss  dieser  erneuten  Prüfung  ist  nun,  ^ass  sowohl  der 
von  mir  vermuthete  Einfluss  der  optischen  Verzerrung  deutlich  hervor- 
tritt, als  auch  die  Wagner'schen  Fehlerwerthe  gar  nicht  in  Widerspruch 
za  der  Beziehung  a:  \/J  stehen,  und  demnach  die  Wagner'schen  Aus- 

Zeitschrift  für  Vermessungswesen  1897.   Heft  i.  8 
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fttfarungen    (d.  Zeitschr.  1896^    8.    449   a.    s.  w.)   durch    seine    eigenen 
Beobaebtangen  keine  Bestätigung  erfahren. 

Die  von  Wagner  (d.  Zeitschr.  1886,  S.  84)  zusammengestellten  Fehler- 
werthe  stellen  Distanzfehler  dar,  gewonnen  aus  Lattenabschnitten,  bei 
welchen  der  eine  Faden  auf  eine  Nullpunktmarke  eingestellt  und  am 
zweiten  Faden  geschätzt  wurde.  Bei  den  Reihen  1 — 14  ist  in  einer 
mit  cm-Theilung  versehenen  Scala  geschätzt  worden;  bei  den  Beihen 
13  und  14  waren  die  cm-Intervalle  nur  undeutlich  zu  erkennen 
(scheinbare  Orösse  0,16  mm  und  0,12  mm),  so  dass  zur  Ablesung  die 
am  Rande  angebrachten  dm-Streifen  herangezogen  werden  mussten. 
Bei  den  Reihen  15 — 18  ist  an  einer  mm-Scala  geschätzt  worden; 
die  Intervalle  waren  bei  den  Reihen  17  und  18  noch  sichtbar,  jedoch  so 
undeutlich  (0,062  und  0^042  mm  scheinbare  Orösse),  dass  ähnlich  wie  bei 
13  und  14  die  cm-Streifen  verwendet  w:erden  mussten,  bei  den  Reihen 
15  und  16  beträgt  die  scheinbare  Grösse  der  mm-Intervalle  0,12  und 
0,08  mm,  so  dass  (wie  bei  13  und  14)  von  einer  Schätzung  im  mm- 
Intervall  keine  Rede  mehr  sein  kann,  sondern  höchstens  von  einer  Ab- 
zahlung (vergl.  die  Erläuterungen  zu  den  Beobachtungsreihen  1 — 18, 
d.  Zeitschr.  1886,  S.  81 — 83).  Demnach  können  als  durchaus  gleich- 
förmige und  einwurfsfreie  Reihen  mit  Schätzung  in  Intervallen,  unbeein- 
flusst  durch  eine  undeutlich  zu  erkennende  Untertheilung,  nur  die 
Reihen  1 — 12  in  Betracht  kommen.  Die  Reihen  1 — 7  sind  gewonnen 
mit  Benutzung  beider  Seitenföden,  während  bei  8 — 12  der  Mittelfaden 
und  ein  Seitenfaden  zur  Anwendung  gekommen  ist.  Bildet  man  aus 
den  in  der  6.  Spalte  unter  m  der  Tabelle  von  Seite  84  a.  a.  O.  in  cm 
angegebenen  Distanzfehlern  den  relativen  Fehler  in  Bezug  auf  das  cm- 
Intervall,   so    erhält    man    die    in   den  Spalten  4  und  7    der  folgenden 


I 


Benutzung  von  zwei  Seiten- 
fäden 


Ent- 
fer- 
nimg 


Schein- 
bare 
Intervall- 
grösse 
J 


Nr. 

der 

Reihe 


Fehler 

für 

beide 

Fäden 


Schätznngs 

fehler  an 

einem  Faden 


50m 
100 
150 
200 
200 
250 
250 
300 


1,25  mm 

1 

0,042 

0,62 

2 

0,062 

0,42 

3 

0,085 

0,31 

4 

0,164 

0,31 

6 

0,109 

0,25 

5 

0,135 

0,25 

7 

0,124 

0,21 

• 

• 

0,042 
0,060 
0,080 
0,161 
0,104 
0,130 
0,118 


Benutzung  von 

Mittel-  und  einem 

Seitenfaden 


Nr. 

der 

Reihe 

Fehler 

für 

beide 

Fäden 

Schätzmigs- 

fehler  an 
einem  Faden 

6 

7 

8 

8 
9 
10 
11 


12 


0,0315 
0,0555 
0,0775 
0,0690 


0,1310 


0,031 
0,053 
0,073 
0,062 


Function 
a\Vj  a\j 


0,047 


1/7 


003 
J 


0,036 


10       11 


0,124 


0,042 
0,060 
0,072 
0,084 
0,084 
0,094 
0,094 
0,103 


0,024 
0,048 
0,072 
0,097 
0,097 
0,120 
0,120 
0,143 


0,029 
0,058 
0,086 
0,116 
0,116| 
0,144 
0,144 
0,171 


Tabelle   für    beide    Fäden    angegebenen    Werthe.      Werden    nach    der 
S.  97  a.  a.  0.  mitgetheilten  Tabelle,  die  Einstellungsfehler  fttr  die  Null- 
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punktmarken  gebildet*)  und  von  den  GeBammtfehlern  beider  Fädea 
abgetrennt^  so  bleiben  die  in  den  Spalten  5  und  8  angegebenen 
„Schätznngsfehler  an  einem  Faden  ^.  Da  die  Nullpunktfehler^  wie  Wagner 
(d.  Zeitschr.  1896^  S.  451)  betont^  so  klein  sind,  dass  dieselben  gegen- 
über den  Beträgen  and  Schwankungen  der  Schätzungsfehler  nicht  ia 
Betracht  kommen,  so  ist  eine  Unterscheidung  der  Fehlerwerthe  der 
Spalten  4  und  5,  sowie  7  und  8  untereinander  jiicht  erforderlich,  jeden- 
falls der  Unterschied  nur  von  geringer  Bedeutung.  Es  sind  jedoch  im 
Folgenden,  um  soweit  wie  möglich  den  Beobachtungen  gerecht  zu 
werden,  die  ^Schätzungsfehler  an.  einem  Faden ^  (Spalte  5  und  8) 
betrachtet  und  in  der  untenstehenden  Figur  nach  den  Inter vallgrössen 
graphisch  dargestellt  worden. 


13  «nm 


Aus  der  Figur  ergiebt  sich  sofort  das  Folgende: 
1)  In    dem   Linienzug   für    die    Reihen  8—12,    bei    welchen   der 
Mittelfaden  und  ein  Seitenfaden  verwendet  wurde,  sind  sämmtliche  Fehler 
kleiner   als  im  Zug   der  Reihen  1—7,   bei    welchen   beide   Seitenfäden 
benutzt  wurden. 

2)  Diese  Abweichung  zwischen  den  Fehlergrössen  wächst  mit  ab- 
nehmender Intervallgrösse. 

3)  Beiden  Linienzügen  schliesst  sich  die  Function  0,047  :  }/j 
(Spalte  9  der  Tabelle,  in  der  Figur  die  punktirte  Linie)  besser  an  als 
die  früher  von  mir  (N.  A.  S.  156,  d.  Zfeitschr.  1894,  S.  645)  und 
Wagner  (d.  Zeitschr.  1896,  S.  466)  für  dieselben  angenommene  Function 
0,03  :  J  (Spalte    10,  in   der  Figur    strichpunktirt).      Vornehmlich    enfc- 

spricbt  die  Beziehung  a :  }/J  dem  Zug  der  Reihen  8 — 12  (Mittel-  und 
m  Seitenfaden).  Für  die  Reihen  1 — 7  (beide  Seitenfäden)  passt  für 
die  Intervallgrössen  von  1,2  mm  bis  0,4  mm    ebenfalls  besser  die  Form 

ü :  y^J ,  dagegen  fUr  die  kleineren  Intervalle  unter  0,4  mm  folgt  der 
Verlauf  dieser  Reihen   besser  der   Form   a :  J,     Hierzu  ist  noch  zu  be- 


*)  Soweit  das  bei  den  nicht  ganz  übereinstimmenden  Breiten  der  Zielspalten 
bei  den  Distanzbeobachtungen  und  den  NuUpunktbeobachtnngen  in  correc[ter 
Weise  möglich  ist. 

8* 
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merken,  dass  Wagner  gerade  die  Reihen  4  und  5  als  ungünstig  be- 
zeichnet, die  übrigen,  besonders  aber  6  und  7  und  den  ganzen  Zug  S — 12 
als  sehr  günstig.  Wird,  um  die  Function  a :  «7  in  möglichste  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Beobachtungsreihen  1 — 3  und  8 — 10  (siehe  Figur) 
zu  bringen,  a  =  0,036  angenommen  (siehe  Tabelle  Spalte  11),  so  ent- 
spricht ihr  Verlauf  nicht  den  Fehlern  bei  den  kleinen  Intervallen  mit 
Ausnahme  der  Reihe  Nr.  4,  welche  Wagner,  wie  erwähnt,  als  sehr 
ungünstig  bezeichnet. 

Es  bestätigen  demnach  die  Wagnerischen  Beobachtungen  in  jedem 
Punkte  sowohl  das  von  mir  (N.  A.  S.  156,  d.  Zeitschr.  1894,  S.  646) 
über  den  Unterschied  zwischen  Schätzungen  an  Mittel-  und  Seitenfäden 
Ausgesprochene,  selbst  bei  dem  nach  Wagner^s  Angabe  vorzüglichen 
orthoskopischen  Ocular*^),  als  auch  das  Zutreffen  der  Beziehung  a  :  ]/^J 
mindestens  bis  zu  scheinbaren  Intervallgrössen  von  0,4  mm  oder  0,3  mm 
aufwärts,   d.h.  für  alle  praktisch  überhaupt. in  Betracht  kommenden.*"^) 

Daraus  ergiebt  sich,  dass  der  von  mir  (N.  A.  S.  155,  d.  Zeitschr.  1894, 
S.  643)  vermuthete  Widerspruch  zwischen  den  Wagnerischen  Beob- 
achtungen und  den  Ergebnissen  meiner  Untersuchung  garnicht  besteht.  Zu 
der  Annahme  dieses  vermeintlichen  Widerspruches  würde  ich  nicht  ge- 
kommen sein,  wenn  ich  mich,  wie  vorstehend  geschehen,  lediglich  an 
die  anscheinend  vortrefflichen  Wagner'schen  Beobachtungen  und  nicht 
an  seine  daraus  abgeleiteten   Folgerungen  gehalten  hätte. 

Weiter  ergiebt  sich  aber  daraus,  dass  die  Ausführungen  Wagner's 
(d.  Z.  1896,  S.  449),  durch  welche  er  die  Gültigkeit  der  Beziehung  a :  J" 
für  scheinbare  Intervallgrössen  unter  1,7  mm  zu  beweisen  sucht,  nicht 
zutreffend  sind.  Derartige  Fragen  können  eben  nicht  durch  Speculation,, 
sondern  lediglich  auf  empirischem  Wege  auf  Grund  von  Beobachtungen 
entschieden  werden.  Dass  Ueberlegungen,  wie  sie  z.  B.  Wagner 
a.  a.  0.  S.  459  anstellt,  weder  zutreffend  noch  beweisend  sind,  liegt  auf 
der  Hand.  Auf  weitere  Einzelheiten  der  Wagner'schen  Einwendungen 
einzugehen,  erscheint  mir  nicht  nothwendig,  dieselben  erledigen  sieb 
durch  die  aus  seinen  eigenen  Beobachtungen  sich  ergebenden  Thatsaohen 
von  selbst. 

Nur  auf  einen  Punkt  erübrigt  es  mir  noch,  um  Missverständnisse 
zu  vermeiden,  einzugehen,  nämlich  auf  die  Einwendungen,  welche  Wagner 


*)  Es  sei  hier  hingewiesen  auf  die  Ocularanordnungen,  welche  zur  Ver- 
meidung der  Yerzerrungsfehler  bei  den  Präcisions-Tachymetern  von  Tiehy-Starke 
(Schlittenocular)  and  Porro-Salmoiraghi  (mehrfaches  Ocnlarsystem,  Argusocu- 
lar)  von  den  Constractearen  für  nothwendig  erachtet  sind. 

**)  Für  kleinere  Intervalle  (also  praktisch  bei  Schätzungen  in  Scalen 
nicht  vorkommende)  halte  ich  die  Function  a  :  J»  überhaupt  nicht  geeignet,  und 
eine  Form  mit  anderen  Constanten,«  wie  z.  B.  die  Fechner^sehe  (vergl.  N.  A. 
S.  122)  oder  eine  ähnliche  erforderlich,  z.  B.  besonders  für  die  Darstellung- 
von  Zielfehlem. 
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gegen  die  von  mir  ausgeführten  Beobachtungen  glaubt  erheben  zu 
müssen;  um  die  von  ihm  vertretene  Ansicht  zu  stützen. 

Aus  dem  darüber  a.  a.  0.  S.  452  und  an  anderen  Stellen  Gesagten 
geht  hervor,  dass  Herr  Wagner,  das  von  mir  angewendete  Beob* 
acbtnngsverfahren  nicht  kennt.  Da  dasselbe  in  dem  Abdruck  in  dieser 
Zeitschrift  mit  Rücksicht  auf  den  Raum  nur  kurz  angedeutet  und  auf 
die  Originalabhandlung  verwiesen  wurde,  so  sei  zur  Vervollständigung 
angeführt,  dass  die  unveränderte  gegenseitige  Stellung  von  Zielapparat 
und  Femrohr  bei  jeder  Reihe  durch  eine  am  Schlüsse  derselben  durch 
Zurückführen  der  Zieltafel  in  die  Anfangsstellung  vorgenommene  Schluss- 
ablesung geprüft  wurde,  demnach  also  nur  die  Voraussetzung  zu  machen 
war,  dass  dann  auch  innerhalb  der  Reihe  die  Stellung  eine  unveränderte 
gewesen  sei;  es  wurde  also  dieselbe  Prüfung  angewendet,  wie  sie  bei 
satzweisen  Richtungsmessungen  üblich  ist.  Femer  sei  hingewiesen  auf 
die  tactmässige  Ausführung  der  Schätzungen  nach  gleichem  Tempo,  um 
für  alle  Schätzungen  Gleichförmigkeit  und  gleiche  Bedingungen  der 
ürtheilsbildung  dadurch  zu  erzielen,  dass  für  jede  Schätzung  nur  ein 
^Blick^  von  kurzer  aber  gleicher  Dauer  gewährt  wurde.  Sodann  sei 
erwähnt,  dass  durch  planmässiges  Wechseln  der  Instrumente  (VergrOsserung, 
Fadenstärke)  Zieltafeln  und  Entfemungen  (scheinbare  Intervallgrössen) 
eine  Elimination  der  Uebungseinflüsse  erstrebt  wurde.  Endlich  sei  wieder- 
holt, dass  die  Fehler  gewonnen  sind  aus  der  Vergleichung  der  wahren 
am  Zielapparat  abgelesenen  Tafelverschiebungen  und  aus  den  zugehörigen 
Schätzungen  am  Fernrohrfaden.  Im  Uebrigen  muss  auf  die  Original- 
abhandlung I^.  A.  S.  94  —  108  verwiesen  werden,  woselbst  auch  auf 
Tafel  I  eine  Zeichnung  des  Zielapparates  gegeben  ist. 

Sodann  sucht  Herr  Wagner  auf  S.  453  a.  a.  0.  die  Unzu- 
länglichkeit meiner  Beobachtungen  darzuthnn  auf  Grund  der  von  mir 
angewendeten  Constanten  ö  =  0,08  in  der  Function  0,08  :  \/^J.  Herr 
Wagner  sagt,  bei  einer  scheinbaren  Intervallgrösse  von  1mm  wäre 
danach  ein  Maximalfehler  von  rund  1/4  des  Intervalles  möglich,  das 
überschritte  aber  bei  weitem  die  äusserste  Grenze  der  Schätzungsfehler. 
Das  ist  nicht  richtig;  ein  solcher  Maximalfehler  ist  bei  Schätzungen  durch 
einen  Blick  in  der  oben  citirten  Art,  an  FernrohrfUden  bis  zu  0,31  mm, 
durchschnittlich  0,17  mm,  scheinbarer  Dicke,  gebückt  hinter  dem  Fernrohr 
stehend,  bei  scheinbaren  Intervallgrössen  von  1  mm,  welche  gebildet 
werden  durch  Fernrohrbilder  von  getheilten  Latten  in  verschiedenen 
Entfernungen,  durchaus  erklärlich ;  im  Gegentheil  geringere  Abweichungen 
müBsten  auffallend  erscheinen. 

Zum  Vergleich  mögen  die  Nivellementsfehler  der  preussischen  Landes- 
aufnahme herangezogen  werden,  also  die  Fehler  von  Nivellements, 
welche  zu  den  vorzüglichsten  der  nach  der  Ablesungsmethode  (Verfahren  II, 
N.A.  8.112,  d.  Z.  1894,  S.  600)  ausgeführten  Arbeiten  gehören.  Nach 
7,Nivellements  der   trigon.  Abth.  der  Landesaufnahme^  Bd.  VIII,  S.  36 
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ist  der  mittlere  km-Fehier  ans  den  Streckendifferenzen  für  ein  Doppel- 
Nivellement  aus  den  sämmtlichen  Bänden  II  bis  VIII  im  Mittel  dt  1^33  mm^ 
für  die  besten  Arbeiten  in  den  drei  letzten  Bänden  VI  —  VIII  it  1^25  mm. 
Also  für  ein  einfaches  Nivellement  1^88  mm  bezw.  1,77  mm,  nnd  bei 
Ziel  weiten  von  50  m  für  jede  Aufstellung  0,59  mm  bezw.  0,56  mm,  für 
eine  Höhenricbtung  demnach  0,42  mm  bezw.  0,40  mm.  Am  Nivellirapparat 
der  Landesaufnahme  ist  die  Fernrohrvergrösserung  im  Mittel  37  fach,  *) 
die  Libellenangabe  im  Mittel  etwa  6'',  das  Theilungsintervall  der  Latte 
5  mm.  Beim  Nivellirverfahren**)  der  Landesaufnahme  werden  nach  jeder 
Latte  zwei  Zielungen  ausgeführt,  deren  Mittel  die  Höhenrichtung  liefert,***) 
wobei  die  Fadenstellung  durch  Neigung  der  Ziellinie  beliebig  gewählt, 
d.  h.  ungünstige  Intervallstellen  vermieden  werden  können.  Werden 
nun  diese  Instrumentwerthe  in  die  von  mir  angegebene  Formel 

|x  =  2  a  y.^  (N.  A.  S.  150,  Z.  f.  V.  1894,  8.  641)  eingeführt,  so  wird 

M  /5  V  50 

der  mittlere  Fehler  für  einen  Blick  fx  =  2  X  0,08  ]/  —^ —  =  0,42  mm. 

Nimmt  man  dazu  als  Libellenfehler  den  in  Spalte  9  der  Tabelle  8 
S.  601  d.  Z.  1894  (N.  A.  S.  114)  für  eine  Libelle  von  9,5"  Angabe 
(statt  6"  wie  bei  denNivellirinstrumenten  der  Landesaufnahme)  verwendeten 
mit  0,106  mm  für  Z=50m,  so  wird  der  Gesammtfehler  einer  Höhen- 
richtung  gebildet  aus  zwei  Blicken  und  einer  Libellenablesung 


V 


^'^^  -  +  0,11 2  =  ±  0,32  mm, 


2 

gegenüber  den  oben  angegebenen   db  0,42  bezw.  0,40  mm.     Das  heisst, 

der  Factor  a  ^=  0,08,  abgeleitet  nach  dem  N.  A.  S.  94 — 108 
angegebenen  Verfahren,  als  Mittelwerth  für  Fernrohre  von  meistens 
kleinen  und  mittleren  Nivellirinstrumenten  mit  zum  Theil  sehr  un- 
günstigen Fadendicken,  entspricht  vollständig  demjenigen  Fehlerwerthe, 
welcher  bei  einem  der  besten  Präcisions-Nivellements  von  geübten 
Nivelleuren  bei  freier  Wahl  der  Intervallstelle  erzielt  worden  ist. 

Damit  scheint  mir  zur  Genüge  der  Werth  meines  Beobachtungs- 
materiales  dargethan.  Dass  natürlich  andere  Beobachter  besonders  bei 
anderem  Verfahren  der  Fehlerbestimmung  andere  Werthe  für  a  finden 
können,  liegt  auf  der  Hand.  Bezüglich  des  von  mir  (N.  A.  S.  138, 
d.  Z.  1894  8.  616)  aus  dem  Bayrischen  Präc.-Nivell.  abgeleiteten  Werthes 
a  =  0,06  sei  erinnert  an  die  Verwendung  des  Mittels  aus  drei  Faden- 
ablesungen.*) 


*)  Instrument  Nr.  1.  (Tab.  1  S.  595  d.  Z.  1894)  ist  die  kleinere  Form  des 
Modells  der  Landesaufnahme. 

**)  Neuerdings  wendet  die  Landesauf.  das  Verfahren  III  an. 

***)  Nivell.  der  trig.  Abth.  Bd.  IS.  6,  Bd.  V  S.  2  sowie  Jordan,  Handbuch 
der  Verm.  Bd.  2,  1893,  S.  433. 

*)  Vergl.  Vogler,  über  Ziele  und  Hülfsmittel  geom.  Präc-Nivell.  München 
1873,  S.  53. 
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Wagnersagt(d.  Z.  1886  S.  103  und  57)  von  seinen  Beobachtungeti 
dass  sie  das  Maximum  der  erreichbaren  Genauigkeit  darstellen.  Vielleicht 
ist  das  so  zu  verstehen^  dass  jedes  einzelne  Schätzungsresultat  durch 
mehrere  Blicke  geprüft  ist  und  also  als  ein  Mittel werth  erscheint;  bei 
der  Fadendistanzmessung,  bei  welcher  der  eine  Faden  auf  eine  bestimmte 
Lattenmarke  eingestellt  und  am  anderen  Faden  geschätzt  wird^  führt  die  bei 
jeder  einzelnen  Messung  erforderliche  Prüfung  der  unveränderlichen  Fern- 
rohr-bezw.  Lattenstellung  nothwendigerweise  zu  einem  derartigen  Verfahren. 
Um  daher  die  oben  abgeleitete  Oonstante  0^047  mit  der  für  mein  Beob- 
achtungsverfahren   gewonnenen    vergleichbar    zu    machen^     wäre    etwa 

0,047  }/  2  =  0,067  zu  setzen.  Damit  wäre  dann  mit  Rücksicht  auf  die 
anderweite  Fehlerableitung  im  bayr.  Nivellement  auch  hierfür  eine 
durchaus   befriedigende  üebereinstimmung  festzustellen. 

Zum  Schluss  möge^  um  Missverständnisse  zu  vermeiden^  nicht  unter- 
lassen werden;  noch  hinzuweisen,  auf  den  von  mir  am  Anfang  und 
Schlass  ^der  Mittheilungen  über  Schätzungsgenauigkeit  u.  s.  w.^  (N.  A. 
S.  93  und  194,  d.  Z.  1894  S.  593  und  1895  S.  24)  ausdrücklich  hervor- 
gehobenen Zweck  meiner  Untersuchung  und  die  dementsprechende  Be- 
deutung der  Function  als  einer  rein  instrumentellen. 

Bonn;  November  1896.  Reinhertz. 


Aus  der  Praxis  der  Kleinpunktsberechnung. 

Bei  einer  Eleinpunktsberechnung  ergaben  sich  für  die  auf  ver- 
schiedenen Seiten  der  Linie  200  —  ©94  liegenden  Messlinien  194 — 205, 
193—203,  188—204,  187—204  unzulässige  Differenzen. 

Die  Linie  200  —  O  94  liegt  in  einer  neu  abgesteckten  Eigenthums- 
grenze,  so  dass  es  Zufall  wäre,  wenn  dieselbe  genau  nach  dem  Polygon- 
punkt O  94  gerichtet  wäre.  Auf  dem  Planaufmessungsrisse  war  die 
Linie  etwas  seitwärts  vom  Polygonpunkte  ©94  in  die  Polygonseite 
094  —  0  93  eingebunden,  ohne  dass  jedoch  für  diesen  Binder  eine 
Messungszahl  eingeschrieben  wäre.  Endlich  sind  die  bei  der  Berechnung 
der  Eleinpunkte  auf  der  Linie  200  —  ©94  gefundenen  Widersprüche 
derartig,  dass  eine  Ausgleichung  derselben  nur  durch  eine  Verschiebung 
des  Endpunktes  in  der  genannten  Richtung  möglich  ist. 

Aus  diesen  Gründen  wurde  angenommen,  dass  die  von  200  ausgehende 
Messungslinie  nicht  nach  Polygonpunkt  0  94,  sondern  nach  einem  Elein- 
punkte geht,  der  in  einer  Entfernung  x  von  0  94  auf  der  Polygonseite 
0  94  —  ©93  liegt  und  entstand  die  Aufgabe  diese  Entfernung  x  so  zu 
bestimmen,  dass  die  Summen  der  Producte  aus  den  Quadraten  der 
bleibenden  Widersprüche  und  ihren  Gewichten  möglichst  klein  werden. 

Vorausgeschickt  mag  werden,  dass  die  Ausgleichung  natürlich  nach 
dem  Princip  des  allgemeinen  arithmetischen  Mittels  zu  erfolgen  hat,   da 
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es  sich  nur  um  die  Bestimmung  einer  Unbekannten  handelt.  Als  iror- 
läufige  Coordinaten  der  Punkte  x  205  204  203  202  sind  die  bei  der 
Kleinpunktsberechnnng  auf  der  Linie  200  —  O  94  gefundenen  Werthe 
beibehalten. 


\9S9AML 
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1S6  0472A 
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Die  Lage  der  in  Frage  kommenden  Paukte  und  ihre  Maasse  sind 

auf  vorstehender  Skizze  dargestellt. 

Liegt  nun  also  der  gesuchte  Kleinpunkt  in   der  Entfernung  x  vom 

Polygonpunkt  O  94   entfernt,  so  berechnet   sich  das  Wachsthum   seiner 

Ay  ,     Ax 


Coordinaten  nach 


X  und 


X.     Es  ist 


150,08       150,08 
0  94  y  =  X  51485,28  x  =  66891,86   A^ 
©93  y=X  51335,52  x  =  66901,56 


Ay  =  —  149,76    Aaj  =  9,70 


s 
Ax 

8 


=  —  0,998 
=  0,065 


Die  Ooordinatendifferenz  zwischen  O  94  und  x  ist  demnach** 

dy^  =  —  0,998  x  und  3  a?a:  =  0,065  x  (1) 

Die  Verschiebungen  der  Punkte  205 — 202  müssen  zur  Verschiebung 
des  Endpunktes  in  demselben  Verhältniss  stehen,  wie  die  Entfernungen 
vom  Anfangspunkt  200  zur  Gesammtlänge.     Sie  sind  daher  fUr 


O203  ay= 

0202  dy=z 


-  0,998 a:  =  -0,917  o:  aa;  =  -^^ 

—  0,998 aj  =  — 0,826a?  a£p  =  -Z^ 


0,065  a?  =  0,059  a?    (2) 
0,065  a;  =  0,054  a:    (3) 


0,052  X    (4) 
0,036  aj    (5) 


—  0,808a;  9a?  = 

—  0,557  ar  dx  = 

Im  folgenden  Formulare  sind  die  Nummern  der  Punkte  mit  ihren  zu- 
gehörigen Coordinaten  und  Unterschieden  in  den  Spalten  1 — 3  enthalten. 
In  Spalte   4  sind   die   Quadrate   der  Coordinatenunterschiede  und  ihre 
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Samme  berechnet.  In  Spalte  5  ist  die  berechnete  and  die  gemessene 
Streckenlänge  und  der  Fehler  fs  =  @  —  s  eingetragen.  Spalte  6  enthält 
die  Berechnung  des  Factors  der  Fehlergleichung  und  Spalte  7  das 
Gewicht  p,  welches  aus  Tafel  3  der  Anw.  IX  für  Gelände  11  entnommen 
ist.     Zur  Bildung  der  Fehlergleichung  führt  folgende  Betrachtung: 

Es  ist  &=Ay^  +  Ax^  (6) 

Wächst  Ay  um  hy  und  Ax  um  hx,  so  wird 
©J=(@+8)*  =  (Ay  +  8y)^  +  (Aa;  +  Sic)^  =  ©'  +  2  ©8  +  8' 
=  Ay*  +  2Ay8y  +  8y^+Aaj2  +2Aa;8a;  +  8a?' 
und  nach  Subtraction  von  Gleichung  1  und  kleiner  Reduction 

Ay,^,   .    Ax^^  .    8y^+8a;^-8^  8y'  +  8a?^-8^ 

^=-@-^y  +  -^^^  + 2© '  ^^^'^*  2© 

vernachlässigt  werden  kann^  sobald  die  Grössen  des  Nenners  nicht  zu 
gross  oder  @  nicht  zu  klein  werden: 


_  Ay 


Ax 


(7) 


8  y  H 8  X.     Addiren  wir 

8  ^8 

@  —  s  =fs  so  wird 

©H-8  — s  =  ©i  —s  =  u  =  fS'\ ^dy  H —dx 

8  8 

Die  Grössen  8y  und  80;  sind  unter  (1)  bis  (5)  vorstehend  für  die 
einzelnen  Punkte  x]  205;  204;  203  und  202  berechnet  und  sind  ihre 
Prodncte  in  Spalte  6  zum  Factor  Ä  zusammengezogen,  so  dass  die 
Fehlergleichung  schliesslich  die  Form  u  =  f8  +  Ax  erhält.  (8) 


Pa 
P6 


yb 

Ay 


xa 
xh 

Ax 


&= 


Ay2 
Ax^ 
Ay^+Ax^ 


© 

8 
f8^=S—S 


Ä  = 


8 


3M!X  51485,28 
200X51741,48 

—      256,20 


205IX  51506,09 
194iX  51758,83 
!—      252,74 

204' X  51529,28 
188  X  51171.93 
+     357.35 


204  X  51529,28 
187  X  51217,90 
+     311,38 


203X51534,06 
193' X  51802,00 
I—     267,94 


202 
186 


X  51598,40 
X  51422,11 

!_|-  176,29 


66891,86 
67772,24 

—880,38 


66963^9 
66972,26 

-    8,87 


67043,07 
67349,31 

—306,24 


67043,07 
67417,25 

—374,18 


67059,49 
67120,13 

—  60,64 


67280,59 
67718,88 

-438,29 


65638 
775069 

840707 


63877,4 
78,7 

63956,1 


127699 
93782 

221481 


96958 
140011 

236969 


71792 
3677 

75469 


31078 
192098 

223176 


916,9 
917,0 

—  0,10 


252,90 
253,60 

—  0,70 


470,62 
470,00 

+  0,62 


486,79 
486,10 

+  0,69 


274,72 

275,90 

—  1,18 


472,42 
472,40 

+  0,02 


nqoQ  -256,20      -880,38 

^'^^-  ^ip"  +^'^-  -9i6;sr 

+  0,279  —  0,062  =  +  0,217 


P 


7 


oqi7  -252,74      -  8,87 

'^'^^^'  ~^m  ^'^^'  "2^:90 

+  0,915  —  0,02  =  +  0,913 


-0,826. 


357,35 


+0,054. 


-306,24 


470,62 
—  0,628  -  0,085  =  — 


470,62 
0,663 


—0,808. 


311,38 


+0,052. 


486,79 
—  0,530  —  0,041  = 


-374,18 

486,79 
-  0,571 


ow  --267,94  ,  -  60,64 

""^'^^^-  ^74:72  +^'^^-  -^74J2 
+  0,7a5  —  0,011  =:  +  0,774 


—0,299. 


176,29 


+0,019. 


—438,29 


472,42 
—  0,204  —  0,034  =  — 


472.42 

0,238 


0,84 


4,99 


2,24 


2,13 


4,53 


2,22 


[p]  =  16,95 
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Aus  der  Gleichnng  w  =  /»  -}"  ^  ^^^S^  **'  =  /i^  -f  2  fs  Ax  +  A' 


X' 


und  weiter,  da  [p  w*/  =  [p  fs^]  +  ^  [pf^AJ  x-\-  [p  A^]  x^  ein  Minimnm 
sein  soll 


3  /P  «7 

d  X' 


=  2[pf8A]  +  2[pA^] 
fpfsA] 


=  0 


x  = 


[pA*J 


(9) 


LP«-^» 


^^ 


f» 
cm 


k7r^ 


5 


>^^ 


P^fs 


pA 


Ax 
cm 


~i  \  iiw.IXfir 
+  ^    CeLlL 


V^u 


pw 


—200  0,92 
2,24 
1,50 
1,46 
2,13 
1.49 


X. 

1205—194 

204—188 
204-187 
ß03— 193 
202—186 


—  10 

—  70 
+  62 
+  69 
-118 


+  0,217 
+  0,913 

—  0,663 

-  0,571 
+  0,774 


+    21-0,238 


—  9,2 
-156,8 
+  93,0 
+  100,7 

—  251,5 
+     3,0 


+  0,20 
+  2,05 
-1,00 
-0,84 
+  1.65 
-  0,35 


—  2 
—322 

—  93 

—  85 
-415 

—  1 


0 
4 
1 
1 
3 
0 


+22 
+93 
-68 
-58 
+79 
-24 


+  12 
+  23 
—   6 

+  11 
-39 

-22 


1,09 
0,45 
0,67 
0,69 
0,47 
0.67 


11,0 
51,6 
9,0 
16,1 
83,1 
32,8 
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2658 

81 

254 
6910 
1076 


[    ]    -918    9 


/P«y 


11100 


918 
X  =  =  4"  1^2  cm 

•7 


M 


'    fpln  —  l 


y  11100^ 

^    16,95.5     , 


cm 


Als  Probe  wurde  mit  dem  für  x  gefandenen  Werthe  die  Klein- 
panktsberechnang  wiederholt.  Hierbei  wurden  die  Fehler  9  der  Reihe 
nach  mit  +  11  +  23  —  7  +  12  —  39  und  —  22,  also  genügend  tiber- 
einstimmend gefunden,  so  dass  von  weiteren  Proberechnungen  abgesehen 
wurde,  namentlich  von  der  Herleitung  der  Coordinaten  aus  dy  und  dx 
nach  den  Gleichungen  1  —  5. 

Die  Coordinaten  der  Punkte  sind  folgende: 


x 


X 

202 
203 
204 
205 


X  51484,26 
X  51597,83 
X  51533,23 
X  51528,44 


X 
66891,93 
67280,62 
67059,53 
67043,11 
66963,44 


X  51505,15 

Aus   den   Gleiehungen   1 — 5   hätten   die   Coordinaten    in   folgender 
Weise  berechnet  werden  können: 

z.  B.  205  Näherungswerth    y  =  X  51506,09  y  =  66963,39 

dy==:—         0,94         dx=         0,06 
y=X  51505,15  66963,45 

3  y  nach  2  =  —  0,917 . 1,02  =  —  0,94 
3  X  nach  2  =  +  0,059 . 1,02  =       0,06 

Seyfert. 
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Gesetze  und  Verordnungen. 

Königreich  Prenssen.  F  i  n  a  n  z  m  i  o  i  s  t  e  r  i  a  m .  Es  ist  oft  wahr- 
genommen worden,  dass  die  zweckmässige  Verwendung  der  Kataster- 
Landmesser  im  Dienste  der  Katasterverwaltung  und  ihre  weitere  geschäft- 
liche Ausbildung  erheblich  beeinträchtigt  wurde,  weil  sie  vor  ihrer  Be* 
rafnng  nicht  bereits  praktisch  in  Katasterämtern  thätig  gewesen  waren 
und  auf  diesem  Wege  den  praktischen  Geschäftsbetrieb  aus  unmittelbarer 
Anschauung  noch  nicht  kennen  gelernt  hatten.  Die  Vorschriften  unter 
Nr.  1  und  2  im  §  13  der  Katasteranweisung  VI  und  unter  Nr.  6  des 
Rnnderlasses  vom  17.  December  1892,  II.  16024,  (Mittheilungen  aus 
der  Yerwaltung  der  directen  Steuern  Heft*  Nr.  28  Seite  47)  haben  sich 
nicht  als  ausreichend  erwiesen,  um  den  Anforderungen  des  Dienstes 
gerecht  zu  werden. 

Demgemäss  bestimme  ich  in  Ergänzung  der  Vorschriften  unter  Nr.  2 
des  vorerwähnten  Runderlasses  vom  17.  December  1892,  dass  hinfort 
die  als  Kataster-Landmesser  zu  berufenden  Personen  nach  Ablegung 
der  Landmesser-Prüfung  und  bevor  die  Berufung  erfolgt,  mindestens  ein 
Jahr  lang  ausschliesslich  bei  Kataster-Controleuren  in  allen  Zweigen  der 
katasteramtlichen  Geschäfte  mit  Erfolg  thätig  gewesen  sein  müssen  und 
sich  hierüber  durch  Zeugnisse  der  Kataster-Controleure,  worin  die  aus- 
geführten Arbeiten  nach-  Art  und  Umfang  einzeln  anzu- 
geben sind,  ausweisen,  gleichviel,  ob  sie  die  für  die  Vorbereitung  zur 
Landmesser prüfung  vorgeschriebene  praktische  Beschäftigung  bei  Ver- 
messung- und  Nivellementsarbeiten  (§  5  Nr.  4  der  Landmesser-Prüfungs- 
ordnung) bei  einem  Beamten  der  Eatasterverwaltung  oder  bei  einem 
anderen  Landmesser  abgeleistet  haben.  Der  praktischen  Beschäftigung  mit 
katasteramtlichen  Arbeiten  in  dem  oben  bezeichneten  Sinne  kann  gleich- 
geachtet werden  die  Beschäftigung  bei  etwaigen  aussergewöhnlichen,  unter 
Leitung  eines  Katasterbeamten  auszuführenden  Geschäften,  insofern  sie 
mit  örtlichen  Vermessungen  und  Verhandlungen  mit  den  Grundeigenthümem 
verbunden  sind.  Die  Thätigkeit  in  dem  Katasterbureau  einer  Königlichen 
Regierung  ist  nicht  hierher  zu  rechnen. 

Die  praktische  Beschäftigung  bei  katasteramtlichen  Arbeiten  hat  in 
der  Regel  in  dem  durch  die  bestehenden  Geschäftsanweisungen  ge- 
ordneten Verhältniss  von  Privatgehilfen  der  Kataster-Controleure  statt- 
zufinden. Die  Königlichen  Regierungen  und  deren  Katastcr-Inspectorcn 
haben  aber,  wie  es  bisher  schon  in  mehreren  Regierungsbezirken  mit 
Erfolg  geschehen  ist,  in  geeigneter  Weise  dahin  zu  wirken,  dass 
namentlich  für  die  erste  Zeit  der  praktischen  Beschäftigung  solche 
Kataster-Gontroleure  gewählt  werden,  die  für  die  Anleitung  und  Aus- 
bildung junger  Landmesser  vorzugsweise  geeignet  und  deren  Amtsgeschäfte 
vielseitig  genug  sind,  um  für  den  Anfänger  die  Einfuhrung  in  alle  Theile 
des  Katasterdienstes  zweckmässig  zu  vermitteln. 
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Bei  Einholang  der  diesseitigen  Oenehmigang  zur  Berufung  von 
Kataster-Landmessern  sind  die  Zeugnisse  oder  sonstigen  Ausweise  über 
die  genügende  praktische  Vorbereitung  mit  einzureichen. 

Beim  Vorhandensein  mehrerer  Bewerber  ist  die  Auswahl  in  erster 
Linie  auf  denjenigen  zu  lenken,  der  nach  Ablegung  der  Landmesser- 
Prüfung  am  längsten  in  der  praktischen  Vorbereitung  für  die  Kataster- 
Verwaltung  beschäftigt  gewesen  ist,  vorausgesetzt^  dass  er  diese  Zeit 
gehörig  benutzt  hat,  um  sich  das  für  die  Berufung  erforderliche  Maass 
praktischer  Kenntnisse  anzueignen.  Dabei  macht  es  keinen  Unterschied, 
in  welchem  Regierungsbezirke  die  Vorbereitung  erfolgt  ist.  Ein  Ver- 
zeichniss  der  vorhandenen  Bewerber,  woraus  der  Tag  der  Geburt,  der 
Tag  der  Landmesserbestallung  sowie  die  Dauer,  die  Art  und  der  Ort 
der  praktischen  Vorbereitung  ersichtlich,  ist  jedesmal  mit  vorzulegen, 
oder  es  ist  anzugeben,  dass  andere  Bewerber  nicht  vorhanden  seien. 

Berlin,  den  8.  December  1896.  Der  Finanz-Minister. 

Miqnel. 

An  sämmtliche  Königliche  Regierungs-Präsidenten  (ausschliesslich 
desjenigen  in  Sigmaringen). 

Abschrift  zur  Nachachtung. 

Berlin,  den  8.  December  1896. 

Der  Finanz-Minister. 
Miquel. 

An  den  Herrn  Dirigenten  der  Königlichen  Direction  für  die  Ver- 
waltung der  directen  Steuern  in  Berlin.  (R.-A.) 


Personalnachrichten. 


Königreich  Prensseil.  S.  M.  der  König  geruhten  anlässlich 
des  Ordensfestes  dem  Steuerrath  und  Katasterinspector  Dien z  in  Aachen, 
dem  Steuerinspector  und  Katastersecretair  Gen  the  in  Oassel,  dem 
Rechnungsrath  und  Katastersecretair  Gloy  zu  Marienwerder,  dem  Steuer- 
inspector und  Katastercontroleur  Keil  zu  Danzig,  dem  Oberlandmesser 
und  Vermessungsrevisor  Kreis  zu  Wiesbaden,  dem  Steuerrath  und 
Katasterinspector  Michel  zu  Düsseldorf,  dem  Steuerinspector  und 
Steuercontroleur  Stock  zu  Metz  den  Rothen  Adler-Orden  4.  Klasse 
zu  verleihen. 

Finanz -Ministerium.  Der  Katastersecretair  Reifferscheid 
in  Stettin  und  die  Katastercontroleure  6 enge  in  Orätz,  Klante  in 
Ohlau,  Lohrig  in  Syke,  Otto  Maurer  in  Fulda,  Reinemann  in 
Weissenfeis,  Rieschick  inHirschberg,  Schün e mann  in  Leer,  Stadler 
in  Eschwege,  Stopp  a  in  Königsberg  i.  Pr.,  Weil  an  dt  in  Neidenburg 
und  Zimmermann  in  Ziegenhain,  sowie  der  Katastercontroleur  und  Rent> 
meister  M  er  bach  in  Ziegenrück  sind  zu  Sieuerinspectoren  ernannt  worden. 
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Der  Katastersecretair  Knospe  in  Goblenz,  sowie  die  Kataster- 
controlenre  Bick  in  Wipperfürth,  Biscamp  in  St.  Johann,  Britz  in 
Perl,  Broil  in  Brannfels,  Bnhr  in  Oammersbach,  Feinholtz  inPless, 
Feld  in  Dierdorf,  Jilrgensmeyer  in  Berleburg,  Kerl  in  Angermttnde, 
Oberdörffer  in  Eitorf,  Ohnesorge  in  Jüterbog,  Anton  Scherer  in 
Goes  and  Wiemer  in  Nea-Rnppin  sind  zu  Steaerinspectoren  ernannt 
worden. 

Versetzt  sind  in  gleicher  Diensteigenschaft  die  Katastercontroleure 
Steaerinspector  Herz  von  M.-Gladbach  nach  Düsseldorf,  Joens  von 
Fraalautem  nach  Rheydt  und  Büchel  von  Homberg  nach  Franlantem; 
desgleichen  die  Katastercontroleure  Oeorg  in  Neuerburg  und  Wick  in 
Merzig  nach  Homberg  bezw.  Neuerburg. 

Der  Katasterlandmesser  Krietemeyer  in  Wiesbaden  ist  zum 
Katastercontroleur  in  Merzig  bestellt  worden. 

Der  Katastercontroleur  Schwanitz  zu  Wreschen  ist  in  gleicher 
Diensteigenschaft  nach  Wolmirstedt  versetzt  und  der  Katasterlandmesser 
F riebe  in  Oppeln  zum  Katastercontroleur  in  Wreschen  bestellt  worden. 

Zwischen  den  Katastercontroleuren  Piro  in  Bochum  und  Scheldt 
in  Wittlich  hat  ein  Stellentausch  stattgefunden. 


Vereinsangeiegenheiten. 


Der  Deutsche  Geometerverein. 

Heft  1  der  ^Allgemeinen  Vermessungsnachrichten ^  dieses  Jahrgangs 
enthält  unter  der  Ueberschrift :  „Zur  Frage  der  Bildung  eines  preussischen 
Landmesservereins^  einen  Artikel,  der  sich  inhaltlich  mit  dem  Seite  112 
Jahrgang  1895  der  Zeitschrift  des  Rhein.-Westf.  Landmesservereins  ent- 
haltenen  Artikel:  „Die  Gründung  eines  Verbandes  der  Landmesser- 
yereine  für  das  Königreich  Preussen^  deckt  und  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  wohl  auch  aus  derselben  Feder  stammt.  Es  dürfte  nunmehr  wohl 
an  der  Zeit  sein  gegen  die  in  genannten  Artikeln  enthaltene  den 
Bestand  des  Deutschen  Geometervereins  gefährdende  Obstructions-Politik 
Stellung  zu  nehmen  und  jenen  Vorschlag  auch  einmal  von  der  anderen 
Seite  zu  beleuchten. 

Zweifellos  würde  ein  Verband  preussischer  Landmesservereine  zur 
Hebung  der  socialen  Stellung  des  preussischen  Landmessers  mit  grösserer 
Aussicht  auf  Erfolg  wirken  können  als  ein  einzelner  Zweigverein. 
Grundbedingung  hierfür  ist  aber  in  erster  Linie,  dass  Einigkeit  inner* 
balb  dieses  Verbandes  herrscht  in  Bezug  auf  das  zu  Erstrebende.  Aber 
gerade  die  Verhandlungen  über  den  Entwurf  zu  einer  ^Landmesser- 
Ordnung  für  Preussen^  auf  der  letzten  Hauptversammlung  des  Deutschen 
Geometervereins,  auf  welche  der  Verfasser  des  erwähnten  Artikels  der 
^Yermessungsnachrichten^   besonders   hinweist,  haben   überzeugend  dar- 
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gethan^  dass  in  dieser  Hinsicht  anter  den  prenssischen  Landmesser- 
vereinen  Einigkeit  eben  nicht  vorherrschend  gewesen  ist ;  und  daran  ist 
die  Vorlage  gescheitert,  nicht  an  dem  Umstände,  dass  anch  andere,  nicht 
preassische  Vereinsmitglieder  an  der  Abstimmung  theilgenommen  haben. 
Es  besteht  vielmehr  kein  Zweifel,  dass  die  ansserpreassischen  CoUegen 
dem  Entwürfe  —  in  der  Hauptsache  —  gerne  zugestimmt  hätten,  wenn 
er  nicht  von  einigen  prenssischen  Vereinen  und  CoUegen  so  energisch 
bekämpft  worden  wäre.  Einem  von  den  prenssischen  Zweigvereinen 
gemeinsam  gefassten  Beschlüsse  in  einer  ausschliesslich  die  prenssischen 
Landmesser  betreffenden  Angelegenheit,  dürfte  schwerlich  jemals  von 
einer  Versammlung  des  Hauptvereins  die  Durchführung  versagt  werden; 
und  da  dies  beim  ^Deutschen  Geometerverein^  seiner  ganzen  Ver- 
gangenheit  nach  nicht  zu  befürchten  steht,  so  ist  auch  nicht  ersichtlich, 
warum  derselbe  in  einer  ausschliesslich  prenssischen  Angelegenheit  — 
namentlich  mit  Rücksicht  auf  sein  Ansehen  und  seine  Bedeutung  —  die 
Vermittlerrolle  nicht  mindestens  ebensogut  sollte  übernehmen  können, 
als  der  vorgeschlagene  Verband  der  prenssischen  Landmesservereine.  — 
Wir  dürfen  eben  nicht  vergessen,  dass  eine  langjälirige  Thätigkeit  dazu 
gehört,  um  einem  Vereine  diejenige  Beachtung  Seitens  der  maassgebenden 
Behörden  zu  erringen,  wie  sie  der  Deutsche  Geo  met  er  verein  sich  that- 
sächlich  errungen  hat  und  vor  Allem  dürfen  wir  nicht  übersehen,  dass 
der  Deutsche  Geo  meterverein  eben  diese  Beachtung  in  erster  Linie  dem 
Ansehen  verdankt,  dessen  sich  sein  Vereinsorgan,  die  Zeitschrift  für 
Vermessungswesen,  in  wissenschaftlichen  Kreisen  zu  erfreuen  hat. 

Die  Initiative  werden  im  einzelnen  Falle  nun  stets  die  Zweigvereine 
ergreifen  müssen,  auch  wenn  an  Stelle  des  deutschen  der  vorgeschlagene 
preussische  Verband  treten  sollte;  und  von  diesen  wiederum  derjenige 
Zweigverein,  welcher  das  grösste  Interesse  an  der  Sache  nimmt.  Die 
^energische  Thätigkeif*  welche  von  dem  Verbandsvereine  erwartet  wird, 
kann  unseres  Erachtens  nur  darin  bestehen,  die  von  den  Zweigvereinen 
gefassten.  Beschlüsse  zu  sammeln,  etwaige  Gegensätze  thunlichst  auszu- 
gleichen und,  wenn  auf  diese  Weise  eine  Einigung  zu  stände  kommt, 
die  letzte  Hand  anzulegen  behufs  Durchführung  der  gefassten  Beschlüsse. 

Je  grösser  ein  Verein,  d.  h.  je  weitere  politische  Gebiete  er  umfasst, 
desto  weniger  geeignet  wird  er  sich  erweisen,  irgend  eine  Angelegenheit 
in  eingehende  Berathung  zu  ziehen;,  dazu  eignen  sich  besser  kleinere 
Vereinigungen,  welche  gewissermaassen  die  Stelle  der  Commissionen 
vertreten  und  von  welchen  eine  grössere  Uebereinstimmung  der  An^ 
schauungen  sich  erwarten  lässt.  Der  Norden  hat  in  mancher  Hinsicht 
andere  Interessen  als  der  Süden  und  der  Osten  handelt  vielfach  nach 
anderen  Anschauungen  und  Grundsätzen  als  der  Westen.  Diese  Thatsachen 
lassen  sich  nicht  wegleugnen  und  gelten  nicht  minder  auch  für  Preussen. 
Das  Bedürfniss  sich  in  kleineren  Verbänden  — ;  etwa  prpvinzweise  — 
zusammenzuschliessen,  sich  persönlich  kennen  zu  lernen,  in  kurzen  Zeit- 
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abschnitten  zusammenzatreteu  und  miteinander  zu  rathen  and  zu  thaten^ 
wird  sich  unserer  Meinung  nach  stets  Geltung  verschaffen  und  deshalb 
glauben  wir  auch,  dass  dem  Vorschlage  a.  a.  0.  keine  praktische  Be- 
deutung beizulegen  ist,  weil  er  für  den  Deutschen  Oeometerverein  nichts 
Besseres  an  die  Stelle  zu  setzen  hat. 

Aehnliche  Gründe  lassen  sich  auch  gegen  die  vorgeschlagene  Wahl 
eines  gemeinsamen  Yereinsorganes  geltend  machen.  Jeder  Zweigverein 
wird  nach  wie  vor  das  Bedürfnisß  haben,  neben  dem  gemeinsamen 
Verbandsorgan,  seine  eigene  V^reinszeitschrift  zu  halten,  um  darin  seine 
Sonderinteressen  gegebenenfalls  energischer  vertreten  zu  können,  als  died 
in  einem  gemeinsamen  Organe  zulässig  ist.  Im  Uebrigen  sind  wir  der 
Meinung,  dass,  falls  unser  nunmehr  bereits  länger  als  25  Jahre  bestehendes 
Verbandsorgan  „die  Zeitschrift  für  Vermessungswesen^  in  der  einen  oder 
anderen  Einrichtung  vielleicht  zu  wünschen  übrig  lassen  sollte,  eine 
directe  Vorlage  geeigneter  Abänderungsvorschläge  an  maassgebender 
Stelle  Aussicht  auf  volle  Beachtung  und  Würdigung  haben  werde.  Auch 
dürfte  es  nicht  schwer  halten  durch  directe  Verhandlungen  der  Vor- 
standschaft mit  dem  Herausgeber  des  „Anzeigeblattes^  sowohl  hinsichtlich 
des  Inhaltes  als  auch  in  Bezug  auf  das  Erscheinen  ein  die  Leser  der 
Zeitschrift  befriedigendes  Uebereinkommen  zu  treffen. 

Wir  kommen  zum  Schlüsse  und  erlauben  uns  die  ernstliche  Mahnung 

sowohl   an    die    einzelnen    Zweigvereine    wie   an   die   Gesammtheit  der 

Vereinsmitglieder  zu   richten :     Halten  wir  fest   an  der  Errungenschaft 

der  70  er  Jahre.      Was   das    deutsche   Reich   den  einzelnen    deutschen 

Bandesstaaten    geworden,    das   möge,    wie   bisher   so   auch   ferner,    der 

Deutsche  Geometerverein  den  bundesstaatlichen  Zweigvereinen  sein.    Ein 

gemeinsames  festes  Band,  das  die  Fachgenossen  aller  deutschen  Staaten 

und  darüber  hinaus  umfasst  und   einander  näherbringt.      Es   fester  zu 

schliessen,   dieser  Vereinigung   neue  Freunde  zuzuführen,    das  möge  die 

Hichtschnur  unserer  ferneren  fachlichen  Bestrebungen  sein. 

—    A     — 

Mitglied  des  Deutschen  Geometer  Vereins 

und  seines  grössten  Zweigvereins. 


Die  Elnasleltuiti^  der  jUlti^llederbelträi^e  für  das  Jahr 
1899  erfolgt  lit  der  Zelt  woiii  !•  Januar  bis  elnseMlessllelt 
to,  Slftrz«  Hie  Herreit  mitipUeder,  welelte  den  Beitrag 
tarcltdle  Post  einsenden  ivollen^  ^verden  ersueltt,  dieses 
innerliall»  der  oben  anipesebenen  Zelt  zu  tliun.  STaeli  dem 
10,  März  erfolgt  die  Klnzlelinn«r  durelt  Postnaehnaliine« 
£»  ifird  gebeten,  bei  Klnsendani;  des  Beltraires  den 
jetzlg^en  ll^oltnorty  Anitstltel  ete.  deutlleli  anzaseben« 
Aach  1st  die  Angabe  der  mitslledsnantmer  sehr  erivllnselit« 
Cassel-Wehlheiden,  Emilienstr.  17,  den  1.  Januar  1897. 

Die  Rassen  Verwaltung  des  Deutschen  Geometer- Vereins. 

HuseVj  Oberlandmesser. 
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Neue  Schriften  Ober  Vermessungswesen. 

Eempert's  Litteratnr-Nachweis  3.  Quartal  1896. 

Bassot^  Rapport  sar  au  Memoire   de  M.    Jäderin,  concemant   ane  nou- 

velle    methode    de    mesure    de    base.     Gomptes   rendns   Vol.  123 

p.  1Ö5. 
LaUemand^  Sar  Ferrear  de  refraction   dans  le  nivellement  g^om^trique 

Compt.  rend.  Vol.  123,  p.  297. 
Lallemandy  Sar  le  r51e  des  errears  syst^matiqnes  dans  les  nivellements 

de  precision.     A.  Compt.  rend.  Vol.  123,  p.  410. 
Lallemandy  Sar  la  stability  des  piqaets  employes  comme  rep^res  provisoires 

dans  les  nivellements  de  precision.     Oompt.  rend.  Vol.  123,  p.  457. 
Hammer,    Zwei   Hfllfsmittel    znr   Bereohnang   barometrisch    gemessener 

Höhenanterschiede   mit  Benntzang  von  Höhenstnfen.     A.     Zeitschr. 

f.  Instramente^k.  1896,  p.  161. 
Cerrij   Teorift  generale   degli    sqaadri  a  riflesaiöne.     A.     II  Politecnico 

1896,  p.  178. 
Tiehy jDsB  Streckenmessen  in  polygonalen  Ztlg^n.    A.^  Zeitschr.  d.  österr. 

Ing..V.  1896^  p.  413,     429»  :  :    <  : 

Gentilliy  Das  Beil-Planimeter  (von  Prytz).  A.  Schweiz.  Banztg.  Bä.  2iB,  p.  61. 
Koppey  Die  photogrammetrischen  Aufnahmen  für  die  Jangfraabahn.     A. 

Schweiz.  Banztg.  Bd.  28,  p.  83,  89. 
Messerschmidt,  Lothabweichangen  in  der  Schweiz  (3.  Mittheilg.)    Astron. 

Nachr.  Bd,  141,  p.  73. 
Jordan,  Tächj^meter  mit  Cellnloid-Höhenbogen.    Centralstg.  f.  Optik  1896, 

p.  121. 
Nagelf  Mittheilungen  ans  dem  Oebiete  der  (Greodäsiet  20)  Geometrische 

Pläne  als   Beweismittel   zur   Entscheidung    von   Orenzstreitigkeiten 
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Der  Abdruck  y^n  Qriginal-Artikeln  ohne  vorher  *  eingeholte  Br^ 
laabniss  der  Redaction  ist  untersagt 

Die  Verschiebung  einiger  Triangulationspfeiler  in  der 
Residentschaft  Tapanoeli  durch  das  Erdbeben  vom 

17.  Mai  1892. 


Unter  diesem  Titel  hat  der  Chef  einer  der  niederländischen  Trian- 
gulirungsabtheilungen  in  Sumatra,  Herr  J.  J.  A.  Mull  er ,  in  den  ^ Ver- 
handelingen'' der  K.  Akad.  der  Wiss.  zu  Amsterdam  (Erste  Section, 
ni.  Theil,  Nr.  2,  Amsterdam  1895)  eine  Abhandlung  veröffentlicht,'*') 
deren  Wichtigkeit  mir  hier  ein  etwas  eingehenderes  Referat  zu  erfordern 
scheint. 

Bekanntlich  sind  seit  langer  Zeit  verticale  Bewegungen  von  Stücken 
der  sog.  Erdkruste  als  erwiesen  angesehen  worden.  In  allen  Lehr-  und 
Handbüchern  der  physikalischen  Geographie  ist  von  Hebungen  und 
Senkungen  von  Oberflächentheiien  der  Erde  die  Rede;  und  wenn  auch 
bis  jetzt  vielleicht  nur  Senkungen  ganz  einwandfrei  nachgewiesen  sind, 
80  muss  man  doch  sagen,  dass  der  von  Süss  in  seinem  „Antlitz  der 
Erde''  unternommene  Versuch,  die  Hebungen  ganz  ins  Bereich  der  Fabel 
za  verweisen,  nicht  als  gelungen  zu  betrachten  ist.  Dass  durch  die 
feinem  Mittel  der  Geodäsie,  durch  wiederholte  Feinnivellements,  solche 
Veränderungen  der  Höhenlage  von  Punkten  (von  ganz  local  en  Senkungen, 
„Setzungen",  natürlich  abgesehen)  bis  jetzt  nicht  endgiltig  nachgewiesen 
Bind;  dass  z.  B.  die  rasch  überall  erörterten  Curven  des  „Affaissement" 
des  Bodens  von  Frankreich  (von  Oo ulier  u.  A.)  sich  ebenso  rasch 
Als  unhaltbar  gezeigt  haben;  dass  die  Revision  der  aehweizerischen 
Nivellements  in  diesem  Sinne  (durch  Messer  Schmitt)  negatives  Resultat 

*)  HerrProf.  Oudemans  hat  die  Güte  gehabt,  dem  Ref.  diese  Abhandlung 
zu  senden.  —  Vergl.  über  die  Untersuchung  Mull  er  ^s  auch  das  kurze  Referat 
in  der  Tijdschrift  yoor  Kadaster  en  Landmeetkunde,  XL  Jahrgang,  5.  Lief., 
S.  182,  femer  die  Notiz  von  Th.  Belprat,  Effects  of  Earthquake  in  Sumatra, 
Nature  (London)  1895,  June  6.,  S.  129. 
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ergab,  dass  f tir  das  eine  Zeitlang  als  Oolossalbeispiel  von  Htfhenänderung 
xermnthete  ^Sinken  der  Anden*'  .in  Sttd-Amerikik  die  yorhandenen  trigono- 
metrischen und  barometrischen  Messungen  entfernt  nicht  beweiskräftig 
sind;  u.  s.  f.;  alles  dies  ändert  nichts  an  der  an  Sicherheit  grenzenden 
Wahrscheinlichkeit  jener  Veränderungen:  periodische  ^Nachnivellirungen'^ 
grösserer  Strecken  sind,  weil  theuer,  selten  oder  nicht  vorhanden,  die 
^Fein'^nivellements  überhaupt  nicht  alt  genug,  z.  Th.  auch  die  aus^  frflherer 
Zeit  nicht  fein  genug;  sicher  wissen  wir  aber,  dass  die  verschiedensten 
Ursachen  an  der  Veränderung  der  Höhenlage  von  Punkten  auf  der 
Erdoberfläche  arbeiten. 

Ebenso  viele  Ursachen  arbeiten  aber  auch  an  der  relativen  Da^e- 
Ihide^ung  von  Pnnkfteii  an  d^r  Erdoberfläche.  Vor-  Allem  ist  hier  zu 
nennen  die  langsam  fortschreitende  Faltung  und  Runzelung  der  ober 
flächlichen  Erdschichten  in  Folge  fortschreitender  Erkaltung  der  Erde, 
sodann  sind,  z.  Th.  mit  diesem  Vorgang  zusammenhängend,  zu  nennen 
die  Erdbeben;  ttbejrhjitupt  aber  sind  als  Ui;i9achen  der  Lage  Ver- 
änderung von  Punkten  alle  Ursachen  ebenfalls  zu  nennen,  die  an- 
scheinend verticale  Bewegung  zur  Folge  haben;*)  denn  nichts  spricht 
dafür,  so  ziemlich  alles  dagegen,  dass  diese  Bewegungen  einiger- 
maassen  genau  vertica,l  vor  sich  gehen.  Es  fragt  sich  nur,  sind  diese 
mit  Sicherheit  vorhandenen  Lageänderungen  beträchtlich  genug,  dass  sie 
auch  mit  Sicherheit  nachweisbar  sind?  Dabei  handelt  es  sich  natürlich 
nicht  um  kleine  augenfällige  Lageänderungen  auf  ganz  beschränktem  Ge- 
biete, z.  B.  Trennung  zweier  zuvor  nahe  beisammen  gelegener  Punkte  durch 
eine  Erdbebenspalte,  sondern  die  Frage  betrifft  vor  Allem  die  relative 
Lage  von  Punkten  auf  einem  grossem  Gebiet.  Die  Bejahung  der 
Frage  ist  bis  jetzt  eigentlich  nirgends  streng  belegt  worden.  Die  Ver- 
muthung  Heim's,  dass  die  Entfernung  zwischen  dem  Schweizer  Jura 
und  den  Alpen  in  Folge  der  Faltung  sich,  seitdem  man.  feinere  Trian- 
gulationen macht^  nachweisbar  verändert  habe,  hat  sich  aus  den 
vorhandenen  Messungen  weder  bestimmt  widerlegen,  noch  bestätigen  lassen. 
Eine  grosse  Zahl  von  Vorschlägen  zur  Controle  dieser  Verhältnisse 
auf  bequemerem  Wege  als  dem  der  Triangulirung  ist  hervorgetreten, 
aber  meines  Wissens  ist  keiner  von  ihnen  mit  Erfolg  durchgeführt  worden. 
Wenn    man    freilich  Verbiegungen   betrachtet,   wie   sie  gelegentlich   ein 


*)  Ausser  Faltung  und  Senkung  grösserer  Schollen  der  Erdkruste  (beide 
sind  die  gewöhnlichsten  Ursachen  sogen,  tectonischer  Erdbeben)  sind  als  mehr 
locale  Ursachen  zu  nennen:  Abrutschungen,  Erdschlipfe  (jedem  Ingenieur  sind 
Stellen  bekannt,  an  denen  in  Folge  von  Anschnitten  oder  Durchschnitten 
die  oberhalb  gelegene  Bergpartie  ^in  Bewegung  kam^);  Auslangungen  von 
Steinsalz,  von  Gyps  u.  s.  w.^  mit  Nachsitzen  des  Bodens;  im  umgekehrten  Sinne 
die  „Blähungen^,  z.  B.  bei  Verwandlung  von  angefahrenem  Anhydrit  in  Gyps 
u.  s.  fk  Vergl.  hierüber  z.B.  Kirch  hoff  (Halle)  über  Bodenverschiebungen  auf 
dem  Frankenwald  in  der  Jenaer  Gegend,  wo  „sehr  merkwürdige  Veränderungen^, 
in  der  Höhenlage  besprochen  werden,  Mittfaeil.  Ver.  Erdkunde,  Halle  1893,  S.  217. 


Resideötschaft  Tapanoeli  durch  das  Erdbeben  vom  17.  Mai  1892.        131 


Erdbeben  an  einem  Bahngeleise  u.  s.  f.  hervorbringt  (vergl.  z.  B.  Nature^ 
1893,  August  10.,  8.  348/49  „The  Earthquake  in  Balutschistan",  Auszug 
aus  den  Records  of  the  Geolog.  Survey  of  India,  May  1893,  wo  die 
photographische  Abbildung  eines  Geleises  eine  seitliche  Ausknickung 
von  weit  über  1  m  zeigt),  so  kann  man  es  auffallend  finden,  dass  der 
Nachweis  der  Lageverttnderung  von  Punkten  der  Erdoberfläche  nicht 
früher  gelungen  ist.  An  fest  aufgestellten  astronomischen  Instrumenten 
Bind  kleine  Verschiebungen  freilich  längst  beobachtet  (vgl.  z.  B.  „Himmel 
und  Erde",  IV,  1892,  S.  135);  aber  der  angezeigten  Schrift  von 
Muller  scheint  doch  das  Verdienst  zuzukommen,  grössere  Lagever- 
schiebungen von  Punkten  auf  einem  beträchtlichen  Stück  der  Erd' 
Oberfläche  in  Folge  Einer  Ursache  solcher  Verschiebungen,  nämlich  eines 
Erdbebens  (für  manche  Fälle  vielleicht  besser  gesagt,  in  Folge  der- 
selben Ursache,  die  auch  Erdbeben  erzeugt),  mit  den  Hilfsmitteln  der  Geo" 
däsie  nicht  nur  wahrscheinlich  gemacht,  sondern  nachgewiesen  zu  haben. 
Die  nachstehenden  Skizzen  zeigen  die  Lage  einiger  Triangulirungs- 
punkte  in  der  Residentschaft  Tapanoeli  auf  Sumatra,  deren  gegenseitige 
Lage  in  Folge  des  Erdbebens,  das  am  17.  Mai  1892  Nordsumatra  und 
Theile  von  Malakka  erschütterte,  beträchtlich  verändert  wurde,  ohne 
dass,  wie  es  scheint,  ganz  locale  Erscheinungen  diese  Lageveränderung 
erklären  könnten.  Yis,  i. 
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Von  den  in  Fig.  1  doppelt  eingeringten  Punkten  als  gegebenen 
Punkten  aus  sind  dnrch  die  angedeuteten  Sichten  vor  dem  Erdbeben 
die  drei  Punkte  Sorik  Marapi  (alter  Pfeiler)  *)y  Sopo  Oentjim  und  Tor 
Si  Hite**)  mit  den  Ergebnissen  bestimmt  worden: 


Sorik  Marapi  (alt.  Pf.)  *) 

Sopo  Oentjim 

Tor  Si  Hite 

während  nach  dem  Erdbeben  durch  die  in  Fig.  2  angedeuteten  Messungen 
(©  und  O  ^^^  denselben  Bedeutungen  wie  oben)  dieselben  Punkte^ 
sowie  Ounung  Malintang  mit  folgenden  Ergebnissen  bestimmt  sind: 


X 


+  376,47 
+  25812,04 
+  11594,50 


y 


—  16433,38 
-f-  2851,91 

—  7295,60 


Sorik  Marapi  (auf  alten  Pf.   red.) 

Sopo  Oentjim 

Tor  Si  Hite 

Gunung  Malintang 


Fig.  2. 
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+  376,15 
4-  25812,06 
+  11594,83 
+  12843,54 


—  16432,19 
+    2851,98 

—  7296,15 

—  39548,41 
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^)  Auf  dem  Sorik  Marapi  sind  auf  dem  Rand  des  Kraters  zwei  Pfeiler 
gebaut  worden,  der  neue  etwa  3  m  vom  alten  entfernt;  es  ist  jedoch  bei  Be- 
nutzung des  neuen  Pfeilers  auf  den  Ort  des  alten  reduzirt 

**)  Die  in  den  zwei  Figuren  eingeschriebenen  Zahlen  geben  die  Meeres, 
hohen  in  Metern. 
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Die  Coordinate!!  des  zuletzt  genannten  Punkts  vor  dem  Erdbeben  waren: 

G.  Malintang  x  =  12844,56  '  y  =  -^39549,11, 
Die  Winkelmessungen  sind  in  allen  Fällen  mit  8-  und  10  zölligen  In- 
strumenten von  Wegener  und  von  Pistor  und  Martins  gemacht  (m.  F. 
einer  Doppeleinstellung  mit  dem  lOzöU.  1,75",  tnit  den  8 zoll.  3,2"  und 
2,4")  und  zwar  in  solcher  Wiederholung,  dass  im  ganzen  der  m.  F. 
eines  gemessenen  Winkels  1  bis  2"  beträgt. 

Nach  den  obigen  Coordinatenzahlen  ergiebt  sich  nun,  dass,  während 
der  Punkt  Sopo  Oentjim  sich  möglicherweise  nicht  verändert  hat  (die 
Differenz  von  2  cm  in  der  Abscisse  und  7  cm  in  der  Ordinate  fällt 
innerhalb  der  m.  Fehlerellipse  des  Punkts  nach  der  ersten  Bestimmung), 
an  den  Verschiebungen  der  Punkte  Sorik  Marapi,  Tor  Si  Hite  und 
6.  Malintang  nicht  gezweifelt  werden  kann;  diese  Verschiebungen,  nebst 
ihren  Azimuten  (Nord  über  Ost)  ergeben  sich  aus  jenen  Zahlen  der 
Reihe  nach  zu: 


Verschiebung  im  Azimut 

Sorik  Marapi 

1.23  m                345,0^ 
0,64  „                149,0 

1.24  „                 304,5 

Tor  Si  Hite 

Gr.  Malintang 

Die  zwei  zuerst  genannten  Punkte  sind  also  ungefähr  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  um  relativ  (zusammen)  1,9  m  verschoben,  so  dass  das 
Azimut  ihrer  Verbindungslinie  (Entfernung  rund  14  km)  sich  um  rund 
25  bis  30"  verändert  hat!  (In  den  Figuren  sind  die  Punkte  Tor  81 
Manondong*)  und  Dolok  Balameja  ebenfalls  noch  angegeben,  weil  die 
Richtungen  nach  ihnen  von  Dolok  Maleja  aus  sich  um  13"  und  7" 
anders  ergaben  als  früher;  da  die  Punkte  übrigens  vor  dem  Erdbeben 
von  keinen  weitern  Punkten  angeschnitten  worden  sind,  so  kann  man 
ans  diesen  Winkelunterschieden  nur  Minimalzahlen  ihrer  Verschiebung 
(normal  zur  Sicht)  folgern ;  diese  Minimalverschiebungen  wären  1,3  m 
und  0,9  m.) 

Der  Abstand  der  beiden  äussersten  untersuchten  Punkte,  Dolok 
Balameja  und  Ounung  Malintang  ist  ungefähr  53  km ;  der  Verfasser  be- 
zweifelt nicht,  dass  die  Punktverschiebungen  auf  einem  viel  grossem 
Gebiet  sich  hätten  nachweisen  lassen,  wenn  die  Untersuchung  weiter  hätte 
ausgedehnt  werden  können  (was  aber  unterbleiben  musste,  weil  die 
Verschiebungen  für  die  topographischen  Zwecke,  denen  die  Triangu- 
lirang  zu  dienen  hat,  ohne  Belang  sind).  Der  Verfasser  schliesst  seinen 
Bericht  mit  den  Worten :  ^Wahrscheinlich  sind  hier  zum  ersten  Mal  durch 
geodätische  Messungen  Lageveränderungen  von  Punkten  auf  der  Erd- 
oberfläche nachgewiesen;  es  folgt  daraus,   dass  man  in  einem  Land  wie 


*)  In  den  zwei  Figuren  steht  aus  Versehen  T.  Si  Manodong  statt  wie  oben 
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Sumatra,  das  heftigen  Erdbeben  ausgesetzt  ist,  die  Lage  der  Dreiecks- 
punkte nicht  auf  die  Dauer  als  unveränderlich  ansehen  kann  und  dass 
man,  wenn  spätere  Messungen  Abweichungen  gegen  frühere  ergeben,  die 
Unterschiede  nicht  einfach  der  geringern  Genauigkeit  der  ersten  Messung 
zuschreiben  darf,  weil  die  Möglichkeit  vorliegt,  dass  diese  Differenzen 
in  thatsächlichen  Verschiebungen  der  Dreieckspunkte  ihren  Grund  haben.  ^ 
Der  Verfasser  bekräftigt  in  dankenswerther  Weise  seine  Angaben  in 
den  Beilagen  I  bid  V  durch  Mittheilung  der  vollständigen  Messungen 
und  Ausgleichungen  vor  und  nach  dem  Erdbeben  (I.  Unmittelbare 
Messungsergebnisse  vor  und  nach  dem  Erdbeben;  IL  und  III.  Rechnung 
(Ausgleichung)  der  Coordinaten  d.er  gesuchten  3  und  4  Punkte  vor  und 
nach  dem  Erdbebeil ;  IV.  m.  F.  der  Gewichtseinheit  a.  nach  den  Stations- 
ausgleichungen, b.  nach  den  Dreiecksschlüssen,  c.  nach  der  Netzaus- 
gleichung vor  und  nach  dem  Erdbeben;  V.  Feststellung  der  m.  F.- 
Ellipsen  der  bestimmten  Punkte).  Ref.  will  hierauf  nicht  weiter  ein- 
gehen, dagegen  im  Anschluss  an  die  oben  citirten  Worte  des  Verf. 
noch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  es  wünschenswerth  gewesen  wäre, 
festzustellen,  ob  ein  Thell  und  welcher  Theil  der  nachgewiesenen  Punkt- 
verschiebungen etwa  nachweisbaren  mehr  local en  Veränderungen 
(Veränderungen  in  der  unmittelbaren  Umgebung  der  Punkte,  die  sämmtlich 
Berggipfelpunkte  sind)  zugeschrieben  werden  kann.  Freilich  würde 
dies  Messungen  und  Beobachtungen  voraussetzen,  an  die  man  vor  dem 
Eintritt  einer  solchen  Katastrophe,  wie  sie  hier  als  Ursache  der  Ver- 
änderung der  Lage  der  Punkte  wirksam  war,  kaum  denkt.  Aber  der 
Pfeiler  auf  dem  Sorik  Marapi  steht,  wie  schon  angegeben  ist,  auf  dem  Rand 
eines  Kraters  und  es  ist  wohl  denkbar,  dass  seine  Verschiebung  eine 
wesentlich  locale  Erscheinung  ist,  dass  nur  ein  kleiner  Bezirk  in  der 
Umgebung  des  Punkts  daran  betheiligt  ist.  —  Sodann  ist  aber  auch 
noch  darauf  hinzuweisen,  dass  einmal  Erdbeben  keineswegs  die  einzige 
Ursache  von  Punktverlegungen  sind,  so  dass  auch  in  erdbebenarmen 
Ländern,  wie  Norddeutschland,  die  strenge  Identität  alter  und  neuer 
Triangulirungspunkte  von  z.  B.  50  jährigem  Abstand  auch  bei  der  feinsten 
Punktversicheruug  (und  ohne  an  Hochpunkte  zu  denken)  nicht  unzweifel- 
haft ist,  während  allerdings  über  die  Beträge  oder  möglichen  Beträge 
der  Verschiebungen  bis  jetzt  wohl  nicht  mehr  gesagt  werden  kann  als: 
es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  ein  Theil  der  Differenzen  zwischen 
zeitlich  weit  auseinander  liegenden  trigonometrischen  Messungen  mit  Be- 
nutzung (angeblich)  derselben  Punkte,  auch  wenn  diese  örtlich  gut  ver- 
sichert sind,  thatsächlichen  Punktverschiebungen  zur  Last  fällt.  Ferner 
treten  aber  auch  Erdbeben  nicht,  wie  geologische  Laien  heute  noch 
glauben,  nur  in  Ländern  auf,  die  auch  vulkanische  Erscheinungen  zeigen, 
wenn  auch  viele  Erdbeben  derselben  Ursache  entspringen,  die  dem 
Vulkanismus  zu  Grunde  liegen,  ja  oft  direct  als  Explosionsbeben  zu 
deuten    sind    (wie    das    Erdbeben    von    Charleston    an   der  atlantischen 
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Küste  der  Union);  die  grosse  Mehrzahl  der  Erdbeben  ist  rein  tectonischen 
Ursprangs,  sie  treten  besonders  in  Faltungsgebieten  (z.  B.  Alpen,  Ketten- 
Jora);  in  Bruchzonen  (z.  B.  Mittelmeer)  und  Schollenländern  (z.  B.  Süd 
Westdeutschland)  auf;  und  alle  diese  Erschütterungen  der  Erdoberfläche 
können  Anlass  zu  Lageyeränderungen  der  Dreieckspnnkte  geben,  die 
aber  noch  eine  sehr  grosde  Anzahl  von  sonstigen  Ursachen  haben 
können.  —  Ueber  die  Beträge  der  Verschiebungen  in  beBtimmten 
Zeiträumen,  ferner  darüber,  was  von  den  etwa  nachweisbaren  Aenderungen 
mehr  localen,  was  mehr  regionalen  Charakter  zeigt,  scheint  ^ber  bis 
jetzt  im  Allgemeinen  jede  Auskunft  zu  fehlen.*)  Hammer. 


Ein  Lehrbuch  Ober  Grundstocksaufnahme  und  Theilung 

aus  dem  Jahre  1578; 

von  YermesBungscommisBär  Steiff  in  Stuttgart 

Manchen  Leser  dieser  Zeitschrift  dürften  einige  Mittheilungep  über 
obiges  Buch  und  einige  Auszüge  aus  demselben  interessiren^  da  so^lches 
wohl  eines  der  ältesten  gedruckten  Btlcher  über  Feldmesskunst  in  deutscher 
Sprache  sein  wird.""*)  Die  Einsichtnahme  dieses  Buches  verdanken  wir 
der  Güte  eines  CoUegeU;  welcher  seit  einiger  Zeit  im  Besitze  desselben 
ist.  Das  Werkchen;  in  Pergamentdecke  gebunden,  ist  in  klein  Ootav 
etwa  8  Bogen  stark.     Es  trägt  den  Titel : 

«Seroertc  gelbmeffung  /  önb  Sl^cilung:  mit  öorgel^cnbcr  öeigeid&nu|  ber 
mangel/  fo  blSl^et  barinn  getocfcn:  richtig  /  furj  /  jwm  braud^bequemb/  geftcKt/ 

Sern 
^far^enn  gu  Sangef ord^  /  an  ben  ©tattfd^retber  gu  SrettenotD.    @rftli(i^en  gebtudt 
)it  ^e^belberg  /  3nt  ^al^r  1578.  red^t  Dnnb    gan|  bem  toetten  ^(ferbato  ju 
gutem.     SBun  ober  ouff  öielcr  öomel^mer  Scut  begcl^ren  loibcnimb  aup  ncio 
auffgelegt  mb  gebtudt 

(TitelvignettC;  darstellend  die  Justitia  mit  der  Waage) 

ju  ©tra|burg/ 
9e9  $QuI  Seber^/  93ud^l^anblent.  1628. 
Die  Rückseite  des  Titels  enthält: 
S)e;ut.  27.    SBetJIud^t  fe^/  tuet  feincS  Sted^ftcn  (Srcn|c  engcrt. 

*)  Seit  Einsendung  dieser  Notiz  (Jan.  1896)  sind  die  Untersuchungen  von 
Leh'rl  und  Weixler  über  etwaige  Veränderungen  von  Festpunkten  (nach  Lage 
QQd  Höh^)^  in  der  Nähe  von  Agram  in  Verbindung  mit  dem  Erdbeben  vom 
9-  Nov.  1880  erschienen,  auf  die  bei  dieser  Gelegenheit  ebenfalls  hingewiesen 
sei  (Mittheil.  Milit-Geogr.  Inst.  Wien,  Band  XV,  1895,  Wien  1896.    S.  47—202). 

**)  Das  älteste  Lehrbuch  über  praktische  Geometrie  in  deutscher  Sprache 
ist  nach  Dr.  Mendthal  die  „Geometria  Culmensis**  aus  der  Zeit  139B — 1407. 
BeBprochen  in  Zeitschrift  d.  Rhein. -  Westf.  Landmesservereins  1889  S.  67;  vgl. 
aach  Zeitschr.  f.  Venn.  1888  S.  534.  Dieses  Lehrbuch  ist  in  2  Handschriften 
auf  unsere  Zeit  übergegangen. 
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Die  ersten  11  Seiten  enthalten  eine  weitschweifige  ;,Dedikatio^  des 
Buchhändlers  der  zweiten  Ausgabe  von  1628  an  Bürgermeister  und 
Magistrat  der  Stadt  Landau,  welcher  die  erste  Ausgabe  von  1578  dem 
Ledertz  zum  Abdruck  ttbersändt  hatte. 

Die  nächsten  3  Seiten  enthalten  die  „fSonth''  in  gebundener  Form 
und  mit  der  üeberschrift:  „f^crman  äBitcünbt  loünfd^et  bem  «dcrman  l^e^I." 
Die  letzten  Worte  derselben  lauten:  ©el^ab  bid^  tool  an  ©cel  unb  Scib/ 
«US  ^c^belbcrg  ii^  bit  big  fc^teib  /  «(§  @ott  öor  fünffgci^cn  ^unbcrt  Sal^rn  /' 
©icbcn^ig  aä^tj  roax  SRcnfd^  gcborn. 

Nun  folgt  das  Lehrbuch :  ^ßfatl^crr  ju  Sangcforci^  /  an  feinen  SSrubet  / 
ben  Statt) einreibet  ju  Steitenam:  SBie  et  teci^t  gelbmeffcn  unb  tl^e^len  foB. 
Das  L  Kapitel  „ÜRängel  int  fSfcIbmcffen"  führt  eine  grosse  Anzahl  Un- 
richtigkeiten in  der  bisherigen  Art  des  Feldmessens  auf,  indem  es  sich 
auf  „ein  gebtucfteä  Süd^Iein,  cttna  öor  SStetJig  Sagten  gcmad^t"  bezieht  „batinn 
t)on  Sfelbnteffen  (ol^n  S^Jelffel  gutet  meinung)/  önnb  bem  gemeinen  nuj  bamit 
3U  bleuen)  gelel^tt/  unnb  mie  bu  fagteft/  t)on  utelen  füt  ted^t  gel^alten  önnb 
gebtaud^et  tnttb.''  Die  Kritik  befasst  sich  eingehend  mit  9  Regeln  des 
älteren  Buches  und  lautet  z.  B.: 

„S)te@iebenb  Segel  mad^tS  got  gu  gtob/  uetfpttd^t  übet  biemoffc  uielmel^t 
aU  jte  gemelkten  unnb  leiften  fan.  Sie  gibt  jum  ©jernpel  ein  bteiedfig  gelb  / 
beffen  eine  Seite  l^elt  13  Stuten/  bie  anbete  10,  bte  btitte4.  ©ataujs  fpinnet 
fte  46  6teu|  Sftuten  /  bie  gtöffe  be§  SSobenS.  3n  roeld^em  bie  ted^tc  fünft  faum 
15  SRuten  ju  mege  btingen  fan.  S)a§  finb  31  Sftuten  tneniget  in  einem  fo 
fleinen  plaje". 

Weiter  wird  auf  die  grosse  Verantwortung  des  Feldmessers  und 
die  Wichtigkeit  des  Berufs  hingewiesen  u.  a.  mit  folgenden  Worten: 
„So  ein  fjfelbmefjet  feine  SJngcfd^idHid^feit  bamit  öetantmotten  önb  bemängeln 
molte/  ba^  et  fpted^e:  @§  fe^  tnenig  gelegen  an  ad^t  obet  gelten  Stuten  |jelbc§ 
ob  bie  gleid^  ein  SRad^bat  obet  gteunb  bem  anbetn  nad^gebe.  5Da^  met  gat 
eine  gtobe  Sngetetmte  aSnuetfd^amte  entfd^ulbtgung.  S)ann  et  ift  bagu  gebingt 
önnb  befteHt/  mie  et  ftd^  bann  bafüt  auSgiebt/  ba§  et  bie  ted^te  eigentlid^e 
maffe  be§  gfelbeS  unb  bie  aBatl)eit  etöffnc  unb  anzeige:  nid^t  ba§  et  au^ 
anbetet  leute  ßebet  tiem?  fd^netbe  /  meg  gebe  ba§  nid^t  fein  ift.  aSBiH  einet 
ma§  uetfd^enfen  /  ba§  !an  et  mol  felbs  tl^un/  batff  it|n  nid^t  bat^u  mieten." 
und  ferner  ,/3ted^t  ift  e§  unb  molgetlian  /  ba^  man  ju  Steitenam  önnb  anbetSt« 
mo  eine  gemeine  gemiffe  Dnuetfälfd^te  SKe^tul^tc  ^ai:  bie  fictffig  auffl^ebet  bnb 
Detmal^tet  auff  bem  SRal^tliau^.  äbet  ma§  ^iljft  ba§/  mann  pe  nid^t  ted^t  ge= 
btaud^et  mttb  ?  2BeId^e§  ja  nid^t  jebetmanng  tl^unS  ift  /  leffet  fid^  ntd^t  fo  liebetlid^, 
ot)n  SJetftanbt  /  ol^n  öotgel^enbe  Se^t  unb  Übung  uettid^ten.  6§  gel^ötet 
met)t  batju/  aU  ba^  fid^  einet  einen  Sanb«  obet  gelbmeffet  f dielten  läffet/fid^ 
botfüt  ausgibt  be^  bem  unmiffenben  33att)te§  SSoH  ic." 

Für  die  Geschichte  der  Landmessung  erscheinen  auch  nachstehende 
Sätze  bemerkenswerth :  „fjütnembltd^  foH  man  auff  ben  95taud^  unb  9?ut;  in 


und  Theilung  aus  dem  Jahre  1578.  137 

biefer/  rnib  in  aUen  anbent  JJünften  feigen:  @ie  bal^in  rid^ten  Dnnb  fd^tden/ 
hf  benSeuten  bantit  gebienet  merbe.  3Bte  bann  t)nfere  2)eutfd^en  ettt)Qnn  k)or 
lunbert  Salären/  alfo  in  biefer  Jhtnft  geübt/  t)nb  berl^olben  berül^mt  gemefen 
fmb/  ba^  fie  au(^  frembben  SSöIdem  bantit  gebienet/  Dnnb  in  3BeIf(^Ianb 
gfelb  gumeffen  abgefotbert  finb  morben.  3BeId^e8  bie  äBal^Ien*)  felbS  im%tn 
tinb  fd^ieiben:  bie  bod^  fonft  feiten  k)nb  t)ngetn  ben  »nfetn  jl^r  gebürlii^  lob 
geben  Siefcn  rl^um  l^aben  »ir  nun  Derlol^ren/  burd^  önfem  ftolj  önb  \)tt^ 
ac^tung  fold^er  fünft/  bie  DnS  je^t  ^ugeting  ift/  Dnb  SSnmürbig  gead^t  ba^ 
tDir  M^  i^xtx  annemen :  meü  fie  bem  groben  ünfaubem  SamerStoerd  angel^ött 
unnb  ^ertt)anb  ift:  S)arab  t)nfer  Siegancia  a^oxx\xt|  mag  fid^  nid^t  bamit 
maculiren."     Folgt  dann  eine  Lobrede  auf  das  Gewerbe  der  Landwirthschaft. 

Das  II.  Kapitel  mit  der  Deberschrift  „^mtctt  gfelbmeffung''  .bespricbt 
zunächst  die  Messwerkzeuge  ntint  Stute  ober  @tange/  in  fed^Sjel^n  gleid^e 
t^eile  getl^eilt/  meldte  ^äßä)  genent  totthtw'  auch  »ein  @d^nur  in  flafftere 
ober  in  Muten  onberfnü<)fft"  »aber  ein  l^dnffen  fd^nur  giel^et  fid^  jufantmen  önb 
n)irb  ütr^er  in  feud^tent  SBetter/  3ft  alfo  t)ngetei|   t)nb   gum  betrug  bequem.'' 

Bezüglich  des  Flächenmaasses  ist  gesagt:  S§  mirb  aber  ba§  mort 
Stute  auff  gmeierle^  meife  in  biefer  Sted^nung  Derftanben.  SrfHid^  bebeutet  e§ 
ottein  bie  lenge  ol^n  breite:  als  mann  man  bie  feiten  eine§  ganjen  fJelbeS 
ober  eines  tl^eilS  miffet/  gilt  eS  nur  bie  lenge  onnb  nid^t  aud^  bie  breite. 
3um  anbem  l^eijst  eS  ein  ped^e  bie  einer  Stuten  lang  onb  breit  ift:  ober  ba^ 
i(i^§  öerftftnblid^er  fage  /  ein  red^e  minrfelmeffige  Sierung  /  bie  in  allen  feiten 
eine  Rute  l^elt.  ffiefegleid^en  ba§  SQSort  ®d^ud^  l^eijst  erftlid^  allein  bie  lenge 
eines  fd^ud^S.  2)amad^  aud^  ein  S3ieredfig  mindCelmeffig  ffed^Iein/  baS  an  aUen 
feiten  eines  fd^ud^S  lang  ift.  Snnb  merben  biefer  legten  art  Stuten  ön  fd^ud^  / 
Kreujruten  önb  Kreujfd^ud^  genent.''  /^SSegreifft  alfo  ein  ßreujmte  in  \^x 
256  ftrenjfd^ud^.  SinSWorgen  Dermag  128  6reu^  Shiten.*'  Dann  folgen  An- 
leitungen über  Multiplication  und  Division  der  Längen-  und  FU&chen- 
maasse.  In  den  nächsten  Abschnitten  wird  die  Aufnahme  und  Berechnung 
dreieckiger  und  viereckiger  Figuren  behandelt  an  Beispielen  mit  bei- 
gedrnckten  Figuren,**)  Wenn  gleich  sehr  viele  Beispiele  ganz  durch- 
geführt sind,  werden  einzelne  auch  nur  angedeutet;  denn  es  heisst 
/»6s  mu|  ein  ©dinier  biefer  fünft  be|  öerftanbs  unb  ber  gefd^eibigfeit  fein/ 
ba^  er  einS  au^  bem  anbem  fpfire  unb  abnemme:  nid^t  erwarte/  ba^  man 
jl^m  atteS  oorgelamet  inS  maul  ftofee." 

Die  Längen  werden  dem  Gelände  entlang  ohne  Absenklung  gemessen, 
die  Wirkung  dieses  Verfahrens  wird  zugleich  in  nachstehenden  Worten 
erörtert:    Äud^    mu^    id^   ^ie    beffen   anregung  tl^un  (ob  bu  eS  öieleid^t  mar« 


*)  Bewohner  des  Kantons  Walliii  in  der  welschen  Schweiz';  vielleicht 
auch  die  Welschen  im  allgemeinen. 

**)  Sämmtliche  angegebene  Regeln  sind  richtig  bis  einschliesslich  der 
Berechnung  der  Dreiecksfläche  ans  den  8  Seiten  nach  dem  Heron 'sehen  Satze. 
Ein  Beweis  der  Regeln  findet  sich  jedoch  nicht  im  Buche. 
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genommen  liatteft),  ba^  ein  gro^  Dnberfd^eib  önnb  bngleid^eit  fc^/  ämifd^en  ben 
fled^cn  ble  an  ben  feiten  bnb  Italien  ber  Serge/  unb.ben^  fo  auff  bcr  ebene 
gelegen,  ©in  3Borgen  SBolbeS*)  an  einer  l^albf/  tregt  nid^t  fo  Diel  bäume  al§ 
auff  ber  ebene:  ob  fic  fd^on  fo  ttjol  anff  biefer/  a(§  ouff  jener  fo  nal^e  önnb 
bid^t  bcifamfnen  ftel^en  oI§  mögltd^.  äBeld^cS  einem  önerfol^rnen  frembbc  önb 
fel^om  bunrft :  ifl  aber  toor.  SSrfaci^  /  bie  Säume  flel^en  nid^t  be^  feit§  au^  ben 
l^alben  SBinrfelred^t  /  mie  bem  3gel  bie  Stad^eln  bmb  bnb  bmb  au^  ber  l^aut/ 
mann  er  fid^  jufammcn  fugeft:  fonbem  mod^fcn  gerab  b6er  fid^  nad^  bem  fenfel 
ober  ble^mage/  mie  ein  flamm/  ftradt§  neben  önb  für  ber  l^albe  l^tnauff. 
©eromegen  bann  stoifd^en  ben  ftömmen  (bern  einer  l^öl^er  [teilet  bann  ber  anber) 
ju  unterft  aujs  bem  Soben/  ncl^eft  über  ben  äBur^eln  biel  mel^r  raumS  ift/ 
bann  in  ber  l^öl^e  bon  einem  jum  anbem  gerab  gu/  bnnb  baffelbig  befto  mel^r 
ie  fteigerer  ober  gelber  bie  l^albe  ift.  Sluff  ber  ebene  fd^ie^en  fie  Sfißindfelred^t 
au^  bem  ©oben/  unb  finb  önben  nid^t  meiter  öon  einanber  als  oben,  ffönnen 
alfo  auff  einer  fleinem  ebenen  fiedle  fo  bicl  Säume  ftel^en  /  aß  auff  einer  großem 
am  Serge.  S)eggkid^en  l^elt  fid^§  mit  anberm  ^^emäd^fe/  aufgenommen  ®rag  / 
bnnb  toaS  fonft  gar  lur^  ift.  hieben  fönnen  aud^  etlid^er  mag/  bod^  gar 
tocnig/  burd^  bie  pfäle  abgelel^nct  önb  be^feits  l^inauj  gefüi^ret  merben.  SSie 
ein  Statt  ring§  ömb  am  Serge  /  öon  onbe  auff  big  oben  an  ®ipfel  erbamet  önb 
gelegen  nid^t  mel^r  §äufer  l^at/  al§  auf  ber  ebene  ftel^en  lönntcn/  toeld^e  er 
mit  feinem  gn|e  bebedtt:  alfo  ift  eS  aud^  mit  bem  ©emäd^fe  an  Sergen  bnb 
§ügeln.  9Ber  ba§  nid^t  meig  /  önb  nid^t  glauben  mitt  /  ber  erfal^re  bnb  lel^me 
e§  mit  feinem  fd^abeu.''  Diese  Ausführungen  haben  wir  aus  dem  Grunde 
wörtlich  aufgenommen,  da  sie  unseres  Erachtens  die  betreffenden  Ver- 
hältnisse richtig  schildern  und  da  man  heutigen  Tages  manchmal  : — und 
nicht  bloss  in  Laienkreisen  —  die  Ansicht  noch  vertreten  findet,  es  wäre 
richtiger,  an  Berglehnen  die  geneigten  Flächen  aufzunehmen  als,  wie.  ea 
jetzt  durchweg  geschieht,  ihre  Horizontalprojectionen* 

Rechte  Winkel  werden  mit  einem  hölzernen  „^xtuij^,  das  mit 
Dioptern  versehen  ist,  ausgesteckt  oder  durch  ein  rechtwinkliges  Dreieck 
mit  den  beiden  Katheten  von  3  und  4  und  der  Hypotenuse  von 
5  Ruthen.  Noch  möge  hier  der  Vorläufer  unseres  heutigen  Theodolits 
und  die  Art  der  Ausführung  der  Messung  schiefer  Winkel  durch  wört- 
lichen Auszug  und  getreue  Wiedergabe  der  betr.  Figur  beschrieben 
werden:  gürter  bereite  bir  ein  runb  fd^eiblein/  ettoan  gmo  fpann  breit/  bar» 
auff  jme^  rid^tfd^eitlein  im  Centre/  (baS  ift  in  ber  mitte)  überjmerd^  gufam« 
men  gefüget  fein  bermaffen  /  ba^  man  fie  bmbtrciben  /  eine§  jum  anbem  nal^e 
öunb  ferne  rurfcn  fönne.  gin  iebeS  l^ab  l^inban  ein  sie^öd^lein/  öunb 
fornen  ein  auffgerid^teteS  fpi^lcin/  ba|  man  fie  mit  bem  Sifier  gerab  rid^te/ 
mol^in  man  toitt.  ©ollen  aud^  beibe  bom  Centre  an  bi^  fome  gu  ben  fpi^* 
lein/  au^getl^eilt  fein  in  60  gleid^e  partidel/  onb  inS  fd^eiblcin  ein  Kompo^ 
gefaffct:  loie  in  biefer  l^ie  jugefe^ten  Sfigur  fürgebilbet  ift.    • 


*)  Nach  den  geneigt  gemessenen  Maassen. 


und  Theilung  aus  dem  Jahre  1578. 


139 


äBonn  bir  nun  ein  Ißla^  / 
ber  mej^r  bann  breQ  feiten 
f^atj  für  fompt  )u  meffen/ 
ben  bu  nid^t  butd^gel^en/ 
aber  bod^  überfeinen  magft/ 
als  ettoan  ein  Xeiti^  n)ie  a 
b  c  d :  f 0  fteUe  bid^  mit  bem 
fd^eibtein  an  eine  tat:  and 
a :  rtd^te  bad  ein  f  d^eitUin  mit 
bem  SSifier  langd  bie  feite 
a  b,  bad  anber  langS  a  d, 
t)nb  betoare  fie  auff  bem 
fd^eiblein  ont^enudtt.  SKi^ 
beibe  feiten:  ab:  l^alte  10 
9lnten/a  d  15  9btt.  8  fd^. 
^ieroiujs  mirb  bie  britte  feite 
b  d,  bie  ^loerd^  überS  SBaffer 
ge^et/  olfo  erlunbigt.  9Hmb  ba§  fd^iblein  t)ngeenbert  miber  )u  l^anben: 
^e^Ie  avi^  bem  Centro  auff  bem  lindfen  fd^eitlein  10  partidel  /  auff  bem  redeten 
15^/2.  S^^ffe  mit  bem  SirdEel  bie  meite  fo  jmifd^en  beiber  ^ale  enbe  übergtt)erdn 
Don  einem  fd^eitlein  j^m  anbem  ift  /  nemblid^  C  &•  %Id  \>kl  partidel  bann  ber 
Sirdfel  /  auf  ber  fd^citlein  ein§  gefejt  /  befd^reiten  tl^ut  /  fo  Diel  9hiten  /  nemblid& 
11 V4  l^at  b  d,  bie  britte  feite  biefeS  SriangelS''. 

Das  lU.  Kapitel  mit  der  Ueberschrift  /rSlbtl^eilung  ber  gelber''  bringt 
in  der  Einleitung  nachstehende  Aufgaben  des  Feldmessers:  „%tvnn  foQ 
ein  gfelbmeffer  nid^t  attein  bie  grö^e  t)nb  inl^alt  einer  ieglid^en  fiedle/  bie  il^m 
fürtommt/  mie  id^  bid^  bi^l^er  gelel^ret/  fönnen  erforfd^en  mh  tunbt  tl^un: 
fonbem  mug  aud^  gefaffet  Dunb gefd^idtt  fein/  einf^elb  fünftüd^  auff  mand^erle^ 
iveife/  tmnb  in  mand^erle^  maffe  ab^utl^eilen  /  jl^m  ein  genanted  ju  ^ufe^en 
t)nnb  ab  ^ufd^neiben.  äBie  foId^eS  offt  ftd^  gutr&gt  Dunb  erforbert/  mirb  in 
Srbfd^id^tungen  ber  gelber/  in  oergleid^ungen /  in  lauffen  bnb  SSerlauffen/ 
in  ))nbergängen  Dnnb  bef Ordnungen  /  ba  man  loiffen  unb  erj)rtem  miU/  mie 
öel  jebem  gebül^re:  fo  toem  abgejogen/  ba|  feine  toiber  erftattet  merbe:  mcr 
jttöiel  l^at  /  mlber  gebe :  bie  alten  redeten  grenze  jmemert  /  bie  ausgegrabene 
önb  öermorffene  ?lRardffieine  miberumb  an  jl^re  oorigc  ort  gefielt/  onb  alfo 
bieSeute  entfd^eiben  t)nb  p  frieben  gebrad^t  merben.''  Hier  sind  so  ziemlich 
alle  Aufgaben  aufgeführt,  die  auch  heute  dem  Landmesser  zustehen, 
abgesehen  von  denjenigen,  welche  durch  die  eigentliche  Topographie 
nnd  die  Ansprüche  der  Tiefbaukunst  hinzugekommen  sind.  Dass  es 
aber  auch  schon  im  16.  Jahrhundert  ein  Rataster*)  gab,  ist  aus 
folgenden  am  Ende  des  Kapitels  stehenden  Sätzen  zu  ersehen:  SBann 
^  aber  ber  9lad^bar  beg  abbrud^S  beilagt/  fein  gelb  bamad^  aud^  meffen 
le^t/  onb  befunben  toirb,  bag  e§  Heiner  fe^  al§  e§  foU/  Dnb  als  er  bemeifen 


*)  Wenn  nicht  unter  dem  nachstehenden  „Feldregister^  ein   solches  der 
Römer  oder  Aegypter  gemeint  ist;  vgl.  Schlussabschnitt. 
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fan:  fo  mu|  man  be^  anbcrn  5Rad^bar§  gfclb/  Jcnfeit  gelegen/  aud^  mcffen/ 
ob  ber  öieKeid^t  mel^r  l^ette  al§  baS  gelbrcgifter  anzeigt/  bg  er  l^abcn  fott.'' 
Im  übrigen  zeigt  dieses  Kapitel  die  Theilang  von  Drei-  und  Vierecken 
nach  bekannter  Art  und  von  unregelmässigen  Vielecken  mittelst  Nähe- 
rungsberechnungen und  entsprechenden  Zusätzen  Das  Kapitel  schliesst 
mit  den  Worten:  ©efd^riebcn  p  Sangeford^/  im  Sa^te  unjcre§  §@6919? 
1573  an  ©anct  So^nneStage  be^  SöufferS  bcn  man  nennet  ©anct  3o]^ancn§ 
5U  @onn)enben.  Als  Anhang  sind  noch  unter  der  Ueberschrift  ,t^om 
SBamtenftanb''  lateinische  Auszüge  (samt  Uebersetzungen)  aus  den  Pan- 
dekten^ aus  einem  Erlass  des  Kaisers  Theodosius  betr.  die  Feldmess- 
kunst, sowie  einige  Gedichte  aufgeführt. 

Noch  manches  Bemerkenswerthe  könnten  wir  aus  diesem  Büchlein 
ausziehen^  insbesondere  auch  für  solche,  welche  sich  gerne  mit  Ver- 
deutschung von  Kunstwörtern  etc.  befassen ;  doch  möge  es  an  Vorstehendem 
genug  sein.^)  Nur  noch  einige  Worte  über  den  Verfasser  mögen  ange- 
führt werden.  Zur  Zeit  gibt  es  nach  Neumann's  Ortslexikon  in  Deutsch- 
land weder  einen  Ort  /rSangefotd^''  noch  ähnlich  klingenden  Namens, 
noch  eine  Stadt  r/Steitenau''.  Da  diese  beiden  Namen  gewissermaassen 
Oewendenamen  sind  und  daher  mit  dem  Feldmessen  in  Verbindung 
stehen,  so  drängt  sich  die  Vermuthung  auf,  dass  solche  nur  angenommen 
sind.  Das  Lehrbuch  ist  ausserdem  in  der  Form  eines  Briefes  geschrieben, 
wie  dies  zu  damaliger  Zeit  nicht  selten  vorkam;  manches  deutet  aber 
darauf  hin,  dass  es  in  Wirklichkeit  nicht  ein  Brief,  sondern  ein  von 
^ermann  SBitefinbt  öon  ^eibelberg  1573/78  verfasstes  Lehrbuch  ist.  Diese 
Vermuthung  wird  bestätigt  durch  nachstehenden  Auszug  aus  der  üni- 
versitätsmatrikel,  welchen  wir  Herrn  Prof.  Dr.  Steiff  dahier  verdanken: 
Ein  Hermann  Witekindt  alias  Wilke  von  Neuenrade  war  1587  als 
Professor  der  Mathematik  Dekan  der  Artistenfacultät  in  Heidelberg; 
1568  ist  derselbe  Rector  ebenda,  aber  als  Professor  der  griechischen 
Sprache.  Das  Buch  ist  somit  die  für  die  Praxis  populär  geschriebene 
Abhandlung  eines  Gelehrten,  wie  sich  denn  in  demselben  auch  viele 
Anklänge  an  die  Schriften  der  römischen  Agrimensoren  finden. 
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Für  die  Berechnung  der  Erdmassen  in  einer  Station  von  der  Länge  /, 
in  deren  Endpunkten  die  Flächen  der  Querprofile  gleich  F^  und  F^ 
ermittelt  sind,  ist  allgemein  die  Formel 

M  =  l^'  t^'  (1) 


*)  Z,  B.  wird  das  nach  M.  Cantor  (die  römischen  Agrimensoren,  Leipzig 
1875)  bei  Prontinus  und  Leonardo  v.  Pisa  vorkommende  Wort  ,,cultellatio 
agrorum"  als  bei  den  „^a})ltn"  vorkommend  erwähnt  »baQ  ift  ein  SJcfd^ncibung 
ober  SBcl^oblung  bcr  ®der".  Wir  würden  es  wohl  mit  Projicirung  der  Aecker 
(Flächen)  auf  die  Horizontalebene  übersetzen. 
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in  Qebraaeh.  Diese  Formel  ist  in  der  Allgemeinheit^  in  welcher  sie 
in  der  Praxis  des  Erdbaues  Anwendung  findet,  bekanntlich  nicht  streng 
und  verursacht  unter  Umständen  recht  bedeutende  Fehler  in  den 
Rechnungsergebnissen.     Gleichwohl   hat    sich  die  strengere   Prismatoid- 

formel,  welche  M=  —1{F^  +  4  F«  +  jPj)  setzt,  vornehmlich  wohl  aus 

dem  Grunde  nicht  recht  einzuleben  vermocht,  weil  sie  die  Interpolation 
des  Zwischenprofils  Fm  der  Stationsmitte  erfordert.  Die  Formel  (1) 
liefert  eben  so  gute  Resultate  als  die  Prismatoidformel,  wenn  man  die 
im  Folgenden  gegebenen,   leicht  zu  ermittelnden  Correctionen  anbringt* 

Ein   Profil  von   der  einfachen   Gestalt 
^'  der  Fig.  1  lässt  sich  nach  Anleitung  dieser 

I       "japT     Figur    in    ein    Rechteck    und    zwei    recht- 
\  j^^       winklige  Dreiecke  zerlegen.   Setzt  man  das 

"^^msmr  BOschungsverhältniss  —  ==n,    also    a  =  nt, 

V 

so  ergiebt  sich  der  Inhalt  der  beiden  rechtwinkligen  Dreiecke,  d.  h.  der 
Profile  der  beiden  Böschungskörper,  zusammen 

F^fU'  (2) 

Entsprechend  dieser  Zerlegung  des  Profils  kann  man  sich  den  Erd- 
körper selbst  in  die  beiden  Böschungskörper  und  einen  mittleren,  von 
zwei  verticalen  Flächen  begrenzten  Erdkörper  zerlegt  denken.  Der 
Inhalt  des  Letzteren  wird  durch  die  gebräuchliche  Formel  (1)  richtig 
aasgedrttckt  (abgesehen  von  dem  weiter  unten  noch  besprochenen,  eine 
besondere  Correction  erfordernden  Falle).  Die  Böschungskörper  bilden 
dagegen  dreiseitige  Pjramidenstutze,  welche  nur  bei  gleichen  Tiefen  t 
der  beiden  Endprofile  der  Station  in  dreiseitige  Prismen  übergehen 
nnd  nur  in  diesem  speciellen  Falle  durch  Formel  (1)  richtig  gegeben 
werden.  In  allen  anderen  Fällen  wird  der  cubische  Inhalt  der  Böschungs- 
körper zu  gross  gefunden  und  bedarf  einer  Correction,  welche  sich 
ergiebt,  wenn  man  die  strenge  Formel  des  Pyramidenstumpfs: 

Jf'  =  4  (^.  +  ^2  +  VK^,)  (3) 

von  Gleichung  (1)  abzieht.    Insofern  es  nicht  darauf  ankommt,  den  nach 

(1)  bestimmten  Erdmasseninhalt,    sondern   schon   vor   der  Multiplication 

F  +F 
mit  l  den  Factor    *    ' — -  zu  verbessern,  kann  man  in  den  die  Correction 

bestimmenden  beiden  Gleichungen  (1)  und  (3)  den  Factor  l  streichen. 
Stellt  man  für  F^  und  F^  die  Werthe  nt]  und  nt]  nach  (2)  ein  und 
führt  die  Subtraction  (1)  minus  (3)  aus,    so   ergiebt  sich  die  Correction 

M  —  M'  =  ^^  des  Flächenmittels  -'—^ 

A,  =  -  -^  n{t,-  t,)\  (4) 
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BiMn  lit  flaci  Quadrat  (t^  —t^Y  stets  positiv,  die  Correction  Aj 
mithin  'stets  negativ.  Man  hat  daher  auf  das  Vorzeichen  von  {t^  —  t^ 
nicht  zu  achten  und  ist  es  somit  glerchgttltig^  welches  Profil  man  mit 
dem  Index  ^  und  welches  man  mit  ^  versehen  will. 

Für  die  Vollpyramide  wird  entweder  ^^  oder  t^  gleich  0.  Setzt 
man  für  diesen  Fall  n^^  wieder  =- F^  so  ergiebt  sieh  die  Pyramiden- 
formel 


M 


='{^-'f) 


(woraus  ohne  Weiteres  die  bekannte  Pyramidenformel  M=-^F  herzu- 

leiten     ist).       Für     die    Vollpyramide      lautet     mithin     die     Correction 

A  = ^  F.     Eine  solche  Vollpyramide   tritt  nun  noch  in  dem  Falle 

auf;  wo  die  Sohlen-  (oder  Kronen)  breite  b  in  Fig.  1  in  beiden  End- 
profilen der  Station  ungleich  ist.  Man  wird  sich  leicht  überzeugen,  dass 
sich  in  diesem  Falle  der  mittlere  Erdkörper  in  ein  vierseitiges  Prisma, 
zwei  Keile  und  eine  vierseitige  Pyramide  mit  der  Orundfläche  {b^  —  &2)X 
(^1  ~"  ^2)  zerlegen  lässt.  Während  Prisma  und  Keil  durch  die  gebräuchliche 
Formel  richtig  ausgedrückt  werden,  bedarf  die  Grundfläche  der  Pyramide 
einer  Correction  A^^  welche  nach  dem  eben  Gesagten 

^'~  6 

zu  setzen  ist.    Hier  sind  zwar  die  Vorzeichen  von  (6^  -^b^)  und  {t^—t^) 

zu  beachten,  gleichwohl  bedarf  es  auch  hier  keiner  besonderen  Erwägung, 

welches  Profil   mit  dem  Index  ^  und  ^  zu   versehen  ist.     Bei  gleichen 

Vorzeichen  der  beiden  Factoren  ist  die  Correction  negativ,  bei  ungleichen 

positiv. 

Die  Correction  A.  =—  — ^-^-— — ^  kann     mit     den    Argumenten 

6 

(t^  —  ^2)  und  n  direct  der  folgenden  Tabelle  entnommen  werden.  Die 
Correction  A 2  ^i^'^  verhältnissmässig  selten,  nämlich  nur  bei  ungleichen 
Breiten  b  nöthig  werden  und  ist  am  leichtesten  mit  Hülfe  des  Rechen- 
Schiebers  zu  ermitteln. 

Folgende  Bemerkungen  hierzu  dürften  noch  am  Platze  sein: 
Die    aus    dem  Höhenplane    entnommenen  Tiefen    t   werden    in   der 
Regel    auch    in   die  Querprofilzeichnungen  eingetragen,    in  welchen  sich 
auch  die  Breiten  b  verzeichnet  finden.     Aus  diesen  Zeichnungen  ist  also 
alles  Erforderliche  leicht  zu  entnehmen. 

Fig.  2.  Ist  das  natürliche  Terrainprofil   ge- 

neigt, wie  in  Fig.  2,  so  ermittele  man 
nach  Anleitung  dieser  Figur  die  Tiefen* 
t'   und  t"  und    führe    das    arithmetische 

Mittel  t  =  — s —  ^^  ^^®  Rechnung  ein 
{f  und  t''   sind    mit    dem   Zirkel    durch 
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Correction  A^  des  Mittels 


^  1     4     -^  2 '  • 


Tiefe 
m 

■■1                                        gggagggBBB        IL 

Böschungscoefficienteü  n 

•               -  ^ 

Tiefe 
m 

V2 

3/4 

1 

IV2 

2 

2V2 

3 

0,0 

0,00 

0,00 

0,00 

0,00 

0,00 

0,00 

0,00 

0,0 

1 
2 
3 

4 

0,00 
0,00 
0,01 
0,01 

,   0,00 
0,00 
0,01 
0,02 

0,00 
0,01 
0,01 
0,03 

0,00 
0,01 
0,02 
0,04 

0,00 
0,01 
0,02 
0,06 

0,01  . 
0,02 
0,08 
0,07 

0,01 
0,02 
0,04 
0,08 

1 

•    2 

8 

4 

5 

0,02 

0,03 

0,04 

0,06 
0,08 
0,11 
0,13 

0,lt5 

0,20 
0,24 
0,28 
0,33 

0,06 

■  0,08 

0,08 

0,12 

5 

6 

i       ■? 
8 

9 

0,03 
0,04 
0,05 
0.07 

0,05 
0,06 
0,08 
0,10 

u,12. 

0,09 
0,12 
0,16 
0,20 

0,25 

0,30 
0,36 
0,42 
0,49 

0,56 

0,64 
0,72 
0,81 
0,90 

1,00 

0,12 
046 
0,20 
0,26 

.  0,32 

,    0,40 
0,48 
0,56 
0,66 

0,15 
0,20 
0,26 
0,33 

0,18  • 
0,24 
0,32 
0,40 

0,60 

'     6 
7 
8 
9 

1,0 

0,08 

0,40 

1,0 

1. 
2 
3 
4 

0,10 
0,12 
0,14 
0,17 

0,15 

0,18    . 

0,21 

0,25 

0,50 
0,60 
0.70 
0,82 

0,61 
0,72 

0,84 
0.98 

1. 
2 
3 
4 

5 

0,19., 

0,28 

0,37 

0,43 
0.48. 
0,54 
0,60 

0,74 

0,86 
0,96 
1,08 
1,20 

0,93 

1,12 

5 

6 
7 
8 
9 

6 
7 

.    8 
9 

0,21 
0^ 
0,27 
0,30 

0,32 
0,36 
0,40 
0,45 

'    0,50 

0,55 
0,60 
0,66 

0,72' 

1,07 
1,20 
1,35 
1,50 

1,28 
1,45 
1,62 
1,80 

2,0 

1 
2 
3 
4 

0,34 

0,67 

0,74 
0,81 
0.88 
0,96 

1,04 

1,13 
1,21 
1,31 
1,40 

1,34 

1,48 
1,62 
1,76 
1,92 

2,08 

2,26 
2,42 
2,61 

2,80 

1,68 

2,00 

2,0 

0,37 
0,40- 
0,44 
0,48  : 

1,10 
1,20 
1,32 
1,44 

1,56 

1,69 
1,82 
1,96 
2,10 

1,85 
2,02 
2.20 
2,40 

2,21 
2,42 

2,64 
2,88 

1 
2 
3 
4 

5 

0,52 

0,78 

2,60 

,2,82 
3,03 
3,26 
3,50 

3,75 

4,00 
4,27 
4,53 
4,82 

3,12 

5 

6 
7 
8 
9 

6 

7 
8 
9 

j    3,0 

0,56 
0,60 
0,65 
0,70 

0,84 
0,91 
0,98 
1,05 

1,12 

1,20 
1,28 
1,36 
1,44 

1,53 

3.38 
3,64 
3,92 
4,20 

4,50 

0,70 

1,50 

2,25 

2,40 
2,56 
2,72 
2,89 

3,06 

3,24 
3,42 
3,61 
3,80 

4,00 

4,20" 

4.41 

4,62 

4,84 

.  5,06 

5,29 
5,52 
5,76 

6,00 

6,25 

3,00 

3,0 

1 
2 

3 

!       4 

0,80 
0,86 
0,91 
0,96 

1,60 
1,71 
1,81 
1,93 

2,04 

2,16 

2,28 
2,41 
2,53 

3,20 
3,41 

3,62 
3,86 

4,08 

4,32 
4,57 
4,82 
5,06 

5,33 

4,80 
5,12 
5,44 
5,78 

1   ! 
2 

3 

4 

5 

1,02 

5,10 

6,12 

5 

6 

7 
8 
9 

1,08 
1,14 
1,20 
1,27 

1,62 
1,71 

1,80 
1,90 

5,00 
5,71 
6,02 
6,33 

6,48 
.6,84 
7,22 
7,60 

6 

7 
8 
9 

4,0 

1,34 

2,00 

2,10 
2,20 
2,31 
2,42 

2,53 

2,65 
2,76 

2,88 
3,00 

2.67 

2,80 
2,94 
3,08 
3,23 

6,67 

8,00 

4,0 

1 
2 
3 
4 

1,40 
1,47 
1,54 
1,62 

5,60 
5,88 
6,16 
6,46 

7,00 
7,35 
7,70 
8,38 

8.40 
8,82 
9,25 
9,68 

1 
2 
3 
4 

.     5 

6 

•..7 
8 
9 

1,69 

1,76 

1,84 
1,92 

2,00- 

3,38 

6,76 

8,45 

8,82 

9,20 

9,60 

lO.CK) 

10,42 

10,13 

5 

3,53 
3,68 
3,84 

4,00 

7,06 
7,36 
7,68 
8,00 

10,58 
11,04 
11,52 

12,00 

6 

7 
8 
9 

2,08 

3,12 

4,17 

8,34 

12,50          5,0    jl 
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Abgreifen  zu  ermitteln).  Die  Correction  A,  wird  auf  diese  Weise 
etwas  zu  klein  erhalten,  doch  wird  der  Fehler,  welcher  auf  der 
für  den  Unternehmer  günstigen  Seite  liegt,  passiren  können.  Bei 
sehr  starker  Neigung  des  Terrains  kann  man  indessen  auch  die  Diffe- 
renzen  (^'j  —  t'^  und  {f'[  —  fj)  bilden,    der    Tabelle    die    zugehörigen 

A'    und  A"    entnehmen    und    schliesslich  A^  =  — '^ setzen. 

Um  beim  Gebrauche  der  Tabelle  nicht  interpoliren  zu  müssen, 
runde  man  die  als  Tafelargument  dienende  Differenz  {t^  —  ^2)  ^^^^^ 
Streichung  der  zweiten,  event,  auch  dritten  Decimalstelle  stets  auf  den 
nächst  kleineren  Volldecimeter  ab,  um  auch  den  durch  diese  Ab- 
rundung  entstehenden  Fehler  stets  für  den  Unternehmer  günstig  zu 
gestalten. 

Die  Ermittelung  der  Tiefen  t'  und  t''  in  Fig.  2  ist  auch  dann 
nöthig,  wenn  das  natürliche  Terrainprofil  nicht  geradlinig  verläuft,  sondern 
die  Tiefe  t  z.  B.  in  der  Mitte  des  Profils  grösser  ist,  als  in  den  Böschungs- 
Profilen. 

Bei  sehr  breiten  Profilen  ist  der  durch  die  gebräuchliche  Formel  (1) 
ausgedrückte  mittlere  Erdkörper  so  gross,  dass  der  Fehler  der  Böschungs- 
körper in  Vergleich  dazu  allenfalls  in  Kauf  genommen  werden  kann. 
Um  dagegen  die  Wichtigkeit  der  hier  erörterten  Correctionen  bei 
schmalen  Profilen  vor  die  Augen  zu  führen,  mag  noch  ein  Zahlen- 
beispiel folgen,  welches  die  Erdmassenberechnung  einer  Kleinbahnstrecke 
von  50  m  Länge  darstellt.  Die  eingeklammerte  Zahl  (706,25)  der  Spalte  7 
giebt  den  nach  (1)  berechneten  falschen  Bodeninhalt,  welcher  gegen  den 
wahren  Inhalt  568,75,  um  nahe  25%,  nämlich  um  137,50  cbm  zu  gross 
gefunden  ist. 

Die  Eingangs  erwähnte  Prismatoidformel  führt  natürlich  zu  dem- 
selben Resultat. 
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Zur  Theorie  der  conformen  Projectionen. 


Die  allgemeingttUige  von  Gauss  aufgestellte  Theorie  der  conformeu 
Abbildungen  zweier  Flächen  aufeinander  stützt  sich  auf  die  Functionen 
complexer  Veränderlichen;  wobei  es  darauf  ankommt^  eine  solche  Ver- 
änderliche, z.  B.  x  +  iy  als  Function  einer  anderen  Veränderlichen 
j  +  i\  darzustellen^  also  mit  diesen  Bezeichnungen: 

x  +  iy^f(q  +  i\)  (1) 

Wenn  man  aber  einen  besonderen  Fall  conformer  Abbildung  vor- 
nimmt,  so  findet  man  meist,  dass  es  möglich  ist,  auch  ohne  Zortiek- 
greifen  auf  die  allgemeine  Theorie  complexer  Veränderlichen  die 
Abbildungsformeln  schlechthin  aus  den  besonderen  Eigenschaften  des 
jeweiligen  Falles  herzuleiten,  was  wegen  geometrischer  Anschaulichkeit 
dem  allgemeinen  Verfahren  in  vielen  Beziehungen  vorzuziehen  ist. 

So  kann  man  z.  B.  die  stereographische  Projection,  die  conforme 
Kegelprojection  und  auch  die  Oauss'sche  conforme  Abbildung  des  Ellip- 
soids auf  die  Kugel  ganz  leicht  ohne  jede  Benutzung  von  f  =  y i 

herleiten  und  entwickeln;  aber  nicht  so  unmittelbar  kommt  man  zum 
Ziele  bei  der  Oauss'schen  conformen  Prelection  des  Ellipsoids  auf  die 
£bene  (hannoversche  Projection),  weil  hier  die  Function  f  erst  nach 
Entwicklung  einer  Taylor'schen  Reihe  entschieden  werden  kann. 

Trotzdem  kann  man  auch  hier  ohne  i  auskommen,  wie  wir  im 
Folgenden  zeigen  werden  unter  Vorführung  des  ersten  Theiles  jener 
Projectionstheorie  nach  der  Schrift  von  Schreiber,  Theorie  der  Pro- 
jectionsmethode  der  Hannoverschen  Landesvermessung,  Hahn^sche  Buch- 
handlang 1866,  oder  nach  der  vor  Kurzem  von  uns  gemachten  Bear- 
beitung dieser  Sache  im  Handbuch  der  Vermessungskunde  II.  Band, 
4.  Auflage,  1890,  §  86—88,  welche  wir  im  Nachfolgenden  kurz  mit 
Handb.  S.   . . .   citiren  wollen. 

Indem  X  die  geographische  Länge  östlich  und  westlich  von  einem 
als  2;-Achse  geltenden  Mittelmeridian^  und  q  eine  Function  der  Breite  <p 
ist,  hat  man  für  ein  üurvenelement  dS  auf  dem  Ellipsoid  und  fttr  ein 
Mement  da  der  ebenen  Abbildung: 

d8^  =  idq^  +dV)N^  co8^ 9  (2) 

und  d8^  =  dx^  +  dy^  (3) 

also  flir  das  Vergrösserungsverhältniss  m: 

^_ds'  _dx'  +  dy' 

^        dS'       idq'+dV)N^cos^f  ^^ 

Die  allgemeine  Theorie  der  conformen  Abbildung  verlangt  nun, 
dass  x  +  iy  eine  Function  f(q  +  il)  sei,  wie  wir  schon  im  Eingang 
durch  Gleichung  (1)  angedeutet  haben;    und  um  zu  einer  Entscheidung 
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über  die  Art  dieser  Function  f  zu  gelangen,  wird  nach  dem  Taylor^Bchen 
Satze  entwickelt: 

Da  i  =  1/ 1    f*  s=  —  1,  i^  =  — «,  e*  =  -f.  1  u.  8.  w.,  so  giebt  dieses: 

df(q)       Vd^f(q)       iV  d^  f{q) 

Indem  wir  nati  die  Function  f  (q)  kurz  mit  f  und  ihre  aufeinander 
folgenden  Ableitungen  nach  q  kurz  mit  fi^f^ffs...  bezeichnen,  haben 
wir  aus  (1)  und  (5): 

Die  Vergleichung  der  reellen  und  der  imaginären  Theile  giebt: 

/»  /•  /»  /» 

^""^^^"i^'^  12Ö^'""5Ö4Ö^'  "^••*  (7) 

Das  bisherige  stellt  die  gewöhnliche  Theorie  vor;  und  was  wir  nun 

zufügen  wollen,  ist  der  Nachweis,  dass  man  die  Gleichungen  (6)  und  (7) 

auch  ohn'e  alle  Bezugnahme  auf  i=±^y i  herleiten  bezw.  nachweisen 

kann^   und  dass  man  im  Anschluss  hieran   auch  eine  Formel  für  m^  als 
Function  von  f,  fj,  f^-*-  herleiten  kann. 

Was  zuerst  die  äussere  Forml^der  zwei  Reihen  (6)  und  (7)  betrifft, 
so  ist  es  geometrisch  klar,  dass  x  nur  gerade  Potenzen  X^,  V , . .  und  y 
nur  ungerade  Potenzen  Vy  V , . .  enthalten  kann,  weil  die  Meridian- o:- Achse 
Symmetralachse  der  Abbildung  ist,  also  x  vom  Zeichen  db  \  unabhängig 
sein,  dagegen  y  mit  ±.  \  selbst  sein  Zeichen  wechseln  muss. 

Wir  gehen  über  zur  Entwicklung  von  dx^  -{-  dy^  in  (4)  und, 
haben  dazu: 

dx  ^  dx   ^  ,oN 

dx=^  T-  dq+  —  dl  (8) 

dq     ^       dl 

Die  Ausführung  der  Ableitungen  nach  (6)  und  (7)  giebt: 
dq       ''         2  ''^24^'       720 '• 

^-x^f  ->-f  +  >^f-^f  +       (1.) 


(15) 


Jordan.    Zur  Theorie  der  conformen  Projectionen.  147 

Man  sieht  hieraus,  dass 

3a?      dy  dx  dy 

dq      3X  3X  3^ 

and  wegen  (8)  und  (9)  kann  man  nun  schreiben: 

dx  =  Adq^Bd\,    dx^  =  A^  dq^  +  B' dV  -- 2  ABdqdk 
dy  =  Bdq  +  Äd\,    dy^  =  B^dq^  +  A' d\^  +  2  AB dqd\ 
also        rfaj»  4-  dy^  ==  {A^  +  B^)  {dq*  +  dk^)  (1 2) 

wobei  A  und  B  nach  (8)— (11)  folgende  Bedeutungen  haben: 

B  =  \f..  —  -  f+  /•.  - (14) 

Hieraus  bildet  man  auch: 

X*  X*  X*  X® 

Damit  hat  man  aus  (4),  (12)  und  (15): 

m*  =  — -^- (^^- +  £^)  (16) 

Damit  haben  wir  die  ganze  Entwicklang ;  und  der  Beweis,  dass  die 
Projection  conform  ist,  liegt  in  der  Formel  (12),  welche  in  Verbindung 
mit  (4)  zeigt,  dass  m^  unabhängig  von  dx  und  dy,  sowie  von  dq  und 
dl  wird. 

Um  auch  noch  die  Anwendung  auf  den  Fall  der  hannoverschen 
Projection  im  Einzelnen  durchzuführen,  müssen  wir  die  Bedeutung  der 
Function  f  einfuhren,  welche  in  diesem  Falle  der  Heridianbogen  vom 
Aequator  bis  zur  Breite  <p  ist  und  insofern  eine  Function  von  ^,  wie 
es  sein  soll;  und  weiter  ist  nach  J.  Handbuch  lU,  4.  Auflage  S.  461 

/*j  =  Neos  cp        /i  ==  Nsin  <p  cos  cp 
f,^  —  Ncos^(p{l—t^  +V)        f,=N8inffC08^  <p(5  — ^») 

f,  =  Neos'  <p  (5  —  18  ^^  -f  t') 
f^=  —  Nsin  cp  cos*  tf  (61  —  58  ^»  +  4  ^*)     . 

Dabei  sind  /*,,  f^  und  f^  streng,  d.  h.  mit  allen  Oliedern  iq'  soweit 
Bolehe  vorkommen,  während  f^  bis  f^  nur  noch  sphärisch,  d.h.  ohne-y;, 
»»gegeben  sind. 

10* 


Ul7) 
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Wenn  man  die  ffhisf^  nebst/^  selbst,  in  das  Formelsehema  (6)^(7) 
einsetzt,  so  bekommt  man  die  Sehreiber^schen  Projectionsformeln^  auf 
welche  wir  hier  nicht  eingehen  wollen  ( J.  Handb.  III  S.  461).  Dagegen 
wollen  wir  die  Einsetaung  der  f^  u.  s.  w.  in  (15)  und  (16)  durchführen, 
wobei  sich  bis  X^  ergiebt: 

m^  =  l  +  V  cos^  ?  (1  +  ^*)  +  T  cos'  <p  (4  —  t^)  (18) 

3 

X        X* 


Nach  der  Reihe  1/ 1  +  a?  =  1  H — ==  —  hat  man  hieraus  auch : 

2       8 

X'  X* 

m=l-f -<J05*cp(l  4-T^')  +  — cos*9(5  — 4^*)  (19) 

und  wegen  log  (1  +  o?)  =  jia?  — wird  auch: 

V  ulX* 

log  m  =  ji  -  C08^  <p  (1  +  7)^)  +  *^^—  CO«*  cp  (1  —  2  t^)  (20) 

Diese  Formeln  stimmen  innerhalb  der  hier  eingehaltenen  Potenz- 
schärfe mit  den  Schreiber'schen  Formeln,  oder  auch  z.  B.  (19)  stimmt 
mit  der  auf  anderem  Wege  abgeleiteten  Formel  (9)  auf  S.  468  unseres 
Handbuchs  III.  4.  Aufl.  1896. 

Bei  der  in  neuerer  Zeit  wieder  mehr  in  den  Vordergrund  getretenen 
Bedeutung  conformer  Projectionen  scheint  uns  die  vorstehende  Betrach- 
tung mit  Vermeidung  der  wenig  anschaulichen  complexen  x  +  iif  u.  s. w. 
und  Aufstellung  der  leicht  auswerthbaren  Formeln  (15);  (16)  nicht  über- 
flüssig zu  sein.  Zugleich  soll  diese  Sache  als  Ergänzung  unserer  Bear- 
beitung in  Handb.  d.  V.  III,  4.  Aufl.  1896  §  86—87  dienen.  J. 


Zur  Bestimmung  der  Coefficienten  a  und  b  für 

Einschneide-Ausgleichungen. 

Bei  Benutzung  meiner  im  Selbstverlag  erschienenen  Maassstäbe  zur 
Bestimmung  genannter  Goeffleienten  a  und  b  (über  welche  ein  Berieht 
in  Zeitsehrijft  1893,  S.  219  —  221  gegeben  wurde)  kommt  der  Fall  vor, 
dass  bei  Winkeln,  die  nahe  an  einem  ganzen  Quadranten  liegen,  die 
directe  Bestimmung  von  a  oder  b  zu  ungenau  wird,  da  der  Maassstabs- 
werth  für  alle  Ax  oder  Ay,  welche  zwischen  10  und  100  liegen,  mit 
10  zu  multipliciren,  für  die  Ax  oder  Aymit  Werthen  zwischen  1  und  10 
sogar  mit  100  zu  multipliziren  ist,  und  somit  auch  der  unvermeidliche 
Tafelfehler  der  zehn*  oder  hundertfache  wird. 

Zwar  lässt  sich  in  vielen  Fällen,  soweit  die  Sinusfunetion  eines 
Winkels  noch  dem  Bogen  gleichgesetzt  werden  kann,  der  zehnfache 
Werth  voll  a  oder  b  direct  für  den  zehnfachen  Winkelwerth  ablesen, 
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68  lägst  sich  der  Werth  von  a  besw.  b  auch  dadurch  genaa  bestimmen, 

dass  man  die  Coef&cienten  Ä  und  B  mit   den   Werthen  Aa?  —  Ay   und 

Asc-f-Ay   für    den  Winkel  (45  +  n)    dem   Haasastabe    entnimmt.    Die 

Samme  derselben  ist  gleich  a,  ihre  Differenz  gleich  b, 

_ ,           „  sin  n         p"    sin  2  n       , ,              „  cos  n  p"   sin  3  n 

I8t«  =  p    __  =  __^_„„d6^ p    -— \-^, 

so  ist  A  =  ^  »i°(«0+  2n)  „„,^^_  I  Bm(90  +  2n) 

2       Aa?  —  Ay  2      Ao;  +  Ay 

Durch  Umformung  wird 

sin  (90  -f  2  n)  =  cos  2  n  =s  cos  'n  —  sin  ^n^=-Y  (Aa?'  —  Ay*)  und 

._       p     Aa?-{-^y  11   /9^^^^    \     p8inn\  b     ,     a 

^■"      T         7'         =         '2  [—i~  +  —y-)  =  ~  X  +  T" 

D p_  Aa?  —  Ay  ^  j .    / p  cos n  __    psinn\ 6  g  . 

~     2      5'  '2  \~~s  ^    ; ""  "*"  "F  "'^  T 

also  ^  +  £  ==  a 

und  —  A  +  B  =  b. 

Eine  Mitführung  der  Vorzeichen  ist  entbehrlich,  wenn  man  sich  er- 
innert, dass  a  das  Vorzeichen  von  Ay,  b  das  entgegengesetzte  Vor- 
zeichen von  Ax  erhält,  und  dass  a:b  sich  verhält  wieAy:Aa?,  so  dass 
bei  grösseren  Ay  a  gleich  der  absoluten  Summe  von^  undjB^  b  gleich 
der  Differenz  von  A  -\-  B  zu  setzen  ist  und  umgekehrt.  Seyf&ri. 
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In  Heft  2  S.  47  —  48  dieser  Zeitschrift  theilt  Herr  Oberlandmesser 
Seyfert  mit,  dass  die  Nonien  seiner  neuen  Kartirungsinstrumente  mittelst 
Mikrometerschranbe  verstellbar  seien^  um  nicht  nöthig  zu  haben,  das 
schwere  Abscissenlineal  so  weit  zu  verschieben,  bis  seip  Nullstrich  genau 
onter  den  Nullstrich  des  Nonius  zu  liegen  kommt.  Nach  unserer  Er- 
fahrung verhält  es  sich  so,  dass  wenn  man  bei  diesem  Schieben  sich 
nur  auf  seine  Geschicklichkeit  verlassen  will,  das  Einstellen  eine  unbe- 
queme und  nicht  immer  vollkommen  erfolgreiche  A^rbeit  ist,  indessen 
kann  man  die  Einstellung  durchaus  genau  und  so  schnell  als  mit 
Mikrometerschraube  ohne  wesentliche  Hilfsmittel  bewirken. 

Wenn  man  nämlich  den  Nullstrich  des  Absclssenlineals  etwas  rechts 
vom  Nullstrich  des  Nonius  stellt^  etwa  1  bis  2  mm,  sodann  eine  längere 
Nadel  am  rechten  Ende  des  Absclssenlineals  etwas  rechtsschrägC;  aber 
mit  der  Spitze  dicht  an  das  Lineal  lose  einsetzt,  so  kann  man  durch 
Aufrichten  der  Nadel  und  langsame  Weiterbewegung  derselben  in  links- 
schräge  Lage  das  Lineal  so  langsam  und  stetig  (also  nicht  ruckweise) 
nach  links  verschieben,  dass  die  richtige  Einstellung  .  bald  und  genau 
erreicht  ist.     Hat  man  etwas  zu   weit  nach  links  verschoben,  so  setze 
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man  di«  Nadel  scharf  links  ein^  und  verschiebe  in  ähnUoher  Weise 
langsam  nach  rechts. 

Dieses  Verfahren  eignet  sich  besonders  auch  zum  Verschieben 
grosser  eiserner  Lineale  bei  Herstellang  von  Qnadratnetzen. 

U.  E.  sollte  man  solche  Einrichtungen,  wie  Mikrometerschranben 
an  Kartirnngsinstrumenten,  die  viel  mit  den  Händen  betastet  werden, 
vermeiden;  sie  müssen  leicht  beweglich  sein,  sonst  nützen  sie  Nichts, 
bedürfen  dann  aber  auch  einer  Hemmung,  um  Verstellungen  durch  die 
Finger  während  des  Kartirens  zu  vermeiden.  Sind  die  Mikrometer- 
schrauben aber  schwerfällig,  so  verfehlen  sie  ihren  Zweck  gänzlich. 

Neuwied  19.  Januar  1897.  Lang, 

Ueber  das  im  Vorstehenden  angegebene  Verfahren  des  Herrn 
CoUegen  Lang  zur  Einstellung  von  Rartirungsinstrumenten  kann  ich 
mich  des  Urtheils  enthalten,  da  jeder  College  das  Verfahren  auf 
seine  Zweckmässigkeit  leicht  selbst  prüfen  und  ein  Urtheil  aus  eigener 
Anschauung  gewinnen  kann,  ob  nicht  dennoch  eine  Erleichterung  der 
Einstellung  erwünscht  ist. 

Im  Uebrigen  stelle  ich  dem  Vorstehenden  den  Schlusssatz  des 
Prüfungsberichtes  gegenüber,  welcher  von  der  Kgl.  Generalcommission 
zu  Münster  dem  landwirthschaftlichen  Ministerium  erstattet  wurde: 
„Wir  nehmen  übrigens  an,  dass  sich  mit  einem,  in  tadelloser  Arbeit 
hergestellten  Seyfert'schen  Rartirungsinstrumente  vorzüglich  genaue 
Resultate  erzielen  lassen  müssen,  und  tragen  kein  Bedenken,  ein  solches 
auf  unserm  geodätisch-technischen  Bureau  in  Gebrauch  nehmen  zu  lassen.'^ 

Breslau,  24.  Januar  1897.  Seyfert. 


Gesammtverzerrung  von  Coordinaten. 

Unter  dieser  Ueberschrift  veröffentlicht  Herr  Professor  Hammer 
(Zeitschr.  189.6,  S.  684)  eine  Berichtigung  einer  von  mir  (S.  212  ibid.) 
gemachten  Litteraturangabe,  durch  welche  ich  mich  zu  den  nachfolgenden 
Mittheilungen  veranlasst  sehe. 

Als  ich  s.  Z.:  Tissot  die  Formel  für  die  Gesammtverzerrung  K 
zuschrieb,  stand  mir  weder  dessen  Original  werk  von  1881,  noch  die 
Uebersetzung  von  Hammer,  noch  überhaupt  irgend  eine  andere 
litterarische  Hilfsquelle  zu  Gebote.  Eine  von  Herrn  Professor  Jordan 
(unter  dem  31.  März  1896)  an  mich  gerichtete  Anfrage  veranlasste  mich; 
über  den  Urheber  der  von  mir  s.Z.  nach  dem  Gedächtniss  citirten  Formel 
Nachforschungen  anzustellen,  und  fand  ich,  dass  dieselbe  nicht  in  Tissot 
1881,  sondern  in  dem  ungefähr  gleichzeitig  erschienenen  und  denselben 
Gegenistand  behandelnden  Werke  von  Fiorini  angegeben  war.  Herrn 
Professor  Hamnfer  machte  ich  auf  seine  kurze  Zeit  später  an  mich 
gerichtete   Anfrage    davon  Mittheilung,   dass   fraglicher  Ausdruck  nach 
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Fiorini  genannt    werden   mtisse^    unter    Hinweis   auf  dessen   Werk:  Le 
projezione  delle  carte  geografiche.     Bologna  1881. 

Der  Unerhebliclikeit  der  Sache  wegen  hielt  wciler  Herr  Professor 
Jordan;  mit  welchem  ich  auch  später  noch  mündlich  hierüber  hatte 
verhandeln  können  (S.  685  unten),  noch  ich  eine .  öffentliche  Berichtigung 
für  geboten. 

Auf  die  weiteren  Bemerkungen  a.  a.  0.  will  ich  hier  nicht  näher 
eingehen  mit  Rücksicht  darauf,  dass  es  mir  unthunlich  erscheint,  den 
neuen  Jahrgang  der  Zeitschrift  mit  einer  Wiederaufnahme  der  Debatte 
über  „Soldner  oder  Gauss  ?*^  zu  beginnen,  die  nach  meiner  unmaass 
gebhchen  Meinung  wohl  mit  dem  alten  Jahrgang  für  abgeschlossen  zu 
betrachten  sein  dürfte.  Fi\  Schtdze. 


BOcherschau. 


Handbuch  der  Vermessungskunde  von  Dr.  W.  Jordan,  Professor  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  zu  Hannover.  Dritter  Band.  Landesvermessung  and 
Grundaufgaben  der  £rdme6sung.  Vierte  verbesserte  und  erweiterte  Auf- 
lage.   Stuttgart  1896.    J.  B   Metzler^scher  Verlag.    Preis  12  Mk.  80  Pf. 

In  rascher  Folge  ist  auch  die  dritte  Auflage  des  vorliegenden 
Bandes  vergriffen  gewesen,  so  dass  eine  Neuauflage  desselben  npth- 
wendig  wurde.  Da  der  Herr  Verfasser  im  Vergleich  mit  der  vorher- 
gehenden  III.  Auflage  von  1890  viele  Ergänzungen  und  Erweiterungen 
gebracht  hat,  so  ist  es  zweckmässig,  zunächst  eine  zusammenhängende 
Uebersicht  des  Inhalts  zu  geben. 

Ein  kurzes  Vorwort  enthält  des  Verfassers  zweckmässige  Anleitung 
für  den  Studiengang  des  Anfängers  zur  leichteren  Erfassung  des  Lehr- 
stoffes durch  Angabe  der  einzelnen  Capitel,  welche  das  Verständniss  für 
die  geodätischen  Rechnungen  der  Praxis:  Berechnung  der  sphärischen 
Coordinaten  aus  den  geographischen  etc.  erwecken^  nach  deren  Studium 
die  Erweiterungen  dieser  Lehren  und  Theorien  in  Angriff  zu  nehmen 
sind,  während  dem  schon  mit  einigen  Kenntnissen  in  diesem  Wissen 
ausgerüsteten  Studirenden  ein  Studium  in  der  Reihenfolge  der  einzelnen 
Capitel  anzurathen  ist. 

Nach  diesem^ Vorwort  giebt  der  Verfasser  in  dem  Abdruck  seiner 
Festrede  zur  Feier  des  25  jährigen  Jubiläums  des  Deutschen  Oeomefer- 
Vereins  am  3.  August  1896  in  Dresden:  ^Ueber  die  Entwicklung  d^s 
Deutdchen  Vermessungswesens  im  19.  Jahrhundert^  gleichsam  eine 
Gesammtvorrede  zu  allen  drei  Bänden  seines  Werkes,  welche  eine  Zu- 
sammenfassung seiner  Anschauungen  über  die  Aufgaben  der  heutigen 
Land-  und  Feldmesskunst  enthält. 

Das  eigentliche  die  Landesvermessung  und  die  Grundaufgaben  der 
Erdmessung  auf  594  Seiten  behandelnde  Werk  beginnt  mit  einem  ge- 
sckichtlichen  üeberblick   der   Erdmessungen,    welche    seit   Eratosthenes 
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(276  —  195  y.  Chr.)  bis  zum  heutigen  Tage  stattgefanden  haben.  Im 
anschliessenden  Capitel  I  wird  in  den  §§  2  —  26  die  Triangalirnng 
erster  Ordnung  in  ihren  einzelnen  Aufgaben  wie  Netzlegung^  Pfeiler- 
und Signalbau,  Winkelmessung,  Basismessung,  Vergrösserung  der  Basis 
durch  Dreiecksnetze  und  Verbindung  mit  der  Hauptkette  eingehend  be- 
handelt. Ebenso  ausfllhrlich^  wie  die  nothwendigen  Theorien  der  Fehler 
und  Fehlerfortpflanzung  entwickelt  werden,  sind  die  Darstellung  und 
Beschreibung  der  ausser  den  Theodoliten  nothwendigen  Instrumente^ 
wie  die  verschiedenartigen  Heliotrope  und  Basismessapparate  mit  ihren 
constructiYen  Feinheiten  und  die  reichhaltigen  Erläuterungen  der  ein- 
zelnen Messverfahren  an  zahlreichen,  wirklichen  Messungen  entnommenen 
Beispielen. 

Das  folgende  Capitel  enthält  eine  Zusammenfassung  der  mathe- 
matischen Hilfsmittel  für  die  weiteren  geodätischen  Entwicklungen. 
Oegeben  werden  in  den  §g  27  —  30  die  Sätze  der  sphärischen  Trigono- 
metrie, die  wichtigsten  Reihenentwicklungen,  die  Reihenumkehrung  und 
die  Interpolation.  Man  erkennt  hieraus,  dass  das  mathematische  Rüst- 
zeug zum  Verständniss  der  folgenden  Capitel  gar  nicht  zu  umfangreich 
ist,  denn  ausser  den  genannten  Materien  ist  nur  noch  eine  Eenntniss 
der  Hauptformeln  der  analytischen  Oeometrie,  der  Differentialrechnung, 
namentlich  der  Ableitung  höherer  Differentialquotienten  und  einfacherer 
Integralformeln  nothwendig. 

Capitel  III  enthält  die  Erklärungen  und  Orundmaasse  des  Erd- 
ellipsoids,  die  Beziehungen  der  gebräuchlichsten  Grössen  zu  einander, 
die  Formeln  zur  Berechnung  ihrer  Werthe,  die  Besserschen  Erddimen- 
sionen mit  Hilfstafeln  zu  geodätischen  Berechnungen  (§§  31  —  39).  Nach 
diesen  Vorbereitungen  wird  im  Capitel  IV  zur  Ausführung  von  sphärisch- 
trigonometrischen Berechnungen  übergegangen.  Zuerst  wird  der  sphä- 
rische Excess  behandelt  und  nach  Begründung,  warum  für  die  geodätischen 
Rechnungen  von  den  strengen  Formeln  der  sphärischen  Trigonometrie 
abgewichen  werden  kann  und  wird,  der  Legendre'sche  Satz  und  die 
Addidamentenmethode  entwickelt.  Hieran  schliessen  sich  dann  einige 
Reihenentwicklungen.  Im  fünften  Capitel  finden  sich  nun  die  für  die 
landmesserische  Praxis  zum  Verständniss  der  sphärischen  Rechnungen 
nothwendigsten  Formelentwicklungen.  Nach  Erklärung  der  verschiedenen 
Coordinatenformen,  geographische.  Polar-  und  rechtwinklig  sphärische 
Coordinaten,  werden  in  den  einzelnen  Paragraphen  die  Soldner^scben 
und  Oauss'schen  Coordinaten,  ihre  Ableitung  aus  geographischen  und 
Polarcoordinaten,  ihre  Rückbildung,  ihre  Vorzüge  und  Nachtheile,  ihre 
üebertragung  auf  die  Ebene  behandelt  und  die  Rechnung  an  mehreren 
Beispielen  erläutert.  Leicht  vollzieht  sich  von  diesen  Rechnungen  auf 
der  Kugel  der  üebergang  zur  Berechnung  der  Coordinaten  auf  dem 
Ellipsoid,  für  welches  nun  ebenfolls  die  der  sphärischen  Rechnung  ent- 
sprechenden  Formeln    entwickelt   werden.      Den   Schluss    des   Capitels 
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bilden  endlich  die  Betrachtung  des  sphärischen  Polardreiecks  und  Reihen- 
entwicklungen mit  der  Mittelbreite  (§§  45  —  64). 

Das  Capitel  VI  behandelt  in  den  §§  65  —  72  die  geodätische  Linie 
und  ihre  Eigenschaften.  Aus  der  Eigenschaft  des  ümdrehnngsellipsoids^ 
dass  für  2  Punkte  verschiedener  Breite  und  Länge  die  zu  diesen  Punkten 
gehörigen  Flächennormalen  keinen  gemeinsamen  Schnittpunkt  mit  der 
Umdrehungsachse  haben,  wird  gefolgert,  dass  die  Normalschnittebene 
im  Punkte  A,  welche  durch  den  Punkt  B  geht/  für  letzteren  Punkt 
nicht  Normalschnittebenc  ist  und  umgekehrt,  dass  also  für  jeden  Punkt 
eine  besondere  Normalschnittebene  vorhanden  ist,  und  folglich  auch  die 
£llipsoid£[äche  in  zwei  Bogen  AB  geschnitten  wird.  Je  geringer  die 
Entfernung  A  B  wird,  je  geringer  ist  natürlich  der  Abstand  der  beiden 
Bogen,  welche  bei  unendlich  kleiner  Entfernung  der  beiden  Bogen 
zosammenfallen  müssen.  Werden  nun  zwei  Punkte  A  B  des  Ellipsoids 
dnreh  einen  Polygonzug  mit  unendlich  kleinen  Seiten  und  des  Brechungs- 
winkeln von  180^  verbunden  gedacht,  so  entsteht  der  geodätische 
Linie  genannte  Linienzug.  Nach  dieser  Herleitnng  des  Begriffs  der 
geodätischen  Linie  werden  in  den  anschliessenden  Paragraphen  die 
Eigenschaften  der  geodätischen  Linie  entwickelt,  die  Vergleichnng  mit 
den  Normalschnitten  durchgeführt  und  die  Bedeutung  der  geodätischen 
Linie  für  die  praktischen  Vermessungen  dargelegt. 

Die  im  Capitel  V  ausgeführte  üebertragung  der  sphärischen  Formeln 
auf  das  Ellipsoid  mit  Hilfe  des  elliptischen  Meridianbogens  und  des 
verkürzten  Breitenunterschiedes  genügte  für  ein  erstes  Verständniss, 
reicht  aber  für  die  Weiterführung  der  Rechnungen  nicht  aus,  und 
hierzu  dient  nun  die  im  VI.  Capitel  entwickelte  Theorie  der  geodä- 
tischen Linie. 

Von  diesem  neuen  Standpunkte  aus  werden  im  Capitel  VII  die  Ab- 
leitungen des  Capitel  V  für  das  Sphäroid,  wie  für  das  Ellipsoid  wieder- 
holt und  für  beide  der  Reihe  nach  die  Formeln  für  Soldner'sche  wie 
für  Gauss'sche  Coordinaten  zum  zweiten  Male  entwickelt  und  ergänzt. 
Weiter  wird  die  conforme  Kegelprojection,  welche  in  Mecklenburg  zur 
praktischen  Anwendung  gekommen  ist,  erläutert,  und  das  queraxige 
Coordinatensystem  behandelt.  In  einem  weiteren  Paragraphen  werden 
die  Vortheile  der  conformen  Coordinaten  vor  den  Soldnerschen  dar- 
gelegt und  endlich  wird  noch  die  preussische  Polyederprojection  be- 
sprochen.    (§§  73—91.) 

Im  VIII.  Capitel  werden  wir  mit  einer  neuen  Projection,  der  con- 
formen Abbild ang  des  Ellipsoids  auf  der  Kugel,  bekannt  gemacht. 
Diese  Abbildung^  welche  ebenfalls  jenen  grossen  Gauss  zum  Urheber 
hat,  dessen  schöpferischem  Genie  die  geodätische  Wissenschaft  so  vieles 
zu  danken  hat,  ist  deshalb  von  besonderer  Wichtigkeit,  weil  sie  von 
der  Eönigl.  Preuss.  Landesaufnahme  zur  mustergültigen  Anwendung 
gebracht  ist.     Die  zu    lösenden  Aufgaben    sind    dieselben,    wie    in    den 
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früheren  GapitelD,  so  dass  von  einer  einzelnen  Aufführung  derselben 
abgesehen  werden  kann.  Im  Anschluss  an  das  System  der  Kö&igL 
Preuss.  Landesaufnahme  finden  dann  noch  die  Dreiecksketten  derselben 
Besprechung  und  Darstellung.     (§§  92—102.) 

Das  IX.  Capitel  zeigt  die  geodätische  Linie  in  neuer  Beleuchtung 
durch  das  Mittel  der  reduzirten  Breiten^  durch  welche  eine  neue  Auf- 
lösung des  geodätischen  Polardreiecks  gefunden  wird.      (§§  103 — 106.) 

Das  X.  Capitel  behandelt  nun  die  allgemeine  Theorie  der  geodä- 
tischen Dreiecke^  den  geodätischen  Excess,  geodätische  rechtwinklige 
und  Polarcoordinaten,  die  Verbindung  beider  Systeme,  die  Reihenent- 
¥äcklungen  für  das  rechtwinklige  und  die  Berechnung  für  das  schief- 
winklige geodätische  Dreieck,  ihre  krumme  Oberfläche  und  die  prak- 
tische Anwendung  der  allgemeinen  Theorie.  Wenn  sieh  nun  hierbei 
auch  zeigt,  dass  bei  der  geringen  Abplattung  der  Erde  die  durch  diese 
Theorie  nachgewiesenen  Winkelcorrectionen  so  klein  sind,  dass  sie  un- 
bedingt vernachlässigt  werden  können,  so  ist  doch  diese  Thatsache 
erst  durch  die  Theorie  des  geodätischen  Dreiecks  erwiesen  und  des- 
halb letztere  von  Wichtigkeit.     (§§  107—113.) 

Nach  diesen  die  Landesvermessung  behandelnden  Oapiteln  gelangen 
wir  im  Capitel  XI  zur  eigentlichen  Erdmessung.  Gelöst  sind  hier 
die  Aufgaben  der  Bestimmung  der  Meridianellipse  aus  zwei  Breiten- 
gradmessungen, der  Reduction  eines  Oradmessungsbogens  auf  den 
Meridian,  der  Ausgleichung  mehrerer  Breitengradmessuugen,  der  Längen- 
gradmessung, der  Azimutübertragung  und  der  Gradmessung  schief  zum 
Meridian.     (§§  114—119.) 

Das  Schlusscapitel  XII  behandelt  dann  noch  die  Lothabweichungen 
und  ihre  Bestimmung,  sowie  die  geodätische  Hauptaufgabe  der  nächsten 
Zukunft:  das  astronomisch-geodätische  Netz.     (§§  120 — 122.) 

Wir  haben  im  Vorstehenden  den  Inhalt  des  Werkes  so  ausführlich 
angegeben,  um  einestheils  die  Reichhaltigkeit  desselben,  anderntheils 
aber  auch  um  die  planmässige,  stetig  vom  Niedern  zum  Hohem  fort- 
schreitende Anlage  zu  zeigen.  Mit  diesen  Hauptvorzügen  verbinden  sich 
noch  die  klare  und  lichte  Darstellung  und  eine  ausführliche,  nicht  zu 
hohe  mathematische  Anforderungen  stellende  Entwicklung  der  Theoreme 
bei  einer  grossen  Anzahl  erläuternder  Figuren,  so  dass  durch  Stndiam 
dieses  Werkes  wohl  jeder  ernste  Wille  es  ermöglichen  kann,  auch  für 
die  behandelten  höheren  Aufgaben  der  geodätischen  Messungen  das 
nöthige  Verständniss  zu  erreichen. 

Erhöht  wird  der  Werth  des  Buches  noch  durch  den  weitere 
64  Seiten  fassenden  Anhang  von  werthvoUen  Tabellen  und  Hülfstafeln 
für  die  sämmtlichen  geodätischen  Berechnungen. 

Dem  inneren  Werthe  entspricht  die  vom  Metzler^schen  Verlage  ge- 
gebene äussere  Ausstattung,  welche  in  Bezug  auf  Druck,  Papier  etc. 
als  mustergiltig  bezeichnet  wer^^n  kann. 
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Eine  weitere  Anpreisung  des  Werkes  erübrigt  sich,  bürgt  doch  schon 
die  Nothwendigkeit  der  vierten  Neuauflage  für  seine  Vorztiglichkeit. 

Einige  bei  Durchsicht  gefundene  und  bei  den  complizirten  For- 
meln kaum  zu  vermeidende  Druckfehler  sind  dem  Verfasser  zur  Be- 
rücksichtigung für  spätere  Auflagen  mitgetheilt  worden. 

SeyferU 
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Danksagung. 

Als  wir  vor  einiger  Zeit  uns  vertrauensvoll  an  die  deutschen  Berufs- 
genossen  mit  der  Bitte  wandten,  eine  durch  unverschuldetes  Unglück  in 
arge  Bedrängniss  gerathene  Familie  darch  Geldspenden  zu  unterstützen, 
haben  wir  zwar  uns  der  Hoffnung  hingegeben,  dass  unsere  Bitten  nicht 
angehört  bleiben  werden,  doch  konnten  wir  einen  solchen  Erfolg  nicht 
erwarten. 

Die  eingegangenen  Beträge  ergeben  die  Oesammtsumme  von  3358  Mk. 
37  Pf.  Indem  wir  weiterfolgend  über  die  einzelnen  Beträge  Quittung 
leisten,  danken  wir  im  Namen  der  Familie  den  gütigen  Gebern  auf 
das  Herzlichste. 

Ein  Theil  des  Betrages  ist  zur  baldigen  Hülfe  verwendet,  der 
Restbetrag  wird  aber  z.  Z.  noch  aufbewahrt,  um  dafür  der  Familie  ein 
passendes  Geschäft  zu  kaufen  oder  neu  zu  gründen. 

Breslau,  den  18.  November  1896. 

Der  Vorstand  des  Schlesischen  Landmesser-Vereins. 

Fuchs. 
Es  haben  gezeichnet: 

Schles.  Landmesserverein  bOJC.  Aus  Kreuzburg:  Wisselinck  30»^, 
HadamcziklO  *M,  Deumling20  JC.  Aus  Breslau:  Nowak  10  JC,  Seyfert  10  M, 
Mtihmler  20  «i^,  Hitzer  10  M^  Herrmann  boit,  Weibel  ^JCj  Feilhauer  3  >^,  Kilian 
hJC,  Kiemann  10  JC,  Berger  IbM,  Tallari  3^,  Friedersdorf  dJC,  Tiete  10  JC, 
Marohn  3  JC,  Gen.  Comm.-  und  Kataster-Beamte  aus  Oppeln  36  JC.  Dübigk- 
Beuthen  6  JC,  Yermessungsinsp.  Saatz-Breslau  20  «i^,  Tischer-Breslau  10  tM, 
Kat.-Contr.  Hoffmann-Kosten  10«^,  H.  Koch-Tarnowitz  bfibJC^  Ober-Landm. 
C.  Gehlich-Ratibor  10,05  M,  Steuerinsp.  Weber-Frankenstein  5  JC,  Grapow- 
Breslau  bJC,  Kat.-Contr.  Sutter-Bolkenhain  10«^,  L.  Weber-Breslau  10  JC, 
Steuerinsp.  Paersch-Fraustadt  5  JC,  Uherek-Leobschütz  5  JC,  Kat.-Contr.  Klante- 
Ohlau  ^JC,  Baath-Glatz  5,05  o^,  Steuerinsp.  Wehn-Strehlen  ^JC,  C.Borst-Wür- 
temberg  3  JC,  gesammelt  unter  den  Gen.-Comm.-Collegen  in  Gleiwitz  55,05  JC, 
Schmidt-Breslau  5  JC,  Steuerinspector  Fuchs  -  Breslau  10  JC,  Kat.-Contr.  Zacha- 
riae-Neuhaus  10  4^,  Kat.-Secretair  Hechel-Hildesheim  20«^,  die  Landm.  der 
Special.- Comm.  Lissa  i.  P.  20«^,  Adolphi-Koschmin  10  ^fC,  Goobler-Görlitz 
l^JC,  Franzke-Liegnitz  5  .^,  Hadamczyk-Breslau  5  J^,  Peschke-Gleiwitz  1  JC, 
aus  Katibor:  Koziel  bJC,  Herr  'dJC,  Schütza  bJC,  ßoepke  bJC,  Kersten  bJC, 
von  den  Collegen  der  £isenbahn-Dir.  zu  Köln  24,30  «i^,  Scholz,  technischer 
Eisenb.-Secret,  Landsberg  bJC,  Welter-Köln  bJC,  Bohren,  Stadtgeometer, 
M.-61adbach  20.^,  Kat.-Landm.  Goering-Rogasen  3,05«^,  Kat.-Contr.  Hanisch- 
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Benthen  6,05  •<^,  Theer,  Gross,  Beske-Bredelar  12  «4^,  Sammlimg  auf  denLandm.- 
Bareaux  I  nnd  II- Arnsberg,  durch  Oberlandm.  MoenkemöUer  33*^,  vonKatto- 
witz :  Schulz  5  «^,  v .  CoUas  5  JL,  Ulbrich  5  JC^  Tauer  5  Ji^  Gmndey  5  JC^  Heese 
hJi^  Kodewald  hJi,  Siegert  hJHy  Dr.  Süden  hJi^  Baedeker-Hohenan  V^Ji^ 
Assmuth-Paderbom  10.^,  Mater-Posen  10«^,  Schubert- Jauer  V^JL^  Eat-Gontr. 
Schmitz-Ibbenbüren  i.  W.  hJC,  Hesselbein-Elbing  hJi,  Schlemmer-Leobschütz 
hJty  Prof.  Dr.  KelDhertzBonn5«i^,  Krelsbanmeister  Wamek-Oels  ^Ji^  Liedtke- 
Kotenburg  ges.  bei  d.  Landm.  d.  Specialcommission  VbM^  Eisenbahn-Gontr. 
Zacher-Batibor  6«>^,  Däumer-Meissenheim  bJL^  Landm.-Bureau  LeobschUtz 
20  «>^,  F.  W.  Faulenbach- Altena  i.  W.  hJt,  Kat.-Contr.  Eulenbruch  -  Kelberg 
3,05«^,  die  Geometer  des  bautechnischen  Bureaus  der  Reichsbahnen  Strass- 
burg  16  JC^  KoUeg.  der  geod.  -  techn.  Bureaux  I  und  II  u.  MeUorationsabthei- 
lung  in  Münster  85  .i^,  Pütz- Andernach  1,50  UK^,  Schneider-Ooblenz  1,50«^,  die 
Beamten  des  Kat.-Bur.  der  Reg.  in  Hannover  12,05  «Ä,  Verm.-Rev.  J.  Meier- 
Karlsruhe  hM^  Friedel,  Kgl.  Landm.  u.  B.  Friedel  Wwe.  u.  Sohn- Wetzlar 
50*4^,  Verm.-Beamte  der  Egl.  Gen.-Comm.-Königsberg  33«^,  Winkler,  Egl. 
Verm.-Ingen.,  Zwickau  8,05  Jt,  Bez.-Geom.  Rub  u.  Eisenb.-Landm.  Vogel-Elbem 
8  «^,  Georg  Habermehl  Geom.  I.  El.-Lauterbach  hJi^  aus  Mtthlhausen:  Stadt. 
Landm.  Helmerking  \{)Jiy  Eat.-Gontr.  Kosth  6*^,  Ober-Landm.  Schulze  6«>^, 
aus  Mtihlheim  a.  Rh.:  L.  h  Jt^  K.  5  «^,  Eat.-Gontr.  Sewig-Fritzlar  hJH^  ans 
Eichwege:  Klose  15«^,  Fässel  12 «4^,  Möhl  hJC,  Sturmat  3«>^,  Elauer  3«/^; 
Euler  8«/^,  Sarrie  3«^,  Gommissionsrath  Michael-Dresden  \{SM^  Steuerinsp. 
Umbach-Sorau  3  JC^  Oberlandm.  Baach-Treysa  8  Ji^  von  Kollegen  in  Brom- 
berg 66,50  Ji^  Seiffert-Braunschweig  10,05  M^  Steuerinsp.  Otto-Breslau  5  Ji, 
Kgl.  preuss.  Landm.  P.  Wilski-Santorin  (Griechenl.)  15«/^,  Lahr-Strassburg 
3  Ji^  Hegemann-Berlin  10,05  Ji^  Yermessungsbeamte  der  Spec-Gomm.  Neuwied 
11  My  Erfurter  Kollegenschaft  100  •<^,  Brieger-Glogau  5  Jü^  Vermessungs-Inge- 
nieur  v.  Wolffersdorf-Kamenz  3,05  Ji,  Walter,  Kgl.  Landm.,  Köslin  5,10  M,  Po- 
sener  Kollegen:  Wiltscher  l^Jt^  Sommer  bJt^  Neukrantz  10 .>^,  Sander  bJi, 
Englisch  ^Ji,  Freude  bJC,  Schmidt  hJL,  Ulmitz  %JC,  Rothe  3«^,  Kahl  hM, 
Ewesmann  5  M,  Schenk  4  JC^  Brause  4  JC,  Katasterabtheil.  d.  Direction  d.  directen 
Steuern  des  Kat.-  und  Vermessungswesen  in  Strassburg  45,50«^,  Höft-Köslin, 
Sammlung  im  Bez-  Köslin  74  JC^  F.  G.  u.  E.  Z.  in  Bremen  3  Jt^  Oberlandm.  Lippert- 
Wildungen  5«^,  Kgl.  Landm.  Paus-Königshütte  6«^,  Verm.-Insp.  Promnitz- 
Magdeburg  3oÄf,  Preutenborbeck-Schweidnitz  3*^,  Verm.-Ingenieur  Hanig-Ra- 
debeul  10  c^,  Ober-Landm.  Köhler-Hanau  5«^,  Berghaus  jr-Düren  20  Jf,  Verm.- 
Inspector  Wächter-Bromberg  10  «>^,Künzel-König8hütte  6«^.  Ausserdem  wurden 
als  Ertrag  einer  besonderen  von  Herrn  R.  Reiss-Liebenwerda  veranstalteten 
Sammlung  uns  517,80  M  zugestellt.  Hierzu  haben  beigetragen:  Trentzsch, 
Geom.,  Dresden  10,05«^,  Landm.  Thomas-Kelberg  3«^,  Poststempel  Neudamm 
3  My  Kat.-Gontr.  Gause-Trebnitz  3  M^  v.  Pastan,  Sammlung  bei  der  Spec.-Gomm. 
Olpe  19*^,  G.  Klasing,  Sammlung  unter  Gollegen  in  Kotho*s  Wintergarten-Ham- 
burg 25  .>Ä,  Oberbergamtmarkscheider  Ullrich,  Gabler  und  Jahr-Breslau  15.^, 
Markscheider  Braxator-Beuthen  5«^,  Verm.-Revisor  Hildebrandt-Glogau  5.^, 
Majunke-Münster  10  M^  Sammlung  bei  GoUeg.  der  Specialcomm.  I  und  II  in 
Altenkirchen  und  Katasteramt  Flammesfeld  40«^,  Ober-Landm.  Brackler-Soest 
bMy  Landm.  Toellner-Soest  5«^,  Splettstoesser-Breslau  ^  M^  Rönne-Breslau 
3  My  X.  y.  Stade  3  .^,  4  DUsseldorter  Gollegen  12  My  Landm.  Thomson  u.  Fischer- 
Posen  14  My  Overhof-Bochum  6  M^  Reichsrathsabgeordneter,  Professor  Franz 
Lorber-Wien  5,12  #i^,  aus  Merseburg:  Kat.-Secret.  Schirawski  \^  My  Kat.-Secret. 
Demnitz  10  My  Kj^t.-Landm.  Georgei  3  My  Kat.-Landm.  Oehlschlägel  3  My  Ober- 
Landm.  Dom  2t  My  Landm.  Bischoff  3*^,  Landm.  Burock  3«^,  Landm.  Deneke 
15  My  Verm.-Insp.  Spiekes  5  My  Steuerinsp.  Baenitz  5  My  Kat.-Landm.  Niedling 
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3<4(»  L.  W.-Altenburg  3JCt  Kreisbaumeist^  Schlegel-MUitsch  SJC,  Landm. 
Werneke-Posen  7  M,  Halwenz-BreBlau  5  JC,  Weiland-Neidenbnrg  6  JC,  Mahler 
and  Stoetzer-Potsdam  6  JC,  £.  S.  Hüdesheim  5  JC,  Steuerinsp.  Hayn-Bunzlau 
^Xf  Poststempel  Berlin  SJC^  Kossyk  and  Brase-Görlitz  10,05  «4^,  Lipke,  Nagler, 
Marks-Eonitz  10«^,  Ungenannt  Schwerin  a.  W.  5  •<^,  0.  R. -Oassel  10  JC^  B.  n. 
B.  in  Breslau  6  JCy  Rgl.  Landm.  Roedder-Lyck  3  JCy  Ungenannt  Schneidemiihl 
lOJCy  Kat.-Contr*  Adamczyk  Pr.  Holland  SM,  B.  in  Crivitz  BJC,  Emelios  — 
gesammelt  von  Mitgl.  d.  Bhein.-Westfäli8chen  Landm.-yer.  —  Cassel  5,50  JC,  Eönd* 
gen-Duisborg  SJC,  Haberla-Pinneberg  SJC,  Aag.  Kunert-Burtscheid  BJC, 
Schnhmacher-Kirschberg  5«^,  Yerm.-Bey.  a.  D.  Banning- Arnstadt  bJC^  Frhr. 
von  Boeder- ArolBen  bJC^  Kat.-Geometer  B. Frey-Freibnrg  LB.  5*4^,  Steuerinsp. 
BreugSaarbfirg  i  Lothr.  5  M,  K.  Seheurer-Karlsruhe  10  JC,  Schuster  & 
Remhold-Neustrehlitz  10  w^,  S.inB.  10,05«^,  Kat-Contr.Josten-RemscheidSOv«, 
Katasterbureau  Magdeburg  l^JCy  Steuerinsp.  Herrling-Breslau  5  «4^,  einige 
CoUegen  d.  Gen.-Comm.  u.  Reg.  zu  Frankfurt  a.  0.  18  «^i  Fr.  Kunze-Neisse 
10 «4^,  Lange-Runkel  bJLj  Kl.-Gelsenkirehen  bJiy  aus  Dortmund:  Bennenberg 
4  Jiy  Blume  3  M,  Becker  3  JC,  Feldmann  5  JC^  yerm.-Bureau  Göttingen  26  JC, 
Ober-Landm.  Müller  1 JC,  Ritz,  Landm.  1  JC,  Bause  1  Jl^  Neuruppin,  Schulz- 
Ussa  3  M,  Ereisbaumstr.  Puder-Neustettin  5,05  JC,  0.  Blttthner-Assmannshausen 
^JC,  Pohlitz-Soest  10  JC,  Districts-Ingenieur  0.  Voss-Schwerin  5  JC,  Bez.- 
Geom.  Dittmar-Simbach  3  JC,  aus  Meiningen :  Ober-Landm.  Hepe  3,05  JC,  Scholz 
XOJC,  Waentig-Haugk  IQJC,,  Patzer  5«^,  Burkhardt  4t  JC,  Postst.  Grevesmühlen 
^JC,  aus  Osterode  a.  H.:  Ober-Landm.  Werner  bJC,  Landm.  Lübeck  bJC, 
Landm.  Birr  3  JC,  Tesdorpf-Stuttgart  10  JC,  von  der  Westgrenze  des  einigen 
Deatschlands  Poststempel  Kaisersburg  BJC,  Ungenannt  Berlin  W.  BJC,  Th. 
Berthollä-Meissen  5  JC,  von  einem  GoUegen  in  Ems  10  JC,  Beeck  und  F.  Brennig- 
Kiel  1^  JC^  Steuerinsp.  Eonkiel-Breslau  bJC,  Ingen.  Ullrich-Breslau  bJ(, 
CoUege  G.-Lübz  bJC,  N.  N.-Schildberg  i.  P.  bJC,  W.  Wehner-Grunewald  20.>«, 
Brennicke-Schwerin  bJC,  Bachmann -Pfarrkirchen  BJC,  M.  E.  in  Osnabrück 
3,05  «i(,  Verm.-Crommissar  Steiff-Stuttgart  3«^,  Merten-Meschede  10«^,  Geheim- 
rath  Hehnert-Potsdam  ^JC,  W.  S.-Berlin  NW.  bJC,  einige  GoUegen  in  Marburg 
20,05  <i^,  Sammlung  unter  den  GoUegen  des  städtischen  Vermessungsamts  in 
Berlin  58  .i^,  Standesherrl.  Bauinspector  M.  Eopp-Pfoerten  bJC,  G.  Schneider 
Oelsnitz  i.  V.  3,05  JC,  Hüser-Garlshafen  im  Namen  der  Landmesser  der  Special- 
Gomm.  Garlshafen  33  JC,  Egl.  Vermessungsbureau  zu  AUenstein  26  JL,  Professor 
Vogler-BerUn  W.  10  JC,  Landm.  Alter-Breslau  10  «4^,  aus  Waidenburg:  Markscheider 
Schmidt,  Hütter,  Elose,  Olbrich  16  JC,  Wemer-Opladen  5  JC,  Bez.-Geometer 
Protscher-Staufen  6  JC,  y.  d.  Spec-  und  Eataster-GoUeg.  in  Paderborn  48  JC, 
L.  Bosch-Eonstanz  2,05  JC,  J.  Ambrosius-Hannover  6  JC,  y.  d.  Landm.  der 
Eisenb.-Dir.  Essen  20  JC,  J.  St.-Essen  10  JC,  Jackel-Jauer  10,05  JC,  Districts-Ing. 
W.  Peltz-Grabow  5  Ji,  Verm.-Beamte  der  Spedal-Gomm.  n  Trier  24  JC,  yon  den 
GoUegen  in  Düren  56.4^,  Specialcomm.  I  Minden  ^^JC^  WUh.  Schambach,  Gr. 
Geometer  I.  El.,  WöUstein  3  JC,  Stück-Hamburg  10  JC,  R.  Reiss,  Techn.  V.- 
Geschäft, Liebenwerda  20  JC,  Boschan,  Steuerinsp.,  Potsdam  BJC,^  Querfnrt 
10,05  JC,  Feige,  Steuerinsp.,  Glatz  5  JC,  FamiUe  H.-Wetzlar  6  JC,  G.,  Kat.-Oontr. 
Strassburg  10  JC,  N.  N.  Frankfurt  a.  M.  5  o^,  Feld,  Eat-Gontr.,  Diersdorf  3  JC, 
Werner,  Eat.-Gontr.,  Soltau  10  JC,  Waehner  und  Hollmann,  Landm.,  Schönwalde 
6,05  «i(,  Weisse-Greifenberg  3,20«;^,  Erakau,  Landm.,  Stettin  10«^,  Büchel, 
Steuerinsp.,  Nordhausen  3  JC,  Aepinius,  Landm.  Goethen  BJC,  B.  R.,  Mark- 
scheider Eattowitz  20  JC,  Mittelhaus  &  Weyrich,  Verm.-Bureau,  Hirschberg  10  JC, 
Zartmann,  Steuerinsp.,  Mayen  3  JC,  Pitz,  Steuerinsp ,  Marienberg  3  JC,  Westerhoif, 
Landm.  Haspe  bJC,  Verm.-Bureau  Insterburg  9JC,  Mündel,  Eat.-Gontr.,  Eroto- 
schin  BJC,  Geod.-techn.  Bureau  d.  Gen.-Gomm.  Hannover  IdJC,  Gohring,  Eat.- 
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Contr.  Btitow  6JC,  Ullricha,  Stenerinsp.,  Kreuznach  4.i^,  Lauw,  Kat.-Contr., 
Osterholz-Scharmbeck  5  JCy  Suckow,  Eat.-Oontr.,  Hasum  SJC,?  Warendort  3  JC, 
Dunges,  Landm.,  Osterode  5  JC,  Adler,  Landn».,  Osterode  5  JC,  J.  Moses,  Ansied.- 
Borean  Lautenburg  5JC,  Lyme,  Steuermsp.,  Schleswig  SJC,  Raul,  Kat.-Gontr., 
Bnrgsteinfurth  SJC^  Peters,  Verm.-Insp.,  Hannover  10  >^,  Meyer  HI,  Kat-Feldm., 
Kürzel  3,05  JC,  Knecht,  Verm.-Techniker,  Strassburg  3  JC,  Hesse,  Landm.,  Allen- 
stein  10«^,  Krüger,  Kat.-Contr.  Mohrungen  5«^,  Wolf,  Oberlandm.,  Homberg 
10  JC,  Kat.-Bureau  d.  Königl.  Regiemng  Lüneburg  10,05  «>^,  Haelschner,  Rech- 
nungsrath,  Breslau  3  JC,  Wolff,  Steuerinsp.,  Striegau  3  JC,  Lemke,  Kat.-Zeichner, 
Schleswig  IJCy  Morath,  Steuerinsp,  Schleswig  SJC,  Frommholtz,  Kat. -Secret, 
Schleswig  3  JC,  Schulz,  Kat.-Landm.,  Schleswig  3  JCy  Hachmann,  Kat.-Landm., 
Schleswig  3  JC,  Grage,  Kat.-Secret.,  Schleswig  3  JC,  v.  Bülow,«  Steuerinsp. 
Eckemförde  3,05  JC,  Wüstner,  Kat.-Contr.  Anklam  6  JC,  Fabricius,  Kat- 
Contr.,  Marggrabowa  5  JC,  Schiller,  Kat.-Contr.,  Lübben  5  JC,  ?  Ahrweiler 
5  JC,  Feist,  Kat.-Feldm.,  Kemilly  5,05  JC,  G.  Coradi,  Mechaniker,  Zürich  18  JC, 
Schultz,  vereid.  Landm.,  Berlin  5  JC,  Backe,  vereid.  Landm.,  Stolp  5  JC, 
Jansen,  Kgl.  Landm.,  WUdungen  5  JC,  Dreessen,  Steuerinsp.,  Bensberg  6  JC, 
Kreis,  Steuerinsp.,  Dillenburg  6JC,y.  Brugnier -Königsberg  3,05  ^,  Selbach, 
Steuerinsp.,  Herbom  3  JC.  Bars,  Steuerinsp.,  Calau  3  JC,  Sauer,  Steuerinsp., 
Militsch  5JC,  Nagel,  Kat.-Contr.  Neustadt  QJC,  Heuss,  Steuerinsp.,  Montabaur 

2  JC,   Schaetzke,   Kat.-Insp.,    Magdeburg    5  JC,  Bundles,    Steuerinsp.,  Tönning 

3  JC,  Freisem,  Steuerinsp.,  Saarlouis  3  JC,  Schleicher,  Kat.-Contr.,  Königs- 
hütte  10,05  JC,  von  Arnim,  Steuerinsp.,  Zeitz  3  JC,  Hillert,  Kat-Contr., 
Putzig  6  JC,  Eckardt,  Oberlandm.,  Witzenhausen  5  JC,  Jeromin ,  Kat.-Contr., 
Wehlau  6  JC,  Schuh,  Steuerinsp.,  Sigmaringen  3  JC,  Kgl,  Verm.-Bureau  Marburg 
i.  H.  24:  JC,  Mies,  Steuerinsp.,  M.-Grladbach  5  JC,  Palmowski,  Landm.,  Konitz, 
3  JC,  Lübeck,  Steuerinsp.,  Lauenburg  5  JC,  Zastrow-Neustadt  3,05  »Äl,  Schütz, 
Steuerinsp.  Hochheim  S  JC,  Anacker,  Kat.-Contr.,  Langenschwalbach  3,05«^, 
Abendroth,  Landm.,  Hannover  15  JC,  Leman,  Kat.-Contr.,  Gumbinnen  3  JC, 
Bimz,  Kat.-Contr.,  Wolfhagen  21,05*^.  Nachträglich  gingen  noch  ein:  Durch 
Tasler-Berlin  gesammelt  21  JC,  v.  Hessischen  Geometerverein  1.  Cl.  20  JC,  sowie 
von  W.  Keuck,  Königl.  Landm.,  in  Witzenhausen  20  M,  Herbst,  Landmesser 
daselbst,  3  </^.    Gesammtsumme  3358,37«^. 


Berichtigungen. 

Herr  Oberlandmesser  Seyfert  in  Breslau  bat  uns  eine  Anzahl  von 
Druckfehlern  und  Berichtigungen  zu  Handbuch  der  Vermessungskunde 
III.  Band;  4.  Aufl.  1896  mitgetheilt,   welche  hier  veröffentlicht  werden. 

Seite  116.  In  Gleichung  (33)  soll  im  Nenner  stehen  2  l/"2^  statt 
4  ]/  2  und  die  daran  anschliessende  Pehlervergleiehung  für  das  rhom- 
bische Basisnetz  bedarf  einer  Berichtigung.  Es  handelt  sich  um  die 
Vergleichung  eines  Rhombus  und  eines  Doppelrhombus,  wie  sie  erst, 
mals  von  Helm  er t  in  Studien  über  rationelle  Vermessungen,  1868, 
III,  45  vorgenommen  worden  ist.  Wenn  v  das  Diagonalenverhältniss 
eines  Rhombus  ist  und  ^.das  Fehlerverbältniss  für  den  Doppelrhombus 
und  den  einfachen  Rhombus,  dann  besteht  die  Gleichung; 

1  +t? 


q=    :^\    \/2v 

^         1  +  e?^    ^ 
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welche  folgende  Zahlenwerthe  gibt: 

t?=  0  1  2        2,885         4  5  10 

q=oo     1,414     1,200     1,000     0,832     0,730     0,487 

Es  ißt  also  7  <  1  wenn  v  <  2,885  und  J  >  1  wenn  v  >  2,885, 
d.  h.  nur  für  t?  ;>  2,885  ist  der  Doppelrhombus  günstiger  als  der  ein- 
fache  Rhombus,  oder  es  muss  die  als  abgeleitete  Basis  auftretende 
grosse  Rhombendiagonale  mindestens  etwa  das  3  fache  der  als  ge- 
messene Basis  geltenden  kurzen  Diagonale  sein,  wenn  der  Doppelrhombus 
günstiger  sein  soll  al^  der  einfache  Rhombus,  während  auf  der  citirten 
S.  116  irrthttmlich  angegeben  wurde,  dass  der  Doppelrhombus  immer 
günstiger  sei,  was  q  stets  kleiner  als  1  entsprechen  würde. 

S.  61  unten  statt  Oefen  lies  Oelen. 

S.  119  in  Gl.  (11)  statt  4w^  —  3w  +  5w  lies  4  n^  —  3  w'  +  5  n. 

8.  144  in   (1)  fehlt  =,   in  (2)   statt  -^  lies -^  und    in    (3)    statt 

t^^]  lies 


.   r  dd  1 


3 
S.  155  unten  in  der  Klammer  statt  b^  lies  2h^, 

S.  206  in  log   r  statt +  y  (4?-)'  ••   ^^®«  ~j{~T^J' 

8.  208  bei  4'T  statt  _  -5!l  -^  lies  -  ^  4^. 
d(p^  2  V   d(f  V^    d(p 

8.  212  oben  statt  log  jB  =  4.5048414*798  lies  7.7031063757.     . 

S.  217  in  (29)  statt  ß  sin  2  (cp^  — cpj)  +  7  sin  4  (9,  —?,)  +  ...  Hes 

?  (sin  2  cpj  —  sin  2  cpj)  +  y  (sin  4  cpj  —  sin  4  cpj)  + . . . 

8.  227  in  der  Gl.  vor  (11)  fehlt  =. 

8.  251  in  der  Gl.  vor  (31)  statt -7^ -^^  lies      ^' 


9r*     2  A  2,9  r*      4  A 

8.  271  bei  (12)  dy  und  c^o; sind  dieselben  Werthe  wie  Sy  und  Sa?, 

a     «i./v    .       ^^«v      XXX       X^  COS*  cp     ,.  X'  COS^  9 

8.  350  in  (13)  statt  ^    lies ^  . 

8.  422  in  (16)   statt   —  (2  sin  cp  —  sin  P)   ist   (2  sin  cp  —  sin  P)   als 
Factor  zu  setzen. 

Q     Mc^^  rrxx      x     .x  T^'  x  F^   COS  CD,.  tj^     ^  F^   COS  CD 

8. 489  vor  (9)  statt ^  tang  cp 2:  hes 4ri  tang  cp  ^ 

K  ^    a  cos  u  Y2       <^  T 


a  cos  u    ' 


nach  (9)  in  der  Klammer  im  Nenner  statt  acosM  lies  a,  in  (17a)  statt 

^Ung  P  ües  ^  tang  P. 

Zwischen  (9)  und  (10)  statt  iq^  lies  iq^  und  statt  p  lies  p^. 
Noch  einige  Kleinigkeiten,  welche  nicht  sinnstörend  sind,  z.  B.  S.  123, 
1^9*^  statt  180^  und  dergl.  sind  hier  nicht  aufgenommen.  * 

Indem  ich  Herrn  Seyfert  für  diese  gründliche  Revision  ergebensten 
^ank  sage,  möchte  ich  auf  die  schon  im  Vorworte  8.  IV  vorausgeschickte 
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Entschuldigung   wegen   etwaiger  kleiner  Versehen   verweisen,   und  die 
vorstehenden  Berichtigungen  den  Leaem  d«s  Buches  empfehlen. 

Hannover;  Januar  1897.  Jordan, 

Hierzu    haben    wir    auch   noch    von    Herrn   Vermessungsingenieur 
Albert  Schreib e|r  in  Dresden  mitgetheilt  erhalten: 

2  2 

S.  292  Gl.  (5)   statt  1  +  /^  soll  stehen  1  +  /-^. 

S.  394  unten  vorletzte  Linie  statt  +  45  n*^  t*'  soll  stehen  -|-  45  i]^  i^, 

d*  l 
8.  395  bei  ,        statt   —  %  v^  u  {1  +  3  ^^  +  t]*)   soll  stehen 

Cb  S 

—  8t?*w^(l  +  ^t^-{-ti% 
in   Band  1/4.  Aufl.  1895: 

S.    390,    Satz    4    reducirte  61.    statt   Gewicht   =  1    soll    stehen 

Gewicht  =  -^.  • 

Endlich  von  Herrn  Obergeometer  Harksen  in  Dessau  zu  Band  III, 
4.  Aufl.  1896,   S.  477  nach  (3)  statt  T^^  —t,^   soll  stehen  T^^  —^13- 


Die  Klnsleliuiis  der  üHltsllederbelträye  fttr  dmm  Jlalir 
tS99  erfolgt  In  der  Zelt  irom  1*  Jlanuar  bl«  elit«clille««ilcli 
to«  milrz.  Die  Herren  lllt|^lleder,  welelie  den  Beitrag 
durelidle  Post  einsenden  ivollen^  iverden  ersueitt^  dieses 
Inneriialb  der  oben  ani^esebenen  Zelt  zu  tiiun«  NTaeii  dena 
to«  JHftrz  erfoiir^  die  Kinzleliuns  dureli  Postnaehnahnae« 
Es  wird  gebeten,  bei  Olnsendun^  des  Beitrages  den 
Jetslffen  UTolutort,  Amtstitel  ete«  deihtlleli  ansui^eben« 
Aueli  ist  die  Anf^be  der  Hitslledsnummer  selu*  erwflnselit. 
Gassel-Wehlheiden^  Emilienstr.  17,  den  1.  Januar  1897. 

Die  Eassenverwaltimg  des  Deutschen  Geometer- Vereins. 

HüseTy  Oberlandmesser. 
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Zur  Erklärung  des  Wortes  Kataster; 

von  Amtsrichter  Profesßor  Dr.  Schumacher. 


Mit  der  Erklärung  des  Wortes  Kataster  hat  man  sich  nicht  all- 
zuviel beschäftigt.  Das  Kataster,  so  wichtig  es  auch  für  die  innere 
Staatsverwaltung  und  ftlr  die  Rechtsverhältnisse  am  Grund  und  Boden 
sein  mag;  ist  doch  im  grossen  Leben  und  Verkehr  zu  wenig  bekannt. 
Man  kennt  kaum  das  Kataster  um  so  weniger  den  Ursprung  des  Wortes. 
Die  Schriftsteller,  welche  sich  mit  dem  Kataster  beschäftigen,  verweisen 
meist  in  einer  kurzen  Note  auf  Savigny's  Buch:  Ueber  die  römische 
Steudrverfassung  unter  den  Kaisern  (Savigny^  Vermischte  Schriften,  Band  2, 
S.  67  ff).  Dies  geschieht  z.  B.  von  Koppers  in  seiner  Abhandlung: 
Die  Verbindung  des  Grundbuchs  mit  der  Katasterkarte  (Gruchot,  Beiträge 
zur  Erläuterung  des  deutschen  Rechts,  Band  36,  S.  319)  Savigny  sagt: 
Im  späteren  Mittelalter  nannte  man  die  Grundbücher  capilastra^  weil  es 
Verzeichnisse  der  Steuerstufen  (capita)  waren;  daraus  hat  sich  catastrum 
gebildet,  welches  noch  in  unseren  Tagen  die  tlbliche  Bezeichnung  ge- 
blieben ist.  Für  die  Ableitung  von  catastrum  entscheiden  sich^  wenn 
auch  ohne  weitere  Begründung,  noch:  Rau  (Finanz Wissenschaft  Bd.  2 
§  299),  Stengel  (Wörterbuch  des  deutschen  Verwaltungsrechts),  Marquardt 
(Römische  Staatsverwaltung  in  Bd.  V,  2  des  Handbuchs  der  römischen 
Alterthttmer),  Madwig  (Die  Verfassung  und  Verwaltung  des  römischen 
Staates^,  Duden  (Etymologie  der  neuhochdeutschen  Sprache),  Sachs  (En- 
cyklopädisches  Wörterbuch  der  französischen  und  deutschen  Sprache 
verbo  cadastre),  Littr^  (Dictionnaire  de  la  langue  frangaise),  Körting 
(Lateinisch-Romanisches  Wörterbuch). 

Savigny  beruft  sich  für  seine  Ableitung  auf  den  Juristen  Jacobus 
Gothofredus  (1587  —  1652)  und  zwar  auf  seinen  berühmten  Commentar 
zum  Codex  Theodosianus  (Codex  Theodosianus  cum  perpetuis  commen- 
tariis  Jacobi  Gothofredi   Lugduni   1655   auch   Lipsiae   sumptibus  Weid- 

Zeitschrift  für  Vermessunf^swesen  1897.    Heft  6.  11 


162  Schumacher.    Zur  ü^rklärung  des  Wortes  Kataster. 

mann!  1741).  Der  Codex  Theodosianus  enthält  eine  Sammlung  von 
Verordnungen  der  römischen  Kaiser  und  wird  so  genannt,  weil  der 
römische  Kaiser  Theodosius  II.  im  Jahre  438  n.  Chr.  diese  SammLong 
veranlasste.  Er  zerfallt  in  10  Bücher  und  diese  wieder  in  Titel.  In 
dem  Vorwort  (Paratitlon)  zum  10.  Titel  des  13.  Buches  sagt  nun 
Gothbfredus:  In  Oallia  aliquibus  in  locis  a  capitibus  vel  capitatione 
Gapdastra  vel  catastre  vocatuS;  capitationis  scilicet  registrum,  in  quibus 
singulorum  nomina  adnotata  erant  (in  Frankreich  nennt  man  an  einigen 
Orten  die  Steuerverzeichnisse  von  dem  lateinischen  Worte  caput  (Steuer- 
hufe) oder  capitatio  (Kopfsteuer)  Capdastra  oder  Catastre  d.  h.  Re- 
gister der  Steuern,  in  welchen  die  Namen  der  einzelnen  Steuerpflichtigen 
verzeichnet  waren).  Diese  Stelle  ist  wörtlich  in  das  Lexikon  von 
Du  Cange  übergegangen.  (Du  Cange  Glossarium  mediae  et  infimae 
Latinitatis  verbo  catastrum  und  capdastra.)  Die  Worte  des  Juristen 
enthalten  aber  nieht  seine  eigene  Meinung;  diese  giebt  er  in  der  An- 
merkung zur  Lex  8  desselben  Titels  (13.  10)  wieder.  Er  sagt  hier: 
Ergo  encautaria  (d.  i.  Steuerarchiv)  sunt,  quae  alicubi  Catastra  a  Graeca 
voce  xaxaoTopiö)  vel  xaTaoropevvuo)  seu  xaxaoxopiwüfii  id  est  sterno 
xaTocoxpfovvuQ),  xaTaoTptivvojii  unde  et  xaxccoTpcooic  non  vero  a  xa&ap&YJvat 
quod  est  lustrare.  Gothofredus  leitet  also  das  Wort  von  xaxaoTpcovvuftt 
ab;  dessen  verschiedene  Nebenformen  er  angiebt.  Es  bedeutet  hin- 
streckeu;  hinbreiten,  niederstrecken^  tödten.  Zugleich  macht  er  noch 
auf  die  Ableitung  von  xaOap^TJvat  aufmerksam,  die  er  nicht  billigt. 
Kadap&'^vai  heisst  reinigen  lateinisch  lustrare  und  ist  wohl  nur  deshalb 
zur  Erklärung  benutzt  worden,  weil  von  lustrare  das  Wort  lustrum  ab- 
stammt und  lustrum  eine  vier-  oder  fünfjährige  Steuerperiode  bedeutet. 

Mit  der  Ableitung  aus  dem  Griechischen  steht  Gothofredus  nicht 
allein.  Macchiavelli  in  seiner  Florentiner  Geschichte  (Istorie  Fiorentine 
Buch  4)  nimmt  an,  dass  das  Wort  Kataster  zuerst  für  eine  Vermögens- 
steuer in  Florenz  gebraucht  worden  sei.  Das  Abmessen,  Feststellen  des 
Vermögens  sei  accatastare  genannt  worden;  daöWort  bedeute  eigentlich 
^ aufklaftern,  aufschichten '^^  wie  auch  catasta  der  Holzstoss  heisse. 
Diesen  Ausdruck  führt  er  dann  auf  das  griechische  xaxaaxaotc  zurück. 
Für  diejenigen,  welche  nothwendig  auf  griechische  Worte  zurückgehen 
zu  müssen  glauben,  liegt  das  Wort  xaxaoxep-oa)  nahe.  Es  ist  eine  Ver- 
bindung von  xaxoc  und  aaxpov  (das  Gestirn)  und  heisst  unter  die  Sterne 
versetzen,  mit  Sternen  versehen. 

Es  war  auch  sehr  verzeihlich  ein  Wort,  welches  in  seinen  zwei 
ersten  Silben  mit  dem  griechischen  xaxa  übereinstimmt,  aus  griechischen 
Wurzeln  abzuleiten  und  auf  der  anderen  Seite  erschien  es  kaum  glaublich^ 
dass  das  Wort  auf  das  lateinische  Capitum  registrum  zurückzuführen 
sei.     Trotzdem  ist  diese  Erklärung  die  allein  richtige. 

Weder  das  Wort  cataster  noch  das  Wort  registrum  gehört  der 
lateinischen  Sprache  an.     Weder  die  grösseren  Sprachwerke,  wie  Georges^ 
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Freund;  Klotz,  Kraft^  noch  Forcellinrs  Lexicon  totius  Latinitatis  noch 
endlich  das  speciell  juristische  Lexikon  von  Dirksen  (Manuale  latinitatis 
fontium  juris  civilis  Komanorum)  enthalten  diese  Worte.  Das  lateinische 
Wort,  welches  dem  Laute  nach  dem  ^Kataster''  am  nächsten  kommt^  ist 
catasta.  Es  ist  eine  tlber  Oross-Oriechenland  gekommene  Corruption  des 
griechischen  Wortes  xaTaoxocot;  und  bedeutet  ein  Schaugerüst.  Hierunter 
verstand  man  gewöhnlich  das  Oerüst,  auf  welchem  die  Sclaven  standen, 
welche  zum  Verkauf  ausgestellt  waren.  Es  bedeutete  auch  ein  Oerttst, 
aaf  welchem  man  die  Verbrecher  vor  ihrer  Hinrichtung  zeigte;  endlich 
war  es  noch  eine  Tribtlne,  von  welcher  aus  man  einen  Vortrag  hielt. 
Keine  dieser  Bedeutungen  kann  aber  nur  im  entferntesten  zur  Erklärung 
des  Wortes  Kataster  verwendet  werden. 

Registrum  ist  aus  dem  Worte  regestum  entstanden,  welches  in  der 
lateinischen  Sprache  Register,  Katalog  bedeutet.  Die  Umwandlung  er- 
folgte jedenfalls  auf  dem  Umwege  über  regestorium  und  registorium. 
Beide  Ausdrücke  sind  im  mittelalterlichen  Latein  nachweisbar  (vergl. 
Da  Cange).  Das  Wort  registrum  kommt  schon  ziemlich  früh  vor.  Bei 
Udefonsus  Toletanus  de  Gregorio  Magno  (590 — 604  n.  Chr.)  heisst  es 
von  diesem  Papste :  Hos  itaque  epistolas ....  in  libros  XII  distinxit 
et  registrum  nominandum  esse  decrevit.  Petrus  Diaconus  de  viris 
illastribus  sagt:  Cancellarius  decripsit  registrum  Paschalis  Papae  II. 
(1099-1118). 

Dass  für  die  Steuererhebung  im  römischen  Reiche  Listen,  Register 
bestanden,  welche  die  einzelnen  steuerpflichtigen  Bürger  und  die  zu 
zahlende  Steuer  aufführten,  ist  unzweifelhaft.  Das  STrischRömische 
Rechtsbuch,  welches  die  Zeit  Diodetians  (284— 305  n.Chr.)  wiedergiebt, 
sagt  z.  B. :  Die  Steuer  wird  an  jedem  Orte  von  demjenigen  verlangt, 
der  ein  Gut  inne  hat  und  sein  Name  steht  geschrieben  in  den  Steuer- 
rollen (Bruns-Sachau,  Syrisch  -  Römisches  Rechtsbuch,  Leipzig  1880, 
S.  109).  Ein  Rescript  der  römischen  Kaiser  Theodosius,  Arcadins  und 
Honorius  aus  dem  Jahre  391  n.  Chr.  (Lex  5,  Codicis  Theodosiani  XI.  3) 
schreibt  ausdrücklich  vor,  dass  jeder  Erwerber  eines  Grundstücks  seinen 
Namen  zur  Steuerliste  anmelden  muss  (censualibus  paginis  nomen  suum 
postnlet  annotari).  Dass  die  römische  Steuerverfassung  das  Ende  des 
römischen  Reiches  überdauerte  und  noch  in  den  späteren  Jahrhunderten 
Stenerlisten  geführt  worden  sind,  beweist  das  Gesetz  der  salischen 
Franken,  welches  die  grundsteuer-  und  kopfsteuerpflichtigen  Römer 
unterscheidet  und  für  jeden  ein  verschiedenes  Wehrgeld  festsetzt.  (Lex 
Salica  emendata  Tit.  43,  Art.  6—8.)  Da  die  Kopfsteuer  capitatio,  die 
Steuereinheit  bei  der  Grundsteuer  caput  genannt  wurde,  so  ist  es,  weil 
sprachlich  möglich,  auch  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Steuerlisten 
capitationis  oder  capitum  registra  genannt  wurden. 

Wie    ist    nun    aus    capitationis    oder   capitum    registrum    Kataster 

geworden? 
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Für  das  mittelalterliche  Frankreich  lässt  sich  die  Entwickelung 
rückwärts  nachweisen^  da  sich  hier  die  erforderlichen  Mittelglieder 
vorfinden.  Den  Uebergang  vermittelt  das  von  Gothofredus  und  Du  Canj^e 
erwähnte  capdastre.  Die  Endung  astre  ist  die  Fortbildung  des  lateinischen 
^astrum^,  die  Silbe  cap  enthält  so  unzweifelhaft  den  Anfang  des 
lateinischen  Caput^  dass  der  Laut  capd  nur  eine  Entwickelung  des 
lateinischen  capit  sein  kann.  Dass  t  sich  später  in  d  verwandelt, 
kommt  häufig  vor.  Capdastre  ist  deshalb  nur  eine  Verstümmelung  des 
weiter  zurück  in  spät  lateinischer  Zeit  liegenden  Capit astrum.  Dieses 
Wort  enthält  auch  das  Lateinisch-Romanische  Wörterbuch  von  Körting 
unter  Nr.  1608 ;  eine  Urkunde,  in  welcher  das  Wort  vorkommt,  ist  aber 
nicht  angegeben.  Die  Zusammenfassung  des  Capitastrum  aus  capitum  oder 
capitationis  registrum  ist  dann  der  unab weisliche  letzte  Schluss,  das 
einzige,    was    das    Wort    capitastrum  vernünftiger  Weise  erklären  kann. 

Was  aber  für  Frankreich  gilt,  muss  auch  für  Italien  und  Spanien 
gelten,  wo  die  nämlichen  Bezeichnungen  für  Kataster  bestehen  (italienisch 
catasto  oder  catastro,  spanisch  cat  astro).  Alle  drei  Länder  haben  die 
nämliche  römische  Grundlage  und  die  fast  übereinstimmende  Entwickelung 
muss  auch  zu  dem  nämlichen  Resultate  führen. 

Hiernach  erweisen  sich  die  Versuche,  das  Wort  Kataster  aus 
griechischen  Wurzeln  abzuleiten  als  irrige.  Diese  Ableitungen  entspringen 
dem  Bestreben,  ein  Wort  ohne  Berücksichtigung  seiner  geschichtlichen 
und  sprachlichen  Entwickelung  auf  möglichst  naheliegende  gleichlautende 
andere  Wörter  zurückzuführen. 

Dass  das  Wort  Kataster  durch  vielfache  Zwischenforroen  aus  dem 
lateinischen  zu  uns  herübergekommen  ist,  beweist  schliesslich  noch  ein 
Wort,  welches  mit  dem  Kataster  an  sich  nichts  zu  thun  hat,  aber  doch 
merkwürdiger  Weise  auf  die  gleichen  Wurzeln  zurückgeht.  Es  ist  das 
Wort  Kadett,  das  französische  cadet.  Von  Cadet  giebt  es  eine  mittel- 
alterliche Zwischenform  capdet  und  zwar  findet  sich  diese  Schreibweise 
in  einer  Urkunde  aus  der  Zeit  Ludwig  XL  (1461  — 1483).  Das 
Chronicon  Ludwig  XI.  pag.  308  (vgl.  Du  Cange  und  Littr^  v.  cadet  und 
capdet)  sagt  nämlich: 

Apres  ladite  d^confiture  ainsi  faite  ledit  Duo  en  Auteriche^  le 
comte  de  Romont  et  autres  de  leur  compagnie  se  ralierent  et  vindrent 
devant  une  place  nomm^  Malannoy  dedans  laquelle  estoit  un  Capitaine 
Gascon  nomm^  le  Capdet  Remonnent.  (Nach  der  erwähnten  Nieder- 
lage vereinigten  sich  der  Herzog  von  Oesterreich,  der  Graf  von  Romont 
und  andere  Gleichgesinnte  und  zogen  vor  einen  festen  Platz  mit  Namen 
Malannoy,  in  welchem  sich  der  Capitain  Gascon  genannt  Capdet  Re- 
monnent befand.) 

Nach  Duden  ist  Capdet  zurückzuführen  auf  ein  mittellateinisches 
vorausgesetztes  aber  nicht  nachgewiesenes  Deminitivum  von  caput, 
capitettum.     Littr^  nennt  diese  Zwisclienform  capitettus=:  kleines  Haupt 
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petit  chef.  Den  Gegensatz  zu  Capdet  bildet  Capmas.  Capmas  (capita 
domas)  sind  in  adeligen  Familien  die  erstgeborenen  Familienhäupter; 
welche  das  Stamragut  erhalten,  während  die  mit  Apanage  abgefundenen 
Nachgeborenen  Gapdet  heissen.  Die  Ableitung  Gapmas  aus  capita 
domus  erklärt  sich  durch  die  zwischen  dem  lateinischen  domus  und  dem 
französischen  maison  liegende  Form  mason,  welche  im  Hennegau  und 
in  der  Picardie  vorkommt  (vgl.  Littrö  v.  maison).  Im  Norden  Frank- 
reichS;  in  welchem  diese  Gebiete  liegen;  hat  sich  auch  das  Recht  der 
Erstgeborenen  am  frtlhesten  entwickelt.  In  Gapmas  ist  der  Stammlaut 
des  lateinischen  domus  (dom)  bis  auf  das  m  verschwunden  ebenso,  wie 
in  dem  Worte  capdastre  von  dem  Worte  registrum  nur  str  übrigge- 
blieben das  Stammwort  reg  aber  untergegangen  ist. 

Es  hat  auch  bei  dem  Worte  Gad  et  nicht  an  Versuchen  gefehlt, 
das  Wort  ohne  Rücksicht  auf  seine  Entstehungsgeschichte  zu  erklären. 
Wie  man  Kataster  auf  xara  zurückführte,  so  brachte  man  Gadet  mit 
dem  lateinischen  cadere  zusammen.  Du  Gange  enthält  zwei  dieser  Er- 
klärungen, welche  zugleich  zeigen,  wie  üppig  damals  die  Phantasie  der 
Philologen  blühte. 

Der  eine  dieser  Gelehrten  (Dominicus  de  praerogationibus  alodiorum 
über  die  Vorrechte  der  Stammgüter)  sagt:  Gadets  dicti  sunt  quasi  a 
majori  natu  cadant  et  sint  veluti  quidam  catheti  seu  normales  lineae 
ob  ipso  dependentes  d.  h.  Gadet  werden  sie  genannt,  weil  sie  von 
dem  Erstgeborenen  abhängen  (cadant)  und  gleichsam  die  von  ihm  ab- 
hängigen Seitenlinien  sind.  Die  geringe  Apanage  zwang  die  nach- 
geborenen Söhne  meist  zum  Kriegsdienste,  und  weil  dann  irgend  eine 
Schlacht  ihrem  Leben  ein  Ende  zu  bereiten  pflegte,  so  erklärt  der 
andere  Gelehrte  (Labbaeus)  geradezu:  Gadet  est  minor  natu  qui  cadet 
proeliando  quia  earum  fere  sors  est  ut  abeat  militatum  d.  h.  Gadet 
heisst  der  Nachgeborene,  welcher  in  den  Schlachten  fällt  (cadet),  da 
ja  meist  sein  Loos  ist,  Kriegsdienste  zu  nehmen. 

Gadet  aus  Gapdet  und  Capitettum  ist  der  beste  Beweis,  dass  auch 
Cadastre  aus  Gapdastre  und  Gapitastrum  entstanden  ist. 

Neben  den  französischen,  italienischen  und  spanischen  Specialformen 
(cadastre,  catasto,  catastro)  hat  sich  auch  eine  latinisirte  Form  catastrum 
gebildet.  Im  Mittelalter  war  die  lateinische  Sprache  die  Sprache  der 
Gebildeten,  wenn  auch  nicht  in  Formen,  welche  den  Beifall  eines  Gicero 
gefunden  hätten.  Selbst  als  die  Umgangssprache  deutsch  geworden  war, 
pflegte  man  vor  allem  in  die  amtliche  Sprache  eine  grosse  Anzahl 
lateinischer  Wörter  einzustreuen.  In  den  Instructionen  und  Erlassen 
der  preussischen  Könige,  welche  sich  mit  der  Grundsteuer  befassen,  ist 
das  Wort  catastrum  seit  Beginn  des  vorigen  Jahrhunderts  ein  sehr  ge- 
läufiger Ausdruck  (vgl.  Schimmelpfennig :  Die  Grundsteuerverfassung  in 
den  preussischen  Staaten,  3.  Aufl.,  Berlin  1859).  In  dem  Patente 
d.  d.  Stargard   d.  1.   December   1695,    durch  welches    der   Landtag    in 
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Hinterpommern  einberufen  wurde;  wird  zu  den  Berathungsgegenständen 
gezählt:  3)  Dass  das  Gatastrum  revidiret  und  juxta  statum  hodiernum 
eingerichtet  werde  (Schimmelpfennig  S,  620).  Die  älteste  Verwendung 
des  Wortes  Catastrum  fand  ich  in  der  Instruction  vom  31.  Juli  1660, 
durch  welche  Herzog  Christian  von  Sachsen  als  Administrator  des  Stiftes 
Merseburg  die  Steuerrevision  normirt.  Es  heisst  hier:  Anlangend  die 
Landsteuer  1)  setzen  wir  vorjetzo  zu  einem  Fundament  die  ao  1652 
eingehändigte  catastra  (Schimmelpfennig  S.  807).  Hieraus  darf  man 
wohl  schliesseU;  dass  auch  schon  die  bezogenen  Steuerregister  vom 
Jahre  1652  die  amtliche  Bezeichnung  catastra  führten  und  dass  schon 
um  das  Jahr  1600  das  Wort  catastrum  eingebürgert  war.  Auf  dieses 
Wort  und  nicht  auf  eine  französische  oder  italienische  Form  geht  unser 
deutsches  Wort  Kataster  zur\ick.  Hieraus  folgt  weiter,  dass  das  Wort 
Rataster  als  Neutrum  zu  behandeln  ist  und  die  Bezeichnung  der  Kataster, 
die  man  hier  und  da  findet,  eine  unrichtige  ist. 
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und  ihre  Einwirkung  auf  abzuschliessende  Rechtsgeschäfte. 

Die  Frage  nach  der  Zweckmässigkeit  oder  NichtZweckmässigkeit 
der  unterirdischen  Vermarkung  der  Kleinpunkte  ist  schon  wiederholt, 
so  kürzlich  noch  auf  der  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometer- 
Verelns  in  Bonn  im  Jahre  1895,  zur  Sprache  gebracht  worden.  Nach 
den  von  mir  bei  den  Stadt  Vermessungsarbeiten  gemachten  Erfahrungen 
ist  diese  Art  Vermarkung  für  rheinländische  Verhältnisse  im  Allgemeinen 
am  Platze;  auch  wird  das  Aufsuchen  der  unterirdischen  Marken  bei  der 
durch  die  tlbliche  Kleinparzellirung  bedingten  grossen  Anzahl  ober- 
irdischer Anbindepunkte  sehr  erleichtert  —  namentlich  in  Stadtbezirken* 
Sie  sollte  daher  bei  keiner  grösseren  Vermessung  unterlassen  werden 
mit  BUcksicht  auf  den  grossen  Werth  den  eine  solche  Vermarkung  für  die 
Ausführung  von  Nachtragsmessungen  hat. 

Bedauerlich  ist  es  aus  diesem  Grunde  auch,  nun  bei  Ausführung 
einer  seitens  der  preussischen  Katasterverwaltung  in  den  Jahren  1878 
und  1879  —  also  kurz  vor  Erlass  der  Katasteranweisungen  VIH  und  IX 
vom  25.  October  1881  —  vorgenommenen  Neumessung  mehrerer  Land- 
gemeinden des  Kreises  Gladbach  sowohl  die  unterirdische  Vermarkung 
der  Kleinpunkte^  wie  auch  die  Berechnung  der  Goordinaten 
für  diese  unterblieben  ist.  Bedauerlich  um  so  mehr,  als  nunmehr 
auch  die  Ausführung  aller  in  der  Folge  nothw^ndig  werdenden  Fort- 
schreibungsvermessungen zu  dieser  —  im  Uebrigen  gut  durchgeführten 
—  Neumessung  durchaus  nach  der  wenig  zweckmässigen  älteren  Methode 
des  Anbindens  an  oberirdisch  vermarkte  Grenzpunkte  erfolgen  muss. 
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Die  grosse  Bedeutung  jedoch^  welche  Katastermessungen  im  Laufe 
der  Zeit  erhalten  haben^  besonders  seitdem  nun  auch  unsere  ganze 
Grandbuchordnung  auf  den  Angaben  des  Grundsteuerkatasters  beruht; 
macht  es  zu  einem  dringenden  Bedürfnisse  der  Zeit,  dass  letzteres  nicht 
lediglich  den  Zwecken  der  Besteuerung  dieney  sondern  gleich  in  solcher 
Güte  und  Vollkommenheit  eingerichtet  und  erhalten  werde,  dass  es  auch 
zur  Sicherung  des  Besitzstandes  gleich  gut  verwerthet  werden  kann. 

Es  wird  keiner  weiteren  Begründung  bedflrfen;  dass  Ergänzangs- 
messangeU;  welche  im  Anschluss  an  unterirdisch  vermarkte  Liniennetz- 
pankte  zur  Ausführung  gelangen;  diesem  doppelten  Zwecke  besser 
dienen  können,  als  solche,  die  auf  unsicheren  und  wandelbaren  ober- 
irdischen Objecten  beruhen. 

Nach  meinem  Dafürhalten  wird  es  in  den  erwähnten  Landgemeinden 
auch  jetzt,  nachdem  ungefähr  20  Jahre  seit  der  ersten  Messung  yer- 
flossen  sind,  noch  nicht  zu  spät  sein,  die  s.  Z.  unterlassene  unterirdische 
Vermarkung  der  Messungslinien  nachzuholen.  Es  mag  dieser  Vorschlag 
vielleicht  etwas  weitgehend  und  schwer  durchführbar,  die  Ausführung  zeit- 
raabend  und  das  Ergebniss  minderwerthig  erscheinen  —  ;-^doch  stehen  mir 
in  dieser  Hinsicht  genügend  praktische  Erfahrungen  zur  Seite,  welche 
die  Berechtigung  und  Zweckmässigkeit  meines  Vorschlages  für  diesen  Fall 
darthun — vorausgesetzt,  dass  die  vermarkten  Polygonpunkte  im  Allgemeinen 
noch  gut  erhalten  geblieben  sind  und  ein  erhebliches  Verbauen  der 
ehemaligen  Hauptmessungslinien  durch  zwischenzeitig  errichtete  Gebäude 
nicht  eingetreten  sein  wird. 

Die  erste  von  mir  in  M.-Gladbach  ausgeführte  Neumessung  eines 
grösseren  Stadtbezirks  mit  vorherrschend  ländlichem  Charakter  ist  s.  Z. 
in  gleicher  Weise  ohne  unterirdische  Vermarkung  des  Liniennetzes  aus- 
geführt, dann  aber  einige  Jahre  später  mit  bestem  Erfolge  und  in 
überraschend  kurzer  Zeit  diesbezüglich  ergänzt  worden;  bei  welcher 
Gelegenheit  auch  noch  eine  erhebliche  Anzahl  der  bei  der  ersten 
Messung  an  den  Linieneinbandstellen  gesetzten  Holzpflöck chen  vor- 
gefunden worden  ist  —  wohl  der  beste  Beweis,  dads  die  zweite  Messung 
sich  der  ersten  recht  gut  angepasst  hat. 

Für  Fälle  der  eben  erwähnten  Art  wird  der  Theodolit  ein  noth- 
wendiges  und  unentbehrliches  Hülfsmittel,  namentlich  beim  Durchrichten 
langer  Transversalen  von  einem  Festpunkte  zum  anderen. 

Die  sachgemässe  Erledigung  der  im  Laufe  eines  jeden  Jahres 
erforderlich  werdenden  Fortschreibungsvermessungen  dürfte  nun  ab«r 
da,  wo  diese  Arbeiten  nur  im  Anschluss  an  die  unterirdische  Vermarkung 
ausgeführt  werden  sollen,  des  Weiteren  die  Nothwendigkeit  mit  sich 
bringen,  dass  diese  thunlichst  im  Zusammenhang  und  nur  in  der  für 
solche  Arbeiten  günstigsten  Jahreszeit  zur  Erledigung  gelangen,  indem 
^u  gewissen  Jahreszeiten  ein  Freilegen  der  unterirdischen  Marken  wegen 
^er  aufstehenden  Feld-    oder  Gartenfrüchte,    desgleichen   im  Winter  bei 
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anhaltendem,  tief  in  die  Erde  eingedrungenem  Froste,  geradezu  unthunlich 
sein  wird.  Damit  ergiebt  sich  dann  aber  wieder  als  zwingendes  Be- 
dürfnisse dass  das  ganze  Fortschreibungsverfahren  anderweitig  gestaltet 
werde,  um  einerseits  nicht  den  Abschluss  der  von  der  Fertigstellung 
der  Fortschreibungsverhandlungen  abhängigen  Rechtsgeschäfte  übermässig 
zu  verzögern,  andererseits  aber  auch  wieder  nicht  die  Güte  der  Ver- 
messungsarbeiten durch  eine  beschleunigte  Ausführung  —  selbst  in 
ungünstigster  Jahreszeit  —  zu  beeinträchtigen. 

Nach  meinem  unmaassgeblichen  Dafürhalten  Hesse  sich  diesen  ent- 
gegenstehenden Forderungen  dadurch  genügend  Rechnung  tragen,  dass 
die  eingehenden  Anträge  auf  Fortschreibung  in  zwei  getrennten  Stadien 
zur  Erledigung  gelangen.  Im  ersten  Stadium  würde  lediglich  eine  vor- 
läufige Bearbeitung  stattzufinden  haben  in  der  Weise,  dass  die  ein- 
getretenen Veränderungen  soweit  als  möglich  ohne  Messung,  nöthigen- 
falls  aber  auf  Grund  vorläufiger,  im  Anschluss  an  oberirdische 
Objecte  zu  bewirkender  Messungen  in  die  Ergänzungskarten  eingetragen, 
die  neuen  Parzellennummern  endgültig  gebildet,  und  dass  auf  Grund 
dieser  Vorarbeiten  die  für  den  Abschluss  der  Rechtsgeschäfte  erforder- 
lichen Auszüge  aus  den  vorläufigen  Fortschreibungsverhandlungen 
ausgefertigt  werden.  Im  zweiten  Stadium  würde  sodann  zu  geeigneter 
Jahreszeit  die  genaue  örtliche  Einmessung  im  Anschluss  an  die  unter- 
irdische Vermarkung,  die  definitive  Eintragung  dieser  Messungsergebnisse 
in  die  Grundsteuerkarten  und  Bücher  und,  wenn  nöthig,  eine  Berichtigung 
der  Grundbucheintragungen  auf  Grund  dieser  endgültigen  Ergebnisse 
für  die  neugebildeten  Parzellen  zu  erfolgen  haben. 

Es  darf  wohl  angenommen  werden,  dass  bei  solcher  Einrichtung 
die  jetzt  fast  alltäglichen  und,  wie  es  scheint,  nicht  immer  unberechtigten 
Klagen  des  grossen  Publikums  über  ausserordentliche,  oft  mehrmonat- 
liche Verzögerung  der  in  Aussicht  genommenen  Rechtsgeschäfte  mit  der 
Zeit  gänzlich  verstummen  werden,  und  dass,  wenn  dennoch  Verzögerungen 
eintreten,  diese  nicht  mehr  ausschliesslich  der  Katasterverwaltung  zur 
Last  gelegt  werden  können. 

M.-Gladbach,  November  1896.  ^  Behren. 

Nachschrift.  Durch  die  zwischenzeitig  bekannt  gewordene  und 
allgemein  mit  Jahresschluss  in  Kraft  getretene  umgearbeitete,  das  Fort- 
schreibungsverfahren betreffende  Katasteranweisung  II  vom  21.  Februar 
1896  ist  der  in  Vorstehendem  am  Schlüsse  enthaltene  Vorschlag  keines- 
wegs gegenstandlos  geworden.  Es  dürfte  vielmehr  jetzt  im  unmittelbaren 
Anschluss  an  die  neuen  Bestimmungen  eine  Abänderung  im  Sinne  des 
vorstehenden  Artikels  erst  recht  geboten  sein,  damit  auch  den  schärferen 
Bestimmungen  der  neuen  Anweisung  in  allen  Fällen  Geltung  verschafft 
werden  kann. 
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Dass  die  erstmalige  Fortschreibungsvermessung^  insofern  eine  solche 
überhaupt  im  Sinne  des  Vorschlages  erforderlich  wird,  ganz  in  der  bis- 
herigen Weise  wird  erfolgen  können,  ohne  dass  übermässig  hohe  An- 
forderungen an  die  Genauigkeit  gestellt  zu  werden  brauchen;  ergiebt  sich 
aus  dem  Zwecke  dieser  Vermessungsarbeiten  von  selbst.  Sie  wird  daher 
auch  unbedenklich  nach  wie  vor  von  den  Interessenten  beigebracht;  bezw. 
auf  deren  Kosten  beschafft  werden  können.  Dahingegen  dürfte  es  viel- 
leicht zweckmässig  sein,  die  zweite  endgültige  Fortschreibungsvermessung 
—  als  vorwiegend  den  Staatsinteressen  dienend  zur  Erhaltung  eines  dauernd 
guten  und  zuverlässigen  Katasters  —  ganz  oder  wenigstens  zum  grössten 
Theile  auf  Staatskosten  bewirken  und  ausschliesslixsh  durch  die 
Organe  der  Katasterverwaltung  ausführen  zu  lassen,  da  nur 
durch  letztere  Anordnung  eine  grössere  Einheitlichkeit  und  Oleichmässigkeit 
der  Messungen  erzielt  werden  kann  und  andererseits  auch  eine  grössere 
Gewähr  geboten  ist  hinsichtlich  Schonung  und  Erhaltung  der  vermarkten 
Liniennetzpunkte  bei  bezw.  nach  Ausführung  von  Fortschreibungs- 
Vermessungen. 

M.-61adbach;  Januar  1897.  Behren. 


Zur  graphischen  Ausgleichung  beim  trigonometrischen 

Einschneiden  von  Punicten; 

von  Vermessungscommissair  SteifE  in  Stuttgart. 

Unter  obiger  üeberschrift  enthält  Jahrgang  1896  (S.  611  —  636) 
dieser  Zeitschrift  eine  interessante  Abhandlung  von  Prof.  Dr.  Hammer^ 
zu  welcher  dem  Unterzeichneten  nachstehende  Bemerkungen  erlaubt  sein 
mögen: 

Unter  Ziffer  2  werden  auf  S.  612  die  beiden  Methoden^  ^von  denen 
die  eine,  die  bei  verschiedenen  Combinationen  der  vorhandenen  Messungen 
auftretenden  Seiten  differ  enzen  benützt,  die  andere  die  Schnittpunkte  der 
Zielangen  mit  Parallelen  zu  den  Achsenrichtungen  durch  den  Näherungspunkt 
ausrechnet"  in  Vergleich  gesetzt  mit  der  Methode,  welche  die  Seiten- 
Verschiebungen  der  Zielungen  (Strahlen)  gegen  den  Näherungspunkt  be- 
rechnet und  darstellt.  Die  letztere  Berechnungsart  wird  empfohlen  und 
bemerkt:  ^in  beiden  (ersteren)  Fällen  muss  man  zu  viel  logarithmisch 
rechnen"  etc.  Letzteres  trifft  nun  aber  bei  der  Berechnung  der  Schnitt- 
punkte der  Strahlen  mit  dem  Achsenkreuz  nicht  zu  im  Vergleich  mit  der 
Berechnung  der  Seiten  Verschiebungen.  Denn  in  diesen  beiden  Fällen 
bat  man  nach  Berechnung  der  Näherungscoordinaten  des  Neupunktes, 
sowie  des  Richtungswinkels  und  nach  Anschreiben  der  Coordinaten  des 
Festpunktes  fttr  jeden  Strahl  je  4  Additionen  oder  Subtractionen  und  je 
3  Eingänge    in    die   Logarithmentafel;    bei  Berechnung    nach  Seitenvor- 
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Schiebungen  ausserdem  aber  noch  eine  Rechenschieberrechnnng  (Multi- 
plication zweier  Zahlen  und  Division  durch  eine  Constante)  und  —  wenn 
die  Strahlenlänge  nicht  schon  (etwa  aus  einer  Uebersicht)  näherungs- 
weise bekannt  ist  —  noch  eine  Addition  und  zwei  Eingänge  in  die 
(bezw.  in  eine  kleinere)  Logarithmentafel. 

Meines  Erachtens  ist  es  nicht  Ersparniss  an  Rechenarbeit^  sondern 
etwas  grössere  Anschaulichkeit  und  insbesondere  die  Symmetrie^ 
was  dem  Verfahren  der  Berechnung  der  Seitenverschiebungen  einen 
kleinen  Vorzug  verleiht  vor  demjenigen  der  Berechnung  der  Achsenkreuz- 
schnitte. Bei  letzterer  Berechnungsart  muss  je  nach  Lage  der  Strahlen 
der  Schnitt  theilweise  mit  einer  Parallelen  zur  Abscissenachse,  theiiweise 
mit  einer  solchen  zur  Ordinatenachse  berechnet  werden,  während  die  Be- 
rechnung der  Seitenversöhiebungen  von  der  Lage  der  Strahlen  zu  den 
Coordinatenachsen  unabhängig  ist.  Diese  Unabhängigkeit  (oben  kurz 
mit  Symmetrie  bezeichnet)  ist  besonders  bei  der  Rechnung  in  Formularen 
von  Werth  wegen  der  Einfachheit  beziehungsweise  der  Vollständigkeit 
des  Vordrucks. 

Im  Hinblick  auf  die  Bemerkung  a.  a.  0.  S.  613  (oben)  möge,  um 
Missverständnissen  vorzubeugen,  noch  erwähnt  werden,  dass  bei  den  tri- 
gonometrischen Berechnungen  des  E.  Katasterbureaus  in  Stuttgart  die 
Rechnungsart  mittelst  Seitenverschiebungen  schon  seit  1880  ausschliesslich 
angewendet  wird.  Der  Umstand,  dass  in  manchen  Fällen  erst  nach 
Aufstellung  des  Abrisses  (früher  Azimutvergleichungen  benannt)  sich 
ergiebt,  dass  ein  alter  Signalpunkt  eine  geringe  Ortsveränderung  erlitten 
hat  und  deshalb  seine  Coordinaten  neu  zu  berechnen  sind,  führte  mit 
Nothwendigkeit  auf  diese  Berechnungsart;  unter  Beibehaltung  der 
alten  Coordinaten  als  Näherungswerthe  können  dann  die  schon  be- 
rechneten Richtungswinkel  zur  Berechnung  der  Seitenverschiebungen 
benutzt  werden. 

Weiterhin  erscheint  in  Uebereinstimmung  mit  den  württembergischen 
Anweisungen  nach  meinen  Erfahrungen  die  scharfe  Berechnung  der  Coor- 
dinaten des  Näherungspunktes  und  deren  Beibehaltung  zur  Ausgleichungs- 
berechnung  gegenüber  der  näherungsweisen  Berechnung  und  Abrundung 
auf  dm  im  Vortheil.  Denn  je  schärfer  der  Näherungswerth  ist,  desto 
kleiner  werden  im  Allgemeinen  die  Widersprüche  gegen  die  Beobachtungen, 
desto  kleiner  also  bei  graphischer  Ausgleichung  die  Werthe  der  Quer- 
verschiebungen V,  bei  rechnerischer  Ausgleichung  die  Werthe  l.  Bei 
kleineren  Zahlenwerthen  lässt  sich  nun  die  Recheqschieberrechnang 
entweder  genauer  oder  aber  rascher  ausführen.  Zudem  sind  bei  sofortiger 
scharfer  Rechnung  der  Näherungscoordinaten  die  Richtungswinkel  der 
zur  Berechnung  benutzten  2  bezw.  3  Strahlen  durch  die  Uebereinstimmung 
der  doppelt  berechneten  Coordinaten  scharf  controlirt,  während  durch 
die  erstmalige  5stellige  Berechnung  mit  Abrundung  und  nachfolgende 
Gstellige  Wiederholung  nur  eine  näherungsweise  Controle   gewonnen  ist^ 


Gesetze  und  Verordnungen.  171 

Zu  den  anter  Ziffer  9  (S.  632  ff.)  aufgeführten  „Bemerkungen  zur 
Winkelmessung^  möchte  ich  auf  Grund  langjähriger  Erfahrung  meine 
Ansicht  dahin  aussprechen^  dass  die  Richtungsmessung  der  Repetitions- 
beobachtung  immer  dann  überlegen  erscheint;  wenn  von  einem  Standpunkt 
aus  eine  grössere  Anzahl  Richtungen  (etwa  6  und  mehr)  zu  beobachten 
sind.  Dies  wird  a.  a.  0.  zwar  im  Allgemeinen  ebenfalls  zugegeben^  anderer- 
seits wird  aber  auch  von  einer  dermaligen  entschiedenen  Zurückweisung 
der  früher  so  viel  gebrauchten  Repetitionsmessung  gesprochen  und  zwar 
UDmittelbar  im  Anschluss  an  ein  Citat  aus  der  württembergischen 
Katastervorschrift.  Mir  scheint  in  der  letzteren  die  Repetitionsmessung 
keineswegs  zurückgewiesen  zu  sein,  die  Anweisung  schreibt  vielmehr  die 
Richtungsbeobachtungen  „womöglich^  bei  trigonometrischen  Punkt- 
bestimmungen, die  Repetitionsbeobachtungen  in  der  Regel  bei  Polygon- 
winkelmessnng  vor.  In  Wirklichkeit  werden  aber  auch  auf  den  einzelnen 
Standpunkten  bei  Triangulirungeu  mehr  als  3  Richtungen,  beiPolygoni- 
sirangen  aber  2—4  Richtungen  (z.  B.  bei  Knotenpunkten)  zu  beobachten  sein. 

Endlich  mögen  zu  dem  Citat  ans  Schlebach's  „Kalender  für  Geometer 
und  Kulturtechniker^  1895  in  der  Fussnote  S.  636  noch  die  dort  diesem 
Citat  unmittelbar  vorangehenden  zwei  Sätze  angeführt  werden:  ^Bei  der 
Repetitionsmessung  oder  Wiukelmessung  mit  2  n  Wiederholungen  wird  der 
Winkel  in  der  einen  Lage  des  Fernrohres  n  mal  gemessen,  hierauf 
das  Fernrohr  durchgeschlagen  und  der  Winkel  in  gleicher  Weise  wieder 
n  mal  gemessen.  Aufgeschrieben  wird  in  der  Regel  nur  die  erste  und 
letzte  Ablesung  an  jedem  Nonius,  sowie  die  Ablesung  an  einem  Nonius 
nach  der  ersten  Repetition.^  Noch  ist  zu  bemerken,  dass  die  Beob- 
achtung einer  geraden  Anzahl  von  Repetitionen  schon  in  der  1887 
erstmals  erschienenen  württembergischen  Vorschrift  über  Winkelbeob- 
achtungen für  Katastermessungen  vorgeschrieben  wurde. 

Einige  Bemerkungen  von  Hammer  zu  dem  Vorstehenden  müssen 
wegen  Mangels  an  Raum  in  diesem  Heft  für  das  folgende  zurückgestellt  werden. 
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Ortsstrassengesetz.       ^^^^  ^  j^^.  ^^^^ 

Friedrich,   von  Gottes   Gnaden   Grossherzog  von  Baden,  Herzog  von 

Zähringen. 

Mit  Zustimmung  Unserer  getreuen  Stände  haben  Wir  beschlossen 
und  verordnen,  wie  folgt: 

Art.  1.  Die  Verpflichtung  zur  Herstellung  und  Unterhaltung  der 
Ortsstrassen  und  öffentlichen  Plätze  liegt  der  Gemeinde  ob. 

Soweit  jedoch  dieselben  Bestandtheile  einer  Landstrasse  bilden,  sind 
hinsichtlich  dieser  Verpflichtung  die  Bestimmungen  des  Strassengesetzes 
maassgebend. 
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Art.  2.  Behufs  der  AnleguDg  neuer  Ortsstrassen  sind  Pläne  in 
einer  dem  yoraossichtlichen  Bedürfnisse  entsprechenden  Weise  festzustellen. 

Hierbei^  sowie  bei  Erweiterung^  Verlegung  der  Ortsstrassen  und 
der  allgemeinen  Bestimmung  der  Strassenhöhe^  sowie  der  Bauflucht  an 
einer  Ortsstrasse,  tritt  folgendes  Verfahren  ein: 

1.  Die  näheren  Bestimmungen  über  die  neue  Anlage  werden  zunächst 
vom  Oemeinderathe  festgestellt,  durch  ausgesteckte  Pfähle  and 
Profile  auf  den  Grundstücken  selbst  und  durch  Aufnahme  eines 
geometrischen  Planes  anschaulich  gemacht,  in  welchem  die  Strassen- 
linie,  Strassenhöhe,  die  Baufluchten,  sowie  die  benachbarten  Grund- 
stücke der  Lage  und  Grösse  ihres  Areals  nach  und  unter  Angabe 
der  Namen  ihrer  Eigenthümer  eingetragen  sein  müssen. 

2.  Das  Bezirksamt  lässt  nach  Erhebuug  eines  technischen  Gutachtens 
den  Yom  Gemeinderath  übergebenen  Plan  zur  Einsicht  der  Be- 
theiligten durch  wenigstens  14  Tage  im  Rathhause  niederlegen, 
indem  es  zugleich  eine  angemessene  Frist  festsetzt,  binnen  welcher 
Einwendungen  gegen  die  beabsichtigte  Anlage  bei  Ausschluss- 
vermciden  geltend  zu  machen  sind. 

3.  Diese  Verfügung  ist  in  der  für  die  Verkündigung  bezirkspolizeilicher 
Vorschriften  angeordneten  Weise  zur  allgemeinen  und  durch  mündliche 
Eröffnung  oder  schriftliche  Einhändigung  zur  besonderen  Eenntniss 
der  im  Grossherzogthum  an  bekannten  Orten  anwesenden  Be- 
theiligten zu  bringen. 

4.  Erforderlichen  Falls  hält  das  Bezirksamt  mit  Beiziehung  des 
Gemeinderaths,  der  Betheiligten  und  Sachverständigen  eine  Tagfahrt 
zur  Einnahme  eines  Augenscheins  und  zur  Erörterung  des  Plans, 
sowie  der  etwa  dagegen  erhobenen  Einwendungen  ab. 

5.  Nach  beendigter  Vorverhandlung  beschliesst  der  Bezirksrath  über 
die  Feststellung  des  Planes. 

6.  Sobald  der  Plan  endgiltig  festgestellt  ist,  wird  er  in  der  für 
ortspolizeiliche  Vorschriften  bestimmten  Art  bekannt  gemacht  und 
zur  Einsicht  auf  dem  Rathhause  14  Tage  öffentlich  aufgelegt. 

Art.  3.  Endgiltig  festgestellte  Pläne  bleiben  in  Kraft,  so  lange 
sie  nicht  nach  Maassgabe  obiger  Vorschriften  abgeändert  werden. 

Art.  4.  Die  zur  Anlegung  oder  Erweiterung  von  Ortsstrassen  oder 
Plätzen  erforderliche  Fläche  ist  von  der  Gemeinde  zu  erwerben,  und 
zu  diesem  Behufe  nach  Feststellung  des  Bauplanes  nöthigenfalls  eine 
Entscheidung  des  Staatsministeriums  zu  erwirken,  durch  welche  Die- 
jenigen, deren  Eigenthum  nach  dem  Plane  zu  der  Anlage  verwendet 
werden  soll,  für  verbunden  erklärt  werden,  auf  Verlangen  der  Gemeinde 
das  nöthige  im  Plane  bezeichnete  Gelände  gegen  Entschädigung  ab- 
zutreten. 

Art.  5.  Der  Gemeinderath  kann,  abgesehen  von  den  Fällen  des 
nachfolgenden  Artikels,  die  Abtretung  der  zur  Anlegung  oder  Erweiterung 
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von  Ortsstrassen  oder  Plätzen  erforderlichen  Fläche  zu  jedem  ihm  ge- 
eigneten Zeitpunkte^  selbst  wenn  die  Ausführung  des  Planes  noch  nicht 
in  Angriff  genommen  werden  sollte^  von  dem  einzelnen  Grundbesitzer 
verlangen. 

Art.  6.  Der  Eigenthümer  eines  zur  Herstellung  oder  Erweiterung 
einer  Ortsstrasse  oder  eines  öffentlichen  Platzes  nach  dem  festgestellten 
Bauplan  nötbigen  Grundstücks  kann^  sofern  das  Grundstück  unbebaut 
istj  die  sofortige  Uebernaiime  durch   die  Gemeinde  verlangen^ 

wenn  das  Grundstück  zur  Zeit  der  Feststellung  des  Planes  nach  dem 
letzteren  in  seinem  ganzen  Umfang  abzutreten  ist;  oder  wenn  und 
insoweit  es  zu  dieser  Zeit  in  Folge  seiner  Lage  an  einer  bereits 
bestehenden  Ortsstrasse  zur  Bebauung  geeignet  ist;  oder  wenn  dasselbe 
für  einen  öffentlichen  Platz  bestimmt  und  das  Gelände  für  die  den 
Platz  umgebenden  Strassen  von  der  Gemeinde  erworben  ist. 

Hinsichtlich  eines  überbauten  Grundstücks  kann  das  Verlangen  nach 
sofortiger  Uebemahme  durch  die  Gemeinde  von  dem  Eigenthümer  gestellt 
werden,  wenn  der  Um-,  Aus-  oder  Wiederaufbau  des  Gebäudes  deshalb 
versagt  wird;  weil  die  Grundfläche  desselben  ganz  oder  zum  Theil  zur 
Herstellung  oder  Erweiterung  einer  Strasse  oder  eines  Platzes  nöthig  ist. 

üeber  die  Verbindlichkeit  der  Gemeinde  zur  Uebernahme  des 
Eigenthums  entscheidet  der  Bezirksrath  als  Verwaltungsbehörde. 

Auf  die  Klage  des  Eigenthümers  wegen  Bestimmung  der  Ent- 
schädigung findet  das  Gesetz  vom  28.  August  1835;  die  Zwangsabtretung 
betreffend;  ebenfalls  entsprechende  Anwendung. 

Art.  7.  Den  Bauunternehmern  gegenüber  hat  die  Feststellung  des 
Bauplanes  die  Wirkung;  dass  für  die  aufzuführenden  Bauten  die  festgesetzte 
8trassenhöhe  und  für  die  nach  der  Ortsstrasse  gerichtete  Seite  eines 
GebäudeS;  soweit  sie  über  die  Strassenfläche  hervorragt;  die  festgestellte 
Bauflucht  maassgebend  ist. 

Eine  Abweichung  ist  nur  mit  Genehmigung  der  Baupolizeibehörde 
nach  vorgängiger  Vernehmung  des  Gemeinderaths  zulässig. 

Art.  8.  Die  Verpflichtung  der  Gemeinde  zur  Herstellung  einer 
planmässig  festgestellten  Ortsstrasse  wird  jedenfalls  dann  wirksam;  wenn 
and  soweit  an  einer  solchen  Ortsstrasse  mindestens  auf  einer  Seite  neue 
und  ältere  Gebäude  in  wesentlich  regelmässiger  Folge  an  die  Gebände 
bestehender  Strassen  sich  anreihen. 

Sobald  die  sofortige  Ausführung  einer  solchen  Gebäudereihe  hin- 
länglich gesichert  ist;  hat  die  Gemeinde  die  Strasse;  soweit  zur  Eröffnung 
einer  Zufahrt  zu  den  Gebäuden  erforderlich;  herzustellen  und  die  fttr 
die  Ableitung  des  Abwassers  nöthigen  Einrichtungen  mindestens  vorläufig 
ztt  treffen. 

Art.  9.  Ausserhalb  der  angelegten  Ortsstrassen  ist  die  Errichtung 
von  Gebäuden;  sofern  nicht  die  Gemeinde  gemäss  Artikel  8  zur  sofortigen 
Herstellung  einer   an    den    Bau  führenden   Strasse  verpflichtet   ist;   nur 
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zulässig^  wenn  der  Bauende  die  für  die  BanausfÜhrung  und  für  die 
Benutzung  des  Gebäudes  oder  im  öffentlichen  Interesse  unentbehrliche 
Verbindung  mit  dem  nächsten  öffentlichen  Wege  und  die  für  die  Ab- 
leitung des  Abwassers  erforderlichen  Einrichtungen  nach  polizeilicher 
Anordnung  auf  eigene  Kosten  herstellt. 

Art.  10.  Ausserdem  können  ausserhalb  des  geschlossenen  Wohn- 
bezirkes und;  soweit  Ortsbaupläne  bestehen,  auch  ausserhalb  des  Bereichs 
dieser  Pläne  Neubauten  im  einzelnen  Falle  von  der  Baupolizeibehörde 
nach  Vernehmung  des  Gemeinderaths  untersagt  werden: 

1.  «7enn  Thatsachen  vorliegen,  welche  die  Annahme  rechtfertigen,  dass 
durch  die  Errichtung  eines  Gebäudes  an  dem  bezeichneten  Platze 
feld-,  sicherheits-,  sitten-  oder  feuerpolizeiliche  Interessen  gefährdet 
werden^ 

2.  in  den  letztgenannten  Fällen  auch  dann,  wenn  durch  die  Lage 
des  Baues  der  angemessenen  Fortführung  des  Ortsbauplanes  Hinder- 
nisse erwachsen. 

Art.  11.  Wo  ein  Bauplan  (Artikel  2)  festgestellt  ist,  eine  an- 
gemessene Bebauung  des  im  Bereich  des  Planes  befindlichen  Geländes 
aber  durch  Lage,  Form  oder  Fläcbengehalt  der  Grundstücke  gehindert 
wird,  kann  behufs  Gewinnung  zweckmässiger  Bauplätze  eine  Neueintheilung 
der  Grundstücke  durch  Aenderung  der  Grenzen  oder  Umlegung  auf 
Antrag  des  Gemeinderaths  auch  gegen  den  Willen  der  Eigentbümer 
stattfinden,  sofern  die  Neueintheilung  der  Grundstücke  im  öffentlichen 
Interesse  liegt,  und  das  zur  Anlage  der  Strassen  erforderliche  Gelände 
für  diesen  Zweck  entweder  erworben  ist  oder  vor  dem  Vollzug  der 
Neueintheilung  erworben  wird. 

Für  die  Einleitung  und  Durchführung  einer  solchen  Neuein- 
theilung gelten  die  in  den  nachfolgenden  Artikeln  12  bis  18  enthaltenen 
Bestimmungen. 

Art.  12.  1.  Aus  den  innerhalb  des  Gebietes,  auf  welches  die 
Neueintheilung  sich  erstrecken  soll,  gelegenen  Grundstücken  —  mit  Ein- 
schluss  der  etwaigen  überflüssig  werdenden  öffentlichen  Wege  —  wird 
eine  Masse  gebildet. 

2.  Aus  dieser  Masse  ist  erforderlichen  Falls  zunächst  das  nach  dem 
Bebauungsplan  für  die  künftigen  Strassen  und  Plätze  bestimmte  Gelände 
zur  Uebernahme  durch  die  Gemeinde  auszuscheiden. 

Der  Flächengehalt  des  vorbezeichneten  Geländes  wird  sämmtlichen 
an  der  Masse  (Ziffer  1)  betheiligten  Grundeigenthümern  nach  Verhältniss 
des  Flächeninhaltes  des  von  Jedem  derselben  in  die  Masse  eingebrachten 
Geländes  in  Abzug  gebracht. 

3.  Das  übrig  bleibende  Gelände  wird  unter  die  Eigenthümer, 
welche  Grundstücke  in  die  Masse  eingebracht  haben,  derart  vertheilt, 
dass    sie    einen    Ersatz    erhalten,    welcher  dem  Antheil   entspricht,  mit 
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wdefaem  je^er  am  GeBammtwerthe  dea  m  die  *  Netteintheilnng  einzu- 
beEEekuHiden  Geländes  {Ziffer  1)  betheiligt  war. 

Dabei  sind  für  jedes  einzelne  seinem  Flächeninhalt  nach  zur  Be- 
baaung  geeignete  Grundstück  ein  an  eine  Strasse  grenzender  Bauplatz 
oder  mehrere  solche^  und  zwar  soweit  thnnlich  in  gleicher  Lage  wie 
die  eingeworfenen  Grundstücke,  dem  Eigenthümer  zuzuweisen.  Diese 
Bauplätze  müssen  regelmässig  in  demselben  Baublock  gelegen  sein,  in 
welchem  das  eingeworfene  Grundstück  sich  befand.  Ist  die  Zuweisung 
Id  demselben  Baublock  in  zweckmässiger  Weise  nicht  durchführbar^  so 
kann  sie  auch  in  einem  benachbarten  Baublock  erfolgen. 

4.  Grundstücke^  deren  Flächeninhalt  so  gering  ist^  dass  sie  nur 
durch  ein  zur  Bebauung  ungeeignetes  Grundstück  ersetzt  werden  könnten^ 
sind,  wenn  sie  nicht  mit  andern  Grundstücken  desselben  Eigenthümers 
zu  bebauungsfähigen  Grundstücken  zusammengelegt  werden  können,  gegen 
Entschädigung  an  die  Gemeinde  abzutreten  und  von  dieser  zur  Auf- 
theilung  in  die  Masse  einzuwerfen. 

5.  Nicht  zu  vermeidende  Werthunterschiede  sind  durch  Geld- 
entschädigungen auszugleichen.  Die  den  Eigenthümern  zu  gewährenden 
Entschädigungen  hat  die  Gemeinde,  die  den  Eigenthümern  auferlegten 
Entschädigungen  haben  die  Eigenthümer  an  die  Gemeinde  zu  leisten. 

Durch  Auflage  solcher  Geldentschädigungen  ist  insbesondere  auch 
der  Werth  der  von  der  Gemeinde  gemäsÄ-  Ziffer  4  eingeworfenen  Grund- 
stücke zu  decken. 

6.  Unabhängig  von  den  nach  Ziffer  5  von  der  Gemeinde  zu 
leistenden  Geldentschädigungen  hat  diese  in  die  Masse  Ersatz  zu  leisten 
für  den  Werth  des  zur  Anlage  der  Strassen  und  Plätze  bestimmten 
Geländes  (Ziffer  2),  soweit  dieses  Gelände  nicht  bereits  Eigenthum  der 
Gemeinde  ist. 

Die  Gemeinde  ist  berechtigt,  statt  des  Ersatzes  in  Geld  solchen  — 
ganz  oder  zum  Theil  —  in  Gelände,  unter  Anrechnung  des  Werth- 
anschlages, an  die  Masse  zu  leisten  und  hierfür  zu  verwenden: 

a.  Grundstücke,  welche  die  Gemeinde  innerhalb  des  der  Neueintheilung 
unterzogenen  Gebietes  eigenthümlich  besitzt,  einschliesslich  der 
etwaigen  durch  die  Neueintheilung  entbehrlich  werdenden  Gemeinde- 
wege; 

b.  Grundstücke,  welche   nach  Ziffer  4  d6r  Gemeinde  zufallen. 
Soweit  der  Ersatz  für  das  zur  Herstellung  von  Strassen  oder  Plätzen 

zn  verwendende  Gelände  in  Geld  geleistet  wird,  geschieht  die  Ver- 
theilung  nach  Maassgabe  des  Antheils,  mit  welchem  jeder  Eigenthümer 
an  dem  Gesammtwerth  des  in  die  Neueintheilung  einbezogenen  Geländes 
betheiligt  war. 

7.  Die  Ermittelung  der  Werthanschläge  und  Entschädigungsbeträge 
bat  anter  Beachtung  der  Grundsätze  im  III.  Titel  des  Gesetzes  vom 
28.  August  1835  über  die  Zwangsabtretung  zu  erfolgen. 
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Art.  13.  1.  Beabsichtigt  der  Gemeinderath  eine  Regelung  von  Baa- 
grundstiiekeo  gemäss  Artikel  11  in  Ausführung  zu  bringen,  so  hat  derselbe 
zunächst  einen  Plan  über  die  Neueintheilung  und  Werthausgleichung 
aufstellen  zu  lassen.  Dabei  ist  den  Betheiligten  Gelegenheit  zur  Wahrung 
ihrer  Interessen  zu  geben,  und  es  sind,  soweit  nöthig,  Sachverständige 
beizuziehen. 

2.  Nach  Abschluss  der  Vorarbeiten  stellt  der  Gemeinderath  den 
Antrag  auf  die  Neueintheilung  bei  dem  Bezirksamt. 

Dem  Antrag  ist  beizugeben: 

a.  ein  Plan  über  das  der  Neueintheilung  zu  unterziehende  Gebiet 
mit  Bezeichnung  der  für  die  Neueintheilung  erheblichen  gegen- 
wärtigen Verhältnisse  desselben; 

b.  der  Plan  über  die  Neueintheilung; 

c.  eine  Darstellung  der  Werthanschläge  der  in  die  Neueintheilung 
einzubeziehenden  Grundstücke,  einschliesslich  des  in  die  Strassen- 
anlagen  fallenden  Geländes; 

d.  eine  Darstellung  der  zur  Werthausgleichung*  zu  gewährenden  bezw. 
aufzuerlegenden  Geldentschädigungen  (Artikel  12  Ziffer  5); 

e.  eine  Darstellung  der  nach  Artikel  12  Ziffer  4  von  der  Gemeinde 
zu  leistenden  Entschädigungen; 

f.  eine  Darstellung  der  nach  Artikel  12  Ziffer  6  Absatz  3  den  ein- 
zelnen Eigenthümern  zukommenden  Ersatzbeträge; 

g.  eine  Darstellung  des  Ergebnisses  der  mit  den  Betheiligten  geführten 
Verhandlungen  nebst  dem  Gutachten  der  etwa  vernommenen  Sach- 
verständigen. 

3.  Ergiebt  die  vorläufige  Prüfung  des  Antrags  dem  Bezirksamt 
keinen  Anlass  zur  Beanstandung  in  formeller  Beziehung,  so  verfahrt 
dasselbe  nach  Artikel  2  Absatz  2  Ziffer  2,  3  und  4  dieses  Gesetzes. 

4.  Die  innerhalb  der  bestimmten  Frist  nicht  vorgebrachten  Ein- 
wendungen gegen  den  Plan  über  die  Neueintheilung  und  die  Werth- 
ausgleichung oder  gegen  die  Abtretung  von  Grundstücken,  sowie  alle 
auf  solche  Einwendungen  etwa  zu  stützenden  Entschädigungsansprüche 
gelten  für  ausgeschlossen,  insbesondere  auch  in  dem  Sinne,  dass  eine 
nachträgliche  Geltendmachung  nicht  angemeldeter  Ansprüche  im  Wege 
der  Klage  gemäss  Artikel  15  dieses  Gesetzes  nicht  stattfindet. 

Auf  diese  Folgen  der  Unterlassung  ist  in  der  zu  erlassenden  Ver- 
kündigung hinzuweisen. 

5.  Nach  Einkunft  des  in  Ziffer  2  bezeichneten  Antrags  des  Ge- 
meinderathes  kann  die  Errichtung  von  Bauten'  in  dem  für  die  Neu- 
eintheilung in  Aussicht  genommenen  Gebiet  bis  zur  endgiltigen  Erledigung 
des  Verfahrens  durch  die  Baupolizeibehörde  untersagt  werden. 

Art.  14.  1.  Nach  beendigter  Vorverhandlung  erhebt  das  Bezirksamt 
über  den  Plan  und  die  vorliegenden  Einwendungen  das  Gutachten  des 
Bezirksraths. 
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Ist  der  Bezirksrath  der  Ansicht,  dass  die  Neueintheilung  nicht  im 
öffentlichen  Interesse  liege  oder  erhobene  Einwendungen  begründet  seien^ 
so  eröffnet  das  Bezirksamt  dies  unter  Angabe  der  Oriinde  dem  6e- 
meinderath.  Ein  weiteres  Verfahren  findet  in  diesem  Falle  nur  statt, 
wenn  der  Gemeinderath  binnen  Monatsfrist  das  Ministerium  des  Innern 
anruft,  welcheS;  wenn  es  die  Bedenken  des  Bezirksrathes  theilt,  endgiltig 
über  die  Zurückweisung  des  Antrages  entscheidet. 

2.  Hält  der  Bezirksrath  die  beantragte  Neueintheilung  für  im 
öffentlichen  Interesse  liegend  und  angemessen,  so  macht  das  Bezirksamt 
Vorlage  an  das  Ministerium  des  Innern. 

Das  Ministerium  des  Innern  kann  auch  im  letzteren  Falle,  wenn 
es  findet,  dass  die  Neueintheilung  Dicht  im  öffentlichen  Interesse  liege 
oder  dass  erhobene  Einwendungen  begründet  seien,  vorbehaltlich  des 
Recurses  an  das  Staatsministerium  beschliessen,  dass  das  Verfahren  zu 
beruhen  habe. 

3.  Hält  das  Ministerium  des  Innern  die  beantragte  Neueintheilung 
für  im  öffentlichen  Interesse  liegend  und  angemessen,  so  erwirkt  dasselbe 
über  die  vorliegenden  Einwendungen  eine  Entschliessung  des  Staats- 
ministeriums. 

4.  Das  Staatsministerium  entscheidet: 

a.  ob  diejenigen,  welche  gegen  den  Beizug  zu  der  Neueintheilung, 
gegen  die  Zutheilung  der  Bauplätze^  gegen  die  Werthausgleichung 
oder  aus  anderen  Gründen  Einwendungen  erhoben  haben,  ver- 
bunden sind,  an  der  Neueintheilung  nach  Maassgabe  des  Planes 
theilzunehmen ; 

b.  ob  die  Eigenthümer  der  in  Artikel  12  Ziffer  4  bezeichneten  Grund- 
stücke verpflichtet  sind,  dieselben  zum  Zwecke  der  Durchführung 
der  Neueintheilung  gegen  vorherige  Entschädigung  an  die  Gemeinde 
abzutreten. 

Auf  die  Entschliessung  des  Staatsministeriums  finden,  auch  hinsichtlich 
der  Verbindlichkeit  zur  Theilnahme  an  der  Neueintheilung  nach  Maassgabe 
des  Planes,  die  §§  22  und  23  des  Zwangsabtretungsgesetzes  entsprechende 
Anwendung. 

5.  Bis  zur  Entschliessung  des  Staatsministeriums  ist  der  Gemeinderath 
jederzeit  berechtigt,  den  Antrag  auf  Neueintheilung  der  Grundstücke 
zurückzuziehen. 

Art.  15.  Die  von  dem  Verfahren  betroffenen  Eigenthümer  können 
gegen  die  Gemeinde  Anspruch  auf  Geldentschädigung  durch  Klage  bei 
dem  Verwaltungsgerichtshof  erheben,  wenn  sie  behaupten,  dass  der 
ihnen  gewährte  Ersatz  den  Vorschriften  des  Artikels  12  Ziffer  7  nicht 
entspricht.     Als  Ersatz  im  Sinne  dieser  Bestimmung  gilt: 

1.  für  diejenigen  Eigenthümer,  welche  nach  Artikel  12  Ziffer  4 
ihre  Grundstücke  an  die  Gemeinde  haben  abtreten  müssen,  die  daselbst 
vorgesehene  Geldentschädigung; 
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2.  für  die  bei  der  Neaeintheilung  betheiligten  Eigenthümer  die 
ihnen  zugewiesenen  Grundstücke  in  Verbindung  mit  den  ihnen  etwa 
auferlegten  oder  gewährten  Geldentschädigungen,  sowie  mit  dem  ihnen 
zugewiesenen  Antfaeil  an  dem  Geldersatz  für  das  Strassengelände. 

Die  Klage  ist  bei  Vermeiden  des  Verlustes  binnen  drei  Monaten, 
von  dem  Tage  an  gerechnet,  an  welchem  die  Entschliessung  des 
Staatsministeriums  bekannt  gemacht  worden  ist,  zu  erheben. 

Im  Uebrigen  finden  auf  das  Verfahren  vor  dem  Verwaltungs- 
gerichtshof die  §§  5  —  31  des  Gesetzes  vom  14.  Juni  1884,  die  Ver- 
waltungsrechtspflege betreffend,  sinngemässe  Anwendung. 

Art.  16.  Hinsichtlich  der  auf  den  Grundstücken  des  bisherigen 
Besitzstandes  beruhenden  Rechte  dritter  Personen  gelten  im  Falle  der 
Neueintheilung  die  in  den  Artikeln  13  bis  19  des  Feldbereinigungsgesetzes 
Yom  5.  Mai  1856  enthaltenen  Bestimmungen  mit  der  Maassgabe,  dass 
an  die  Stelle  der  daselbst  vorgesehenen  Commission  der  Gemeinderath  tritt. 

Das  Strassengelände  geht  unbelastet  auf  die  Gemeinde  über.  Ruhen 
auf  den  zur  Strassenanlage  abgetretenen  Grundstücken  Vorzugs-  oder 
Unterpfandsrechte,  so  treten  an  Stelle  der  abgetretenen  die  dem  bisherigen 
Eigenthümer  im  Neueintheilungsverfahren  zugewiesenen  Grundstücke  in 
Verbindung  mit  den  ihm  zur  Werthausgleichung  gewährten  Geldentschädi- 
gungen, sowie  mit  dem  Antheil  desselben  an  dem  Geldersatz  für  das 
Strassengelände. 

Die  auf  den  nach  Artikel  12  Ziffer  4  abgetretenen  Grundstücken 
lastenden  Vorzugs-  und  Unterpfandsrechte  erlöschen.  Die  dafür  gewährte 
Geldentschädigung  muss  in  Ermangelung  einer  anderweitigen  Vereinbarung 
zur  Sicherung  der  Gläubiger  nach  Maassgabe  der  über  die  öffentliche 
Hinterlegung  von  Geld  u.  s.  w.  geltenden  Bestimmungen  hinterlegt  werden. 

Art.  17.  Nach  endgiltig  erledigtem  Verfahren  erklärt  das  Ministerium 
des  Innern  den  Plan  über  die  Neueintheilung  der  Grundstücke  für 
vollzugsreif  und  bestimmt  zugleich  den  Zeitpunkt  für  den  Ueb ergang 
des  Eigenthums  und  der  Rechte  dritter  Personen. 

Dieser  Uebergang  geschieht  kraft  Gesetzes  und  mit  Wirksamkeit 
gegen  Dritte.  Die  Gewähr-  und  Pfandgerichte  haben  die  Besitz- 
veränderungen von  Amtswegen  in  den  Grund-  und  Pfandbüchern,  sowie 
in  den  Pfandurkunden  unverzüglich  vorzumerken.  Der  Uebergang  des 
Eigenthums  in  Folge  der  Neueintheilung  ist  der  Kaufaccise  nicht  unter- 
worfen. 

Die  Vollzugsreiferklärung  kann  nach  Hinterlegung  der  streitigen 
Entschädigungsbeträge  erfolgen,  bevor  der  Verwaltungsgerichtshof  über 
die  Entschädigungsansprüche  erkannt  hat. 

Art.  18.  Der  Vollzug  des  Planes  über  die  Neueintheilung  liegt 
dem  Gemeinderath  ob. 

Die  Kosten  der  Aufstellung  und  des  Vollzuges  des  Planes  bleiben 
der  Gemeinde  zur  Last. 


Gesetze  und  Verordnungen.  179 

Durch  Gemeindebeschluss  mit  Staatsgenehmigung  kann  bestimmt 
werden^  dass  diese  Kosten  und  die  von  der  Gemeinde  zu  leistenden 
nicht  gedeckten  Entschädigungen  ganz  oder  zum  Theile  von  den  an 
dem  neuen  Besitzstande  betheiligten  Eigenthümern  nach  Maassgabe  der 
Bereicherung  ersetzt  werden^  welche  diese  durch  die  Neueintheilung 
erfahren  haben. 

Streitigkeiten  über  die  Verpflichtung  zur  Leistung  des  Ersatzes  oder 
der  in  Artikel  12  Ziffer  5  bezeichneten  Geldentschädigungen^  sofern  die 
Einwendung  gegen  die  Anforderung  der  letzteren  sich  darauf  stützt,  dass 
die  Forderung  dem  vollzugsreifen  Plane  nicht  entspricht,  entscheiden 
die  Verwaltungsgerichte. 

Auf  alle  Forderungen  der  Gemeinde  gegen  die  Betheiligten  finden 
die  Vorschriften  über  die  Betreibung  öffentlicher  Abgaben  sowie  der 
§  73  der  Gemeindeordnung,  letzterer  mit  der  Maassgabe  entsprechende 
Anwendung,  dass  der  Betrag  der  von  den  Eigenthümern  gemäss  Artikel 
12  Ziffer  5  zu  leistenden  Entschädigungen  in  der  in  das  Unterpfandsbuch 
einzutragenden  Urkunde  auf  Grund  des  von  dem  Ministerium  des  Innern 
für  vollziehbar  erklärten  Planes  anzugeben  ist. 

Art.  19.  Die  Bestimmungen  des  ersten  und  dritten  Absatzes  des 
Artikels  16  und  des  zweiten  Absatzes  des  Artikels  17  finden  auch  auf 
solche  Neueintheilungen  eines  Baugebietes  Anwendung;  welche  durch 
freie  Vereinbarung  der  Eigenthümer  erfolgen,  wenn  dieselben  nach 
gutachtlicher  Aeusserung  des  Bezirksraths  von  dem  Ministerium  des 
Innern  fttr  vollzugsreif  erklärt  sind. 

Art.  20.  Durch  Gemeindebeschluss  kann  mit  Staatsgenehmignng 
bestimmt  werden,  dass  bei  der  Anlegung  einer  nouen  Ortsstrasse,  sowie 
beim  Anbau  an  eine  schon  vorhandene,  noch  unbebaute  Ortsstrasse,  der 
Aufwand  für  den  Erwerb  des  für  die  Strasse  nöthigen  Geländes,  sowie 
die  Kosten  der  den  Bedürfnissen  des  Verkehrs  entsprechenden  ersten 
Einrichtung  der  Strasse  und  der  zeitweisen,  höchstens  jedoch  fünfjährigen 
Unterhaltung  derselben  ganz  oder  thetlweise  von  den  angrenzenden 
Eigenthümern,  sobald  sie  auf  ihren  Grundstücken  Bauten  ausführen, 
getragen  oder  ersetzt  werden. 

Ebenso  kann  durch  Gemeindebeschluss  mit  Staatsgenehmigung  be- 
stimmt werden,  dass  die  Eigenthümer  der  an  solche  Ortsstrassen  an- 
grenzenden, schon  früher  ausgeführten  Bauten,  wenn  diesen  die  Strasse 
in  hervorragendem  Maasse  besonderen  Nutzen  bietet^  einen  entsprechenden 
Beitrag  zu  den  in  Absatz  1  genannten  Kosten  zu  leisten  haben. 

Art.  21.  Wollen  Bauunternehmer  oder  Baugesellschaffcen  auf  ihrem 
Eigenthum  ganze  Ortstheile  oder  Strassen  zur  Ausführung  bringen,  so 
haben  sie  sich  zur  Erwirkung  der  Feststellung  der  Bauflucht  (Artikel  2) 
an  den  Gemeinderath  zu  wenden. 

Wird  das  Begehren  vom  Gemeinderath  zurückgewiesen  oder  dem- 
selben nicht   binnen   3   Wochen   weitere  Folge  gegeben,  so  können  die 

12* 
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Unternehmer  nach  Befolgung  derselben  Anordnangen^  wie  sie  in  Artikel  2 
Zi£fer  1  vorgeschrieben  sind;  dem  Bezirksamte  behufs  der  Vernehmung 
des  Gemeinderaths  und  der  weiteren  Behandlung  nach  Maassgabe  der 
Ziffern  2  bis  6  des  Artikels  2  Vorlage  machen. 

Wird  dem  Gesuche  stattgegeben,  so  sind  zugleich  die  Bedingungen 
bezüglich  der  Herstellung  und  Unterhaltung,  beziehungsweise  der  einstigen 
Uebernahme  der  fraglichen  Ortsstrassen  oder  Plätze  auf  die  Gemeinde 
festzusetzen. 

Ist  auf  ein  derartiges  Gesuch  die  Bauflucht  endgiltig  festgestellt, 
so  treten  auch  hier  die  Artikel  3  und  7  in  Wirksamkeit. 

Art.  22.  Ist  die  Bauflucht  für  den  Anbau  an  einer  schon  bestehenden 
Ortsstrasse  nicht  allgemein  festgesetzt,  oder  entstehen  Streitigkeiten  über 
die  Einhaltung  der  allgemein  festgestellten  Fluchtlinie,  so  wird  die 
Bauflucht  für  den  einzelnen  Fall  nach  Vernehmung  des  Gemeinderaths 
und  in  den  Fällen  des  Artikels  1  Absatz  2  nach  Vernehmung  der 
Strassenbauverwaltung  durch  die  Baupolizeibehörde  beziehungsweise  den 
Bezirksrath  bestimmt.  Gleiches  gilt  bezüglich  der  Bestimmung  der 
Strassenhöhe. 

Art.  23.  Sowohl  für  neu  anzulegende  als  für  schon  bestehende  Orts- 
strassen kann  durch  Gemeindebeschluss  mit  Staatsgenehmigung  festgesetzt 
werden,  dass  die  Hauseigenthttmer  die  Kosten  der  neuen  Herstellung 
der  ihren  Grundstücken  dienenden  unterirdischen  Abzugskanäle  theilweise 
zu  tragen  oder  zu  ersetzen  haben. 

Art.  24.  In  gleicher  Weise  kann  die  Pflicht  der  Herstellung  und 
Unterhaltung  der  öffentlichen  Gehwege  (Trottoirs),  der  Rinnen  und 
Kanäle,  welche  zur  Ableitung  von  Regenwasser  oder  Unrath  in  die 
öffentlichen  Abzugsgräben  dienen,  den  angrenzenden  Eigenthttmern,  einem 
jeden  soweit  sein  Grundstück  reicht,  völlig  oder  zum  Theil  auferlegt 
werden. 

Art.  25.  In  den  Fällen  der  Artikel  20,  23  und  24  werden  Streitig- 
keiten zwischen  der  Gemeinde  und  dem  einzelnen  Grundbesitzer  über 
dessen  Beitragspflicht  und  die  Grösse  der  ihm  angesonnenen  Leistung 
vor  den  Verwaltungsgerichten  verhandelt  und  nach  dem  allgemeinen 
Maassstab  entschieden,  den  der  Gemeindebeschluss  für  den  Beizug  der 
an  die  Strasse  grenzenden  Eigenthümer  feststellt. 

Art.  26.  Bauten,  welche  an  Landstrassen  errichtet  werden,  müssen 
3,6  Meter  von  der  Strassenkante  entfernt  sein. 

In  besonderen  Fällen,  welche  die  Interessen  des  Strassenbaues  und 
Verkehrs  nicht  gefährden,  kann  die  Errichtung  von  Bauten  auch  innerhalb 
der  genannten  Entfernung  gestattet  werden.*) 


*)  Absatz  1  und  2  sind  ersetzt  durch  §  31  des  Strassengesetzes  vom 
14.  Juni  1884,  welcher  wie  folgt  lautet: 

(Bauanlagen  in  der  Nähe  öffentlicher  Wege.)  Auf  dem  längs 
der  öffentlichen  Wege  befindlichen  Privateigenthum  dürfen,  vorbehaltlich  der 
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Soweit  Landstrassen  zugleich  als  Ortsstrassen  dienen,  ist  für  die 
einzuhaltende  Flnchtlinie  und  Strassenhöhe  der  festgestellte  Bauplan 
maassgebend,  in  Ermangelung  eines  solchen  aber  nach  Artikel  22  zu 
Terfahren. 

Art.  27.  Bauwerke  aller  Art  dürfen  nicht  in  geringerer  Entfernung 
von  der  Eisenbahn  als  7,5  Meter  von  der  Kante  des  Bahnkörpers  oder 
von  der  Grenze  eines  Bahnhofes  errichtet  werden. 

Bei  Gebäuden,  welche  Wandbekleidungen  oder  Bedachungen  von 
brennbaren  Stoffen  erhalten,  oder  in  welchen  leicht  entzündliche  Stoffe 
zubereitet  oder  aufbewahrt  werden  sollen,  muss  die  Entfernung  min- 
destens 15  Meter  betragen. 

In  besonderen  Fällen,  welche  keine  Gefahr  für  die  Eisenbahn  und 
deren  Betrieb  besorgen  lassen,  können  Ausnahmen  von  diesen  Vorschriften 
gestattet  werden. 

Art.  28.  Eine  Entschädigung  können  Diejenigen,  welche  durch 
Feststellung  der  Bauflucht  oder  in  Anwendung  der  Artikel  9,  10,  26 
und  27  dieses  Gesetzes  sowie  des  §  31  des  Strassengesetzes  vom 
14.  Juni  1884  genöthigt  werden,  ihr  Eigenthum  unüberbaut  liegen  zu 
lassen,  wegen  dieser  Einschränkung  nicht  verlangen. 

Wird  jedoch  unter  einer  der  im  vorhergehenden  Absatz  erwähnten 
Voraussetzungen  der  Um-,  Aus-  oder  Wiederaufbau  eines  bestehenden 
Gebäudes  dem  Eigenthümer  versagt,  so  steht  demselben  für  die  durch 
diese  Beschränkung  verursachte  Werthsminderung  des  Grundstücks  ein 
Anspruch  auf  Entschädigung  zu. 


fur  die  Ortsstrassen  geltenden  besonderen  Bestimmungen,  bauliche  Anlagen 
aller  Art  bei  Landstrassen  nur  in  einer  Entfernung  von  3,6  Meter,  bei  Kreis- 
strassen und  Gemeindewegen  nur  in  einer  solchen  von  2  Meter  angebracht 
werden. 

Die  Entfernung  ist  vom  äussern  Bande  des  Grabens  an  und,  wo  ein 
Wegegraben  fehlt,  vom  äussern  Rande  des  Wegekörpers  an  zu  bemessen. 

Für  Ereisstrassen  oder  einzelne  Strecken  derselben  kann  auf  Antrag  des 
Kreisansschusses  die  zulässige  Entfernung  baulicher  Anlagen  durch  bezirks- 
oder  ortspolizeiliche  Vorschrift  bis  auf  3,6  Meter  erhöht  werden. 

Wenn  nach  den  Umständen  eine  Benachtheilung  der  öffentlichen  Interessen 
nicht  zu  erwarten  ist,  kann  durch  die  Verwaltungsbehörde  nach  Anhörung  der 
Strassenbaubehörde,  und  bei  Ereisstrassen  und  Gemeindewegen  ausserdem  nach 
Anhörung  des  Ereisausschusses  beziehungsweise  der  Gemeindebehörde,  von 
der  Einhaltung  dieser  Entfernung  Nachsicht  ertheilt  werden. 

Soweit  es  im  öffentlichen  Interesse  einer  geordneten  Wegeunterhaltung 
erforderlich  erscheint,  kann  von  der  Strassenbaubehörde,  beziehungsweise  bei 
Kreisstrassen  und  Gemeindewegen  tou  dem  Ereisansschusse  und  der  Gemeinde- 
behörde die  Beseitigung  von  Anlagen  verlangt  werden,  welche  vor  Inkrafttreten 
des  Gesetzes  in  grösserer  Nähe,  als  nach  Obigem  zulässig  ist,  angebracht 
worden.  In  diesem  Falle  ist  Entschädigung  zu  leisten,  sofern  nicht  schon  nach 
den  früher  geltenden  Bestimmungen  die  Anlage  vorschriftswidrig  erfolgt  ist. 

üeber  die  Nothwendigkeit  der  Beseitigung  entscheidet  die  Verwaltungs- 
behörde, über  Voraussetzungen  und  Höhe  der  Entschädigung  das  Gericht. 
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Art.  29.  Wird  eine  Ortsstrasse  eingezogen  oder  in  ihrer  Höhe, 
Breite  oder  Richtung  geändert,  oder  wird  die  Ausführung  einer  pian- 
mässig  festgestellten  Ortsstrasse  aufgegeben  oder  nach  Höhe,  Breite  oder 
Richtung  abweichend  von  dem  Plan  vollzogen,  so  ist  die  hierdurch 
verursachte  Werthsminderung  der  vor  der  Bekanntgebung  des  bezüglichen 
Vorhabens  an  der  abgeänderten  Strecke  der  Ortsstrasse  errichteten  oder 
in  Angriff  genommenen  Gebäude  den  Eigenthümern  von  dem  Strassen- 
baupflichtigen  zu  ersetzen. 

Ausserdem  hat  der  Strassenbaupflichtige,  wenn  die  Höhe  einer 
Ortsstrasse  verändert  wird,  die  dadurch  nöthig  werdenden  Veränderungen 
an  den  Zufahrten  und  Zugängen  der  anstossenden  Liegenschaften,  soweit 
diese  letzteren  durch  die  Veränderung  nicht  einen  höheren  Werth  erhalten 
haben,  auf  seine  Kosten  herzustellen. 


Königreich  Württemberg. 

Verfügung  des  Ministeriums  des  Innern,  betreffend  die  Aus- 
führung von  Vermessungsarbeiten  in  eigener  Sache.*) 

Auf  Grund  der  K.  Verordnung  vom  21.  October  1895,  betreffend 
die  Prüfung  und  Bestellung  öffentlicher  Feldmesser  und  die  Ausführung 
der  Vermessungsarbeiten  (Reg.-Blatt  S.  301),  und  in  Ergänzung  der 
Verfügung  des  Ministeriums  des  Innern  vom  24.  October  1895,  betreffend 
die  Ausführung  und  Revision  der  Vermessungsarbeiten  (Reg.-Blatt  S.  311), 
wird  hiermit  Nachstehendes  verfügt: 

Vermessungsarbeiten,  denen  öffentlicher  Glaube  zukommen  soll  (zn 
vergl.  §  1  der  Verfügung  des^Ministeriums  des  Innern  vom  24.  October  1895, 
betreffend  die  Ausführung  und  Revision  der  Vermessungsarbeiten,  Reg.- 
Blatt  S.  311),  dürfen  von  solchen  öffentlichen  Feldmessern,  in  deren 
Eigenthum  die  zu  vermessenden  Gegenstände  stehen  oder  die  mit  den 
Eigenthümern  dieser  Gegenstände  im  ersten  oder  zweiten  Grad  nach 
bürgerlicher  Berechnungsweise  verwandt  oder  verschwägert  sind,  nicht 
ausgeführt  werden. 

Stuttgart,  den  12.  Januar  1897. 
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HancUnich  zum  Abstecken  von  Curven  auf  Eisenbahn-  und  Wegelinien  von 
G.  H.  A.  Kröhnke,  Königl.  Preuss.  Gefa.Baurath.  13.  Aufl.  1896.  Leipzig 
bei  B.  G.  Teubner. 

Das  Eröhnke^sche  Handbuch  zum  Abstecken  von  Curven  ist  wohl 
das  bekannteste  und  verbreitetste  seiner  Art.  Dasselbe  ist  in  den 
24  Jahren  von  1851  bis  1875  achtmal  neu  aufgelegt  worden.    Die  im  Jahre 

*)     Vgl.  hierzu  Jahrgang  1895,  Seite  32. 
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1875  erschienene  9.  Auflage  ist  mit  Rttcksicht  auf  die  inzwischen  erfolgte 
Einführung  des  Metermaasses  wesentlich  umgearbeitet  worden.  Aber 
auch  in  der  neuen  Oestalt  erfreut  sich  das  Buch,  des  Beifalls  der  Fach- 
welt^ denn  es  liegt  uns  jetzt  bereits  die  im  vorigen  Jahre  herausgegebene 
13.  Auflage  vor. 

Wenn  der  Berichterstatter  trotzdem  die  Einrichtung  in  Einzelheiten 
etwas  anders  gewünscht  hätte,  so  mag  das  auf  subjectiver  Auffassung 
beruhen,  die  sich  indess  auf  eine  mehr  als  zwanzigjährige  praktische 
Erfahrung  stützt. 

In  den  älteren  Auflagen  enthielt  die  Tabelle  I  die  Werthe  der 
Tangenten,  Bogenlängen,  halben  Sehnen,  die  Ooordinaten  der  Bogen- 
mitte  und  deren  Abstand  vom  Winkelpunkte  fQr  den  Radius  1000  und 
für  die  Zentriwinkel  von  0 — 120  Grad  in  Abständen  von  2  zu  2  Minuten. 
Von  der  9.  Auflage  an  ist  dieses  Intervall  der  Raumersparniss  wegen 
auf  10  Minuten  erweitert.  Dadurch  wird  fast  in  allen  Fällen  das 
Interpoliren  nöthig,  was  um  so  unbequemer  ist,  als  die  Differenzen  der 
Functionen  nicht  angegeben  sind.  Dieselben  müssen  durch  Subtraction 
ermittelt  und  mit  den  überschiessenden  Minuten  multiplicirt  werden. 
Der  zehnte  Theil  des  Productes  ist  dann  zu  dem  in  der  Tafel  gefundenen  — 
näehst  niedrigen  —  Werthe  zu  addiren.  Das  ist  eine  erhebliche  Mehr- 
arbeit, die  durch  die  Rücksicht  auf  Raumersparniss  um  so  weniger  ge- 
rechtfertigt erscheint,  als  letztere  auf  anderem  Wege  sehr  wohl  zu  er- 
reichen gewesen  wäre.  Wir  würden  eine  Verkürzung  der  Tabelle  I 
von  120  auf  100  oder  auch  auf  90  Orad  für  weniger  nacbtheilig  halten, 
da  Curven,  welche  über  den  Quadranten  hinausgehen,  nur  ganz  vereinzelt 
vorkommen,  und  in  diesen  seltenen  Fällen  die  Functionen  leicht  logarith- 
misch berechnet  werden  können.  Die  Absteckung  solcher  Curven  wird 
ohnehin  immer  von  Hilfstangenten  aus  erfolgen. 

Noch  weit  mehr  aber  hätte  die  Tabell  e  II  abgekürzt  werden  können, 
da  das  Abstecken  von  mehr  als  40  m  langen  Ordinaten  (die  Tabelle  enthält 
solche  bis  zu  493  7,80  m!)  einerseits  zu  ungenau  wird,  andererseits  weit 
mehr  Arbeit  verursacht,  wie  das  Einlegen  einer  Hilfstangente. 

Dagegen  muss  die  grosse  Anzahl  der  Radien,  welche  die  Tabelle 
umfasst,  als  ein  wesentlicher  Vorzug  der  neuen  Auflagen  und  deren 
Auswahl  als  eine  zweckmässige  bezeichnet  werden. 

Tabelle  III,  welche  die  Gentriwinkel  für  die  Bogenlängen  1 — 9 
and  für  alle  in  Tabelle  II  vorkommenden  Radien  enthält,  ist  eine 
sehätzenswerthe  Zugabe. 

Dass  die  üebergaugscurven  nur  allgemein  in  einem  Nachtrage  be- 
handelt werden,  ist  bei  den  Meinungsverschiedenheiten,  welche  über  das 
Maass  der  Ueberhöhung  der  äusseren  Schiene  herrschen,  nur  zu  billigen. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  eine  gute,  die  Form  bequem,  wir 
zweifeln  daher  nicht,  dass  auch  die  neue  Auflage  sich  rasch  einbürgern  wird. 

L.  Winded. 


134  Bttcherschau. 

I.  Die  Kippregdn,  deren  Verwendang,  Prüfung  und  Berichtigang. 
II.  Die  Theodolite,  ihre  Einrichtung,  Anwendung,  Prüfung  und  Berichtigung  von 
Dr.  Arwed  Fuhrmann,  ordentl.  Professor  an  der  Techn.  Hochschule  zu 
Dresden.    Verlag  von  E.  A.  Seemann,  Leipzig  1896. 

Die  beiden  vorstehend  genannten  Werke  bilden  die  2.  und 
3.  Schrift,  welche  der  Verfasser  in  der  einleitenden  Arbeit  „lieber  einige 
geodätische  Instrumente,  ihre  Libellen  und  Fernrohre"  *)  angezeigt  hat. 
Bezüglich  der  einzelnen  Theile,  welche  den  verschiedenen  Instrumenten 
gemeinsam  sind,  wird  daher  vielfach  auf  jene  Schrift  verwiesen,  wie 
denn  überhaupt  die  4  kleinen  Schriften  als  ein  zusammenhängendes 
Ganzes  anzusehen  sind. 

In  der  vorstehend  genannten  Schrift  werden  im  ersten  Abschnitt 
die  Einrichtung  und  der  Gebrauch  der  Kippregeln  behandelt.  Der  Ver- 
fasser setzt  im  Allgemeinen  voraus,  dass  die  Eippregeln  mit  durch- 
schlagbarem Fernrohr  und  Röhrenlibelle  auf  der  Kippachse  versehen  sind, 
ältere  Instrumente,  welchen  diese  Einrichtungen  fehlen,  werden  nur 
anhangsweise  behandelt. 

Der  2.  Abschnitt  enthält  die  Prüfung  und  Berichtigung  der  Kipp- 
regeln. Es  werden  zunächst  die  Forderungen,  welche  an  das  Instru- 
ment gestellt  werden  müssen,  in  7  Punkten  zusammengestellt,  darauf 
die  Gründe  für  diese  Forderungen  entwickelt  und  endlich  die  Prüfangs- 
und Berichtigungs-Methoden  angegeben. 


Die  zweite  Schrift  ist  —  der  Bedeutung  der  Instrumente  ent- 
sprechend —  wesentlich  umfangreicher. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  in  11  Paragraphen  die  Einrichtung  und 
den  Gebrauch,  der  zweite  in  6  Paragraphen  die  Prüfung  und  Berich- 
tigung der  Theodolite. 

Was  der  Verfasser  bereits  in  der  einleitenden  Schrift  „lieber  einige 
geodätische  Instrumente  u.  s.  w."  sagt^  dass  sowohl  diese,  wie  die  fol- 
genden (nunmehr  sämmtlich  vorliegenden)  in  erster  Linie  ein  Nach- 
sehlagebuch für  solche  Techniker  sein  sollen,  welche  Äwar  genügend 
unterrichtet  sind,  um  mit  den  besprochenen  Instrumenten  arbeiten  zu 
können,  aber  nicht  Gelegenheit  haben,  durch  fortwährenden  Gebrauch 
derselben  sich  die  volle  Sicherheit  und  Gewandheit  in  ihrer  Benutzung 
anzueignen,  muss  bei  der  Beurtheilung  der  Schriften  stets  berücksichtigt 
werden.  Die  klare,  verständliche  Sprache,  unterstützt  durch  gut  ge- 
wählte, in  den  Text  eingedruckte  Figuren,  welche  in  schematischer 
Darstellung  nur  das  Wesentliche  enthalten,  macht  auch  diese  beiden 
Schriften  sehr  geeignet  zum  Nachschlagen  für  Architekten,  Bautechniker, 


*)  Vgl.   die  Besprechung   auf  S.  25   und  26   des   Jahrgangs   1895   dieser 
Zeitschrift. 
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Studirende  u.  s.  w.  Das  jeder  einzelnen  Schrift  beigegebene  alpha^ 
beüsche  Sachregister  erleichtert  das  Auffinden  der  einzelnen  Ab- 
schnitte für  den  bestimmten  Fall^  den  man  gerade  braucht.  Den 
eigentlichen  Vermessungs-Ingenieuren  würden  manche  Kürzungen  er- 
wünscht sein. 

Bei  den  vielfachen  Hinweisen  auf  die  vorhergehenden  Schriften  — 
namentlich  auf  die  einleitende  —  dürfte  es  zweckmässiger  gewesen 
seiD;  die  4  selbständigen  Werke  in  einen  Band,  welcher  nur  einen 
massigen  Umfang  erreicht  hätte,  zu  vereinigen.  Vielleicht  entschliesst 
sich  der  Verfasser  bei  einer  neuen  Auflage  dazu.  Die  Hinweise  auf 
Vorhergehendes  würden  sich  dann  auf  Angabe  der  Seitenzahl  beschränken 
können,  und  den  Lesern  würde  das  Nachschlagen  sehr  erleichtert  werden. 

Auf  Einzelheiten  einzugehen,  verbietet  der  Raum,  doch  möge  er- 
wähnt sein,  dass  die  Anleitungen  sowohl  für  den  Gebrauch,  wie  für  die 
Prüfung  und  Berichtigung  der  Instrumente  im  Allgemeinen  als  zweck- 
mässig und  praktisch  bezeichnet  werden  müssen.  Eine  —  allerdings 
nur  beiläufige  —  Bemerkung  auf  Seite  9  der  Schrift  „Die  Theodolite 
u.  8.  w.**  darf  aber  nicht  unwidersprochen  bleiben.  Es  heisst  dort: 
Die  alte  Kreistheilung  ist  noch  immer  für  Winkelmessungen  am  üblichsten 
und  wird  es  wohl  auch  bleiben.  Die  neue  oder  Centesimal- 
theilung,  welche  die  Franzosen  der  alten  Sechzigtheilung 
gegenüberstellen,  hat  sich  wenigEingang  verschafft,  weil 
sie  unbedeutende  Vortheile  hat. 

Das  kann  als  zutreffend  nicht  anerkannt  werden.  Die  Vortheile 
der  neuen  Theilung  bei  umfangreicheren  Winkelmessungen  sind  sehr 
bedeutend.  Beim  Subtrahiren  der  Ablesungen,  ebenso  wie  beim  Addiren 
zur  Bildung  der  Controlen  und  der  arithmetischen  Mittel  ergeben  sich 
die  meisten  Rechenfehler  daraus,  dass  man  fortwährend  vom  decimalen 
zum  sexagesimalen  Zahlensystem  und  umgekehrt  übergehen  muss,  auch 
ergibt  der  Vi 0000  Theil  des  Quadranten  für  die  meisten  Zwecke  eine 
brauchbarere  kleinste  Einheit,  wie  der  ^5400  Theil. 

Wenn  sich  bisher  die  neue  Theilung  weniger  eingebürgert  hat,  wie 
man  erwarten  sollte,  so  hat  das  seinen  Grund  darin,  dass  man  bisher 
keine  praktisch  eingerichteten  Logarithmentafeln  für  diese  Theilung  hatte.*) 
Nach  Erscheinen  der  sechsstelligen  Logarithmentafeln  von  Jordan 
(Stuttgart  bei  Konrad  Wittwer)  dürfte  die  Winkelmessung  nach  neuer 
Theilung  wesentlich  allgemeiner  werden.  Auch  werden  nach  den  Mit- 
theilungen verschiedener  grösserer  mechanischer  Werkstätten  gerade  in 
neuester  Zeit  mehi-  Theodolite  mit  neuer  Theilung  verlangt. 

L.   Winckel, 


*)  In  den  fünfstelligen  logarithmisch-trigonometrischen  Tafeln  fürDecimal- 
theilung  des  Quadranten  von  F.  G.  Gauss,  Berlin  1873,  fehlen  die  Logarithmen 
der  Zahlen,  so  dass  man  zur  Benutzung  von  2  Tafeln  genöthigt  ist. 
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Tafeln  zum  Abstecken  von  Eisenbahn-  und  Strassencurven  in  neuer  Theilung  von 
J.  Gysin,  Ingenieur,  vormals  Obergeometer  der  Schweiz.  Centralbahn. 
2.  Aufl.  1896.    Liestal  bei  Gebrd.  Lüdin. 

Diese  Tafeln  unterscheiden  sich  von  den  vorstehend  besprochenen 
wie  schon  der  Titel  zeigt,  in  erster  Linie  dadurch^  dass  ihnen  die  nene 
(centesimale)  Theilung  des  Kreises  zu  Grunde  liegt.  Ein  anderer 
wesentlicher  Unterschied  besteht  darin^  dass  der  Verfasser  eine  Methode 
an  die  Spitze  stellt,  welche  bisher  wenig  gebräuchlich  war,  das  Abstecken 
der  Curven  mittelst  Peripheriewinkeln.  Schreiber  dieses  Berichts,  welcher 
schon  im  Jahre  1865  beim  Traciren  der  Eisenbahn  von  Oldenburg  nach 
Wilhelmshaven  und  später  sehr  häufig  (namentlich  zum  Wiederherstellen 
der  Trace  nach  Vollendung  des  Unterbaues)  diese  Methode  angewendet, 
sie  auch  in  der  Einleitung  zu  seinem  Handbuch  zum  Abstecken  von 
Curven''')  erwähnt  hat,  muss  dem  Verfasser  darin  beipflichten,  dass  dieselbe 
in  zahlreichen  Fällen  grosse  Vorzüge  vor  den  sonst  gebräuchlichen  hat. 
Es  ist  zu  erwarten,  dass  das  Gysin'sche  Buch  die  Anwendung  derselben 
verallgemeinern  wird. 

Die  Tafel  I  des  letzteren  enthält  die  Werthe  für  Tangente, 
Bogenlänge  und  Bogenabstand  für  den  Radius  100  und  die  Centriwinkel 
von  0  bis  150  Grad  in  Abständen  von  10  zu  10  Minuten,  jedoch  mit 
Angabe  der  Differenzen  und  mit  den  Werthen,  welche  für  0,5  and 
1  bis  9  Minuten  zu  den  in  der  Haupttafel  gefundenen  zu  addiren  sind. 
Eine  Interpolationsrechnung  wird  also  nicht  nöthig. 

Tafel  U  enthält  die  Peripherie winkel  für  Bogenlängen  von  1  bis 
109  Meter  und  Radien  von  100  —  950  bezw.  10—10  000  Meter  in 
Graden,  Minuten  und  Secnnden. 

Als  Anhang  ist  eine  Tafel  zum  Verwandeln  der  neuen  in  alte 
Theilung  beigegeben. 

Die  Tafel  III  (entsprechend  der  Tabelle  II  des  Kröhnke'schen 
Werkes)  giebt  die  Werthe  der  Abscissen  und  Ordinaten  zum  Abstecken 
von  der  Tangente  oder  der  Sehne  für  die  Radien  von  100  —  950 
(bezw.  10  —  9500). 

In  Tafel  IV  sind  die  Längen  des  äusseren  und  inneren  Schienen- 
strangs, sowie  deren  Differenzen  für  100  m  Bogenlänge  und  für  die  in 
Tafel  III  enthaltenen  Radien  zusammengestellt,  und  zwar  für  Normal- 
spur, für  1  m  und  75  cm  Spurweite. 

Der  Verfasser  hat  die  für  alte  Theilung  gebräuchlichen  Be- 
zeichnungen ^  '  ''  auch  für  die  centesimale  Theilung  beibehalten,  was 
wir  mit  Rücksicht  auf  das  voraussichtlich  noch  lange  Jahre  andauernde 
Nebeneinanderhergehen  der  beiden  Theilungen  nicht  für  zweckmässig 
halten.  Wir  würden  der  von  Professor  Dr.  Jordan  in  seinen  neuen 
sechsstelligen  Logarithmentafeln  gewählten  Bezeichnung  9  «  <»  den  Vorzag 
gegeben  haben. 


*)    Berlin  bei  Ernst  &  Korn.    1873. 
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Ein  anderes  kleineres  Buch  von  demselben  Verfasser  enthält  in 
einer  Tafel  die  Peripherie winkel  für  dieselben  Radien  un^d  Bogenlängen^ 
wie  die  Tafel  II  in  dem  vorbesprochenen  Werke,  jedoch  in  alter 
(sexagesimaler)  Theilung;  ausserdem  die  Tafel  für  die  Längen  des  äusseren 
und  inneren  Schienenstrangs  und  deren  Differenzen  (Tafel  IV  des  grösseren 
Bachs). 

Wir  glauben,  dass  die  Tafeln  von  Gysin  namentlich  bei  Landmessern 
und  Ingenieuren,  welche  mit  dem  Traciren  von  Gebirgs-  und  Neben- 
bahnen beschäftigt  sind,   sich  immer   mehr  Eingang  verschaffen  werden. 

L.  Winckel. 


Die  Katastral' Vermessung  von  Bosnien  und  der  Herzegovina,  zunächst  als 
Studie  für  alle,  die  in  der  praktischen  Geodäsie  und  Geometrie  thätig  sind» 
insbesondere  für  Ingenieure  der  Grundsteuerregulirungscommissionen.  Von 
Victor  Wessely,  k.  und  k.  Hauptmann  im  Infanterie-Begimente  Forinyäk 
Nr.  86,  ehedem  Militärgeometer  und  Leiter  einer  Vermessungs-Partie  bei 
der  Eatastral- Vermessung  in  Bosnien  und  der  Herzegovina.  Zweite  un- 
veränderte Auflage.   Mit  5  Tafeln.    Wien  1896,  Spielhagen  &  Schurich.  4:JC, 

Die  Aufnahme  des  österreichischen  Occupationsgebietes  soUte  möglichst 
schnell  mit  dem  geringsten  Kostenaufwande  so  ausgeführt  werden,  dass 
das  erlangte  Material  auch  für  die  spätere  Militäraufnahme  verwerthet 
werden  kann.  Es  wurden  dafür  im  Wesentlichen  folgende  Grundsätze 
aufgestellt:  die  trigonometrische  Vermessung  hat  durch  Bestimmung 
der  Netzpunkte  1.  bis  4.  Ordnung  durch  geübte  Offiziere  des  Militär- 
geographischen Institutes  zu  geschehen;  die  graphische  Flächenaufnahme 
des  Landes  hat  mit  dem  Messtisch  im  doppelten  Maassstabe  der 
Militäraufnahme^  nämlich  1:12  500,  und  zwar  nach  Gemeindegrenzen, 
Ortsumfassungen  u.  s.  w.,  die  Aufnahme  der  Grund-  und  Hausparcellen 
im  doppelten  Maassstabe  der  Tischaufnahme  (1 :  6250)  mit  dem  kleinen 
Messtische  und  die  Aufnahme  geschlossener  Orte  im  Maassstabe  1:3125 
za  erfolgen,  während  Staatswaldungen  gesondert  zur  Darstellung  zu  bringen 
sind.  Die  Marken  der  Gemeindegrenzen  und  der  Staats  Waldungen  sind 
aaf  einer  Recognoscirungsskizze  (1 :  25  000)  zu  verzeichnen,  und  während 
der  Anfertigung  dieser  Skizze  ist  gleichzeitig  eine  fltichtige  Terrain- 
aufnahme  im  Maassstabe  1 :  25  000  durch  den  Geometer  zu  bewirken, 
damit  danach  eine  oro-  und  hydrographische  üebersichtskarte  im 
Maassstabe  1 :  150  000  für  die  politische  Eintheilung  des  Landes  her- 
gestellt werden  kann. 

Durch  die  TriangaUrun^,  die  sieh  im  Westen  an  das  dalmatinische 
Oradmessungsnetz  und  im  Norden  an  das  Kataster  -  Hauptnetz  in  der 
ehemaligen  Militärgrenze  und  die  Basis  bei  Dubica  anschliesst,  wurden 
pro  Qradkartenblatt  (Trapez  von  30  Längen-  und  15  Breitenminuten 
mit  annähernd  1100  qkm  Flächeninhalt)  48  bis  50  Punkte  bestimmt. 
FUr  eine   bei  Sarajevo   gemessene  Controlbasis  von  4601,345  m  Länge 
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wird  ein  wahrscheinlicher  Fehler  von  ±  0,00106  m  angegeben.  Von  allen 
(2380)  triangulirten  Punkten  sind  auf  Orund  der  Besserschen  Erddimen- 
sionen mittels  der  Puisanf sehen  Formeln  die  geographischen  Ooordinaten 
berechnet  worden  und  für  jedes  Oradkartenblatt  wurde  den  weiteren 
Arbeiten  ein  rechtwinkliges  Coordinatensystem  mit  dem  Blattmittelpunkt 
als  Anfang  und  den  durch  diesen  gehenden  Meridian  nebst  seiner  Senk- 
rechten als  Achsen  zu  Grunde  gelegt.  Der  sechzehnte  Theil  eines 
4Bolchen  Oradkartenblattes  bildet  dann  ein  Messtischblatt  für  die  Kataster- 
Aufnahme  im  Maassstabe  1 :  12  500.  Die  trigonometrisch  bestimmten 
Höhenunterschiede  wurden  zur  Ableitung  der  absoluten  Höhen  an  das 
Präcisionsnivellement  der  Militärgrenze  und  an  die  dalmatinischen  Höhen 
angeschlossen. 

In  dem  260  Seiten  und  5  Figurentafeln  umfassenden  Buche  sind  die 
Arbeiten  ansführlich  beschrieben.  P. 


Encyklopädie  der  Photographie,  Heft  22.  Die  Anwendung  der  Photographie  in 
der  praktischen  Messkunst.  Von  Eduard  Dolezal,  Professor  der  Geodäsie 
an  der  techn.  Mittelschule  zu  Sarajevo.  Mit  31  Figuren  im  Text  und  3  Tafeln. 
Halle  a.  S.  1896.  W.  Knapp.  4  JC. 

Einer  Besprechung  der  mathematischen  Grundztige  der  Photogrammetrie 
folgt  eine  üebersicht  von  Zeichnungen  der  gebräuchlichsten  photogram- 
metrischen  Instrumente  ohne  Beschreibung  ihrer  näheren  Einrichtung 
und  Berichtigung.  Dann  wird  der  Phototheodolit  von  Schell  besonders 
behandelt  und  die  Bestimmung  des  Hauptpunktes  und  der  Bildweite 
erörtert.  Hieran  schliessen  sich  Betrachtungen  über  die  Genauigkeit 
photogrammetrischer  Aufnahmen,  Besprechungen  der  Vor-  und  Nachtheile 
von  Terrainaufnahmen  mittels  Photogrammetrie,  ein  Abriss  der  Geschichte 
der  Photogrammetrie  und  schliesslich  ein  Verzeichniss  der  Literatur  über 
den  betreffenden  Gegenstand.  P. 


Unterricht  und  Prüfungen. 

Auszug   aus    dem   Verzeichuiss   der    Vorlesungen   an   der 

Königlichen  Landwirthschaftlichen  Hochschule  zu  Berlin  N., 

Invalidenstrasse  Nr.  42,  im  Sommer-Semester  1897. 

1.    Landwirthschaft;  Forstwirthschaft  und  Gartenbau. 

Geheimer  Regierungsrath,  Professor  Dr.  Ortb:  Allgemeiner  Acker- 
und  Pflanzenbau^  2.  Theil:  Bewässerung  des  Bodens,  einschliesslich 
Wiesenbau  und  Düngerlehre.  Specieller  Acker-  und  Pflanzenbau^ 
2.  Theil:  Anbau  der  Wurzel-  und  Knollengewächse  und  der  Handels- 
gewächse. Bonitirung  des  Bodens.  Praktische  Uebungen  zur  Boden- 
kunde.    Leitung  agronomischer  und  agrikulturchemischer  Untersuchungen 
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(Uebangen  im  Untersuchen  von  Boden,  Pflanzen  und  Dünger),  gemein- 
sam mit  dem  Assistenten  Dr.  Berju.  Landwirthschaftliche  Excursionen, 
—  Geheimer  Regiernugsrath,  Professor  Dr.  Werner:  Landwirthschaft- 
liche Taxationslehre.  Geschichtlicher  ümriss  der  deutschen  Landwirth- 
Schaft.  Landwirthschaftliches  Seminar,  Abtheilung:  Betriebslehre.  Abriss 
der  Landwirthschaftlichen  Productionslehre  (Betriebslehre)-  —  Geheimer 
Rechnungsrath,  Professor  Schotte:  Landwirthschaftliche  Maschinenkunde. 
Maschinen  und  bauliche  Anlagen  für  Brauerei,  Brennerei  und  Zucker- 
fabrikation. Feldmessen  und  Nivelliren  für  Landwirthe  (Vortrag  und 
praktische  üebungen).  Zeichen-  und  Constructionsttbangen.  — Oberförster 
Kottmeier:  Waldbegründung  und  Waldpflege.  Forstliche Excursionen.  — 

2.    Naturwissenschaften. 

a)  Physik  und  Meteorologie.  Professor  Dr.  Börnstein:  Ex- 
perimental-Physik,  2.  Theil.  Dioptrik.  Hydraulik.  Physikalische  Üebungen. 

b)  Chemie  und  Technologie.  Professor  Dr.  Fleischer: 
Die  naturwissenschaftlichen  Grundlagen  der  Moorkultur.  Chemische 
Üebungen  in  Gemeinschaft  mit  dem  Assistenten  Dr.  Schmoeger.  Grosses 
chemisches  Praktikum.  Kleines  chemisches  Praktikum.  —  Dr.  Schmoeger; 
Repetitorium  der  Chemie.  —  Professor  Dr.  Grüner:  Grundzüge  der 
anorganischen  Chemie.  —  Professor  Dr.  Herzfeld:  Zuckerfabrikation.  — 
Privatdozent,  Professor  Dr.  Hayduck:  Gährungs-Chemie.  —  Privat- 
dozeotDr.  Mark  wald:  Analytische  Chemie.  —  Privatdozent  Dr.  Frentzel; 
Chemie  der  Nahrungs-  und  Genussmittel. 

c)  Mineralogie,  Geologie  und  Geognosie.  Professor  Dr. 
Gran  er:  Geognosie  und  Geologie.  Die  wichtigsten  Bodenarten  mit 
Berücksichtigung  ihrer  rationellsten  Kultur.  Praktische  Üebungen  in  der 
Bestimmung  und  Werthschätzung  von  Bodenarten  und  Meliorations- 
materialen.     Colloquium  über  Bodenkunde.     Geognostische  Excursionen. 

d)  Botanik  und  Pflanzenphysiologie.  Professor  Dr.  Kny;: 
Entwickelungsgeschicht-e  der  Pflanzen.  Botanisch-mikroskopischer  Cursus, 
a)  für  Anfänger,  b)  für  Geübtere,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
Entwickelungsgeachichte  der  Pflanzen.  Arbeiten  für  Vorgeschrittene  im 
botanischen  Institut.  —  Professor  Dr.  Frank:  Experimental -Physiologie 
der  Pflanzen.  Pflanzenphysiologisches  Praktikum.  Arbeiten  für  Vor- 
geschrittene im  Institut  für  Pflanzenphysiologie  und  Pflanzenschutz.  — 
Geheimer  Regierungsrath,  Professor  Dr.  W  i  1 1  m  a  c  k :  Systematische 
Botanik,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Nutz-  und  Zierpflanzen, 
Gräser  und  Fntterkräuter,  nebst  Üebungen  im  Bestimmen  der  Pflanzen 
and  im  Bonitiren  des  Bodens  nach  den  Pflanzen.  Züchtung  der  Kultur- 
pflanzen. Botanische  Excursionen.  —  Privatdozent,  Professor  Dr.  Carl 
MUller:  Mikroskopie  der  Nahrungs-  und  GenussmitteL  Grundzüge  der 
praktischen  Bakterienkunde. 
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4.    Rechts-  und  Staatswissenschaft. 

Professor  Dr.  Sering:  Nationalökonomie.  Staatswissenschaftliches 
Seminar. 

5.    Kulturtechnik  und  Bauicunde. 

Geheimer  Banrath  von  Münstermann:  Kultartechnik.  Entwerfen 
kulturtechnischer  Anlagen.  —  Meliorationsbauinspector  Grantz:  Bau- 
constructionslehre.  Erdban.  Wasserbau.  Entwerfen  von  Bauwerken 
des  Wasser-,  Wege-  und  Brückenbaues. 

6.    Geodäsie  und  Mathematilc. 

Professor  Dr.  Vogler:  Ausgleichungsrechnung.  Praktische  Geometrie. 
Geodätische  Rechenübungen.  —  Messübungen,  gemeinsam  mit  Professor 
Hegemann.  —  Professor  Hegemann:  Geographische  Ortsbestimmung. 
Uebungen  im  Ausgleichen.  Zeichenübungen.  —  Professor  Dr.  Reiche!: 
Analytische  Geometrie  und  Analysis.  Algebraische  Analysis.  Trigono- 
metrie. Analytische  Geometrie  und  Analysis  (Fortsetzung).  Uebungen 
zur  Analysis.  Mathematische  Uebungen.  Uebungen  zur  analytischen 
Geometrie  und  Elementarmathematik. 

Beginn  des  Sommer-Semesters  am  21.  April,  der  Vorlesungen 
zwischen  dem  21.  und  28.  April  1897.  —  Programme  sind  durch  das 
Secretariat  zu  erhalten. 

Berlin,  den  11.  Januar  1897. 

Der  Rectop 
der  Königlichen  Landwirthschaftlichen  Hochschule. 

Frank. 


Personalnachrichten. 


Königreich  Preussen.  Finanz-Ministerium.  Der  Kataster- 
Controleur,  Steuer-Inspector  Sigismund  Magnino  aus  Iserlohn  ist  zum 
Eataster-Inspector  ernannt  und  demselben  eine  Kataster-Inspector-Stelle 
bei  der  Königlichen  Regierang  zu  Königsberg  i.  Pr.  verlieheu  worden. 

Ministerium  ftir  Landwirthschaft^  Domainen  und  Forsten. 
Die  bisherigen  Landmesser  Brieger  zu  Glogau  und  Goebler  zu 
Görlitz  sind  zu  Königlichen  Ober-Landmesern  ernannt  worden. 

Königreich  Württemberg.  Seine  Königl.  Majestät  haben  am 
15.  Februar  1897  den  Bezirksgeometer  Tag  in  Backnang  auf  die  neu 
errichtete  Bezirksgeometerstelle  für  die  Oberamtsbezirke  Esslingen  und 
Kirchheim  mit  dem  Amtssitz  in  Esslingen  zu  versetzen  geruht. 

Seine  Majestät  der  König  geruhten^  anlässlich  des  allerh.  Geburts- 
festes (25.  Februar)  das  Ritterkreuz  2.  Klasse  des  Friedrichsordens  dem 
Obergeometer  Güntner  bei  der  K.  Gentralstelle  für  die  Land wirthschaft, 
Abth.  f.  Feldbereinigung,  in  Stuttgart  zu  verleihen. 
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Neue  Schriften  Ober  Yermessungswesen. 


Memorias  del  instituto  geogrdfico  y  estadistico.    Tomo  X.   Madrid  1895.  6. 

Untersuchungen  über  etwaige  in  Verbindung  mit  dem  Erdbeben  von 
Agram  am  9.  November  1880  eingetretene  Niveauänderungen, 
von  Franz  Lehrl,  k.  u.  k.  Oberstlieutenant  im  militair-geo- 
graphischen  Institute.  Separat-Abdruck  aus  den  Mittheilungen  des 
k.  u.  k.  militär-geographischen  Institutes,  XV.  Band.    Wien  1896.    6. 

Die  Fixpunkte  des  schweizerischen  Präcisionsni vollem ents,  herausgegeben 
durch  das  eidgenössische  topographische  Bureau.  Lieferung  5. 
Eglisau  -  Frauenfeld  -  Bischofszeil  -  Wil  -  Frammfeld  -  Malzingen  -  Wil- 
Wildhaus- Werdenberg.     1896. 

Anleitung  zur  Photographie;  herausgegeben  von  G.  Pizzighelli;  Kaiserl. 
und  Königl.  Oberstlieutenant  a.  D.;  Präsident  der  Societä  foto- 
grafica  Italiana.  8.  Auflage  mit  153  Holzschnitten.  Halle  a.  S. 
1897.  Verlag  Wilhelm  Knapp     3  Mk.     R. 

Der  Fabrikarbeiter  und  seine  rechtliche  Stellung.  Handbuch  für  Arbeit- 
geber,  Arbeitnehmer^  Verwaltungsbehörden  und  Gewerbegerichte, 
von  Emil  Wolf,  Gewerbegerichtsvorsitzender  und  Bürgermeisterei - 
Beigeordneter.  Frankfurt  a,  M.  1897.  Verlag  von  H.  Bechhold 
2  Mk.     R. 

Die  Beamten-Besoldungstitel  des  DeutscHen  Reichs-  und  Preussischen 
Staats-Haushaltsetats  für  1897/98.  Eine  Zusammenstellung  der  Zahl  der 
bei  denselben  angestellten  Beamten,  Besoldungsbeträge,  Wohnungs- 
gelder etc.   von   H.  Lorenz    Berlin  N.W.   Perlebergerstrasse  10. 

7.  Jahrgang  1897.    Commissions  Verlag  R.  Herzbergs  Buchhandlung 
Berlin  N.  W.  Wilsnackerstr.  12.     60  Pf.     R. 

Vega^  G.,  Thesaurus  Logarithmorum  completus,  ex  Arithmetica  loga- 
rithmica  et  ex  Trigonometria  artificiali  A.  Vlacci  collectus,  plurimus 
erroribus  purgatus  in  novum  ordinem  redactus.  (Vollständige  Samm- 
lung grösserer  logarithm.  -  trigonometr.  Tafeln.)  Lipsiae  1794. 
Riproduzione  fotozincografica  delF  Istituto  Geografico  Militare. 
Firenze  1896.  in.4.  gr.  3,  29  e  684  pg.     24  Mk. 

Jahrbuch,  Nautisches,  oder  Ephemeriden  und  Tafeln  für  das  Jahr  1899 
zur  Bestimmung  der  Zeit,  Länge  und  Breite  zur  See  nach  astrono- 
mischen Beobachtungen.  Herausgegeben  vom  Reichsamt  des  Innern, 
unter  Redaction  von  Schrader.  Berlin  1896.  gr.  8.  32  und 
270  pg.    cart.  1,50  Mk. 

Kaiser,  P.  <7.,  Körte  Beschrijving  van  de  nieuw  ingevoerde  nautische 
Instrumenten  der  Nederlandsche  Marine.  Toevoegsel  I.  Leiden  1896. 

8.  pag.  91—120.  1  Mk. 
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Foerster,  W.,  Sammlung  von  Vorträgen  und  Abbandlungen.  4.  Folge. 
Wissenscbaftlicbe  firkenntniss  und  sittlicbe  Freiheit.  Berlin  1896. 
gr.  8.  5  u.  282  p.  4  Mk.  —  1.— 3.  Folge.  1876—90.  197, 
357  u.  228  pg.     13  Mk. 

Vierstellige  logaritbmiscbe  und  gouiometrische  Tafeln,  nebst  den  nöthigen 
HUlfstafeln,  herausgegeben  von  F.  Treutlein^  Director  des  Real- 
gymnasiums  Karlsruhe.  Braunschweig  1896.  Druck  und  Verlag 
von  Friedrich  Vieweg  &  Sohn.     R. 

Tafeln  zur  Berechnung  der  reellen  Wurzeln  sämmtlicher  trinomische^ 
Gleichungen.  Hinzugefügt  sind  4  stellige  Additions-,  Subtractions-  und 
briggische  Logarithmen  sowie  eine  Interpolationstafel  für  alle 
Differenzen  unter  100,  von  Prof.  Dr.  S.  Gundelfinger. 
Leipzig  1897.     B.  G.  Teubner.     1  Mk.  40  Pf.     R. 

Die  Theilung  der  Grundstücke  insbesondere  unter  Zugrundelegung  recht- 
winkliger Coordinaten  nebst  4  stelligen  Logarithmen  und  trigone, 
metrischen  Tafeln  und  einer  Quadrattafel,  bearbeitet  von  F.  G. 
Gauss,  Kgl.  preuss.  wirkl.  Geh.  Oberfinanzrath.  3.  Aufl.  Berlin  1896. 
R.  V.  Deckers  Verlag  (G.  Schenk).     R. 


Erklärung. 

Mit  Bezug  auf  die,  in  dem  Aufsatz  auf  S.  125  dieser  Zeitschrift 
ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  beiden  Artikel  über  Bildung  eines 
Verbandes  preussischer  Landmesser  -  Vereine,  von  welchen  der  erste 
auf  S.  112,  Jahrg.  1895,  der  Zeitschrift  des  Rheinisch-Westf.  Landmesser- 
V.,  der  zweite  in  Nr.  1,  Jahrg.  1897,  der  Allgem.  Verm.-Nachr.  abge- 
druckt ist,  aus  derselben  Feder  stammen,  erkläre  ich  hiermit,  dass 
letzterer  Artikel,  welcher  für  Eingehen  der  Fachzeitschriften  und  für 
Annahme  der  AUg.  Verm.-Nachr.  als  Vereins-Organ  Stimmung  zu  machen 
sucht  und  mit  A.  E.  unterzeichnet  ist,  weder  von  mir  herrührt,  noch 
bin  ich  je  Mitarbeiter  der  AUg.  Verm.-Nachr.  gewesen. 

Gassei,  den  20.  Februar  1897.  Albert  Emelius, 

Redacteur  der  Zeitschrift  des- 
Rhein.-Westfäl.  Landm  -V. 


Inhalt 

Grössere  Mittheilungen:  Zur  Erklärung  des  Wortes  Kataster,  von  Schu- 
macher. —  Die  Kataster-FortschreibungsvermesBUDgen  in  Preussen  und  ihre 
Einwirkung  auf  abzuschliessende  Rechtsgeschäfte,  von  B ehren.  —  Zur 
graphischen  Ausgleichung  beim  trigonometrischen  Einschneiden  von  Punkten, 
von  Steiff.  —  Gesetze  und  Verordnungen.  —  BQcliersoiiau.  —  Unterriotit  und 
Prüfungen.  —  Personalnacliriciiten.  —  Neue  Scliriften  Ober  Vermessungswesen.  —  Ericlärung. 
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193 


ZEITSCHRIFT  for  VERMESSUNGSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Herausgegeben  von 

Dr.  W.  Jordan,  and  0.  steppes, 

Professor    in    Hannover  Stener-Ratb  in  Manchen. 


1897.  Heft  7.  Band  XXVL 

1.  April. 


Der  Abdruck  von  Original- Artikeln  ohne  vorher  eingeholte  Er- 
lanbniBS  der  Redaction  ist  untersagt. 

Beitrag  zur  trigonometrischen  Höhenmessung ; 

von  J.  Heil  in  Darmstadt 


Die  Ansichten  über  die  Genaaigkeit  und  Anwendbarkeit  der  ver- 
schiedenen Methoden  zur  Höbenbestimmung  von  Punkten  der  Erdoberfläche 
haben  sich  im  Laufe  der  Jahre  vielfach  geändert.  So  gab  es  eine  Zeit; 
wo  man  die  trigonometrische  Höhenmessung  für  das  genaueste  Verfahren 
der  Höhenbestimmung  hielt,  während  gegenwärtig  die  Präcisionsni- 
vellements  in  Bezug  auf  Genauigkeit  wohl  unbestritten  den  ersten  Rang 
einnehmen.  Diese  Erkenntniss  mag  dazu  beigetragen  haben,  dass  die 
trigonometrische  Höhenmessung  bei  Ingenieuren  und  sonstigen  Technikern 
des  Vermessungswesens  immer  mehr  in  Vergessenheit  gerathen  ist  und 
dass  man  vielfach  den  Ruhm  der  Präcisionsni vellements  schlechtweg  auf 
jedes  beliebige  Nivellement  übertragen  bat. 

Ein  weiterer  Umstand,  durch  welchen  die  trigonometrischen  Höhen- 
messangen  an  Ansehen  eingebüsst  haben,  beruht  vielleicht  auch  darauf, 
dass  die  hierzu  verwendeten  Instrumente  wegen  zu  kleiner  HöhenkreisQ 
oder  auch  wegen  Mangels  einer  empfindlichen  Röhrenlibelle  am  Höhen- 
kreise für  genaue  Messungen  ganz  ungeeignet  waren.  Als  in  den  ersten 
Jahrzehnten  dieses  Jahrhunderts  in  denjenigen  deutschen  Staaten,  die 
durch  das  Beispiel  Frankreichs  zu  einer  Neugestaltung  des  Vermessungs- 
und Katasterwesens  zuerst  angeregt  worden  waren,  die  jetzt  noch  giltigen 
Triangulationen  begonnen  wurden,  da  legte  man  den  Höhenmessungen 
noch  nicht  die  weitgehende  Bedeutung  bei,  wie  es  heutigen  Tages  in 
dem  Zeitalter  der  Eisenbahnen  der  Fall  ist.  Anfänglich  versuchte  man 
auf  die  Höhenmessungen  den  in  der  Geodäsie  für  Horizontalmessungen 
giltigen  Grundsatz,  vom  Grossen  in's  Kleine  zu  arbeiten,  anzuwenden, 
doch  bald  zeigte  es  sich,  dass  bei  den  Höhenmessungen  gerade  der 
umgekehrte  Weg  eingeschlagen  werden  muss.  Gegenwärtig  werden  bei 
Dreiecksbeobachtungen  I.  und  II.  Rangs  fiöhenmessungen  überhaupt 
nicht  mehr   ausgeführt,    indem   man  sie  nur  auf  Dreiecksbeobachtungen 

ZdtBchrlft  für  VennessnngBwesen  1897.    Heft  7.  13 
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III.  nnd  theilweise  auch  IV.  Rangs  beschränkt.  Aus  diesen  Vorans- 
schicknngen  ergeben  sich  aach  die  Oründe,  weshalb  die  Höhenmessungen 
aus  der  Zeit  der  älteren  Triangulationen  nicht  mehr  praktisch  verwendet 
und  die  trigonometrischen  Höhenmessungen  zu  Zwecken  einer  allge- 
meinen Landeshöhenaufnahme  nach  den  heutigen  Grundsätzen  und  Er. 
fahrungen  ganz  neu  gemacht  werden. 

Die  Präcisionsnivellements  mit  kurzen  Entfernungen  auf  wenig 
geneigten  Strassen  und  Eisenbahnen  entlang  bilden  die  Höhenmpssungen 
erster  Ordnung  und  dienen  als  Grundlage  aller  ttbrigen  Höhenmessungen. 
Das  Nivelliren  in  der  Ebene  oder  auf  einer  Kunststrasse  geht  verhält- 
nissmässig  gut  von  statten,  anders  ist  es  aber,  sobald  man  z.  B.  im 
Gebirge  die  Strasse  verlässt,  und  es  würde  ein  ganz  bedeutender 
Aufwand  an  Arbeit  und  Kosten  dazu  nothwendig  sein^  wenn  man 
sämmtliche  Dreieckspunkte  eines  Landes  in  ein  Netz  von  Präcisions- 
nivellements  einbeziehen  wollte.  Hierzu  würde  es  nicht  zu  umgehen 
sein,  die  Dreieckssteine  mit  Höhenbolzen  zu  versehen  und  es  müssten 
solche  Vorkehrungen  getroffen  werden,  dass  die  Steine  durch  die 
Bewirthschaftung  der  Aecker  und  sonstige  Ursachen  keine  Veränderungen 
in  ihrer  Lage  erleiden.  So  lange  dies  nicht  geschieht,  ist  es  ganz 
einerlei,  ob  die  Höhe  des  Erdbodens  an  einem  Dreiecksstein  über  N.  N. 
durch  ein  Präcisionsnivellement  auf  Millimeter  oder  durch  eine  trigono- 
metrische Höhenmessung  auf  einige  Centimeter  genau  bestimmt  wird. 
Die  Genauigkeit  der  trigonometrischen  Höhenmessung  genügt  aber  auch 
den  meisten  technischen  Zwecken,  hauptsächlich  jeder  Art  von  tachy- 
metrischer  Terrainaufnahme,  sobald  nur  auf  die  Verhinderung  einer 
ungünstigen  Fehlerfortpflanzung  oder  Fehleranhäufung  Bedacht  genommen 
wird.  In  solchen  Fällen,  die  eine  grössere  Genauigkeit  der  Höhen- 
messung erfordern,  z.  B.  eine  kulturtechnische  Anlage,  liefert  die  auf 
trigonometrischem  Wege  gewonnene  Höhe  eines  benachbarten  Dreieckssteins 
wenigstens  einen  ziemlich  genauen  Horizont,  wodurch  die  Verwendung 
eines  willkürlichen  Horizontes  wegfällt. 

Die  Entfernungen,  auf  welche  Verfasser  Höhen  trigonometrisch  beob- 
achtet, sind  im  Mittel  nicht  grösser  als  2  bis  2,4  km  und  gehen  nur  aus- 
nahmsweise über  5  km  hinaus,  sofern  es  sich  um  die  grundlegenden  trigono- 
metrischen Höhenmessungen  handelt,  die  man  als  Höhenmessungen  zweiter 
Ordnung  auffassen  kann,  da  sie  in  den  Rahmen  der  Präcisionsnivellements 
eingeschaltet   und    mit    diesen    so    oft    als    möglich   verknüpft   werden. 

Wenn  jedoch  von  trigonometrischen  Signalen  mit  bereits  bekannten, 
feststehenden  Höhen  die  Instrumentenhöhe  über  N.  N.  nur  zum  Zwecke 
der  tachymetrischen  Terrainaufhahme  abgeleitet  werden  soll,  so  dürften 
Entfernungen  bis  zu  10  km  wohl  zulässig  erscheinen. 

Das  hierbei  einzuschlagende  Verfahren  ist  etwa  folgendes:  Um 
z.  B.  fUr  den  Maassstab  1 :  10000  ein  handliches  Format,  das  auch  zu 
Messtischaufnahmen  geeignet  ist,   zu   gewinnen  und   um   anderseits    den 
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Nachtheilen  einer  allzu  grossen  Zerstückelung  auszuweichen^  empfiehlt 
es  sich;  ein  topographisches  Blatt  von  der  Grösse  der  preussischen  Mess- 
tischhlätter  in  neun  gleiche  Theile  von  etwa  je  15  qkm  zu  zerlegen. 

Die  Aufnahme  im  Felde  wird  wesentlich  vereinfacht  und  die  Ge- 
naoigkeit  und  Vollständigkeit  der  topographischen  Darstellung  erhöht, 
wenn  man  vor  der  Aufnahme  das  gesammte  für  den  betreffenden  Zweck 
geeignete  Material  aus  den  Kataster-  und  Forstkarten,  den  kulturtechnischen 
nnd  Eisenbahnplänen  mit  möglichster  Schärfe  auf  dem  Aufnahmeblatt  ein- 
zeichnet. Das  etwa  voraussichtlich  unzuverlässige  Material  zeichnet  man  am 
besten  vorläuißg  fein  in  Carmin,  weil  hierdurch  das  spätere  Einzeichnen  der 
genauen  Aufnahme  mit  Tusche  ohne  Radirungen  möglich  ist;  nöthigenfalls 
kann  die  Carminzeichnung  mit  Javellewasser  wieder  beseitigt*  werden. 

Für  topographische  Aufnahmen  in  dem  kleinen  Maassstab  1 :  10000 
bis  1 :  25000  wird  die  Station  im  Anschluss  an  Dreiecks-,  Flur-  und 
Gemarkungsgrenzsteine,  die  in  der  Natur  leicht  auffindbar  sind  und  die 
im  Grossherzogthum  Hessen  sämmtlich  genau  nach  Coordinaten  auf  dem 
Aufhahmeblatt  vorher  aufgetragen  werden  können,  graphisch  festgelegt, 
sei  es  nun  durch  unmittelbare  Messtischaufnahme  oder  dass  man  später 
die  etwaige  Theodolitmessung  auf  einem  auf  Pauspapier  gedruckten 
Strahlenzieher  (Orientirungsrose)  *)  mit  Zirkel  und  Maassstab  aufträgt. 
Durch  dieses  ebenso  einfache,  wie  genaue  Verfahren  wird  die  pothe- 
notische  Festlegung  durch  Rückwärtseinschneiden,  die  unter  Umständen 
sehr  zeitraubend  und  ungenau  ist,  ganz  überflüssig;  denn  im  Gebirge 
sieht  man  die  Signale  häufig  nur  nach  einer  Seite  hin.  Alsdann  werden 
die  Entfernungen  nach  den  beobachteten  Signalen  oder  Kirchthttrmen 
mit  gegebenen  Höhen  über  N.  N.  mit  der  schrägen  Kante  eines  Maass- 
stabes, wie  solche  in  der  Regel  an  den  Rechenschiebern  angebracht 
sind,  abgelesen  und  hieraus  und  den  beobachteten  Höhenwinkeln  die  Höhe 
für  die  Station  mit  Hülfe  einer  Tangententafel  **)  berechnet.  Der 
Betrag  für  Refraction  und  Erdkrümmung  wird  ebenfalls  nach  einer 
Tabelle  in  Rechnung  gezogen. 

Werden  mehrere  Signale  von  einer  Station  aus  beobachtet,  so 
genfigt  es  meistens  aus  den  verschiedenen  Resultaten  für  die  Stationshöhe 
das  einfache  arithmetische  Mittel  zu  nehmen. 

Da  die  Genauigkeit  der  auf  diese  Weise  gewonnenen  Höhenberechnung 
zum  Theil  davon  abhängig  ist,  bis  zu  welcher  Genauigkeit  eine  Ent- 
fernung auf  einer  Karte  abgegriffen  werden  kann,  so  möge  darüber 
noch  Einiges  bemerkt  werden.  An  der  schrägen  Kante  eines  auf  Milli- 
meter getheilten  Maassstabes  ist  wohl  jeder  Techniker  nach  einiger 
Uebung  im  Stande,  eine  auf  der  Zeichnung  gegebene  Strecke  auf  0,1  mm 
genau  abzuschätzen.     Die  Genauigkeit  der  Ablesung  hängt  aber  ausser 

*)  Man  vergleiche  Marcks  undBalke,  Das  Terrain-Relief  etc.  Berlin  1876, 
Seite  26  und  Mittheiluog  von  Reitz,  Zeitschr.  f.  Venn.  1881,    Seite  488. 

♦*)  Man  vergl.  Hilfstafeln  etc.  von  J.  Heil,  Zeitschr.  f.  Verm.  1893, 
Seite  609. 
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den  Theilungs-  und  Schätzungsfehlern  auch  noch  davon  ab,  mit  welcher 
Schärfe  man  das  Ooordinatennetz  zeichnet  und  die  Signalpunkte  aufträgt, 
und  es  wurden  daher  gelegentlich  einer  trigonometrischen  Arbeit  53  Ent- 
fernungen bis  zu  6  km  aus  den  Goordinaten  berechnet  und  später  noch 
einmal  unabhängig  hiervon  auf  einer  Karte  im  Maassstabe  1 :  10000  in 
der  oben  angegebenen  Weise  graphisch  ermittelt.  Nach  dem  letzteren 
Verfahren  ergab  sich  nun  im  Vergleich  zum  ersteren  für  eine  Entfernung 
der  durchschnittliche  Fehler  =  db  1,33  m,  der  mittlere  Fehler  =  ±  1,61m, 
und  zwar  betrugen  die  Fehler 

in    1  Fall  mehr  als  4  m 
in     3  Fällen  mehr  als  3  m 


n 

10 

f) 

7)           f) 

2  „ 

7) 

27 

» 

7)        rj 

1   r, 

n 

26 

7i 

weniger  „ 

1   « 

Eine  Beziehung  zwischen  Fehler  und  Entfernung  bestand  nicht;  dagegen 
zeigt  vorstehende  Zahlenreihe  eine  auffallende  Gesetzmässigkeit.  Man 
kann  also  im  Allgemeinen  sagen,  dass  das  graphische  Verfahren  im 
Maassstabe  1 :  10000  die  Entfernungen  auf  1  —  2  m  genau  liefert  und 
dass  hierdurch  für  die  Höhenberechnung  zu  tachymetrischen  Terrain- 
aufnahmen keine  nennenswerthen   üngenauigkeiten    zu   befürchten   sind. 

« 

Der  Verfasser  hat  schon  seit  Jahren  viele  tausende  von  Höhen- 
messungen auf  diese  Weise  ausgeführt  und  die  Ueberzeugung  gewonnen, 
dass  hierdurch  die  Tachymetrie  die  Höhen  der  Terrainpunkte  im  All- 
gemeinen auf  10  —  20  cm  genau  za  liefern  im  Stande  ist.  Die  Fälle, 
welche  für  einen  beliebigen  im  Felde  nicht  näher  bezeichneten  Terrain- 
punkt eine  höhere  Genauigkeit  verlangen,  dürften  nicht  häufig  vorkommen. 

Wenn  die  Terrainaufnahmen  in  einem  grossen  Kartenmaassstab  dar- 
gestellt werden  sollen  (z.  B.  ist  in  Hessen  für  Eisenbahnvorarbeiten  der 
Maassstab  1 :  1000  üblich),  so  stellt  ein  einzelnes  Kartenblatt  nur  einen 
verhältnissmässig  sehr  kleinen  Terrainabschnitt  dar,  wodurch  obiges 
Verfahren  nicht  mehr  anwendbar  ist,  weil  dann  Signale  und  Station 
meistens  auf  verschiedene  Kartenblätter  fallen  und  man  geht  dann  besser 
zur  Zahlenmethode  über.  Steht  ein  Tachymeter-Theodolit  mit  verstell- 
barem Compass  zur  Verfügung,  so  ist  es  bekanntlich  möglich,  die  Azi- 
mute auf  0,1  bis  0,2^  genau  direct  zu  messen.  Zur  Festlegung  der 
Station  lässt  man  auf  einem  oder  mehreren  trigonometrisch  bestimmten 
Punkten  (Dreiecks-,  Gemarkungs-,  Flur-  oder  Gewannpunkten)  die  Latte 
aufhalten,  was  nach  hessischen  Verhältnissen  auf  freiem  Felde  in  einem 
Umkreis  von  200  m  fast  immer  ausführbar  ist  (wenn  man  es  nicht  vor- 
zieht, auf  einem  solchen  Punkte  selbst  das  Instrument  aufzustellen)  und 
berechnet  später  die  Station,  zutreffenden  Falls  mehrfach,  als  Schnitt- 
punkt  und  nimmt  das  Mittel  aus  den  Goordinaten.  Die  Entfernungen 
nach  den  beobachteten  Signalen  werden  aus  den  Goordinaten  berechnet 
und  im  üebrigen  verfährt  man  wie  oben  beschrieben. 

Da  die  Goordinaten  jedem  Geometer  1.  Klasse  zugänglich  sind,  so 
'^esteht  also   in  Hessen  die  Möglichkeit,    die  Eisenbahn -Vorarbeiten  m^^ 
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den  Eatastervermessnngen  in  den  denkbar  innigsten  Znsammenhang  zu 
bringen.  Das  schliesst  aber  nicht  aus^  dass  zur  Verminderung  der 
Panktezahl  und  Rechenarbeit;  zur  Aufklärung  von  Messungs-  und  Rechen- 
fehlem, sowie  von  Fehlern  im  Auftragen  der  Punkte  und  endlich  zur 
sicheren  Gewinnung  eines  richtigen  Eartenbildes  mit  der  Zahlenmethode 
ein  geeignetes  graphisches  Verfahren  Hand  in  Hand  geht.  Was  die 
erwähnten  Fehler  betrifft;  so  sei  daran  erinnert;  dass  bei  der  Tachy- 
metrie  die  Bestimmung  fast  sämmtlicher  Lattenpunkte,  den  Grundsätzen 
der  Katastervermessung  entgegen;  ohne  jede  Gontrole  erfolgt  und  dass 
daher  ein  gewisser  Procentsatz  auch  beim  gewandtesten  Arbeiter  fehler- 
haft auf  der  Zeichnung  erscheint. 

Allen  diesen  verschiedenen  Formen  der  trigonometrischen  Höhen- 
messuug  liegt  die  Annahme  zu  Orunde,  dass  es  für  praktische  Zwecke 
zulässig  sei;  bis  zu  10  km  Entfernung  für  die  Strahlenbrechung  des 
Lichtes  einen  constanten  Goefficienten  k  =  OylS  anzunehmen,  wodurch 
sich  die  Ausrechnung  der  Höhen  ziemlich  einfach  gestaltet.  Wir  befinden 
nns  aber  mit  dieser  Annahme  im  Gegensatz  zu  einem  um  die  Entwicklung 
des  deutschen  Vermessungswesens  hochverdienten  Geodäten.  Der  ver< 
storbene  Geheimrath  von  Bauernfeind  theilte  nämlich  dem  Verfasser 
unterm  16.  April  1887  von  München  aus  seine  Ansicht  über  diesen  Gegen- 
stand mit;  wie  er  sie  in  seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten  vertreten 
hat  and  die  wir  daher  im  Nachstehenden  glauben  folgen  lassen  zu  dflrfen. 
y.  Bauernfeind  schrieb: 

1)  Für  Entfernungen,  auf  welche  mit  Kippregeln  oder  gewöhnlichen  Nivellir- 
instrumenten  zu  visiren  ist,  kann  man  wohl  den  auf  dem  alten  Wege  ent. 
wickelten  Ausdruck  für  die  Refraction  r  =  kC^=  0,0653.  C  (welcher  auf  S.  297 
und  298  des  IL  Bds.  der  6.  Auflage  meiner  £1.  d.  Vmkd.  entwickelt  ist,  und 
aus  dem  die  Correction  wegen  der  ErdkrUmmung  und  Strahlenbrechung  auf 

S. 342  l.  c,  nämlich  c  =  0,4347. folgt)   anwenden,   für  Entfernungen 

von  800  bis  2500  Meter  ist  dieselbe  aber  ganz  bestimmt  un- 
zulässig und  muss  für  dieselben  der  im  §  149  (Seite  298  bis  305)  ent- 
wickelte strengere  Ausdruck 

r  =  v(p(l--2y  +  (2  +  |-i>)y2--....)  (279) 

angewendet,  d.  h.  die  gesuchte  trigonometrische  Höhe  aus  der  Gleichung 

x^r,<f(cotgz+  "'"'l^^l'^  ?+..-•)  (S.  386) 

berechnet  werden. 

2)  Da  nach  meiner  strengeren  Entwicklung  der  Refractionscoefficient  von  der 
Temperatur  der  Luft    und   dem  Barometerstand  abhängig  ist,    so  muss 

derselbe  aus  v=.^  (S.  303) 

m 
jedesmal  berechnet,   d.  h.  in  der  Formel  für  x  entsprechend   eingesetzt 

werden.  Es  lassen  sich  demnach  hier  —  woÄ;  veränderlich  und  ==v~  nicht 

wie  in  dem  von  Ihnen  erwähnten  Falle  Tafeln  berechnen. 

3)  Uebrigens  bemerke  ich,  dass  ich  im  Jahre  1883  in  meiner  Abhandlung  „über 
terrestrische  Refraction^  (IL  Mittheilung,  Verlag  der  K.  Akademie  bei 
6.  Fraaz  in  München)  nachgewiesen  habe,  dass  die  trigonometrischen 
Höhenmessungen  ebenso  wie  die  barometrischen  eine  tägliche  Periode  haben : 
sowie  nämlich  diese  letzteren  für  einen  bekannten  Höhenunterschied  in  der 
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Mittagszeit  zu  grosse,  Morgens  aber  und  Abends  zu  kleine  Werthe  ergeben 
so  liefern  trigonometrische  Höhenmessungen  aus  grossen  Entfernungen  in  der 
Mittagszeit  zu  kleine,  am  Morgen  und  Abend  aber  zu  grosse  Werthe.   Der 
Grund  für  diese  Perioden  ist  der  gleiche,  nämlich  die  unrichtige  Temperatur- 
bestimmung in  Folge  der  Wärmestrahlung  des  Bodens.^ 
Da    ein    solches  Urtheil    von   so    bedeutender  Stelle    geeignet    ist, 
nicht  allein  gegen  die  ältere  Refractionstheorie,  sondern  auch  gegen  die 
trigonometrische    Höhenmessnng     überhaupt    schwer    zu    überwindende 
Vornrtheile  zu  erregen,  so  wollen  wir  die  möglichen  Fehler  der  einmaligen 
und  einseitigen   trigonometrischen  Höhenmessnng  an   der  Hand  der  von 
Jordan,  Handbuch  der  Vermessangsknnde,  3.  Auflage,  II.  Band,  S.  439,ent- 
wickelten  Fehlerquellen  vom  praktischen  Standpunkte  ans  näher  betrachten. 

Nach  der  Grundformel  der  trigonometrischen  Höhenmessnng 

1  —  Jk 
A  =  a  tang  a  -| a^ 

2  T 

ergeben  sich  durch  Differentiiren  die  drei  Fehlerquellen: 

1)  Fehler  der  Entfernung  a 

dha==da tang a  ^ a- da 

oder  hinreichend  genau 

dha  =  da  tang  a  (I) 

2)  Fehler  des  Höhenwinkels  a 

j  1  ada 

"        cos'  a 
oder  hinreichend  genau 

dh^=ada  (II) 

und  3)  Fehler   der  Refractionsconstanten  k  anf  Grund   von  zahlreichen 
Versuchsmessungen  *) 

dA*=^-4-^-  (III) 

4      2r 

In  der  ersten  Fehlergleichnng  kann  das  zweite  Glied  der  rechten 
Seite  unbedenklich  vernachlässigt  werden,  weil  nach  der  obigen  Annahme 
a  selten  grösser  als  5  km  nnd  höchstens  10  km,  im  Mittel  sogar  nicht 
grösser  als  etwa  2  km  ist;  das  erste  Glied  kann  wohl  in  denjenigen 
Fällen  ebenfalls  vernachlässigt  werden,  wenn  der  Fehler  da  unbedingt 
kleiner  als  1  m  ist.  Für  ältere  Triangulationen  trifft  aber  diese  Annahme 
nicht  zu,  theils  weil  diese  nicht  mit  derjenigen  Feinheit  ausgeführt  sind, 
wie  es  bei  den  neueren  Triangulationen  der  Fall  ist,  theils,  weil  die 
beschädigten  und  fehlenden  Dreieckssteine  im  Laufe  der  Jahrzehnte  nicht 
immer  mit  der  nöthigen  Sorgfalt  wiederhergestellt  wurden  nnd  hierdurch 
mancherlei  Ungenauigkeiten  entstanden  sind.  Wenn  wir  nun  den  mittleren 
Fehler  einer  aus  den  Coordinaten  zweier  Dreieckspunkte  berechneten 
Entfernung  nach  roher  Schätzung  mit  db  1  m  annehmen,  so  würde  diese 
Annahme  für  sehr  kleine  Höhenwinkel  von  1  —  2^  auf  die  Höhen- 
berechnung nur  einen  geringen  Einfluss  ausüben;  es  ist  aber  im  Gebirge 
nicht  immer  zu  vermeiden,  grössere  Höhen winkel  bis  zu  10^  und  darüber 

♦)  Man  vergleiche  das  Referat  Jordan^s  über  Ricerche  sul  coefficiente  di 
refrazione  terrestre  eseguite  in  Roma  nel  1895.    Zeitschr.  f.  Venn.  1897,  S.  17. 
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zu  beobachten    und    dann    kann    der  Fehler  da   nicht  mehr  unberttck- 

siehtigt  bleiben.    Aus  diesem  Qrunde  glauben  wir 

dha  =  da  tang  a 
setzen  zu  müssen,  woraus  sich  folgende  Tabelle  ergiebt: 

I. 


Höhenwinkel 

1« 

2« 

S« 

4« 

5« 

108 

15« 

dha  —  tang  a 

m 
0,02 

m 
0,03 

m 

0,05 

m 
0,06 

m 
0,08 

m 
0,16 

m 
0,24 

Was  den  zweiten  Fehler  betrifft,  so  glaubt  der  Verfasser  an  Breit- 
haupfschen  und  Tesdorpf^schen  Tachymetertheodoliten  mit  neuer  Kreis- 
theilnng  die  Erfahrung  gemacht  zu  haben,  dass  ein  Höhenwinkel,  der 
in  beiden  Lagen  des  Fernrohrs  gemessen  —  und  wenn  die  beiden 
Nonienablesungen  auf  halbe  Gentesimalminuten  genau  geschätzt  werden 
—  bis  auf  einen  mittleren  Fehler  von  i  0,0025«  genau  ist. 

Diese  Annahme  führt  zu  folgender  Tabelle: 

IL 


Entfernung 
km 

0,5 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

dh^ — ada 

m 
0,02 

m 
0,04 

m 
0,08 

m 
0,12 

m 
0,16 

m 
0,20 

m 
0,24 

m 
0,28 

m 
0,31 

m 
0,35 

m 
0,39 

Endlich  liefert   die  Unsicherheit   der  Refraction  nach   der  Jordanischen 
Annahme  die  dritte  Fehlertabelle: 

m. 


Entfernung 
km 

0,5 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

dh- 
1    a'0,13 
4       2r 

m 
0,00 

m 
0,00 

m 
0,01 

m 
0,02 

m 
0,04 

m 
0,06 

m 
0,09 

m 
0,13 

m 
0,16 

m 
0,21 

m 
0,26 

Durch  eine  Yergleichung  dieser  drei  Fehlertabellen  zeigt  sich  nun, 
dass  die  Unsicherheit  der  Refraction  einen  viel  geringeren  Einfluss  auf 
die  Genauigkeit  der  trigonometrischen  Höhenmessung  ausübt,  als  die 
beiden  anderen  Fehlerquellen  und  dass  sie  bei  Entfernungen  bis  zu  2  km 
geradezu  verschwindend  klein  ist.  Weiter  ergiebt  sich  daraus,  wie 
zweckmässig  es  erscheint,  die  trigonometrischen  Höhenmessungen, 
welche  als  Höhenmessungen  IL  Ordnung  bezeichnet  wurden,  in  den  oben 
angegebenen  Grenzen  zu  halten. 

Aus  den  Tabellen  I  bis  III  wurden  nun  nach  der  Formel 

Mess  ±  V^m]  +  m^  +  W3 
die  mittleren  Fehler  für  einmalige  und  einseitige  trigonometrische  Höhen- 
messungen berechnet  und  in  der  nachstehenden  Tabelle  zusammengestellt. 
Der  Begriff  des  mittleren  Fehlers  führt  schliesslich  zum  Gewichte  einer  ein- 
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IV. 


Höhen- 
winkel 

Kntfemangei 

\  in  km 

1 

0,5 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

g 

m 

m 

m 

m 

m 

m 

m 

m 

m 

m 

m 

0 

0,02 

0,04 

0,08 

0,12 

0,17 

0,21 

0,26 

0,31 

0,35 

0,41 

0,47 

1 

0,03 

0,05 

0,08 

0,12 

:o,i7 

0,21 

0,26 

0,31 

0^5 

0,41 

0,47 

2 

0,04 

0,06 

0,09 

0,13 

0,17 

0,21 

0,26 

0,31 

0,35 

0,41 

0,47 

3 

0,06 

0,07 

0,09 

0,13 

0,17 

0,21 

0,26 

0,31 

0,35 

0,41 

0,47 

4 

0,07 

0,08 

0,10 

0,14 

0,17 

0,21 

0,26 

0,31 

0,35 

0,41 

0,47 

5 

0,08 

0,09 

0,11 

0,15 

0,18 

0,22 

0,27 

0,32 

0,36 

0,42 

0,48 

6 

0,10 

0,10 

0,12 

0,16 

0,19 

0,23 

0,28 

0,33 

0,36 

0,42 

0,48 

7 

0,11 

0,12 

0,14 

0,17 

0,20 

0,24 

0,28 

0,33 

0,36 

0,42 

0,48 

8 

0,13 

0,13 

0,15 

0,18 

0,21 

0,24 

0,29 

0,34 

0,37 

0,43 

0,49 

9 

0,14 

0,15 

0,17 

0,19 

0,22 

0.25 

0,29 

0,34 

0,37 

0,43 

0,49 

10 

0,16 

0,17 

0,18 

0,20 

0,23 

0,26 

0,30 

0,35 

0,38 

0,44 

0,50 

11 

0,18 

0,18 

0,19 

0,21 

0,24 

0,27 

0,31 

0,36 

0,39 

0,45 

0,50 

12 

0,19 

0,19 

0,21 

0,23 

0,25 

0,28 

0,32 

0,37 

0,40 

0,45 

0,51 

13 

0,21 

0,21 

0,22 

0,24 

0,27 

0,30 

0,33 

0,37 

0,40 

0,46 

0,52 

14 

0,22 

0,22 

0,24 

0,26 

0,28 

0,31 

0,34 

0,38 

0,41 

0,46 

0,52 

15 

0,24 

0,24 

0,25 

0,27 

0,29 

0,32 

0,35 

0,39 

0,42 

0,47 

0,53. 

zelnen  Messung^  was  der  Vollständigkeit  wegen  in  der  folgenden  Oewichts- 
tabelle  dem  in  Rede  stehenden  Zweck  entsprechend  zusammen  gestellt  ist 

Qewicht  p  = 


m' 


V. 


m 

P 

m 

P 

m 

P 

m 

P 

m 

P 

0,01 

10000,0 

0,11 

82,6 

0,21 

22,7 

0,31 

10,4 

0,41 

5,9 

0,02 

2500,0 

0,12 

69,4 

0,22 

20,7 

0,32 

9,8 

0,42 

5,7 

0,03 

1111,1 

0,13 

59,2 

0,23 

18,9 

0,33 

9,2 

0,43 

5,4 

0,04 

625,0 

0,14 

51,0 

0,24 

17,4 

0,34 

8,7 

0,44 

5,2 

0,05 

400,0 

0,15 

44,4 

0,25 

16,0 

0,35 

8,2 

0,45 

4,9 

0,06 

277,8 

0,16 

39,1 

0,26 

14,8 

0,36 

7,7 

0,46 

4,7 

0,07 

204,1 

0,17 

34,6 

0,27 

13,7 

0,37 

7,3 

0,47 

4,5 

0,08 

156,2 

0,18 

30,9 

0,28 

12,8 

0,38 

6,9 

0,48 

4,3 

0,09 

123,5 

0,19 

27,7 

0,29 

11,9 

0,39 

6,6 

0,49 

4,2 

0,10 

100,0 

0,20 

25,0 

0,30 

11,1 

0,40 

6,2 

0,50 

4,0 

Die  Anwendung  dieser  Tabellen  und  zugleich  die  Richtigkeit  der 
ihr  zu  Qrunde  liegenden  Voraussetzungen  werden  wir  schliesslich  noch 
an  dem  nachstehenden  praktischen  Beispiel  sehen. 

Den  unzugänglichen  Punkt  J  hatte  man  von  den  fünf  Punkten  ÄyB, 
Cf  D  und  E  aus  beobachtet.  Von  letzteren  waren  die  Punkte  B  und  E 
mit  je  einem  benachbarten  Bolzenstein  der  Landesaufnahme  durch  kleine 
Nivellements  verbunden  und  die  übrigen  drei  durch  Polygonfahrnng 
bezüglich  ihrer  Höhe  über  N.  N.  berechnet  worden.  Die  so  gefundenen 
Höhen  der  Punkte  Ä  bis  E  wurden  als  feststehend  angesehen  und 
hieraus  und  den  nach  J  gemessenen  Höhenunterschieden  fQr  letzteren 
Punkt  folgende  Resultate  berechnet: 
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1      Pnnkt 

Ent- 
fer- 
nung 
von 
J 

Abge- 
runde- 
ter 
Höhen- 
winkel 

Mitt- 
lerer 
Fehler 

Ge- 
wicht 

Gegebene 

Höhe 

über 

N.  N. 

Höhen- 
unter- 
schied 

Höhe  für 
J 

über  N.  N. 

km 

g 

m 

m 

m 

m 

1         ^ 

3,0 

2,2 

0,13 

59 

185,49 

-f  105,89 

291,38 

i         B 

2,7 

3,3 

0,12 

69 

152,08 

+ 139,34 

291,42 

!          C 

3,6 

2,0 

0,15 

44 

174,40 

-f  117,26 , 

291,66 

D 

2,3 

2,9 

0,10 

100 

184,26 

+ 107,22 

291,48 

E 

1 

2,4 

2,7 

0,10 

100 

188,11 

+  103,34 

291,45 

Kiifiek«  Hittei    291,48      1 

Da  die  Gewichte  dieser  Messungen  verschieden  sind^  so  bilden  wir 
das  allgemeine  Mittel  ^ [pl] 

w 

in  bekannter  Weise. 


l 

P 

pl 

V 

vv 

pw 

291  +  0,38 

59 

22,42 

+  0,09 

0,0081 

0,48 

+  0,42 

69 

28,98 

+  0,05 

0,0025 

0,17 

+  0,66 

44 

29,04 

—  0,19 

0,0361 

1,59 

+  0,48 

100 

48,00 

—  0,01 

0,0001 

0,01 

1           +0,45 

100 

45,00 

+  0,02 

0,0004 

0,04 

372 

173,44 

2,29 

Allgemeines  Mittel  = 


Mittlerer  Fehler  des  Mittels 


173,44 
372_ 


Mittlerer  Fehler  der  Gewichtseinheit 


=  0,47 

2,29  ~ 
4X372 


=  0,039 


=  0,756. 


Daraus  ergiebt  sich  nach  der  Ausgleichung  Höhe  von  J  über 
N.  N.  =  291,47  ±  0,04  m.  Die  zum  Theil  positiven,  zum  Theil  negativen. 
Vorzeichen  der  Verbesserungen  v  lassen  darauf  schliessen,  dass  die  Aus- 
gleichung günstig  ist,  was  sich  noch  mehr  bestätigt,  wenn  nachder  Formel 


m 


P 


die  mittleren  Fehler  der  einzelnen  Beobachtungen  berechnet  und  diese 
mit  den  im  Voraus  angenommenen  mittleren  Fehlem  verglichen  werden. 
Es  ist  alsdann 

nach  der  Ausgleichung  m  =  0,10    0,09     0,11     0,08     0,08 

nach  der  Voraussetzung  =0,13     0,12    0,15     0,10    0,10, 

was  wohl  als  ein  günstiges  Ergebniss  angesehen  werden  darf. 

Dass  bei  einer  trigonometrischen  Höhenmessung  in  sinngemässer 
Weise  die  Instrumenten-  und  Signalhöhen  in  Rechnung  zu  ziehen  sind 
und  dass  die  hierzu  nothwendigen  Abmessungen  mit  grösster  Sorgfalt 
bewerkstelligt  werden  müssen,  um  nicht  die  Genauigkeit  des  ganzen 
Verfahrens  zu  gefährden,  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung. 
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Bei  Eirchthürmen  wählt  man  in  der  Regel  die  Knopf-  (Knauf-)  mitte 
als  Höhenmarke;  auf  jeden  Fall  muss  der  gewählte  Zielpunkt  in  den 
Messbüchern  und  Verzeichnissen  genau  angegeben  werden.  Bei  ver- 
steinten Punkten  bezieht  man  die  Signal-  und  Instrumentenhöhen  auf 
den  Erdboden^  doch  werden  sie  der  Ungleichheit  des  Bodens  wegen 
zunächst  auf  die  Steinoberfläche  abgemessen;  die  einmal  gewählte  Höhe 
des  Steins  behält  man  für  die  weiter  vorkommenden  Fälle  bei. 

lieber  die  Verwendung  excentrischer  Baumsignale  vergleiche  man 
die  Mittheilung  des  Herrn  Geheimen  Hofraths  Dr.  Neil  im  Jahrgang 
1893^  Seite  202  dieser  Zeitschrift. 

Was  die  Zusammenstellung  der  Höhendifferenzen  zu  Polygonen  oder 
Polygonzügen  betrifft,  so  werden  die  sich  hierbei  ergebenden  Schluss- 
fehler nach  Verhältniss  der  den  einzelnen  Höhenunterschieden  zu- 
kommenden mittleren  Fehlern  vertheilt.  Näh erungs weise  kann  dies  auch 
oft  schon  nach  Verhältniss  der  Entfernungen  bewirkt  werden;  dagegen 
ist  es  nach  der  obigen  Darlegung  der  Fehlerquellen  nicht  richtig^  den 
Schlussfehler  nach  Verhältniss  der  Höhendifferenzen  zu  vertheilen.  Ist 
ein  Höhenunterschied  von  den  beiden  Endpunkten  aus,  d.  h.  also  doppelt 
bestimmt  worden^  so  wird  in  der  Zusammenstellung  des  Polygons  das 
arithmetische  Mittel  und  dessen  mittlerer  Fehler 

M  =    ,  =0,7  -m 

1/   n 

in  Rechnung  gestellt. 

Wenn  ein  Höhenunterschied  von  einem  Zwischenpunkt  aus  gemessen 
wird,  so  erscheint  es  bei  Entfernungen  unter  5  km  wegen  der  Gering- 
fügigkeit des  Refractionsfehlers  zulässig,  den  mitteren  Fehler  der  soge- 
nannten Höhendiagonale  nach  der  Formel  M^=  ±  Ym\  -f  m\  zu  bilden? 
was  mit  Hilfe  eines  Rechenschiebers  sehr  leicht  auszuführen  ist. 


Zum  trigonometrischen  Flächennivellement  auf  Grund 

eines  gedruckten  Plans; 


von  E.  Hammer. 


Wenn  es  sich  um  das  Nivellement  einer  topographischen  Fläche 
handelt;  von  der  eine  Lageplanaufnahme  mit  zahlreichen^  leicht  scharf 
identifii^irbaren  Paukten  (Marksteinen  vor  allem^  dann  auch  Gebäude- 
eckeu;  Wegkreuzungen  u.  s.  f.)  besteht  und  auf  der  die  Höhenunter- 
schiede und  Flächenneigungen  nicht  so  klein  sind^  dass  die  Anwendung 
des  Nivellirinstruments  das  einfachste  und  bequemste  ist,  so  kann  man 
bekanntlich  die  Aufgabe  am  besten  dadurch  lösen,  dass  man  aufpassend 
gewählten,  lange  festzuhaltenden,  der  Lage  und  Höhe  nach  bekannten 
Standpunkten  nur  Höhenwinkel  nach  den  aufzunehmenden,  in  der  Situation 
bekannten  Punkten  misst  und  zur  Berechnung  der  Höhen  dieser  Punkte 
dann  die  Entfernungen  zwischen  dem  Standpunkt  und  den  Zielpunkten  ans 
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dem  bei  der  Aufnahme  benutzten  Lageplan  entnimmt,  let  Ha  die  Höhe 
des  Panktes  Ä,  über  dem  das  Instrument  so  aufgestellt  ist,  dass  die 
Kippachse  um  i  über  A  liegt,  Hb  die  Höhe  eines  der  aufzunehmenden 
Höhenpunkte  B,  dessen  horizontale  Entfernung  von  A  e  beträgt  und 
auf  dem  die  von  A  aus  angezielte  Marke  die  Höhe  t  über  B  hat,  endlich 
a  der  am  Instrument  in  A  nach  der  Zielmarke  abgelesene  Höhenwinkel, 
so  ist 

Hb^Ha  +  i  +  e-tga-- 1.  (1) 

Diese    einfache    Gleichung,    ohne  Beifügung    des  Gorrectionsgliedes 

^  (1  —  k)  für  Erdkrümmung  und  Refraction,  genügt  vollständig  für  die 

Zwecke  der  trigonometrischen  Höhenmessung,  die  bei  solchen  trigono- 
metrischen  Flächennivellirungen  vorkommt,  denn  der  Betrag  des 
Gorrectionsgliedes  ist  erst  2  cm  für  ß  =  500m  (7  cm  für  e==  1000  m); 
und  wesentlich  weiter  als  bis  zvl  e  =  500  m  wird  man  schon  wegen  der 
Schwierigkeit  der  Verständigung  zwischen  Latten-  oder  Zielstab- Träger 
und  Instrument  die  Entfernungen  nicht  nehmen,  abgesehen  davon,  dass 
man  bei  noch  grösseren  Strecken  e  mit  einem  kleinen,  etwa  1' Ablesung 
am  Höhenkreis  gebenden  Theodolit  in  Beziehung  auf  die  erforderliche 
Oenanigkeit  in  a  nicht  ausreicht. 

Befestigt  man  die  kleine  Zieltafel  an  einem  Stab  (eine  Latte  braucht 
man  nicht)    in    der  Höhe  t  =  t,    oder    lässt    man    den  Messgehülfen  die 
gerollte  Flurkarte  allemal  in  der  Höhe  i  zum  Anzielen  horizontal  halten 
80  wird  die  Gleichung  (1)  noch  weiter  vereinfacht  auf: 

Hb  =  Ha+etsa.  (2) 

lieber  das  ganze  Verfahren,  wie  ich  es  bei  uns  ausgebildet 
habe,  ist  im  Jahrgang  1890  d.  Z.  eine  ausführliche  Mittheilung  enthalten 
(S.  641  bis  655).  Es  wird  daselbst  insbesondere  auf  die  Art  der  Rech- 
nung specieller  eingegangen,  wobei  ein  gedruckter  Plan  mit  beträchtlicher 
Papiercontraction  als  Grundlage  dieser  trigonometrischen  Kleinhöhen- 
aufnähme  vorausgesetzt  ist  (württembergische  „Flurkarte  ^  1 :  2500, 
bayrischer  „Steuerplan^  1:5000,  österreichische  „Eatastralmappe^  1 :  2880 
n.  B.  f.). 

Aus  einem  solchen  gedruckten  Plane  ist  e  nicht  ohne  weiteres  zu 
entnehmen,  da,  bei  dem  gewöhnlich  angewandten  lithographischen  Druck 
anf  dem  gewöhnlichen  Papier,  gewisse  Papiereingänge,  in  verschiedenen 
Richtungen  verschieden,  vorhanden  sind,  bis  zu  3%  der  Längen.  Das 
Coordinatennetz  des  Plans  bietet  die  Möglichkeit  in  zwei  zu  einander 
senkrechten  Hauptrichtungen  diesen  Papiereingang  sofort  festzustellen 
und  hieraus  kann  man,  für  den  vorliegenden  Zweck  völlig  genügend 
genau,  d.  h.  bis  auf  0,1  %  ==  */iooo  ^®'  Längen,  durch  Augenmaass- 
Schätzung  für  eine  beliebige,  zwischen  jenen  beiden  Hauptrichtungen 
liegende  Richtung  den  Betrag  angeben,  der  procentisch  einer  der  Karte 
entnommenen  Strecke  hinzugefügt  werden  muss,  um,  durch  Multiplication 
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mit    dem    LängenvorhältnisB    der   Originalzeichnung  des  Plans^    richtige 
Feldlängen  zu  bekommen. 

Das  Beste  ist,  die  ^  tg  a  und  dann  auch  die  Hb  vollständig  graphisch- 
mechanisch,  d.  h.  nur  mit  Hilfe  von  Zirkelöffnungen  und  ohne  Ablesung 
von  Zwisehenzahlen  bis  zum  Schlussergebniss  auszurechnen  (vergl.  den 
o.  a.  Aufsatz  im  J.  1890  d.  Z.  und  unten);  Viele  rechnen  aber  auch 
hier  lieber  in  Zahlen  und  so  sei  zuerst  über  das  numerische  Verfahren 
Einiges  eingefügt. 

1)  Numerische  Rechnung.  Wenn  man  die  e  mit  dem  Maass- 
stab abmessen,  in  Zahlen  ablesen  will,  so  ist  hier  jedenfalls  nicht  etwa 
Zirkel  und  Transversalmaassstab  zu  nehmen,  was  zu  lange  aufhält, 
sondern  ein  einfacher  Längen -(Kanten-)  Maassstab  mit  nicht  zu  enger 
Theilung.  Auf  den  württembergischen  Flurkarten  in  1 :  2500  habe  ich 
vielfach  einen  hölzernen  Maassstab  verwendet,  auf  dessen  abgeschrägter 
Eantenfläche  eine  Theilung  in  dem  genannten  Maassstab  mit  Strichen  bis 
auf  5  m  in  e  (2  mm  auf  dem  Maassstab)  angebracht  ist  (Bezifferung 
von  50  zu  50  m)  und  dessen  Nullpunkt  mit  Metallfassung  um  einen  als 
Standpunkt  gegebenen  Punkt  der  Karte  ganz  in  derselben  Art  mechanisch 

Fig.  1. 


3.5% 

iOO  200  500  t^OO  300  600 

und  sicher  zudrehen  ist,  wie  sie  Teischinger  bei  seinem  Tachymeter- 
strahlenzieher  angewandt  hat.  Die  Karten-^^  werden  an  dieser  abge- 
schrägten Maassstabkante  bis  auf  ^J2  m  oder  auch  nur  1  m  genau  ab- 
gelesen. Eine  weitergehende  Genauigkeit  hätte  bei  der  hier  besprochenen 
Arbeit  meist  selbst  dann  keinen  Werth^  wenn  der  Lageplan,  der  Genauigkeit 
seiner  Aufnahme  und  seinem  Maassstab  entsprechend,  grössere  Genauigkeit 
zulassen  würde  und  selbst  wenn  beträchtliche  Höhenwinkel  vorhanden 
sind.    Aus  dem  Karten-e^  ist  dann  das  wirkliche  Feld-e,  nämlich 


= *o  (i + -4-) 


(3) 


P 

mit  Hülfe  von  A  e  =  «  — ■  e,,  =  «o  -—p- 


(wenn^  den  procentischen  Papier- 
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ÜDgeneiagang   bedeutet,    der  in    der   Richtung  dea   augenblicklich  be- 
triichtelen  e„  rorhanden   ist)  auf  mSglichBt   einfache    und  bequeme   Art 
Fig-  2.  zu    bestimmen.       Am    besten    scheint 

^    ^     ^  mir  dazu  ein   Diagramm  von  der  Art 

»/     «.<    A     ^  ^^    jjjgj.    ^pjg^    jj    abgebildeten    zu 

sein,  das  rasch  nach  Anblick  und 
ohne  Interpolation  die  A «  ge- 
nügend auf  '/s  m  oder  1  m  liefert. 
BelbstTerstXndlich  kflnute  man  auch 
eine  Zahlentafcl  mit  den  EingHngen  e^ 
und  p  verwenden,  die  geuflgend  weit 
ausgedehnt  w&re,  d.  h.  eine  Tafel, 
deren  p-Argument  bis  zu  3  %  reicht 
und  das  Intervall  0,1  hat,  so  dase 
30  Spalten  nothwendig  wären;  das 
zweite  Argument  e,  der  Zahlentafel 
brauchte  dann  nicht  sehr  enges  Intervall 
zn  haben  (10  m  z.  B.).  Bequemer  aber 
-  scheint  mir  wie  gesagt  das  Diagramm 
Fig.  1  zu  sein. 
R^  Nachdem  z.  B.  e^  =  247  '/g  ab- 

gelesen ist  (ich  achreibe,  wenn  in 
e^  noch  1/2  m  berücksichtigt  werden 
soll,  hier  gern  '/j,  nicht  ...,5,  da 
in  e  dann  doch  auf  1  m  abgerundet 
und  A  e  auch  nur  auf  >/2  m  der 
obigen  Tafel  entnommen  wird)  während 
P  aus  den  am  Kartenrand  ange- 
schriebenen Verzerrangen  in  den  beiden 
Hauptriobtungen  (Kartenrändem)  zn  1,1 
(auf  p,l  %  oder  Viooo  genau)  ge- 
schätzt ist,  erhält  man  nach  raschem 
Anblick  der  Fig.  1  A  e=  S'/a  (auf 
'/j  m  genau),  also  e  =  250,  u.  s.  f. 
Den  Zuschlag  A  e  etwa  im  Kopf  aus- 
rechnen zu  wollen,  wäre  nur  bequem 
ffir  kleine  p;  es  ermtldet  aber  auch  für 
diesen  Fall  viel  rascher  als  die  Be- 
nutzung eines  Httlfsmittels  von  der 
hier  angegebenen  Art.  Zu  dem  Dia- 
jgramm  ist  noch  zu  bemerken,  dass 
^  .^  (es    selbstrerständlicb    mit    ganz    be- 

•  ,       liebigen   Längeneinheiten   des  e^-Ar- 

'"  gnments    und   des  p  -  Arguments   fllr 
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jeden  Kartenmaasastab  brauchbar  bleibt,  da  es  ja  nur  eine  Zahlen- 
tafel zu  ersetzen  hat;  ferner,  dass  mir  für  viele  Zwecke,  bei  denen  es 
nicht  auf  Genauigkeit,  sondern  rasche  Arbeit,  also  möglichst  bequeme 
Uebersicht  ankommt,  wie  z.  B.  im  vorliegenden  Fall,  die  Verstreckang 
der  Isoplethen  (hier  Hyperbeln)  zu  geraden  Linien  in  der  Lalanne- 
Vogler'schen  Art  den  Yortheil  der  gleich  massigen  Intervalle 
in  den  Argumentenlinien  nicht  aufzuwiegen  scheint. 

Nachdem  so  e  in  Zahlen  bestimmt  ist,  kann  man  zur  Rechnung  von 
«tga  eines  der  Hülfsmittel  anwenden  (besonderer  Rechenschieber, 
Zahlentafel),  die  in  der  Einleitung  zu  meinen  ^Tafeln  zur  Berechnung 
der  Höhenunterschiede^,  Stuttgart  1895,  angegeben  sind;  besonders 
die  eben  genannte  Zahlentafel  bietet  filr  diese  Rechnungsart  einigen 
Vortheil. 

Auf  ein  weiteres  Hilfsmittel,  dessen  ich  mich  seit  einigen  Jahren 
ebenfalls  gelegentlich  bediene  und  das  die  corrigirten  e  unmittelbar 
in  Zahlen  der  Karte  zu  entnehmen  gestattet,  das  aber  noch  nicht 
vervielfältigt  ist,  werde  ich  demnächst  an  anderer  Stelle  aufmerksam 
machen. 

2)  Graphische  Rechnung.  Die  schon  früher  ausgesprochene 
Meinung  (vgl.  d.  Z.  1890,  S.  643),  dass  ftlr  die  vorliegende  Aufgabe  die 
graphisch-mechanische  Rechnung  mit  Hülfe  von  Zirkelöffnungen  statt 
der  Zahlen  ganz  überwiegende  Vortheile  biete^  ja  geradezu  gefordert  werde, 
nachdem  die  e  oder  zunächst  a^  einmal  gezeichnet,  graphisch  gegeben 
vorliegen,  habe  ich  keineswegs  aufgegeben  (s.  oben).  Es  soll  hier  nur 
noch  ein  Verfahren  angegeben  werden,  das  den  Papiereingang  in  anderer 
Weise  berücksichtigt,  als  es  a.  a.  0.  geschehen  ist.  Daselbst  ist,  um 
die  unveränderten  e^  der  Karte  verwenden  zu  können,  die  den  A  e  ent- 
sprechende Vergrösserung  der  h  auf  die  Höhenwinkel  a  übertragen,  in- 
dem a  (absolut)  um  (A  a)'  =  -^rr-  •  sin  2  a  •  3438'     zu    vergrössem    ist. 

Seitdem  habe  ich  nun  ein  Diagramm  hergestellt,  das  mir,  bei  unverändert 
gelassenen  a,  ebenso  bequem  die  den  A  e  entsprechenden  Vergrösserungen 
der  A  dadurch  herstellt,  dass  man  aus  den*  e^  graphisch-mechanisch  die 
e  ermittelt;  vergl.  Fig.  2. 

Auf  der  Grundlinie  0  —  0  werden  beliebige  gleiche,  nicht  zu  kleine 
Theile  (jedenfalls  nicht  unter  1  mm^  besser  erscheint  mir,  da  grosse 
Genauigkeit  nicht  verlangt  wird,  2  mm)  aufgetragen ;  auf  Parallelen  zur 
Grundlinie  in  beliebigen  gleichen  Abständen^  die  den  Werthen  p  =  0,5,  1, 
1,5,  2,  2,5,  3%  entsprechen  mögen,  werden  gleiche  Theile  auf- 
getragen, die  um  je  0,5,  1,  . . .  3%  länger  sind,  als  die  der 
Grundlinie  und  es  werden  nun,  in  übersichtlicher  Weise  gruppirt,  die 
Linien  (Transversalen)  gezogen,  die  einander  entsprechende  Theilpunkte 
der  verschiedenen  Parallelen  mit  einander  verbinden. 
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Die  Anwendung  dieses  Diagramms,  das  wieder  vom  Maassstab  der 
Karte  ganz  unabhängig  ist;  also  mit  einer  ganz  beliebigen  Theilungs- 
einheit  hergestellt  werden  kann,  versteht  sich  nun  eigentlich  von  selbst. 
Man.  habe  ein  e^,  mit  geschätztem  p=  1;8;  der  Karte  mit  dem  Zirkel 
entnommen  und  der  zweite  Zirkelfuss  reiche,  bei  Einsatz  des  ersten  in 
A^,  auf  der  Grundlinie  bis  zum  Punkte  B^ ;  man  geht  dann  von  B^  mit 
dem  zweiten  Zirkelfuss  sofort  zwischen  den  beiden  Transversalen,  zwischen 
denen  B^  enthalten  ist,  herauf  auf  die  Horizontale  1,8;  wobei  nach 
Angenmaass-Schätzung  der  Abstand  der  beiden  Nachbar-Transversalen 
daselbst  im  gleichen  Verhältniss  wie  unten  bei  B^  zu  theilen  ist,  und 
öffiiet  den  Zirkel  so,  dass  die  erste  Spitze  die  Linie  A^A  berührt.  In 
der  Figur  deuten  die  punktirten  Linien,  die  aber  selbstverständlich  nicht 
zn  ziehen  sind,  die  Sache  an.  Damit  ist  einfach,  rasch,  genügend  genau 
und  bequem  übersichtlich  «^  um  A  e,  d.  h.  auf  e  vergrössert  Der 
Höhenwinkel  a  bleibt  bei  diesem  Verfahren  der  graphisch-mechanischen 
Rechnung  von  h  =  eiga  unverändert,  so  wie  er  gemessen  ist.  Dieses 
Verfahren  hat  sich  praktisch  ebenfalls  recht  gut  bewährt.  Weggelassen  in 
der  Figur  ist  ein  Olimmer-  oder  Glasplättchen  (Zirkeleinsatzplättchen),  das 
mit  drei  feinen  Spitzen  über  dem  Punkt  A^^  um  diesen  zu  schonen, 
auf  dem  Diagramm  befestigt  wird  und  dessen  durch  Ereuzschnitt  oder 
ähnlich  bezeichneter  Mittelpunkt  genügend  scharf  mit  A^  übereinstimmen 
mass. 

Zu  bemerken  ist  auch  noch,  dass  das  Diagramm  in  Wirklichkeit 
etwas  länger  ist;  es  ist  hier  in  Fig.  2  reduzirt  gezeichnet  und  würde 
in  dieser  Grösse  flir  die  württembergischen  Flurkarten  nur  bis  zu 
e  =  400m  (auf  den  österreichischen  bis  zu  e  =s  460  m),  d.  h.  gelegentlich 
nicht  ganz  (^ax.  =  ^00)  ausreichen ;  ftlr  den  Maassstab  1 :  5000  wäre 
es  aber  auch  schon  in  dieser  Grösse  mehr  als  ausreichend. 

Die  übrige  graphisch -mechanische  Rechnung   mit  Hilfe  des  Zirkels 

bleibt  natürlich  ganz  genau  dieselbe,   wie  sie  in  dem  o.  a.  Aufsatz  von 

1890  angegeben  ist  (Verwendung  des  .Strahlendiagramms  mit  zehnfach 

überhöhten  Strahlen    und    einer    einfachen    Längenacale   im    Maassstab 

M 
^'-jrTf  wenn  1:M   der  Maassstab    des  Planes  ist);    insbesondere  ist 

nochmals  daran  zu  erinnern,  dass  man  nicht  etwa  die  h  von  der  Zirkel- 
Öffnung  in  die  entsprechende  Zahl  übersetzt,  sondern  mit  Hilfe  dieser 
Zirkelöffhung  sogleich  die  N.-N.  Höhen  H  der   aufgenommenen  Punkte 

M 
au  der  entsprechend  zu  beziffernden  Höhenscale   im  MaiuBSstab  1 :  — r- 

abliest.- 

Stuttgart,  1896.    August. 
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Polygonometrische  Berechnungen  mit  Nebenbedingungen; 

von  Ingenieur  Puller  in  Saarbrücken. 


Im  Anschluss  an  die  im  9.  Hefte  des  Jahrganges  1894  dieser 
Zeitschrift  gebrachte  Lösung  polygonometrischer  Aufgaben  sollen  nach- 
stehend noch  einige  Beispiele  für  die  Anwendung  der  dort  entwickelten 
allgemeinen  Formeln  mitgetheilt  werden. 

1)  Gegeben  seien  in  dem  Achtecke  ABO^DFEO^C(Fig.  1) 
die  Seiten  B^  r,  m  und  n,  die  Winkel  a  and  f  und  noch  4  rechte  Winkel, 
so  dass  im   Ganzen    12  Stücke  bekannt  sind,   während^  für   die  völlige 

Fig.  1. 


u V -C ->r 

Bestimmung  eines  Achteckes   2*8  —  3  =  13  Stücken  nothwendig   sind. 

Um  die  vorliegende  Aufgabe  zu  einer  bestimmten  zu  machen,  bedarf  es 

daher  noch  der  Annahme   einer   Seite   oder   eines  Winkels.      Mag  man 

nun  das  eine  oder  andere  wählen,  in  jedem  Falle  können  die  Gleichungen 

benutzt  werden 

6sina=it(l— cosß)  +  msinß  +  n8in(ß-f  <p)  +  rcos(ß+9)— rcosa    (1) 

c  +  6co8a=i?8inß+mco8ß4"^<^ö8(ß  +cp)  — rsin  (ß  +  cp)  +r  sina   (2) 

oder  auch 

csina  =  r(l — C08Y)+«isin(Y  +<p)  +  nsinY  +  i2co8(Y+ <p)  —  iJcosa  (3) 

b  4- cco8a= r sin Y  +  tw  cos  (y  +  cp)  +  n  cos-y  —  fisin (y  +  ?)  +  -^ ^^^  «   W 

und  a  =  ß  +  T+T»  (^) 
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Nimmt  man  z.  B.  den  Winkel  ß  an,  so  findet  man  aus  (1)  and  (3) 
unmittelbar  die  Seiten  b  and  c;  denkt  man  sich  dagegen  die  Seite  b 
noch  gegeben,  so  erhält  man  aus  (1)  eine  Oleichung  von  der  Form 

^  cos  ß  —  ß  sin  ß  =  C, 
welche  einen  Werth  für  ß  liefert. 

Nun  ist  es  aber  nicht  immer  zweckmässig  oder  zulässig,  das 
fehlende  Stück  in  dem  Achteck  anzunehmen;  in  vielen  praktischen 
Fällen  ist  die  Lösung  der  Aufgabe  an  die  Erfüllung  einer  Nebenbe- 
dingung  geknüpft;  so  kann  es  sich  z.  B.  dtrum  handeln,  die  Länge 
b  oder  c  möglichst  gross  oder  möglichst  klein  zu  machen  u.  s.  w. 

a)  Untersucht  man  zunächst,  unter  welchen  Umständen  die  Seite  b 
einen  ausgezeichneten  Werth  erlangt,  so  giebt  darüber  Oleichung  (1) 
Anfschluss;  differentiirt  man  b  oder  auch  b  sin  a  nach  ß,  so  erhält  man: 

— — —  =  Äsin  ß  -}-  w cos ß -j- wcos(ß  +  cp)  — r  sin(ß  -f-  9)         (6) 

oder  nach  Gleichung  (2) 

,Q — -  =  c  +  6  cos  a  — r  Bin  a  =  de  (siehe  Fig.  1).  (7) 

a  p 

Setzt  man  (6)  oder  (7)  gleich  Null,  so  nimmt  b  seinen  grössten  oder 
kleinsten  Werth  an;  daher  nach  (7) 

c  +  6  cos  a  =  r  sin  a  oder  de  =  0,  und  nach  (6)  (8) 

tgB^   ncosy +  ^n>-rsincp 

^         n  sin  9  —  i?  +  r  cos  <p  '  ^ 

welcher  Werth,  wie  hier  bemerkt  werden  mag,  von  dem  Winkel  a  u  n  - 

abhängig  ist.     Für   ein    Maxm.   oder   Minm.  von  b  muss   bekanntlich 

— ^-^  =  i?  COS  ß  — m  sin  ß  —  n  sin  (ß  +  9)  — r  cos  (ß  +  9)  = 

=  R  —  r  cos  a  —  6  sin  a  =  —  ec  (Fig.  1) 
negatives  oder  positives  Zeichen  haben. 

Die  in  (7)  und  (10)  eingeführten  Ausdrücke  de  und  e«  sind  der 
Figar  gemäss  die  in  der  Richtung  von  c  und  senkrecht  zu  derselben 
genommenen  Entfernungen  der  beiden  Mittelpunkte  0^  und  0^ ;  hieraus 
folgt,  dass  b  ein  Maxm.  oder  Minm.  wird,  wenn  de  (in  der  Richtung 
von  c)  gleich  Null  und  ße  positiv  oder  negativ  ist. 

Für  de  =  0  findet  man  noch  die  Oleichung : 
i  sin  a  =  i?  —  r  cos  a 

+VjB*+r*— 2Ärcos<p4-wi^+n"-|-2mwcoscp— 2sincp(i?n+rm), 

in  welcher  die  Wurzel  die  Gerade  0,  0^  darstellt  und  in  Folge  von  (10) 

gleich  der  Grösse  Be  wird. 

b)  Soll  ferner  der  Winkel  ß  so  bestimmt  werden,  dass  die  Summen 
(6  +  c)  zu  einem  grössten  oder  kleinsten  Werth  wird,  so  findet  man 
nach  (1)  und  (3) 

{b  +  c)  sin  a  =  J?  {1  —  cos  a  —  cos  ß  +  cos  (a  —  ß)} 
+  r{l  —  cosa  +  cos(ß  +  <p)—  C08(a  — ß  —  cp}  +  m  {sin  ß -f- sin  (a — ß) } 

+  w  { sin  (ß  +  <p)  -(-  sin  (a  —  ß  —  9)} ;  daher 

Zeitschrift  für  Vermessungswesen  1897.   Heft  7.  14 
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•  .  r  ^  f  (12) 

+  8in(a  — ß  — cp)}  4-  wjcosp  —  cos  (a  —  ß)H- w  {cos  (ß  +  cp)  — 

—  cos  (a  —  ß  —  9)}  oder 
0  ==  (c  —  fc)  (1  —  cos  a)  +  (jB  —  r)  sin  a.  (13) 

Der  zweite  Differentialqnotient  nimmt  die  Form  an 

'^'(^  +  f"«=^{co8ß-co8(a-p)}-r{cos(ß  +  y)- 

—  cos  (a  —  ß  —  9) }  —  m{sin  ß  -f-  sin  (a  —  ß)}  —  n  {sin  (ß  -|-  ?)  4" 

4"  sin  (a  —  ß  —  <p)}  oder 

d^  (6  +  c)  sin  a        ,  ^  .     .  ,^  .       „    ,     ^   . 

"^    ^    ^  =  (Ä  +  r)(l  — cosa)  — (6  +  c)sina  (14) 


dß' 

Für  (13)  und  (14)  kann  man  setzen  0  =  dj  —  de 

-    dj  (6  +  c)  sin  a  ,       ,       . 

~^ df =  — («6  +  ^c). 

Ist  aber  di,  ==  d«;  so  wird  auch  eb  =  e»  und  daher  das  Kennzeichen 
für  maxm.  oder  minm.  {b -{- c)  sein:  db=dc  und  e^  oder  6«  grösser 
oder  kleiner  als  Null. 

Entwickelt  man  ans  (12)  den  Winkel  ß^  so  findet  sich 

Q jßsina — r{sin<p-|-sin(a— 9)}4-tn(l  — cosa)+w{cos<p— cos(a — 9)} 

— It{l — cosa)-|-r{cosa — cos(a— <p)}  -f  W8ina+n{sin<p+sin(a — <p)} 
Aas  (13)  folgt  noch,  dass  für  B  =  r  auch  6  =  c  wird;  ist  ausserdem 

fn  =  n^  so  erhält  man  ß  =  ^  =  — ö""^  ^'  ^'   ^^®   Kreise  liegen   sym- 
metrisch zu  dem  Winkelpunkt  A. 

c)    Soll  der  Punkt  F  (Fig.  1)   auf  der  Linie  A  H  liegen,   welche 
durch  den  Winkel  X  festgelegt  ist,  so  hat  man,  wenn  noch  die  Strecke 
AF  mit  g  bezeichnet  wird: 
R  (1— cos  ß)  +  m  sin  ß  =  jr  sin  X  und  i?  (1  —  cos  7)+«  sin  7  =  jr  sin  (a+X) 

Berücksichtigt     man     die     Beziehung    ^  =  fi  —  o  —  ß     und     setzt 

—:— ; — 7-Tr=Pj  so  erhält  man  die  Gleichung  für  8: 
sin  (a  +  X)       "^  ^  \ 

Rp  —  r  =  {n  sin  (a  —  cp)  —  r  cos  (a  —  cp)  +  Rp)  cos  ß 
—  {1»  p  +  r  sin  (a  —  <p)  -|-  n  cos  (a  —  9)}  sin  ß 

Ist  im  Besonderen  ^  =  1 ;  d.  h.  X  =  90^ —  und  i2  =  r,  so  wird : 

n8in(«-.p)-rco8(«-y)  +  r 

^         r  sm  (a  —  9)  +  n  cos  (a  —  cp)  +  w 

Als  Zahlenbeispiel  werde  gewählt: 

a=60«50';    cp  =  6<»  20' 25" ;    m  =  23,0;    n  =  96,50;    i?  =  r  =  300; 

Nimmt    man   zunächst  c  zu   206,0  an,    so  findet  man  nach  (3)  die 

Gleichung 

26,09  =  86, 23  sin  Y  + 0,71  cosy;    oder    y  =  17^  8' 25'' ß  =  37^  21' 10'' 

und  nach  (2)  h  =  243,75. 
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Für  bmax  liefert  Gleichung  (9): 

*^P-     96,50 sin cp -  300  +  300  COS cp      o<l«^  i^  -  »^   ^  50 

Dieser  Winkel  ß  hat  aber,  da  er  grosser  als  a— <p  =  54**  29'  35" 
ist  für  vorliegenden  Fall  keine  praktische  Bedeutung,  da  hierfür  der 
Winkel  ^  ==  (gc  —  9)  —  ß  negativ  wird.  Ein  ähnliches  Ergebniss  erhält 
man  für  den  Winkel  y>  wenn  c  einen  ausgezeichneten  Werth  erhalten  soll. 

Man  findet  also,  dass  unter  Beachtung  der  oben  angegebenen 
Grenzen  weder  b  noch  c  zu  einem  Maxm.  oder  Minm.  werden  kann, 
dass  femer  b  am  kleinsten  wird  für  ß  =  0;  dasselbe   gilt  in  Bezug  auf 

c  für  Y  =  0. 

Für  ß  =  0  erhält  man  noch  6  =  186,23;  c  =  259,99;  für  7  =  0 
wird  6=262,67  und  c=  176,93. 

Soll  ferner  die  Summe  (6  +  c)  ein  Maxm.  werden,  so  erhält  man,, 
da  Ä  =  r  ist,  6  =  c;  ferner  liefert  Gleichung  (15) 

*«P  =  -|vi|-5ß  =  24»32'43";Y  =  29»56'52"; 

und  unter  Benutzung  von  (1)  und  (3)  wird: 

6  =  c  =  226,12;  daher  6  +  c  =  452,24. 
Endlich  folgt  nach  der  Gleichung  (17) 

womit  der  Punkt  F  in  der  Halbirungslinie    des  Winkels  oc  liegen  muss. 

Fig.  2. 

^        ^  c  4  g 


14* 
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2)  Gegeben  seien  nach  Fig.  2  in  dem  Siebeneck  ABO^FEO^C 
4ie  fünf  Seiten  a,r,r  —  m  und  B,  ferner  der  Winkel  a  und  4  rechte 
Winkel;  so  dass  wiederum  eine  Annahme  gemacht  werden  muss^  damit 
das  Siebeneck  vollständig  bestimmt  ist. 

a)  Der  Winkel  ß  kann  ermittelt  werden  unter  der  Bedingung^  dass 
die  Seite  b  möglichst  gross  ausfalle. 

Man  erhält  die  Gleichung: 

6  sin  a  =  r  +  (Ä  +  m  —  r)  cos  ß  +  a  sin  ß  —  Ä  cos  a ;  folglich 

^^Vr"^     =acosß  — (^  +  m-r)sinß  =  0  und         (18) 

^'^^^'°°^    =  —  a  sin  ß  —  (Ä  +  m  -  r)  cos  (J  (19) 

Aus  (18)  folgt  tg  ß  =  -^^±-—-  (20) 

und  6  sin  a  =  r  —  jR  cos  a  +  "|/a^  -{-  {B  +  m  —  r)',  (2^) 

während  Gleichung  (19)  erkennen  lässt^  dass  b  stets  ein  Maxm.  wird, 
wenn  a  und  {B  -{-  m  —  r)  positiv  sind.  Die  Wurzel  der  Gleichung  (21)^ 
welche  gleich  der  Linie  0^0^  ist,  findet  man  durch  Einsetzen  des  Werthes 
nach  (20)  in  aBin^  +  {B  +  m  —  r)  cos  ß;  dasselbe  Resultat  kann  aber 
auf  geometrischem  Wege  nach  Fig.  3  sehr  leicht  gefunden  werden. 

^^^'  ^'  Soll  p  cos  ß  +  2  sin  ß  seinen  grössten 

^       Werth  annehmen,  so  muss,  da  ED^^AD 
+  ÄE=pcoB^-{'  qBin^y    ferner  C B 

unveränderlich    und  gleich  j/^  p*  +  5^ 
ist,  diese  Linie  CB  parallel   und  gleich 
ED   werden,     oder   auch    BD  =  EC. 
fp    iA  ^       Hieraus  folgt   aber  maxm.  (p  cos  ß  +  ? 

sin  ß)  ==  ]/p'  +  qK 

b)  Soll  femer  der  Abstand  der  Linie  E  F  von  dem  Punkte  A 
die   Grösse  g  haben,   so   kann   man  die  Gleichungen  ansetzen: 

r  (1  —  cos  ß)  +  wi  cos  ß  4-  «1  sin  ß  =  ^  cos  ß 

B{1  —  cos  y)  +  a  sin  Y  —  «i  sin  ^  =  gf  cos  7. 

Entfernt  man  aus  diesen   die  Unbekannte   a^    so   erhält    man: 

r  (1 — cos  ß)  sin  7  +  J2  (1 — cos  7)  sin  ß  +  sin  7  (a  sin  ß  +  w  cos  ^)=g  sin  O; 

aus   welcher  Formel  in  Verbindung   mit  a  =  ß  +  y  die  Winkel  ß  und  y 

gefunden  werden  können ;  die  Auflösung  führt  auf  eine  Gleichung  zweiten 

Grades. 

Zuweilen  stösst  man  bei  praktischen  Beispielen  auf  solche  Kreis- 
aufgaben, bei  welchen  die  Halbmesser  der  Kreise  unbekannt  sind; 
hierfür  mögen  noch  zwei  Fälle  kurz  angegeben  werden. 

3)  Gegeben  ist  in  Fig.  4  a,  fr,  c  und  d;  gesucht  werden  die  beiden 
Halbmesser  jRundr; 
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c2  4-.^2 

Man  erhält  Ä  =  — ^ — und  aus:  (i?— r)2  =  (i?  —  a)^  +  (ft  —  r)' 


die  Gleichung  r  = 


2c 


Fig.  4. 


c^  +  d^—2bc 


Fig.  5. 


r  ' 


4)  Gegeben  sei  in  Fig.  5  a^byC  unda;  gesucht  werden  die  Halb- 
messer B  und  r,  sowie  der  Winkel  ß. 

Unter  Berücksichtigung  der  in  der  Figur  eingeschriebenen  Bezeich- 
nangen  erhält  man: 

2  2  sm  ß  sin  a  —  sm  ß 


Gesetze  und  Verordnungen. 

Geodätische  Prüfung  in  Sachsen. 

Das  Gesetz-  und  Verordnungsblatt  für  das  Königreich  Sachsen^ 
2.  Stück  vom  Jahre  1897^  enthält  eine  Verordnung,  die  Ausbildung  und 
Prüfung  für  den  höheren  technischen  Staatsdienst  im  Fache  der  Geodäsie 
betreffend;  vom  9.  Februar  1897. 

Mit  Allerhöchster  Genehmigung  sind  die  Bestimmungen  der  Ver- 
ordnung, die  Staatsprüfungen  der  Techniker  betreffend^  vom  24.  December 
1851  (G.-  u.  V.-Bl.  S.  483  flg.)  auch  insoweit,  als  sich  solche  auf  das 
Fach  der  Geodäsie  beziehen,  im  Einvernehmen  un4  im  Einverständniss 
mit  den  Ministerien  des  Innern,  sowie  des  Cultus  und  öffentlichen  Unterrichts 
einer  Revision  unterzogen  worden  und  es  werden  an  Stelle  derselben  im 
Anschluss  an  die  Verordnung,  die  Ausbildung  und  Prüfung  für  den 
höheren  technischen  Staatsdienst  im  Baufache  betreffend,  vom  1.  Juli  1888 
(6.-  u.  V.-Bl.  8.  138  flg.)  über  die  Ausbildung  und  Prüfung  für  den 
höheren  technischen  Staatsdienst  im  Fache  der  Geodäsie  die  nachstehenden 
Vorschriften  getroffen: 
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§  1.  Die  Befähigung  zur  Anstellung  in  einer  den  Beamten  der 
Geodäsie  im  höheren  technischen  Staatsdienste  vorbehaltenen  Stelle  wird 
durch  das  Bestehen  einer  Vor-  und  zweier  Hauptprüfungen  erlangt. 

§  2.  Voraussetzungen  für  die  Zulassung  zu  den  Prüfungen  ist  der 
Besitz  eines  vor  Beginn  des  Studiums  erworbenen  Reifezeugnisses  von 
einem  Gymnasium  oder  Realgymnasium  des  Deutschen  Reichs. 

Inwieweit  die  Reifezeugnisse  ausserdeutscher  oder  anderer  deutscher 
Lehranstalten  genügen  sollen^  wird  von  den  Ministerien  der  Finanzen  und 
des  Cultus   und  öffentlichen  Unterrichts  im   einzelnen  Falle   entschieden. 

§  3.  Der  Vorprüfung  hat  ein  mindestens  zweijähriges  Studium, 
der  ersten  Hauptprüfung  ein  an  die  bestandene  Vorprüfung  sich 
anschliessendes  einjähriges  Studium  vorauszugehen. 

Vor  Zulassung  zu  der  zweiten  Hauptprüfung  ist  der  Nachweis 
zu  führen^  dass  an  die  bestandene  erste  Hauptprüfnng  sich  eine  drei- 
jährige praktische  Ausbildung  angeschlossen  hat. 

§  4.  Die  Vorprüfung  und  die  erste  Hanptprüfung  werden  unter  den 
nachstehend  (§  5)  gedachten  Voraussetzungen  durch  das  Bestehen  der 
bei  der  Technischen  Hochschule  geordneten  Diplom-,  Vor-  und  Schlußs- 
prüfung ersetzt. 

Die  Ablegung  der  zweiten  Hauptprüfung  findet  bei  dem  Technischen 
Ober-Prüfungsamte  statt. 

§  5.  Wer  die  Diplomprüfung  als  Staatsprüfung  abzulegen  wünscht, 
hat  dies  bei  dem  Antrage  auf  Zulassung  zur  Vor-  und  beziehentlich 
Schlussprüfung  unter  Beifügung  des  im  §  2  gedachten  Reifezeugnisses 
zu  erklären. 

Der  Prüfungscommission  wird  solchenfalls  auf  Benachrichtigung  des 
Präsidenten  des  Technischen  Ober-Prüfungsamtes  ein  von  demselben  ab- 
zuordnendes Mitglied  desselben  als  Commissar  beigegeben,  welcher  in 
derselben  den  Vorsitz  zu  führen,  auch  das  Prüfungszetigniss  in  dieser 
Eigenschaft  mit  zu  unterzeichnen  hat. 

§  6.  Nach  bestandener  erster  Hauptprüfung  hat  sich  der  Geprüfte  im 
Fache  der  Geodäsie  mindestens  drei  Jahre  praktisch  zu  üben,  und  thunlichst 
in  allen  wichtigeren  Zweigen  des  Vermessungswesens  auszubilden. 

Während  dieses  Zeitraumes  hat  derselbe  ein  Geschäftsverzeichniss 
zu  führen,  in  welchem  eine  üebersicht  seiner  Thätigkeit  unter  Hervor- 
hebung der  einzelnen  bedeutenderen  Geschäfte  zu  geben  ist.  Dasselbe 
ist  allmonatlich  dem  Leiter  des  betreffenden  Dienstzweigs  vorzulegen 
und  von  diesem  zum  Zeichen  genommener  Einsicht  mit  einem  Vermerke 
zu  versehen. 

§  7.  Nach  dreijähriger  praktischer  üebung  ist  das  Gesuch  um 
Zulassung  zur  zweiten  Hauptprüfung  an  das  Technische  Ober-Prüfungsamt 
zu  richten. 

Dem  Gesuche  sind  das  Zeugniss  über  die  böstandene  Vor-  und 
Schlussprüfung,  sowie  das  Geschäftsverzeichniss  (§  6)  beizufügen. 
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Ergiebt  die  Prüfung  des  Gesuchs  und  der  demselben  beizufügenden 
Nachweise  über  die  Befähigung^  dass  der  Betreffende  sich  im  Fache  der 
Geodäsie  mit  Erfolg  praktisch  geübt  habe  und  zur  Ablegung  der  zweiten 
Hauptprüfnng  für  vorbereitet  zu  erachten  sei,  so  beschliesst  das  Ober- 
Prüfungsamt  über  die  Zulassung  zu  derselben.  Erfolgt  die  Zulassung, 
so  wird  dies  dem  Gesachsteller  vom  Oberprüfungsamt,  unter  gleichzeitiger 
üebersendung  der  Aufgaben  zur  häuslichen  Probearbeit^  mitgetheilt. 

§  8.  Die  zweite  Hauptprüfung  wird  in  der  Regel  während  des 
ganzen  Jahres,  mit  Ausnahme  der  Zeit  vom  1.  Juli  bis  zum  1.  October^ 
abgehalten. 

Die  zweite  Hauptprüfung  umfasst: 

1.  die  Bearbeitung  einer  grösseren  Aufnahme  im  Anschlüsse  an  die 
Landestriangulation  und  das  Landesnivellement,  sowie  einer  kleineren 
praktischen  Aufgabe  aus  dem  Gebiete  der  sphärischen  Astronomie 
oder  Geodäsie  (häusliche  Probearbeiten  vergl.  §  7); 

2.  die  Bearbeitung  von  Aufgaben  unter  Aufsicht  (Klausur)  (§  10); 

3.  eine  mündliche  Prüfung  (§  11). 

§  9.  Die  häuslichen  Probearbeiten,  welche  der  Candidat  mit  der 
selbstgeschriebenen  eidesstattlichen  Erklärung  zu  vorsehen  hat,  dass  er 
sie  ohne  fremde  Hülfe  angefertigt  habe,  sind  binnen  einer  Frist  von 
neun  Monaten,  welche  von  dem  Ober-Prüfungsamte  aus  erheblichen 
Gründen  auf  zwölf  Monate  verlängert  werden  kann,  abzuliefern. 

Eine  weitere  Verlängerung  dieser  Frist  bedarf  der  Genehmigung 
des  Finanzministeriums. 

Werden  die  Arbeiten  für  ungenügend  erachtet  oder  wird  die  ge- 
währte Ablieferungsfrist  ohne  triftige,  von  dem  Ober-Prüfungsamte  als 
ausreichend  anerkannte  Gründe  versäumt,  so  gilt  die  Prüfung  als  nicht 
bestanden.  Dem  Oandidaten  können  alsdann  neue  Aufgaben  ertheilt 
werden,  sofern  er  einen  dahin  gerichteten  Antrag  binnen  längstens  drei 
Monaten  nach  erfolgter  Benachrichtigung  von  dem  ungenügenden  Ausfall, 
beziehentlich  nach  Ablauf  der  versäumten  Ablieferungsfrist,  stellt.  Die 
Rückgabe  einer  häuslichen  Arbeit,  in  welcher  wesentliche  Theile  der 
Aufgabe  unberücksichtigt  geblieben  sind,  behufs  Vervollständigung,  ist 
aasgeschlossen.  Für  die  zweiten  Aufgaben  gelten  dieselben  Bestimmungen 
wie  für  die  ersten.  Muss  danach  die  Prüfung  zum  zweiten  Mal  als  nicht 
bestanden  erachtet  werden,  so  wird  der  Candidat  zur  Prüfung  nicht 
weiter  zugelassen. 

Genügen  die  Arbeiten,  so  ist  dies  dem  Candidaten  mitzutheilen; 
derselbe  hat  sodann  binnen  einer  Frist  von  drei  Monaten,  welche  vom 
Ober-Prüfungsamte  aus  erheblichen  Gründen  bis  zu  sechs  Monaten  ver- 
längert werden  kann,  zur  weiteren  Prüfung  sich  zu  melden. 

§  10.  Die  drei  Tage  dauernde  Bearbeitung  von  Aufgaben  unter 
Klausur  soll  dem  Candidaten  Gelegenheit  geben,  seine  Fähigkeiten  in 
der  Lösung  kleinerer  Aufgaben  aus  verschiedenen  Gebieten  seiner  Fach- 
richtung zu  zeigen. 
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In  der  Regel  wird  an  jedem  der  drei  Tage  eine  nene  Aufgabe 
gestellt,  es  bleibt  aber  unbenommen,  eine  bereits  allgemein  gelöste 
Aufgabe  am  nächsten  Tage  in  Einzelheiten  weiter  bearbeiten  zu  lassen. 

§  11.  Die  mündliche  Prtlfung  erstreckt  sich  auf  folgende  Gegen- 
stände: 

1.     Methode  der  kleinsten  Quadrate. 

Theorie  der  Beobachtungsfehler  und  Ausgleichung  derselben  nach 
der  Methode  der  kleinsten  Quadrate. 

2.     Landmessung. 

Die  in  der  Vermessungspraxis  gebräuchlichen  Verfahren  der 
Horizontal-  und  Höhenaufnahmen,  Theorie  und  Gebrauch  der  gangbaren 
Mess-  und  Kartirungsinstrumente. 

Kenntniss  der  in  Sachsen  vorhandenen  allgemeinen  Vermessungs- 
werke und  der  wichtigsten  für  Kataster-,  Auseinandersetzungs-,  Forst-, 
Eisenbahn-,  Strassen-  und  Stromvermessungen  erlassenen  technischen 
Vorschriften. 

3.     Landesvermessung  und  Erdmessung. 

Die  mathematischen  und  physikalischen  Theorien  der  höheren  Geo- 
däsie  in   ihrer  Anwendung   auf  die  Landesvermessung  und  Erdmessung. 

4.     Sphärische  Astronomie. 

Kenntniss  der  wichtigsten  Methoden  der  sphärischen  Astronomie, 
insbesondere  deren  Anwendung  auf  die  Zeit-  und  Ortsbestimmungen. 
Theorie  und  Gebrauch  der  wichtigsten  astronomischen  Instrumente. 

5.     Verwaltung. 

Reichs-  und  Landesverfassung^  Organisation  der  Reichsämter; 
Organisation  der  Staatsverwaltung  und  Ressortverhältnisse  im  Allgemeinen, 
die  Organisation  des  staatlichen  Vermessungswesens  im  Besonderen,  die 
Kenntniss  der  in  das  Vermessungsfach  einschlagenden  Gesetze  und  Ver- 
ordnungen. 

§  12.  Wenn  der  Candidat  sich  innerhalb  der  vorgeschriebenen 
Frist  (§  9)  zur  weiteren  Prüfung  nicht  meldet,  oder  ohne  triftige,  von 
dem  Ober-Prüfungsamte  als  ausreichend  anerkannte  Gründe  die  anberaumte 
Klausur  oder  mündliche  Prüfung  versäumt  oder  einen  dieser  beiden 
Theile  der  Prüfung  unterbricht,  so  gilt  dieselbe  als  nicht  bestanden. 

§  13.  Das  Ober- Prüfungsamt  benachrichtigt  den  Candidaten  von 
dem  Ergebniss  der  Prüfung  und  ertheilt  ihm,  falls  er  dieselbe  bestanden 
hat,  ein  Zeugniss  über  den  Ausfall. 

§  14.  Der  die  Klausur  und  die  mündliche  Prüfung  umfassende 
Theil  der  zweiten  Hauptprüfung  kann  bei  ungünstigem  Ausfalle  nur 
einmal  und  nicht  vor  Ablauf  von  mindestens  vier  Monaten  nach  Ablegnng^ 
der  nicht  bestandenen  Prüfung  wiederholt  werden.  Die  Meldung  zu  der 
zu  wiederholenden  Prüfung  muss  spätestens  zwei  Jahre  nach  Ablegung  der 
erstmaligen  Prüfung  erfolgen;  eine  spätere  Meldung  ist  nur  mit  Genehmigung 
des  Finanzministeriums  zulässig. 
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Das  Ober-Prttfungsamt  theilt  dem  Candidaten  mit^  in  welchen  Gegen- 
ständen die  Prüfung  ungenUgend  ausgefallen  ist,  und  bestimmt,  ob  die 
Prüfung  ganz  oder  in  Beschränkung  auf  die  Klausur  oder  die  mündliche 
Prüfung  oder  einzelne  Gegenstände  der  letzteren  zu  wiederholen  ist,  und 
ob  die  Wiederholung  schon  nach  Ablauf  von  vier  Monaten  oder  erst 
später  stattfinden  darf. 

§  15.  Nach  bestandener  zweiter  Hauptprüfung  hat  der  Betreffende 
auf  Grund  des  Prüfungszeugnisses  das  Recht,  sich  als  ^staatlich  geprüfter 
Vermessungsingenieur^  zu  bezeichnen,  worüber  ihm  auf  Ansuchen  eine 
besondere,  von  dem  Finanzministerium  zu  vollziehende  Urkunde  ertheilt  wird. 

§  16.  Zur  Benutzung  bei  den  unter  Aufsieht  anzufertigenden 
Arbeiten  (§§  8,  10)  werden  dem  Candidaten  die  für  zulässig  erachteten 
Hülfsmittel  zur  Verfügung  gestellt. 

Candidaten,  welche  sich  anderer  Hülfsmittel  bedienen,  oder  welche 
die  Versicherung  über  die  selbständige  Anfertigung  der  Zeichnungen  und 
Arbeiten  nicht  wahrheitsgemäss  abgegeben  haben,  werden  von  dem 
Finanzministerium  je  nach  dem  Grade  des  Verschuldens  auf  Zeit  oder 
fUr  immer  von  den  Prüfungen  ausgeschlossen. 

§  17.  Die  in  der  eingangs  erwähnten  Verordnung  vom  1.  Juli  1888 
Aber  die  Höhe  der  von  den  Candidaten  des  Baufaches  für  die  zweite 
Hauptprüfung  zu  entrichtenden  Gebühren  getroffenen  Bestimmungen  gelten 
auch  für  die  in  Vorstehendem  geordnete  zweite  Hauptprüfung  im  Fache 
der  Geodäsie. 

§  18.  Die  gegenwärtige  Verordnung  tritt  mit  dem  1.  April  1897 
in  Kraft.  Die  Vorschriften  derselben  erleiden  jedoch  auf  diejenigen  keine 
Anwendung,  welche  vor  diesem  Zeitpunkte  bereits  in  die  zweite  Haupt- 
prüfung eingetreten  sind. 

Dresden,  den  9.  Februar  1897. 

Finanz  -  Ministerium. 

V.  Watzdorf.  Strobelt. 
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Dem  Auftrage  der  20.  Haupt- Versammlung  des  Deutschen  Geometer- 
Vereins  entsprechend  hat  die  Vorstandschaft  das  nachstehende  Gesuch 
an  das  Königlich  Preussische  Staatsministerium  gerichtet: 

Dem  Königlichen  Staatsministerium  erlaubten  wir  uns,  unterm 
1.  September  1891  die  ehrerbietige  Bitte  vorzutragen,  Hohes  Königliches 
Staatsministerium  wolle  beschliessen,  dass  als  Vorbedingung  für  den 
Eintritt  in  das  Studium  der  Geodäsie  an  den  landwirthschaftlichen  Hoch- 
schulen zu  Berlin  und  Poppeisdorf,  sowie  für  die  Zulassung  zur  Prüfung 
der  Landmesser  und  Markscheider  das  Zeugniss  der  Reife  von  einer 
nennklassigen  höheren  Lehranstalt  beigebracht  werden  müsse. 
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Unserer  Bitte  ist  damals  nicht  Folge  gegeben  worden.  Wir  glauben 
nicht  fehl  zu  gehen^  wenn  wir  als  wesentlichsten  Grund  der  Nichtberück- 
sichtigung unseres  Ersuchens  den  gerade  in  jener  Zeit  hervorgetretenen 
Mangel  an  Landmessern^  der  sich  namentlich  in  der  landwirthschaftlichen 
Verwaltung  fühlbar  machte^  ansehen. 

Nachdem  dieser  Mangel  inzwischen  nicht  nur  vollständig  gehoben; 
sondern  sogar  einer  bedenklichen  UeberfUllung  unseres  Berufs  gewichen 
ist;  wolle  Königliches  Staatsministerium  uns  hochgeneigtest  gestatten, 
diese  unsere  Bitte  Hochdemselben  nochmals  ehrerbietigst  zu  unterbreiten. 
Die  Erfahrungen,  welche  seit  Erlass  der  Landmesserprüfungsordnung 
vom  4.  September  1882  gemacht  worden  sind,  zeigen  unwiderlegbar, 
dass  die  Hoffnungen,  welche  an  diese  Maassregel  geknüpft  wurden,  nur 
zum  Theil  in  Erfüllung  gegangen  sind.  Es  hat  sich  herausgestellt,  das8 
einerseits  die  Summe  der  bei  der  Prüfung  verlangten  Kenntnisse  in  der 
vorgeschriebenen  Zeit  nur  von  besonders  begabten  Studirenden  erworben 
werden  kann,  dass  andererseits  auch  diejenigen,  welche  die  Prüfung  mit 
Erfolg  ablegen,  im  AUgemdnen  zu  jung  und  zu  wenig  erfahren  sind,  um 
den  verantwortungsvollen  Beruf  eines  Landmessers  selbständig  auszuüben^ 
Wenn  wir  zunächst  auf  den  zuerst  erwähnten  Uebelstand  näher  ein- 
gehen, so  möge  uns  gestattet  sein,  die  Aeusserungen  derjenigen  Herren, 
welche  in  Folge  ihres  Berufes  gewiss  das  sicherste  Urtheil  in  dieser 
Frage  haben,  der  Herren  Professoren  Dr.  Vogler  in  Berlin  und  Koll 
in  Poppeisdorf  zu  wiederholen.  Herr  Dr.  Vogler  sagte  auf  der  Haupt- 
versammlung des  Deutschen  Geometer-Vereins  im  Jahre  1891  u.  A. 
Folgendes : 

„Nach  den  Erfahrungen  an  der  Landwirthschaftlichen  Hochschule 
zu  Berlin  beträgt  die  Zahl  derjenigen,  welche  in  die  Landmesserlaufbahn 
eintreten,  ohne  je  eine  Prüfung  zu  bestehen,  mindestens  25  vom  Hundert 
aller  Eintretenden.  Es  ist  ein  betrübender  Oedanke,  dass  von  den 
400  Schülern,  welche  seit  1883  in  den  Landmessercursus  zu  Berlin 
eingetreten  sind,  mindestens  100  ihren  Beruf  verfehlt  haben.  Darin 
liegt  eine  gewaltige  Vergeudung  von  Kraft  und  Muth,  einestheils  für 
die  Betroffenen  selbst,  dann  für  ihre  Eltern,  endlich  auch  für  ihre 
Lehrer,  die  mit  weniger  Mühe  und  grösserem  Erfolg  arbeiten  würden^ 
wenn  ihre  Thätigkeit  bloss  den  Fähigen  zu  widmen  wäre.^ 

Nachdem  Herr  Professor  Vogler  erwähnt  hat,   dass  es  bei  vielen, 
welche    für    die  Prima    reif  erklärt  sind,    nicht  nur  in  der  Mathematik, 
sondern  auch  im  richtigen  Gebrauche  der  Muttersprache  fehlt,  fährt  er  fort: 
„Daher   besteht  für  mich  kein  Zweifel  darüber,   dass  viele  unserer 
Eleven    ihren  Beruf   zu  früh    erwählt,    die  Schule    zu    früh  verlassen 
haben,   und  ich  kann  keinen  anderen  Schluss  daraus  ziehen,  als  dass 
der  Schulbesuch  im  Allgemeinen  verlängert  werden  sollte.     Das  voll- 
ständige Durchlaufen    der    neunklassigen  Mittelschule    giebt,    wie   die 
Erfahrung  uns  lehrt,  dem  Geist  und  Charakter  einen  stärkeren  Rück- 
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halt,    als    was  bisher  verlangt  war^    die  Erledigung  von  nur  sieben 
Klassen.     Man   darf  erwarten,  dass   der  Fehlschlag  des   Landmesser- 
Stadiums  seltener  werden  und  sich  vielleicht  von  reichlich  25%  aller 
Fälle  auf  6%  ermässigen  dürfte.^ 
Der  Herr  Professor  Koll   erwähnte  bei  derselben  Gelegenheit  den 
Mangel,   dass   die  Stndirenden   durchweg  nicht   gut  und  richtig  deutsch 
schreiben.     Er  sagt  darflber  wörtlich: 

^Der  Unterricht  wird  durch  diesen  Mangel  ganz  bedeutend  ungünstig 
beeinflusst;  besonders  auch,  weil  die  meisten  Studirenden  nicht  im 
Stande  sind,  den  wesentlichen  Inhalt  eines  freien  Vortrags  richtig  auf- 
zuschreiben und  correct  auszuarbeiten  zur  weiteren  Benutzung  beim 
Studium  und  in  der  Praxis.^ 
Bezüglich  der  Berechtigung  der  Forderung  des  Reifezeugnisses 
Yon  einer  nennklassigen  Schule  sagt  der  Herr  Professor  Koll: 

„Für  das  Verlangen  spricht,  dass  wir  durchweg  reifere,  besser  vor- 
gebildete  Studirende    bekommen,    dass    wir    in    Folge    dessen    den 
Unterricht  besser   gestalten  können,   und  dass  wir  somit  auch  reifere, 
besser  vorgebildete  Leute  in  die  Praxis  entlassen  können,  welche  auf 
der  durch  das  Studium  gewonnenen  solideren  Grundlage  mit  grösserer 
Sicherheit  in  der  Praxis  fortbauen  können.^ 
Als  besonders  schwer  für  die  Berechtigung  unserer  Bitte  ins  Gewicht 
fallend,   erlauben  wir  uns,    einen  Satz  aus  dem  im  Auftrage  des  König- 
liehen  Ministeriums  für  Landwirthschaft,  Domainen  und  Forsten  von  dem 
Vorstände    der  geodätisch  -  kulturtechnischen  Abtheilung   an   der  Land- 
wirthschaftlichen  Hochschule  zu   Berlin   herausgegebenen  Werke   „Aus- 
bildung und  Prüfung  der  preussischen  Landmesser  und  Calturtechniker. 
Berlin,  Verlag  von  Paul  Parej.     2.  Aufl.  1893^  anzuführen.     Derselbe 
lautet : 

„In  wenigen  Berufsarten  wird  den  Angehörigen  so  früh  die  Be- 
stallung zu  Theil,  wie  im  Landmesserfach.  Wer  es  aber  nicht 
ganz  eilig  hat,  der  schliesse  seine  Schulbildung  mit  der 
Reifeprüfung  der  neunstufigen  höheren  Schule  ab. 

Von  Anbeginn  besass  der  sechste  Theil  aller  Studirenden  der  Geo- 
däsie an  der  Landwirthschaftlichen  Hochschule  zu  Berlin  das  Abgangs- 
zeugniss   der  Reife  von    einer   solchen   Schule.      Unter   ihnen    finden 
sich    in    der  Regel    die    tüchtigsten  Studirenden,    Fehlschlag    des 
Studiums  kommt  bei  ihnen  kaum  vor.     Naturgemäss  misslingt 
das  Studium  am  häufigsten  denen,  welche  den  Landmesserberuf  ergriffen, 
lediglich   um    den  Schulbesuch,    bei    dem   sie  nicht   recht  fortkamen, 
abzubrechen.     Dass    das  Landmesserfach    die  Zuflucht    der 
Unfähigen  sei,    ist  eine  gänzlich  unbegründete  Meinung.^ 
Schon  auf  der  Hauptversammlung    des  Deutschen  Geometer-Vereins 
im  Jahre  1873    wurde   es   als   nothwendig   bezeichnet,    dass    die   Aus- 
bildung  der  Landmesser  an   der  Hochschule  erfolgen  müsse,  und  dass 
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von  ihnen  dieselbe  Vorbildung  za  verlangen  sei,  wie  von   den   übrigen 
Studirenden. 

Wenn  wir  hinzufügen;  dass  der  Deutsche  Geometer-Verein  auf 
seiner  am  1.  Juni  1891  zu  Berlin  und  wiederholt  auf  der  am  8.  August  1896 
zu  Dresden  abgehaltenen  Hauptversammlung  nahezu  einstimmig  den 
Beschluss  gefassthat,  seine  Vorstandschaft  zu  beauftragen,  an  das  hohe 
Staatsministerium  die  Bitte  zu  richten^  den  Nachweis  der  Reife  von 
einer  nennklassigen  höheren  Schule  als  Vorbedingung  fOr  die  Zulassung 
zum  Studium  der  Geodäsie  für  obligatorisch  zu  erklären,  so  glauben  wir 
nachgewiesen  zu  haben,  einerseits,  dass  die  berufensten  Autoritäten  diese 
Maassregel  für  nothwendig  halten,  andererseits,  dass  sie  von  der  grossen 
Mehrheit  unserer  Berufsgenossen  gewünscht  wird. 

In  gleicher  Weise,  wie  die  Bestimmungen  der  Landmesserprüfungs- 
Ordnung  vom  4.  September  1882  über  die  wissenschaftlichen 
Studien  haben  sich  auch  diejenigen  über  die  praktische  Ausbildung 
der  Landmesser  als  unzureichend  erwiesen. 

Die  für  die  praktische  Vorbildung  vor  dem  Eintritt  in  das  Studium 
vorgeschriebene  Zeit  von  einem  Jahr  ist  sehr  kurz  bemessen.  Die  jungen 
Leute,  welche  zu  Ostern  in  die  Praxis  eintreten,  müssen  während  des 
Sommers  bereits  so  weit  vorgebildet  werden,  dass  sie  nach  eingebrachter 
Ernte  selbstständig  die  Probearbeiten  ausführen  können,  um  im  Winter 
die  erforderlichen  Berechnungen  und  Zeichnungen  zu  vollenden.  Gelingt 
ihnen  dies  nicht,  so  wird  im  zweiten  Frühjahr  die  Zeit  zu  kurz,  um  die 
Arbeiten  rechtzeitig  vorzulegen.  Es  soll  nun  nicht  verkannt  werden,  dass 
es  für  fleissige  junge  Leute  unter  Leitung  eines  verständigen  und  ge- 
wissenhaften Lehrherrn  möglich  ist,  im  Laufe  eines  Jahres  sowohl  die 
Probearbeiten  anzufertigen,  als  auch  im  Uebrigen  sich  soweit  auszubilden, 
dass  sie  den  Vorlesungen  auf  der  Hochschule  mit  Verständniss  folgen 
können.  Das  ist  aber  auch  das  Höchste,  was  in  einem  Jahre  erreicht 
werden  kann.  Sicherheit  und  Gewandtheit  in  der  Wahl  der  zweck- 
mässigsten  Methode,  die  Fähigkeit,  auch  neue,  bisher  nicht  an  sie  heran- 
getretene Aufgaben  zu  bewältigen,  zweifelhafte  Rechtsverhältnisse  fest- 
zustellen, die  Verhandlungen  darüber  zu  führen  und  in  klarer  unzweideutiger 
Weise  niederzuschreiben,  sowie  manches  andere,  was  dem  selbstständigen 
Landmesser  obliegt,  können  sie  sich  in  dieser  Zeit  nicht  erwerben. 
Diese  Fähigkeiten  kann  ihnen  aber  auch  die  Hochschule  nicht  geben. 
Kaum  in  irgend  einem  anderen  Fache  ist  langjährige  praktische  Thätigkeit 
von  so  ausschlaggebender  Bedeutung,  wie  gerade  in  der  Landmesskunst. 

Dieser  Thatsache  trägt  nun  aber  weder  die  Landmesserprüfungs- 
Ordnung  vom  4.  September  1882  mit  den  abändernden  Bestimmungen 
vom  12.  Juni  1893,  noch  das  Feldmesser-Reglement  vom  Jahre  1871 
bezw.  1885  in  irgend  welcher  Weise  Rechnung.  Nach  dem  letzteren 
muss  jedem  jungen  Landmesser,  der  die  Prüfung  nach  Maassgabe  der 
ersteren  bestanden  hat,  wenn  keine  sonstigen  Hindernisse  vorliegen,  die 
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Bestallung  als  Landmesser  ertheilt  werden.  Dadurch  wird  seinen  Arbeiten 
öffentlicher  Glauben  zuerkannt,  beim  Publikum  wird  die  Ansicht  hervor- 
gemfen,  der  junge  Mann  sei  zu  jeder  geodätischen  Arbeit  befähigt^ 
man  könne  ihm  seine  Interessen  ruhig  anvertrauen.  Das  ist  aber  in 
sehr  vielen;  ja  in  den  meisten  Fällen  eine  bedenkliche  Täuschung. 
Gerade  für  die  wichtigsten,  verantwortungsvollsten  Arbeiten,  die  nicht 
immer  rein  technischer  Natur  sind,  fehlt  ihm  jede  praktische  Erfahrung. 
Dadurch  werden  in  erster  Linie  seine  Auftraggeber  geschädigt,  in  zweiter 
Linie  er  selbst,  weil  er  nach  mehrmaligem  Fehlschlagen  keine  Aufträge 
mehr  erhält,  endlich  aber  auch  der  ganze  Stand  der  Landmesser,  weil 
das  Publikum  immer  geneigt  ist,  für  die  Fehler  einzelner  den  ganzen 
8tand  verantwortlich  zu  machen. 

Schon  auf  der  im  Jahre  1891  zu  Berlin  abgehaltenen  Haupt- 
versammlung des  Deutschen  Geometer- Vereins  machte  der  frtthere  Landtags- 
abgeordnete, Herr  Sombart,  ein  Mann,  der -r- selbst  geprüfter  Land- 
messer—  mit  den  Veiiiältnissen  genau  vertraut  ist,  darauf  aufmerksam, 
dass  die  jungen  Landmesser  zu  früh  in  das  praktische  Leben  eintreten. 
Die  Reife  fUr  Prima  wird  durchschnittlich  mit  dem  17.  bis  18.  Lebensjahre 
erworben.  Nach  dreijähriger  Vorbereitungszeit,  zu  welcher  noch  1  Jahr 
für  die  Militärdienstzeit  hinzugerechnet  werden  mag,  —  also  etwa  mit 
dem  22.  Lebensjahre  —  treten  die  jungen  Leute  in  die  Prüfung  und 
demnächst  in  das  praktische  Leben  ein.  In  diesem  Alter  besitzen  aber 
nar  sehr  wenige  die  Reife  des  Geistes  und  Charakters,  welche  für  den 
verantwortungsvollen  Beruf  eines  Landmessers  unbedingt  erforderlich 
sind.  Die  verschiedenen  Staatsverwaltungen,  welche  Landmesser  be- 
schäftigen, haben  dies  auch  sehr  wohl  erkannt  und  Maassregeln  getroffen, 
um  die  Nachtheile,  welche  sowohl  den  Verwaltungen  selbst,  wie  den 
von  ihnen  beschäftigten  Landmessern  aus  dem  gerügten  Uebelstande 
erwachsen,  abzuwenden. 

Die  in  der  landwirthschaftlichen  Verwaltung  beschäftigten  Land- 
messer werden  bei  ihrem  Eintritt  zunächst  unter  die  specielle  Leitung 
und  Aufsicht  eines  älteren  (Ober-)  Landmessers  gestellt  und  müssen 
sich  nach  mindestens  dreijähriger  Thätigkeit  einer  zweiten 
Prüfung  unterziehen,  von  deren  Ausfall  es  abhängt,  ob  sie  weiter  be- 
schäftigt werden  und  später  in  etatmässige  Stellen  einrücken  können. 
(Vgl.  Min.-ErL  v.  13.  Juli  1888.) 

Die  Kataster -Verwaltung  schreibt  sogar  eine  4jährige  Vor- 
bereitungszeit nach  bestandener  Landmesserprüfung  als  Be- 
dingung für  die  Zulassung  zu  der  zweiten  Prüfung  vor.  (Prüf.-Ordg. 
für  die  Katasterbeamten  vom  17.  December  1892.) 

Auch  die  Eisenbahn- Verwaltung  unterwirft  die  bei  ihr  beschäftigten 
Landmesser  nach  längerer  Vorbereitnngszeit  einer  erneuten  Prüfung, 
bevor  sie  ihnen  die  Aussicht  auf  Anstellung  als  Technische  Eisenbahn - 
Secretaire  ertheilt. 
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Aus  alle  dem  erhellt^  dass  die  genannten  hohen  Behörden  die 
Ausbildung  der  Landmesser  mit  dem  Bestehen  der  Landmesser -Prüfung 
keineswegs  für  abgeschlossen  halten^  auf  deren  praktische  Durchbildung 
vielmehr  ein  ebenso  grosses  Gewicht  legen,  wie  auf  ihre  wissenschaftliche 
Vorbereitung. 

Verschiedene  andere  deutsche  Staaten  haben  dem  vorzugsweise  im 
Interesse  der  Landwirthschaft  liegenden  Bedtirfniss,  ein  wissenschaftlich 
und  praktisch  gut  vorgebildetes  Personal  von  Landmessern  und  Kultur- 
technikem  zu  besitzen,  bereits  Rechnung  getragen  durch  erhöhte  An- 
forderungen an   deren  Ausbildung. 

In  Bayern  ist  ausser  dem  Reifezeugniss  eines  Gymnasiums  oder 
der  Industrieschule  (für  welche  letztere  die  Reife  der  sechsklassigen 
Realschule  die  Vorbedingung  bildet)  der  zweijährige  Besuch  einer 
Technischen  Hochschule  und  eine  zweijährige  Praxis  vorgeschrieben. 
Dabei  wird  letztere  in  betheiligten  Kreisen  für  anzulänglich  gehalten, 
so  dass  voraussichtlich  eine  Verlängerung  der  Praxis  mit  der  Zeit  vor- 
geschrieben werden  dürfte. 

Durch  die  Prüfungsordnung  für  das  Grossherzogthum  Mecklenburg- 
Schwerin  vom  21.  März  1894  wird  als  Vorbedingung  für  die  Zulassung 
zur  theoretischen  Prüfung 

1)  das   Zeugniss    der   Reife    von    einem  Gymnasium    oder   einer  als 
gleichstehend  anerkannten  Anstalt, 

2)  der  Nachweis  einer  mindestens  zweijährigen  praktischen  Lehrzeit, 

3)  die  Zeugnisse  über  ein  dreijähriges  Studium  an  einer  technischen, 
bezw.  landwirthschaftlichen  Hochschule  verlangt. 

Behufs  Zulassung  zu  der  praktischen  Prüfung  haben  die  mecklen- 
burgischen Vermessungs-Ingenieure  das  Zeugniss  über  die  bestandene 
theoretische  Prüfung  und  ausserdem  den  Nachweis  zu  erbringen,  dass 
sie  nach  Ablegung  der  ersten  Prüfung  zwei  Jahre  lang,  und  zwar 
mindestens  ein  Jahr  lang  nach  näherer  Bestimmung  des  Ministeriums 
des  Innern,  bei  einem  oder  mehreren  Districts-Ingenienren  praktisch 
thätig  gewesen  sind. 

Es  ist  eine  Folge  dieser  Vorschriften,  dass  wir  die  mecklen- 
burgischen Vermessungsbeamten  heute  zu  den  tüchtigsten  Geodäten  und 
Kulturtechnikern  in  Deutschland  zählen  müssen.  Die  grossen  Vortheile, 
welche  der  mecklenburgischen  Landwirthschaft  im  Allgemeinen  und  dem 
ausgedehnten  Domanialbesitz  im  Besondem  aus  der  Thätigkeit  dieses 
vorzüglich  geschulten  Personals  erwachsen,  zeigen  sich  dann  auch  un- 
verkennbar in  den  grossartigen  Erfolgen  der  zahlreichen  im  Gross- 
herzogthum ausgeführten  landwirthschaftlichen  Meliorationen. 

Man  könnte  die  Frage  aufwerfen,  ob  es  nothwendig  sei,  von  den 
Landmessern,  welche  sich  dem  privaten  Gewerbebetriebe  widmen,  die 
gleiche  Ausbildung  zu  verlangen,  wie  von  denjenigen,  welche  in  den 
Staatsdienst  eintreten.     Wir  glauben,  diese  Frage  unbedingt  bejahen  zu 
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sollen.      Denn    dadurch^    dass   ihnen    nach  Ablegung  der  Prüfung   das 
Befähigangszeugniss   ertheilt   wird^   dass  sie   die  Berechtigang  erhalten, 
die  zur  Fortfilhrang   des   Katasters    dienenden   Messungen   auszuführen 
und   die  Vermessungsstttcke   anzufertigen,    auf  Grund  deren  die  Berich- 
tigung des  Katasters  und  im  weiteren  Verfolg  des  Grundbuchs  stattfindet, 
mit  einem  Worte  dadurch,   dass  ihren  Arbeiten  öffentlicher  Glaube  bei- 
gelegt wird,  treten  auch  sie  in  gewissem  Sinne  in  ein  Beamtenverhältniss, 
was  früher  auch  dadurch  anerkannt  wurde,   dass  sie   den  Diensteid  der 
Staatsbeamten  zu  leisten  hatten.    Durch  den  Bunderlass  vom  9.  Juni  1883 
ist  darin   allerdings  eine  Aenderung  eingetreten  insofern,   als  die  Land- 
messer, wenn  sie  nicht  von  einer  Staatsbehörde  zu  dauernden  amtlichen 
Functionen   bestellt  sind,   nicht   mehr  mit   dem  Diensteide   der  Beamten 
zu  belegen,  sondern  nur  auf  die  im  §  36  der  Gew.-Ordg.  vom  21.  Juni 
1869   gedachte   Beobachtung   der    bestehenden  Vorschriften    eidlich  zu 
verpflichten  sind.     Durch  diese  rein  formale  Bestimmung  wird  aber  nichts 
an  der   Thatsache   geändert,    dass  die   geprüften  Landmesser  zur  Aus- 
übung amtlicher  Functionen  berechtigt  sind  und  von  dieser  Berechtigung 
einen  sehr  ausgedehnten   Gebrauch   machen.     Sie  sind  thatsächlich   — 
in  ähnlichem  Sinne,  wie  die  Notare  —  Urkundspersonen,   deren  Arbeiten 
in  sehr  vielen  Fällen  von   erheblicher  wirthschaftlicher  und  rechtlicher 
Bedeutung  sind  und  denen  deshalb   ein  hohes  Maass  von  Zuverlässigkeit 
innewohnen  muss.      Ein  solches  kann  aber  nur  gewonnen  werden  durch 
die  Sicherheit,    dass  diejenigen,   welche  diese  Arbeiten  ausfuhren,   dazu 
nach  Charakter  und  Wissen  in  vollstem  Maasse  befähigt  sind.     Die  Nach- 
prüfung der  von  den  Landmessern  eingereichten  Vermessungs-Urkunden 
durch  die  Katasterbeamten  kann  eine  solche  Sicherheit  nicht  geben,   da 
sie  sich  im  Allgemeinen  nur  auf  die  Form,  die  Vollständigkeit  und  die 
calculatorische   Richtigkeit    der   eingereichten   Stücke    erstrecken    kann. 
Wollte  man    aber  für  die  Richtigkeit  der  Messung  in  jedem  Falle  eine 
örtliche  Prüfung  anordnen,    so   würde    das  eine  ganz  bedeutende  Ver- 
mehrung  des   Personals   der  Kataster- Verwaltung  bedingen.     In   dieser 
Beziehung  wird  man  —   noch  auf  lange  Zeit  hinaus  —  sich  mit  Stich- 
proben in  einzelnen  Fällen  begnügen  müssen. 

Diese  Ausführungen  dürften  genügen  zum  Nachweise,  dass  eine 
bessere  Vorbildung  der  preussischen  Landmesser,  welche  dem  heutigen 
Stande  der  Wissenschaft  und  den  Anforderungen  des  praktischen  Lebens 
mehr  entspricht,  in  der  That  ein  dringendes  Bedürfniss  geworden  ist. 
Die  Königlich  Preussische  Staatsregierung  hat  von  je  her  die  höchsten 
Anforderungen  an  das  Wissen  und  die  Leistungsfähigkeit  ihrer  Beamten 
gestellt,  so  dass  der  preussische  Beamtenstand  anderen  Staaten  vielfach 
als  Vorbild  gedient  hat.  Wenn  das  in  unserem  Berufe  z.  Zt.  nicht  der 
Fall  ist,  so  erblicken  wir  die  Ursache  dafUr  in  äusseren  Umständen, 
namentlich  in  dem  oben  bereits  erwähnten,  im  Anfange  dieses  Jahrzehnts 
hervorgetretenen  Mangel  an  Landmessern.     Wir  geben  uns  der  Hoffiiung 
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hin^  dass  —  nachdem   diese   Ursache  beseitig^  ist  —  wir  keine  Fehlbitte 
than  werden,  wenn  wir  ehrerbietigst  und  ganz  gehorsamst  bitten, 

Hohes  Königliches  Staatsministerinm  wolle  hochgeneigtest  verfügen, 
dass, 

1.  für  den  Eintritt  in  das  Stadium  der  Oeodäsie  an  den  landwirth- 
schaftlichen  Hochschulen  zu  Berlin  und  Poppeisdorf,  sowie  für 
die  Zulassung  zur  Prüfung  der  Landmesser  und  Markscheider  das 
Zeugniss  der  Reife  von  einer  nennklassigen  höheren  Lehranstalt 
als  Vorbedingung  gilt, 

2.  diejenigen  Landmesser,  welche  die  Prüfung  bestanden  haben,  unter 
Leitung  eines  älteren  Landmessers  sich  2  Jahre  lang  praktisch 
beschäftigen  und  demnächst  eine  zweite,  wesentlich  praktische 
Prüfung  abzulegen  haben,  bevor  ihnen  die  Berechtigung  ertheilt 
wird,  den  Beruf  als  Landmesser  selbständig  auszuüben. 

Je  einen  Abdruck  dieses  Gesuchs  haben  wir  uns  erlaubt,  Ihren 
Excellenzen,  den  Herren  Ministern  der  Finanzen,  der  landwirthschaftlichen 
Angelegenheiten^  der  öfl^ntlichen  Arbeiten,  der  geistlichen,  UnterrichtB- 
und  Medizinal -Angelegenheiten,  sowie  dem  Centraldirectorium  der  Ver- 
messungen mit  der  Bitte  um  hochgeneigte  Unterstützung  zu  übersenden. 

Eines  hohen  Königlichen  Staatsministeriums  ganz  gehorsamste 
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L.  Win  ekel, 
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Der  Abdruck  yon  Ori|[;iiial-Artikelii  ebne  vorher  eingeholte  Er- 
laubniss  der  Redaction  ist  untersagt. 

Genauigkeit  der  Abschätzung  mittelst  Nivellirfernrohrs. 

Vorbemerkang.  Die  nachfolgende  Abhandlung  hat  Herr  Landmesser 
Gotthelf  Kummer  zu  der  Zeit,  als  er  Assistent  für  Geodäsie  an  der  Landw. 
Hochschale  zu  Berlin  war,  ausgearbeitet,  aber  nicht  ganz  vollendet.  Im  Dienste 
der  Kgl.  Greneralcommission  zu  Cassel,  der  er  seit  1.  Juni  1896  angehört,  fand 
er  nur  wenig  Müsse  zum  litterarischen  Schaffen,  sodass,  als  er  auf  Antrag  des 
Deutschen  Archäologischen  Instituts  im  December  1896  zur  Aufnahme  von 
Ausgrabungen  bei  Smyrna  beurlaubt  wurde  und  schleunigst  abreisen  musste^ 
nichts  übrig  blieb,  als  zur  letzten  Durchsicht  vor  dem  Druck  die  Hilfe  der 
Anstalt,  der  er  vordem  angehört  hatte,  in  Anspruch  zu  nehmen.  Herr  Land- 
messer Eggert  übernahm  die  endgültige  Redaction  des  Textes,  ohne  jedoch 
sachliche  Aenderungen  zu  treffen.  Von  Herrn  Hülfszeichner  Kürpick,  dem 
ßoreaubeamten  der  geodätischen  Abtheilung,  sind  die  beiden  Zeichnungen  der 
Yersuchsapparate  gefertigt.  —  Der  Herr  Verfasser  hält  die  Mittheilung  für 
nöthig,  dass  in  seinem  Aufsatze  die  Abhandlung  von  Carl  Wagner:  ^lieber 
Schätzungsgenauigkeit  an  Nivellir-  und  Distanzscalen^,  diese  Zeitschrift  1896 
8.  449  u.  ff.  nicht  mehr  berücksichtigt  werden  konnte.  Ch.  A,  Vogler, 

Kurze  Zeit^  nachdem  die  von  mir  angestellten  Untersuchungen  über 
die  Schätzungsgenauigkeit  mittelst  Nivellirfernrohres  mitgetheilt  waren, 
im  Heft  5  des  Jahrganges  1894  dieser  Zeitschrift,  erschien  im  Druck  die 
Abhandlung  von  Professor  Dr.  Reinhertz  „Mittheilungen  einiger  Be- 
obachtungen über  die  Schätzungsgenauigkeit  an  Maassstäben  insbesondere 
an  Nivellirscalen.^  Die  Besultate  der  Reinhertz'schen  Beobachtungen 
zeigten  ausser  manchen  kleinen  Differenzen  ganz  bedeutende  Abweichungen 
gegen  die  meinigen,  einmal  hinsichtlich  der  absoluten  Grösse  der  Fehler, 
femer  bezüglich  des  Wachsthums  derselben  mit  der  Zielweite,  sowie  im 
Vergleich  der  \  Centimeterscala  mit  der  ^/2  Centimeterscala.  Das 
veranlasste  mich,  die  Untersuchungen  fortzusetzen,  deren  Resultate  ich 
hiermit  mittheilen  möchte. 

In  Bezug  auf  meine  frühere  Abhandlung  ist .  noch  nachträglich  eine 
Reihe    von   Beobachtungen    zu    erwähnen,    deren    Ausführung   mehrere 
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meiner  Hefren  CoUegen^  die  Landmesser  Pankalla^  .Nippa  und 
P^uokert  gtitigst  tlbemommen  hatten.  Ich  legte  Werth  darauf,  dass 
meine  Untersuchungen  von  anderen  Beobachtern  wiederholt  wurden, 
einmal  um  vofurtheilsfreie  Ergebnisse  zu  erhalt  en^  andererseits  um  za 
erkennen,  ob  das  Resultat  von  der  eingeschlagenen  Methode,  oder 
vielmehr  von  der  Subjectivität  des  Beobachters  abhängig  sein  könnte. 
Es  wurde  deshalb  von  den  oben  genannten  Harren  die  Ablesungs- 
genauigkeit an  der  ^/2  Centimeterscala  (Generalstabslatte)  unter  Be- 
nutzung des  Instruments  Bamberg  Nr.  2509  nach  der  von  mir  ein- 
geschlagenen Methode  bestimmt. 

Die  gefundenen  mittleren  Fehler  sind  in  Flg.  1  dargestellt.  Nach 
der  von  mir  bereits  früher  angewendeten  Interpolationsformel  sind 
die  in  den  Tafeln  ebenfalls  angegebenen  Curven  berechnet  worden.  Im 
ganzen  betrachtet  wächst  hiernach  der  mittlere  Schätzungsfehler  pro- 
portional der  ZielweitC;  besonders  zeigen  dies  die  Peuokert'schen 
Beobachtungen.  Benutzt  man  indessen  zur  Berechnung  der  Coefficienten 
der  Interpolationsformel  nur  die  Zielweiten  bis  zu  60  m,  so  weisen  die 
Nippa'schen  und  Pankalla'schen  Beobachtungen  ein  schwaches  Minimum 
auf.  Für  die  Nippa'schen  und  Pankalla^schen  Beobachtungen  wächst 
der  mittlere  Ablesefehler  näherungsweise  mit  der  Wurzel  aus  der 
Ziel  weite.  Die  Werthe  sind  hinsichtlich  der  absoluten  Grösse  der  Fehler 
wesentlich  kleiner  als  die  entsprechenden  Beinhertz'schen. 

Fig.  1. 

SchatzungsMler 

für^ciD  Latte  IL  (l(iistr.  Bamberg. 
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Das  Ergebniss  ist^  dass  im  allgemeinen  das  Resultat  der  Schätzung 
abhängig  ist  von  der  Eigenart  des  Beobachters,  sich  also  allgemein 
gtlltige  Feinheiten  im  Wachsthum  des  Fehlers  mit  der  Zielweite  nicht 
aufstellen  lassen. 
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Bevor  ich  za  der  Mittheilung  meiner  weiteren  Untersuchangen  übergehe, 
glaube  ich  erst  einige  rechtfertigende  Worte  über  die  von  mir  ein- 
geschlagene Wahl  der  Interpolationscurve  gegenüber  der  Reinhertz'schen 
anführen  zu  müssen. 

Professor  Reinhertz  geht  davon  aus,  dass  der  relative  Schätzungs- 
fehler  m  abhängig  sei   von  J,    der  scheinbaren  Grösse   des   Intervalls. 

Dementsprechend  legt  er  seinen  Beobachtungen  dieFanctionfn  = 
bezw.,  wenn  dieser  Anschluss  nicht  auslangt;  die  Function  m  = 


a 


(b+J)- 
zu  Grunde;    a,  b   und  n  sind  zu   bestimmende   Constanten.     Bei   den 

Versuchen,    diese  Functionen   auf  die   Fehlenreihen   anzuwenden,  zeigte 

dch,  dass  der  Werth  für  n  zwischen  den  Grössen  0,35  und  0,70  schwankte. 

Er  legte  nun  sämmtlichen  Reihen  den  Mittelwerth  0^50  zu.     Dies  scheint 

mir   denn  doch  etwas   gewagt,    denn   dadurch   ist   das   Wachsthum   des 

Fehlers  a  priori  gegeben.    Es  folgt  daraus,  däss  der  Fehler  p  r  op ort io  n al 

der  Wurzel  aus  der  Zielweite,  umgekehrt  proportional   der 

Wurzel   aus  der  Vergrösserung   des  Fernrohres  und  der  Wurzel 

ans  der  Grösse  des  Intervalls  sich  ergiebt.    Ein  Blick  auf  Tabelle  30? 

Seiten    151    und    152   seiner  Abhandlung,   zeigt   denn   auch,    dass    der 

Anschluss  der  Beobachtungsreihen  an  die  Function  keiu  genügender  ist 

infolge  des  den  Beobachtungen  auferlegten  grossen  Zwanges  im  Anschluss 

d 
an  den  Werth  — Viel    zwangloser    dagegen  und    allgemeiaer  ist 

die  von  .mir  angenommene  Interpolationsformel 

9'  =  a^  +ß^^  +  T'^'4-.... 
Seite  138,  Jahrgang  1894  dieser  Zeitschrift.     Ueber  die  Werthe  a^  ß% 

7^  und  deren  Vorzeichen  wird  keine  Annahme  gemacht.  Ergiebt  sich 
7^  null  oder  klein  im  Verhältniss  zu  ß^,  so  wächst  der  Fehler  näherungs- 
weise mit  der  Wurzel  aus  der  Zielweite,  wird  dagegen  ß^  null  oder 
klein  im  Verhältniss  zu  7',  so  wächst  der  Fehler  näherungsweise  pro- 
portional der  Zielweite,  wird  ß^  negativ,  so  tritt  ein  absolutes  Minimum 
ein.  Dies  sind  die  wichtigsten  der  Variationen,  die  jedoch  die  Rein- 
hertz'sche  Interpolationsformel  nicht  zulässt.  Ferner  steht  die  Formel 
in  keinem  Zusammenhange  mit  der  Vergrösserung  des  Instrumentes  und 
der  Grösse  des  Scalenfeldes. 

Die  nun  folgenden  Untersuchungen,  die  ich  über  die  Schätzungs- 
genauigkeit anstellte,  wurden  auf  Veranlassung  des  Vorstehers  der  geo- 
dätischen Abtheilung  der  landw.  Hochschule,  Herrn  Professor  Dr.  Vogler 
nach  dem  Reinhertz^schen  Vorgange  ausgeführt.  Ich  muss  gleich 
bemerken,  dass  der  von  Herrn  Professor  Dr.  Rein  hertz  wohldurchdachten 
Beobachtungsart  der  meinigen  gegenüber  unbedingt  der  Vorzug  gebührt. 
Es  wurde  von  Mechaniker  Rosenberg  in  Berlin  ein  im  Princip  dem 
Reinhertz^schen  ähnlicher,  jedoch  einfacherer  Schiebeapparat    construirt 

15* 
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(f^g.  2).  Die  Sänle,  ein  MannraiiianDrohr  von  3  cm  DnrchmesBer 
und  2 1/4  m  Länge,  warde  mit  einer  Centimetereintheilnng  versehen. 
Befestigt  wnrde  dieselbe  n&eh  der  lotbrechten  Aufstellung  mittelst  eines 
Tellers  dnrcb  3  Haken  am  Erdboden,  oben  hielt  sie  der  Teller  eines  Stativea. 
Fig.  2.  Mittelst   einer    ScbStzscals    (10 

Theite     anf      ein      Centimeter) 
konnte    noch   '/20 """   gewonnen 
werden.     Zwei  Zeiger  in   einem 
Abstände  von  0,0735  m  warden 
angebracht  und  stets  zum  Schatz 
gegen    Ablesefehler    beobachtet. 
Die    Ablesungen     am    Schiebe- 
apparat  hatte  Herr  Landmesser 
Schweimer  frenndlichst   über- 
nommen, die  am  Fernrohr  wardea 
von  mir  ausgeführt.     Die  beiden 
0,6  m   langen  Zieltafeln    waren 
mit    einer    '/2    bezw.     '/^    Ceo- 
timeterfeldtheilnng  versehen.  Die 
Doppelfeldtheilnug     wurde     ge- 
wählt;  einem  rothen  Feld  steht 
ein  weisses  gegenüber  nnd  nm- 
gekehrt.     Die   Ocnlare   der   zu 
prüfenden   Fernrohre    enthielten 
je  drei    Horizontalßlden.     Stets 
wnrde  an  allen   drei  Fäden  ab- 
gelesen,    mithin     ergaben    sich 
3  Werthe  für  die  Verschiebung 
der  Scala,    eine  ausgezeichnete  Probe   gegen  Ablesefehler.    Ueberbanpt 
ist   die    ganze    Untersuchung    so    angestellt,    daas    grobe   Ablesefehler, 
die,    später    entdeckt,    natürlich    nicht   ohne    weiteres  eine  Verwerfung 
der    betreffenden    Beobachtungen    veranlassen    können,    sofort    bei   der 
Messung  aufgefunden  wurden.     Der  Beobachter  führte  nie  selbst  Feld- 
buch,   eine    Vorsicht,    die    fUr   wissenschaftliche    Untersnchnngen    nicht 
hoch   genug   angeschlagen  werden    kann,    einerseits    um    den    sobnetlen 
Fortgang  der  Arbeit  nicht  zu  stflren,  andererseits  um  einwandsfreie  Be- 
obachtungen ZD  erhalten.     Zeigten   die  durch  das  Femrohr  dreifach  be- 
stimmten Beträge  der  Verschiebung  der  Scala  bedeutende  Abweichungen, 
von  deren  Grösse  der  Beobachter  nattlrlicb  nichts  wusste,  so  wurde  er  von 
dem  FeldbuchfUhrer  aufgefordert,  die  Lattenablesnngen  zu  wiederholen. 
Stimmten  dieselben  mit  den  ersten  innerhalb  kleiner  Abweichungen  tibereiiir 
dann  wurden  die  ersten    Ablesungen  beibehalten,    wo  nieht,    die   neuen 
eingeführt.     Bemerkt   mag   werden,     dass    anstatt   der   Ablesung   0,20 
fölschlich  0,70  vielleicht  fünf  mal  während  der  ganzen  Arbeit  genommen 
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wurde,  grobe  Fehler,  die  nicht  aufgefunden  worden  wären,  beziehungsweise 
bei  Ausführung  der  Berechnung  nicht  hätten  verbessert  werden  dürfen. 
Gleichzeitig  sollte  festgestellt  werden,  ob  die  Ablesungen  an  den  äusseren 
Fäden  der  am  Mittelfaden  gleich  genau  sind  oder  nicht.  Zu  dem  Zwecke 
wurden  den  äusseren  Fäden  bei  den  einzelnen  Instrumenten  verschiedene 
Abstände  vom  Mittelfaden  gegeben. 

Zur  Untersuchung  wurden  drei  Nivellirfemrohre  aus  der  geodätischen 
Sammlung  der  Hochschule  benutzt. 

1)  Instrument  Meissner  1470: 

Durchmesser  des  Objectivs  41  mm 

Brennweite  des  Objectivs  44  cm 

Vergrösserung  des  Femrohres  43  1/2  fach 

scheinbare  Fadenstärke  0,11  mm 

Abstand  des  oberen  Fadens  vom  Mittelfaden  1,1  mm 

Abstand  des  unteren  Fadens  vom  Mittelfaden  1,1  mm 

2)  Instrument  Rosenberg  330: 

Durchmesser  des  Objectivs  29,5  mm 

Brennweite  des  Objectivs  32  cm 

Vergrösserung  des  Femrohres  30  fach 

Abstand  des  oberen  Fadens  vom  Mittelfaden  0,7  mm 

Abstand  des  unteren  Fadens  vom  Mittelfaden  1,4  mm 

3)  Instrument  Fennel  523: 

Durchmesser  des  Objectivs  29,5  mm 
Brennweite  des  Objectivs  28  cm 
Vergrösserung  des  Fernrohres  18 1/2  fach 
Abstand  des  oberen  Fadens  vom  Mittelfaden  0,7  mm 
Abstand  des  unteren  Fadens  vom  Mittelfaden  1,6  mm 
Die  Beobachtungen  selbst  wurden  nach  dem  Reinhertz' sehen  Vorbild 

vorgenommen,   auf  jedem  Stande  jedoch  nur  zwei  Serien  durchgeführt, 

also  im  ganzen  66  Ablesungen  gewonnen. 

§  1.    Berechnung  der  mittleren  Gesammtschätznngsfehler. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dass  beim  Abschätzen  der  Intervallsbruch- 
tbeile  regelmässige  Schätzungsfehler  begangen  werden,  die  von  der  Lage 
des  Fadens  im  Felde  und  der  Zielweite  wesentlich  abhängen.  Es  setzt 
sich  also  jeder  Ablesefehler  aus  einem  regelmässigen  und  einem  zufälligen 
Fehler  zusammen.  Da  jedoch  beim  Nivellement  mit  Ablesen  der  Lage 
des  Fadens  jede  Intervallstelle  mit  gleicher  Wahrscheinlichkeit  auftreten 
kann,  so  ist  es  zunächst  von  Interesse,  den  mittleren  GesammtschätzungSr 
fehler  für  die  einzelnen  Zielweiten  zu  bestimmen.  Später  wird  eine 
eingehende  Untersuchung  des  regelmässigen  Fehlers  folgen. 

Zur  Berechnung  des  mittleren  Gesammtschätzungsfehlers  sind  die 
Differenzen  zwischen  den  Lattenablesungen  und  den  Ablesungen  am 
Schiebeapparat  als  wahre  Fehler  angesehen  worden,   die   sich  aus  zwei 
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SchätzungsfehleiD  zuBammenBetzen.     Die  gefundenen  Weifthe  sind  in  den 
folgenden  Tabellen  zusammengestellt. 

Zusammenstellung  der  mittleren  Geäammtschätzungsfehler. 

1)  Instrument  Meissner  1470. 


Vi  Centimeterscala 

V2  Centimeterscala 

Zielweite 
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0,169 
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67,2 
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86,0 
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— 
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1 

2)    Instrument  Rosenberg  330. 


3)   Instrument  Fennel  523. 
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0,498 
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49,4 
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0,442 
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— 
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)  Witterung  ungünstig. 
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Die  Zielweiten  «ind  in  m,  die  Sehätznngsfehler  in  mm  zu  verstehen. 
In  den  Tabellen  sind  an  einigen  Stellen  keine  Werthe  angegeben.  In 
diesen  Fällen  konnte  bei  der  Beobachtung  nur  an  2  Fäden  abgelesen 
werden  wegen  der  Grösse  der  Zielweiten  und  der  Kürze  der  Scalen. 
Es  sind  dann  aber  3  Serien  ansgefUhrt^  also  ebenfalls  66  Beobachtungen 
gewonnen.*) 

Die  vorstehende  Berechnung  des  Schätzungsfehlers  aus  wahren  Fehlern 
entspricht  nicht  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate.  Von  den  11 
Beobachtungen^  die  eine  Serie  bilden,  werden  ausser  der  ersten  und 
letzten  alle  anderen  Ablesungen  zweimal  zur  Bestimmung  eines  wahren 
Fehlers  benutzt.  Dies  ist  nicht  streng;  jede  Beobachtung  soll  nur  einmal 
einen  Beitrag  zur  Bestimmung  des  mittleren  Fehlers  liefern.  Aus  diesem 
Grunde  wurden  für  das  Instrument  Meissner  1470  die  mittleren  Schätzungs- 
febler  nochmals  berechnet  auf  folgende  Weise: 

Führt  mau  die  Höhe  der  Zielachse  über  dem  Nullpunkte  der  Latte 
vor  Beginn  der  Verschiebung  als  Unbekannte  x  ein,  so  erhält  man  die 
Fehlergleichungen : 

v^+x  =  a^  +  \^ 

•  *  •  • 

Unter  a  werden  verstanden  die  Lattenablesungen,  unter  v  die  wahren 
Beträge  der  Verschiebungen,  gemessen  am  Schiebeapparat,  unter  X  die 
Fehler  der  einzelnen  Beobachtungen,  Professor  Reinhertz  eliminirt 
darch  seine  Berechnungsweise  den  Einfluss  der  Aenderung  der  Zielachse 
während  der  Beobachtungen.  Hat  man  jedoch  das  Instrument  fest  auf- 
gestellt und  einen  möglichst  gegen  Sonne  und  Wind  gesicherten  Beob- 
achtnngsort  ausgesucht,  so  dürften  die  Schwankungen  des  Instrumentes  doch 
nur  ganz  unbedeutend  sein.  Man  könnte  ja  auch  nach  dem  Beinhertz'schen 
Verfahren  streng  rechnen,  jedoch  müsste  man  dann  zur  Gewinnung  der 
wahren  Fehler  jede  ungerade  Beobachtung  von  der  auf  sie  folgenden 
geraden,  jedoch  nicht  gleichzeitig  von  dem  ungeraden  Beobachtungs- 
ergebniss  das  der  vorhergehenden  geraden  abziehen,  also  Beobachtungen 
2 — 1,  4—3  u.  8.  w.,  aber  nicht  gleichzeitig  3 — 2  bilden.  Um  mögli^hi^t 
viele  wahre  Fehler  zu  erhalten,  müssten  eine  grosse  Anzahl  von  Be- 
obachtungen angestellt  werden.  Bei  dem  von  mir  eingeschlagenen 
Berechnungsverfahren  ist  dies  jedoch  nicht  nöthig.  Ausserdem  hat  das 
Verfahren  noch  den  grossen  Vorzug,  dass  es  uns  leicht  Aufschluss  giebt 
über  die  Grössenbeziehung  des  Schätzungsfehlers  zur  Intervallstelle« 


*)  Um  die  Bedeutung  der  mitgetheilten  Schätzungsfehler  ausser  Zweifel 
za  stellen  sei  bemerkt,  dass  das  Reinhertz^sche  Beobachtungsverfahren,  welehes 
gemäss  S.  227  hier  übernommen  war,  dem  Beobachter  Zufallsstellungen  der 
Zielscala  darbietet,  die  indessen  vom  Versorger  des  Schieb apparats  (für  den 
Beobachter  scheinbar  regellos)  so  gewählt  werden,  dass  die  abzuschätzenden 
Fadenstellungen  sich  gleichmässig  über  das  kleinste  Scalenfeld  vertheilen. 
iDiese  Zeitschrift  1894,  S.  596.) 
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In  obige  Fehlergleichung  führen  wir  einen  Nähenmgswerth  ein, 
indem  wir  setzen  x=^a^  +5  und  erhalten  somit  die  folgenden  Fehler- 
gleichungen : 


X„  =zzVn  +  c^i  —  «n  +  £  oder  unter  üblicher  Be- 
zeichnung des  Absolutgliedes  mit  —  l  folgende  Ausdrücke: 


Ein  Beispiel  mag  das  Rechenverfahren  erläutern.  In  einer  Ent- 
fernung von  34,1  m  wurden  mit  dem  Instrument  Meissner  1470  an  der 
^li  Centimeterscala,  sowie  am  Schiebeapparat  folgende  Ablesungen 
gewonnen  (siehe  Tabellen  S.  233 — 35   und  Zusammenstellung  S.   236). 

Die  Schätzungsfehler  für  die  längeren  Zielweiten  sind  grösser  als 
die^  welche  durch  das  Näherungsverfahren  erhalten  worden  sind.  Dies 
könnte  seinen  Grund  in  den  einseitigen  Beträgen,  die  in  der  Schätzung 
enthalten  sind,  haben,  wenigstens  bei  der  ^/j  Gentimeterscala. 

Zunächst  sei  jedoch  von  der  strengen  Berechnung  und  den  sieb 
daran  schliessenden  Betrachtungen  abgesehen.  Die  3  Instrumente  sollen 
bezüglich  ihrer  Leistungsfähigkeit  mit  einander  verglichen  werden.  Als 
Unterlage  dienen  die  nach  dem  Näherungsverfahren  berechneten  Gesammt- 
schätzungsfehler. 

Bevor  wir  aber  zu  diesen  Untersuchungen  übergehen,  muss  entschieden 
werden,  ob  die  Ablesungen  an  den  äusseren  Fäden  der  am  Mittelfaden 
gleich  geachtet  werden  können  oder  nicht. 

§  2.  Ablesnng  an  Seitenfäden. 

Gegen  das  Ablesen  an  drei  Fäden  ist  die  Erfahrung  geltend  gemacht 
worden,  dass  eine  der  frühesten  Landeseinwägungen  in  Deutschland; 
welche  nach  dem  zweiten  Verfahren  von  Hirsch  und  Plantamour  (Abschätzen 
der  Gentimeterbruchtheile  an  3  gleichweit  von  einander  abstehenden 
Horizontalfäden  und  Mittelbildung)  ausgeführt  worden  ist,  keinen  günstigen 
Erfolg  hatte,  und  der  Leiter  des  Nivellements  sich  veranlasst  sah,  die 
Ablesungen  an  den  äusseren  Fäden  zu  streichen  und  nur  die  am  Mittel- 
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faden  in  die  Höhenberechnung  einzuführen.  Möglich^  dass  die  äusseren 
FädeU;  um  eine  kleine  Distanzconstante  zu  gewinnen^  zu  weit  an  den  Rand 
des  Gesichtsfeldes  verlegt  waren^  oder  dass  die  Beobachter  den  Einfluss 
der  Fadenparallaxe  nicht  gentlgend  beachteten^  denn  andere  Erfahrungen 
sprechen  mit  aller  Entschiedenheit  für  die  Ablesung  an  3  Fäden  (Vogler, 
Praktische  Geometrie,  Band  II,  Seite  295).  Zugegeben  mag  ja  werden, 
dass,  wie  Professor  Reinhertz  in  seiner  Abhandlung  anführt,  auf  Grand 
der  optischen  Eigenschaften   der  Fernrohre   im  Allgemeinen  die  Bilder 


.Lattenablesungen 
in  i/io  mm 

Ver- 

Ablesungen  am 
Schiebeapparat 

Ver- 
schiebung 

c/  • 

tn 

Schiebung 

in  Vioo  Dl™ 

I 
II 

u 

Zeiger  I 

Zeiger  II 

0020/0020\ 

085010850  1 

40000 

32550 

1695\1690/ 

0165 

145 

1000 

150 

41440 

34000 

1440 

1835 

140 

1450 

0240 

75 



1075 

75 

42200 

34755 

2200 

1910 

75 

2. 

a 

9 

2205 

0400 

160 

1230 
2075 

155 
165 

1 

% 

43800 

36355 

3800 
3805 

0505 

105 

1335 

105 

3 

44860 

37410 

4860 

2175 

100 

Zahle 

4860 

0550 

45 

1380 

45 

45300 

37860 

5300 

2225 

50 

«9    O* 

5810 

0655 

105 

3 

1485 

105 

46330 

38890 

6330 

2330 

105 

0 

CO 

g- 

6340 

0780 

125 

1610 

125 

w 

& 

47600 

40145 

7600 

2450 

120 

OB 

m 

7595 

0885 

105 

5* 

CD 

1710 

100 

o 

B 

48580 

41125 

8580 

2550 

100 

CT? 

• 

8575 

0960 

75 

■ 

1795 

85 

49390 

41945 

9390 

2635 

85 

• 

9395 

1025 

65 

1855 

60 

50035 

42595 

10035 

2700 

65 

10045 
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|Latten>btewmgen 
in  i'io  ™™ 

0 

m 

u 


0020/0020' 
08501  0845 
1690\1690 


) 


0100 
0935 
1770 


0175 
1005 
1845 


0265 
1095 
1935 


0355 
1185 
2025 


0440 
1275 
2110 


0600 
1430 
2270 


0680 
1510 
2355 


0865 
1700 
2535 


0940 
1775 
2615 


1020 
1855 
2695 


Ver- 
schiebung 


80 
85 
80 


75 
70 
75 


90 
90 
90 


90 
90 
90 


85 
90 
85 


160 
155 
160 


80 
80 
85 


185 
190 
180 


75 

75 
80 


80 
80 
80 


ö 

»^* 

CD 

0 

i: 

B 

B 

CD 
I-* 

Q> 

0 

N 

s 

2*  0° 

0  CD 

P'  »-^ 
o:  •"• 
I-* 

CD 

0 

N 

0 


c» 

OB 
OD 
» 

21 

OD 

0 
0 

CP3 


Ablesungen  am 

Schiebeapparat 

in  Vioo  ™itt    . 


Zeiger  I 


39990 


Zeiger  11 


40805 


41580 


42410 


43320 


44205 


45780 


46600 


32540 


33355 


34130 


34970 


35880 


37760 


Ver- 
schiebung 
I 

n 


815 

816 


1590 
1590 


2420 
2430 


3330 
3340 


38325 


39155 


48455 


49220 


50035 


41010 


41780 


62595 


4215 
4220 


5790 
5785 


6610 
6615 


8465 
8470 


9230 
9240 


10045 
10055 


von  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes  aus  nach  den  Rändern  hin  an  Schärfe 
abnehmen.  Ist  jedoch  der  Abstand  der  äusseren  Fäden  vom  Mittelfaden 
nicht  bedeutend^  wie  dies  bei  Instrumenten  mit  guten  Fernrohren 
und  Distanzmesserconstanten  von  nicht  unter  100  (gewöhnlich  200)  der 
Fall  ist^  so  kana  meines  Erachtens  die  Genauigkeit  der  Schätzung  an 
den  äusseren  Fäden  der  am  Mittelfaden  nicht  nachstehen.  Ich  wenigstens 
habe  bei  meinen  umfangreichen  Untersuchungen  eine  derartige  Abnahme 
der  Schärfe  der  Bilder  an  den  äusseren  Fäden  nicht  constatiren  können. 
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Berechnung  des  mittleren  Schäizungsfehlers  an  der 
'/j  Centimeterscala  für  das  Instrument  Meissner  1470    und 

Zielweite  34^1  m. 


Ver- 
schieb, 

am 

^ppa 

rate 


Latten- 
ablesungen 


a 


m 


u 


m 


u 


m 


u 


XX 


m 


u 


mm 
0,00 
14,45 
22,02 
38,02 
48,60 
53,05 
63,35 
75,98 
85,78 
93,92 
100,40 


2,0 
16,5 
24,0 
40,0 
50,5 
55,0 
65,5 
78,0 
88,5 
96,0 
102,5 


85,0 
100,0 
107,5 
123,0 
133,5 
138,0 
148,5 
161,0 
171,0 
179,5 
185, 


169,5 
183,5 
191,0 
207,5 
217,5 
222,5 
233,0 
245,0 
255,0 
263,5 
1,0 


+ 
+ 
+ 
+ 


5270 


0,00 
0,05 
0,02 
0,02 
0,10 
0,05 
0,15 
0,02 
0,72 
0.08 
0,10 


+ 


0,19 
1,12 


0,00 
8,15 
15,90 
24,25 
33,35 
42,18 
57,88 
66,12 
84,68 
92,35 
,100,50 


2,0 
10,0 
17,5 
26,5 
35,5 
44,0 
60,0 
68,0 
86,5 
94,0 
102,0 


85,0 
93,5 
100,5 
109,5 
118,5 
127,5 
143,0 
151,0 
170,0 
177,5 
185,5 


169,0 
177,0 
184,5 
193,5 


0,00 
+  0,15 
+  0,40 
—  0,25 


202,5  —  0,15 
211,0  +  0,18 


227,0 
235,5 


-0,12 
+  0,12 


253,5  +  0,18 


261,5 
269,5 


+  0,35 
+  0,50 


0,00 
-0,55 

—  0,48 
+  0,02 
+  0,10 
+  0,05 
-0,15 

—  0,02 

—  0,22 
-0,58 

—  0,10 


0,00 
+  0,45 
+  0,52 
+  0,02 
+  0,60 
+  0,05 

—  0,15 
+  0,48 
+  0,28 

—  0,08 

—  0,10 


+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

+ 


0,08 
0,03 
0,10 
0,10 
0,18 
0,13 
0,07 
0,06 
0,64 
0,00 
0,02 


+  0,17 
-2,10 


+  2,40 
-0,33 


+ 


0,68 
0,73 


0,00 
-0,35 
+  0,40 

—  0,25 
-0.15 

—  0,32 

—  0,12 
+  0,12 

—  0,32 

—  0,15 
0,00 


.0,00 
+  0,15 
+  0,40 
-0,25 

—  0,15 
+  0,18 

—  0,12 

—  0,38 
+  0,18 
-0,15 

0,00 


-0,12 
+  0,03 
+  0,28 

—  0,37 
-0,27 
+  0>03 

-  0,24 
0,00 

+  0,03 
+  0,27 
+  0,38 


+  048 
-0,37 

—  0,30 
+  0,20 
+  0,28 
+  0,23 
+  0,03 
+  0,16 
-0,04 

—  0,40 
+  0,08 


+ 
+ 

+ 


+ 
+ 


+  1,16 
-1,11 


+  0,10 

—  0,25 
+  0,50 
-0,15 

—  0,05 

—  0,22 

—  0,02 
+  0,22 

—  0,22 

—  0,05 
+  0,10 


+ 


0,19 
0,26 
0,33 
0,17 
0,41 
0,14 
0,34 
0,29 
0,09 
0,27 
0,29 

1,38 
1,40 


0,0064 
0,0009 
0,0100 
0,0100 
0,0324 
0,0169 
0,0049 
0,0036 
0,4096 
0,0000 
0,0004 


0,0324 
0,1369 
0,0900 
0,0400 
0.0784 
0,0529 
0,0009 
0,0256 
0,0016 
0,1600 
0,0064 


+  0,01 
+  0,16 
+  0,41 
-0,24 

—  0,14 
+  0,19 

—  0,11 
-0,37 
+  0,19 
-0,14 
+  0,01 


0,0144 
0,0009 
0,0784 
0,1369 
0,0729 
0,0009 
0,0576 
0,0000 
0,0009 
0,0729 
0,1444 


0,0100 
0,0625 
0,2500 
0,0225 
0,0025 
0,0484 
0,0004 
0,0484 
0,0484 
0,0025 
0,0100 


0,0361 
0,0676 
0,0189 
0,0289 
0,1681 
0,0196 
0,1156 
0,0841 
0,0081 
0,072d 
0,0841 


0,0001 
0,02561 
0,1681 
0,0576 
0,0196 
0,0361 
0,0121 
0,1369 
0,0361 
0,0196 
0,0001 


+  1,88 
—  0,52 


—  1,66 
+  0.52 


+  0,91 
—  1,05 


+  1,02 
-1,00 


+  0,92 
—  0,96 


+  0,97 
-1,00 


1,0753 


1,1307 


1,3059 


cpo  =  j/0,0538  =  zt  0,232  mm 

cp«r=  1/0,0565  =  db  0,238  mm 

<p«  =  1/0,0653  =  it  0,255  mm 

9  =  1/0,0585  =  zt  0,242  mm 
Die  bereits  angeführten  Schätzungsfehler  der  3  Instrumente  mit 
verschiedenem  Abstände  der  oberen  bezw.  unteren  Fäden  von  den  Mittel- 
fäden beweisen,  dass  die  Genauigkeit  der  Ablesung  an  den  äusseren 
Fäden  der  vom  Mittelfaden  nicht  nachsteht.  Bemerkt  sei  noch,  dass  das 
Ocular  bei  der  Beobachtung  nicht  auf  jeden  Faden  centrirt  wurde,  femer, 
nachdem  a  priori  die  Fäden  deutlich  sichtbar  gemacht,  für  jede  Zielweite 
nur  einmal  Parallaxe  beseitigt  worden  ist. 
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Zusammenstellang  der  mittleren  Oesammtschätzungsfehler 
(strenge  Berechnung)  Instrument  Meissner  1470. 


Vi  Centimeterscala 

V2  Centimeterscala 

Zielweite 

0 

m 

u 

Zielweite 

0 

m 

u 

7,4 

0,219 

0,209 

0,198 

7.1 

0,141 

0,146 

0,123 

13,0 

0,291 

0,285 

0,234 

12,0 

0,125 

0,179 

0,150 

17,8 

0,258 

0,264 

0,281 

17,0 

0,170 

0,148 

0,136 

22,0 

0,250 

0,244 

0,288 

23,3 

0,213 

0,166 

0,179 

27,8 

0,195 

0,275 

0.212 

29,0 

0,206 

0,225 

0,196 

34,1 

0,232 

0,238 

0,255 

37,1 

0,295 

0,246 

0,268 

39,8 

0,323 

0,255 

0,269 

46,9 

0,253 

0,318 

0,254 

46,5 

0,364 

0,274 

0,323 

57,7 

0,338 

0,310 

0,291 

53,5 

0,526 

0,365 

0,331 

71,0 

0,263 

0,304 

0,248 

67,2 

0,508 

0,650 

0,500 

83,8 

0,267 

0,298 

0,265 

86,0 

0,718 

0,702 

0,613 

97,4 

0,427 

0,361 

0,383 

100,4 

0,744 

0,714 

0,601 

117,2 

0,584 

0,498 

118,7 

0,791 

0,805 

i 

■" 

Das  beste  Vergleichungsmaass  liefern  jedoch  nicht  die  Schätzungs- 
fehler selbst,  sondern  deren  Quadrate.  Es  folgen  daher  die  Quadrate 
der  mittleren  Schätzungsfehler.  Eine  Yergleichung  der  einzelnen  Wertbe 
sowohl  als  deren  Summen  zeigt  deutlich,  dass  die  äusseren  Fäden  nicht 
schlechtere  Ablesungen  als  der  Mittelfaden  ergeben.  Die  eingeklammerten 
Zahlen  in  der  Tabelle  sind  Mittel  aus  den  beiden  beobachteten  Werthen. 


Quadrate  der  mittleren  Schätzungsfehler. 

la)    Instrument  Meissner  (Näherungsberechnung). 

a)    Vi  Centimeterscala.  ß)   V2  Centimeterscala. 


1 

Zielweite 

-«  2 

2 

^  2 

m 

?o 

?«» 

9i 

7,4 

0,0352 

0,0432 

0,0322 

13,0 

0,1194 

0,0824 

0,0484 

17,8 

0,0647 

0,0677 

0,0796 

22,0 

0,0792 

0,0552 

0,0820 

27,8 

0,0337 

0,0602 

0,0407 

34,1 

0,0454 

0,0631 

0.0721 

39,8 

0,0971 

0,0386 

0,0571 

46,5 

0,1232 

0,0639 

0,0974 

53,5 

0,2182 

0,1245 

0,0865 

67,2 

0,1439 

0,4052 

0,2329 

86,0 

0,4659 

0,5102 

0,2214 

100,4 

0,4157 

0,2794 

0,2077 

118,7 

0,4198 

0,6382 

.  (0,5290) 

2,2614 

i 

2,4318 

1,7870 

Zielweite 

^  2 

2 

2 

m 

?o 

?m 

9  u 

7,1 

0,0224 

0,0213 

0,0148 

12,0    - 

0,0115 

0,0325 

0,0190 

17,0 

0,0273 

0.0190 

0,0139 

23,3 

0,0286 

0,0269 

0,0280 

29,0 

0,0362 

0,0423 

0i0339 

37,1 

0,1009 

0,0509 

0,0823 

46,9 

0,0724 

0,0892 

0,0445 

57,7 

0,0956 

0,0758 

0,0566 

71,0 

0,0677 

0,1014 

0,0526 

83,8 

0,0639 

0,1143 

0,0733 

97,4 

0,1328 

0,0784 

0.0820 

117,2 

0,2604 

0,1319 

(0,1962) 

0,9197 

0,7839 

0,6971 
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Ib)   Instrument  Meissner  (strenge  Berechnung) 
g)   Vi  Centimeterscala.  ß)   V2  Centimeterscala. 


Zielweite 

2 

2 

^  2 

m 

?o 

9« 

9« 

0.0480 

0,0439 

0,0389 

0,0844 

0,0814 

0,0548 

0.0670 

0,0696 

0,0793 

0,0628 

0,0594 

0,0832 

0.0380 

0,0759 

0.0448 

0,0538 

0,0565 

0.0653 

- 

0,1040 

0,0651 

0,0726 

0,1326 

0.0749 

0,1041 

0,2771 

0,1334 

0,1093 

0,2575 

0,4220 

0,2502 

0,5155 

0,4934 

0,3761 

0,5529 

0,5094 

0,3607 

0,6255 

0,6479 

(a0367) 

2,8191 

2,7328 

2,2760 

Zielweite 

2 

—  2 

—  3 

m 

9l 

?- 

9« 

0,0199 

0,0213 

0,0153 

0,0156 

0,0319 

0,0225 

■   0,0290 

0,0220 

0,0186 

0,0453 

0.0275 

0,0321 

0,0424 

0,0505 

0,0383 

0,0868 

0,0604 

0,0717 

1   0,0642 

0.1013 

0,0646 

0,1141 

0,0962 

0,0848 

0,0692 

0,0902 

0,0613 

0,0715 

0,0889 

0,0700 

0,1827 

0,1304 

0,1465 

0,3412 

0,2484 

(0,2948) 

1,0819 

0,9690 

0,9205 

2) 

tt)  Vi  Centimeterscala 


Instrument  Rosenberg. 

ß)  V2  Centimeterscala 


Zielweite 

—  5 

«.2 

^2 

m 

^0 

?m 

9u 

4,4 

0.0416 

0,0656 

0,0906 

13,0 

0,0552 

0,0910 

0,0817 

21,2 

0,0657 

0,1167 

0,0492 

29,6 

0,0702 

0,0710 

0,1300 

35,4 

0,1661 

0,0926 

0.0898 

40,5 

0.2125 

0,2485 

0,2735 

49,4 

0,1282 

0,2518 

0,2132 

58,0 

0,2132 

0,1992 

0,2124 

■  70,3 

0,5062 

0,3442 

0,5579 

85,9 

0,5169 

0,4604 

0,5013 

99,3 

(0,6414) 

0,7537 

0.5291 

116,2 

0,5538 

0,9537 

(0.7537) 

3,1710 

3,6484 

3,4824 

Zielweite 
m 

0,2 

•  0 

?,l 

?i 

3,6 

0,0144    0,0386 

0,0348 

11,0 

0,0245 ,  0,0364 

0,0302 

16,6 

0,0396  i  0,0206 

0.0387 

22,0 

0,0826    0,0749 

0,0327 

28,2 

0,0882 

0,0816 

0,0942 

39,4 

0,1527 

0,1299 

0,1404 

50,8 

0,1606 

0,1667 

0,1279 

57,6 

0,1727 

0,1832 

0,1957 

73,4 

0,1790 

0,3677 

0,1638 

92,2 

0,1885 

0,2083 

(0,1984) 

1,1028 

1,3079 

1,0568 

3)  Instrument.  Fennel. 


a)  1 

/i  Centimeterscala 

Zielweite 

##v2 

m2 

^2 

9i 

?m 

?tt 

m 

3,8 

0,0248 

0,0418 

0,0501 

10,8 

0,1298 

0,0603 

0,0563 

17,4 

0,0875 

0,0427 

0,0407 

21,2 

0,0704 

0,0757 

0,1782 

28,3 

0,2129 

0,1529 

0,4394 

35,7 

0,4161 

0,3418 

0,2893 

42,2 

0,3716 

0,3427 

0,5892 

54,0 

0,4768 

0,7158 

0,4192 

64,3 

0,9021 

0,4588 

0,6920 

86,1 

0,8881 

0,7278 

(0,8080) 

100,7 

0,6513 

1,1474 

(0,8993) 

4,2313 

4,1077 

4,4617 

ß)  1 

f<t  Centimeterscala 

Zielweite 
m 

?o' 

?l 

9l 

3,0 

0,0297 

0,0377 

0,0383 

10,5 

0,0251 

0,0315 

0,0631 

17,6 

0,0345 

0,0404 

0,0694 

26,3 

0,0993 

0,0920 

0,1071 

37,1 

0,3308 

0,3466 

0,2853 

50,0 

0,1942 

0,1774 

0,2678 

62,4 

0,3054 

0,2621 

0,3045 

79,2 

0,3616 

0,2276 

(0,2946) 

99,6 

0,3723 

0,2160 

(0,2941) 

1,7529 

1,4313 

1,7242 
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2  2 

Man  könnte  wohl  noch  besser   die  Quotienten  — ^  und     ^"     be- 

rechnen,  jedoch  sieht  man  sphon  aus  obigen  Tabellen  zur  Genüge,  dass 
die  Ablesung  an  den  äusseren  Fäden  der  am  Mittelfaden  nicht  nachsteht. 

§  3.    Beziehung  des  mitüeren  Gesammtschätzungsfehlers*) 
zur  Zielweite,  Fernrobrvergrössenmg  und  Scalenintervall- 

grSsse. 

Nach  diesem  wichtigen  Ergebniss  bilden  wir  aus  den  cp«;  9^1 
und  (pu  einen  Mittelwerth  cp',  nämlich  das  arithmetische  Mittel.  Aus 
den  so  erhaltenen  Quadraten  der  mittleren  Schätzungsfehler  für  die  ein- 
zelnen Zielweiten  sind  nach  oben  angeführtem  Schema  folgende  Inter- 
polationscurven  berechnet  worden: 

1/1  Centimeterscala 
Instrument  Meissner      9^  =  0,0411  +  0,000360  l  +  0,00003054  P 
^         Rosenberg  9*  =  0,0640  +  0,000092 1  +  0,00005680  P 
„         Fennel        <p*  =  0,0137  +  0,005828  l  +  0,00004798  P 

^/2  Centimeterscala 
„         Meissner      cp'  =  0,0124  +  0,000797  l  +  0,00000394  P 
^         Rosenberg  9^  ^  o,0229  +  0,001384 1  +  0,00001653  P 
„         Fennel        <p^  =  0,0238  +  0,003241  /  +  0,00000686  P 
Unter  l   wird    die  Zielweite    verstanden.      Führt    man    dieselbe    in 
Metern  ein,  so  erhält  man  <p  in  Millimetern. 

Diese  6  Oleichungen  geben  uns  Aufschlnss  über  Folgendes: 

1)  Beziehung  des  Schätzungsfehlers  zur  Zieiweite. 

2)  Beziehung  des  Schätzungsfehlers  zur  Vergrösserung  des  Fernrohres 

3)  Beziehung  des  Schätzungsfehlers  zur  Grösse  des  Scalenintervalles. 

1)  Beziehung  des  Schätzungsfehlers  zur  Zielweite. 

Auf  S.  239  und  241  sind  in  Fig.  3  und  4  die  Gleichungen  dargestellt, 
ausserdem  die  beobachteten  Werthe  zum  Zeichen  des  erlangten  Anschlusses 
der  Curve  an  dieselben.  Es  ist  daraus  zu  ersehen,  dass  im  allgemeinen 
der  mittlere  Gesammtschätzungsfehler  proportional  der  Zielweite  wächst, 
denn  die  Curven  lassen  sich  ohne  merklichen  Fehler  ersetzen  durch  gerade 
Linien.  Auf  besondere  Feinheiten  einzugehen,  halte  ich  für  verfehlt,  da  die 
ganze  Betrachtung  nur  Näherung  ist.  Erst  später,  wenn  ich  von  der 
Grösse  der  zufUlligen  Fehler  in  Beziehung  zur  Intervallstelle  und  Ziel- 
weite sprechen  werde,  komme  ich  hierauf  zurück.  Bemerkt  sei  jedoch, 
dass  für  das  schwächste  Femrohr  von  Fennel  bei  den  kurzen  Zielweiten  ein 
rascheres  Wachsthum  des  Fehlers  zu  erkennen  ist  als  bei  den  längeren, 
dass  dagegen  das  stärkere  Femrohr  von  Rosenberg  dies  nicht  zeigt. 
Bei  Meissner   unter  Benutzung   der  i/^  Centimeterscala  steigt   die  Curve 


*)  Vergl.  Anmerkung  auf  S.  231. 
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zunächst  langsam^  dann  schneller;  ein  Umstand,  der  darauf  hinzudeuten 
scheint,  dass  es  eine  bestimmte  scheinbare  Grösse  des  Intervalls  giebt, 
bei  der  das  Auge  am  besten  schätzt.  Professor  Reinhertz  findet,  dass 
der  Fehler  mit  der  Wurzel  aus  der  Zielweite  wächst.  Eine  Vergleichung 
der  Resultate  seiner  Beobachtungen  mit  den  meinigen  ergiebt,  dass  die 
Reinhertz'scben  Beträge  der  Fehler  bedeutend  grösser  sind,  als  die, 
welche  ich  gefunden  habe!  Mit  dem  Fennerschen  Instrument  von  19  facher 
Vergrössarnng  und  28,5  cm  Brennweite  habe  ich  fast  dieselben  Resultate 
erhalten,:  wie  Professor  Reinhertz  mit  einem  Instrumente  von  37  facher 
Vergrösserung  und  38,4  cm  Brennweite,  also  einem  Instrumente,  ds^ß  dem 
von  mir  ; benutzten  Meissner'schen  wenig  nachsteht,  mit  dem  ich  erheblich 
niedrigere  Schätzungsfehler  erhalten  habe. 

Fig.  3. 
Schätzungsfehler 

für   ^  Centimeterskiila . 


_•    4n>tr.   Meissner. 
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2)  Beziehung    des    Schätzungsfehlers    zur    Yergrösserung 

des  Fernrohres. 

Wir  bestimmen  das  Gewicht,  das  den  Beobachtungen  mit  dem  In- 
strumente Meissner  zukommt,  wenn  das  Gewicht  der  mit  den  Instrumenten 
Hosenberg  und  Fennel  ausgeführten  Beobachtungen  gleich  1  angenommen 
wird.  Dann  vergleichen  wir  noch  die  Instrumente  Rosenberg  und  Fennel 
mit  einander  auf  dieselbe  Weise.     Das  Gewicht  berechnen  wir  aus  den 
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mittleren  Fehlerquadraten  von  10  zu  10  m  fortschreitend  unter  Benutzung 
der  Ziel  weiten  von  10  bis  110  m.  Aus  den  einzelnen  ErgebniBsen 
bilden  wir  einen  Mittelwerth  und  vergleichen  denselben  mit  dem  Ver- 
hältniss  der  Vergrösserungszahlen  der  Instrumente  zu  einander. 


Vi  Centimeterscala. 


V2  Centimeterscala. 


Zielweite 

9^i2 

Cp2^ 

tp^F 

^^B 

^^F 

^^  F 

m 

<p2jf 

o^M 

(p2Ä 

^^M 

92  Ji 

925 

10 

1,48 

1,61 

1,09 

1,85 

2,72 

1,48 

20 

1,46 

2,47 

1,69 

1,91 

3,06 

1,59 

30 

1,49 

2,92 

1,96 

1,99 

3,18 

1,61 

40 

1,52 

3,10 

2,04 

2,07 

3,24 

1,57 

50 

1,55 

3,13 

2,02 

2.16 

3,28 

1,53 

60 

1,59 

3,11 

1,96 

2,23 

3,27 

1,47 

70 

1,62 

3,05 

1,88 

2,30 

3,25 

1,41 

80 

1,64 

2,97 

1,81 

2,36 

3,22 

1,37 

90 

1,66 

2,89 

1,74 

2,42 

3,20 

1,32 

400 

1,68 

2,82 

1,68 

2,48 

3,16 

1,27 

110 

1,69 

2.75 

1,62 

2,54 

3,14 

1,24 

Summe 

17,38 

30,82 

19,49 

24.31 

34,72 

15,86 

Mittel 

1,58 

2,80 

1,77 

2,21 

3,16 

1,44 

1,58  +  2,21 


=  1,90  = 


2,80  +  3,16- _  ^^^3  _ 
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Verhältniss  der  Vergrösserungszahlen 

1,45 


2,35 
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Hieraus  folgt,  dass  im  Allgemeinen  die  Schätzungsfehler  zweier 
Fernrohre  für  dieselbe  Zielweite  sich  umgekehrt  wie  die  Wurzeln  aus 
den  Vergrösserungszahlen  verhalten.  Jedoch  ist  aus  obiger  Zusammen- 
stellung za  ersehen,  dass  für  Scalen  mit  kleinen  Intervallen  das  Ver- 
hältniss der  Schätzungsfehler  noch  zu  Gunsten  des  stark  vergrössernden 
Femrohres  eine  kleine  Abänderung  erleidet,  dagegen  bei  schwach  ver- 
grössernden Femrohren  eher  das  Gregentheil  eintreten  kann.  Dies  deatet 
daraufhin,  dass  bei  Abschätzung  der  ^/|  Centimeter- bezw.  ^/2  Centimeter- 
bruchtheile  die  Leistungsfähigkeit  eines  guten  Fernrohres  noch  lange 
nicht  ausgenutzt  wird.     Ich  komme  hierauf  später  zurück. 
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3.  Beziehung  des:  Schätzungsfehlers  zur  Grrösse  des 

Scalen  int  er  vaJiles. 

Zar  Lösung  dieser  Frage  berechnen  wir  uns  die  Verhältnisse  der 
Qaadrate  der  mittleren  Schatzungsfehler  der  ^/j  Centimeter-  zur  1/2  Centi- 
meterscala  für  die  3  Instrumente. 


cp2  Vi  cm 

Zielweite 

<p2  1/2  cm 

'   . 

m 

Meissner 

Rosenberg 

Fennel 

30 

2,29 

1,84 

1,35 

20 

2,02 

1,55 

1,63 

30 

1,99 

1,48 

1,82 

40 

2,07 

l,öl 

1,97 

50 

2,18 

1,58 

2,08 

60 

2,32 

1,65 

2,20 

70 

2,47 

1,74 

2,32 

80 

2,62 

1,82 

2,42 

90 

2,77 

1,89 

2,50 

100 

2,91 

1,96 

2,58         1 

110 

3,06 

2,03 

2,67 

Summe 

26,70 

19,06 

23,54 

Mittel 

2,43 

1,73 

2,14 

100 

60 


60 


40 


Gesammtmittel  2,10 
Fig.  4. 
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Also  sind  im  allgemeinen  die  Schätzungsfehler  für  dasselbe  Instrument 
und  dieselbe  Zielweite  umgekehrt  proportional  der  Quadratwurzel  aus 
der  absoluten  Grösse  der  ScaleniBtervalle. 

Dies  Resultat  scheint  im  directen  Widerspruch  zu  stehen  mit  den 
von  mir  bereits  mitgetheilten  ßeobachtungen.  Bei  meiner  ersten  Unter- 
suchung wurden  als  Zieltafeln  benutzt  eine  in  ^J2  Centimeter  eingetheilte, 
sogenannie  Oeneralstabslatte  und  eine  in  i/|  Centimeter  eingetheilte 
Wendelatte.  Bei  dieser  Latte  ist  an  jeder  Centimetergrenze  ein  schwarzer 
Punkt  von  2  mm  Radius  angebracht.  Durch  die  Punkte  wird  das  Auge 
beim  Abschätzen  wesentlich  unterstützt^  also  werden  die  Schätzungsfehler 
bedeutend  herabgemindert.  Wie  ich  in  dem  nächsten  Abschnitt  zeigen 
werde,  begeht  das  Auge  beim  Abschätzen  ganz  beträchtliche  regelmässige 
Schätzungsfehler^  die  hauptsächlich  von  der  Intervallstelle,  der  Zielweite 
und  der  Grösse  des  Intervalles  abhängen.  Bei  der  ^/i  Centimeterscala 
und  den:  grossen  Zielweiten  habe  ich  hohe  einseitige  Schätzungsfehler 
gefunden^  bei  der  ^2  Centimeterscala  und  denselben  Zielweiten  dagegen 
verhältnissmässig  niedrige  Beträge  erhalten.  Da  nun  durch  die  Punkte 
sowohl  die  einseitigen  als  auch  die  zufälligen  Schätzungsfehler  bedeutend 
herabgedrückt  werden^  und  ich  beim  Abschätzen  an  der  '/^  Centimeterscala 
nicht  durch  derartige  Punkte  unterstützt  wurde,  so  kam  es  eben,  dass 
bei  den  grösseren  Zielweiten  die  ^i  Centimeterscala  zum  Theil  günstigere 
Werthe  lieferte  als  die  1/2  Centimeterscala.  Dies  kann  jedoch  nicht 
eintreten,  wenn  beide  Scalen  gleich  sind  und  sich  nur  durch  die  Grösse 
des  Intervalls  unterscheiden. 

§  4.    Beziehung  des  Schätzimgsfehlers  zur  Intervallstelle. 

Die  Abschätzung  wird  gewonnen,  indem  man  die  beiden  vom 
Fernrohrfaden  nicht  verdeckten  Theile  a  und  b  des  Intervalls  (Fig.  5) 
vergleicht.  Eine  Abschätzung  eines  der  beiden  Theile  im  Yerhältniss 
zum  ganzen  Intervall  resp.  unter  Zuhülfenahme  der  Mitte  des  Intervalls 
kann  ich  mir  schwer  denken.  Jedenfalls  sind  solche  Abschätzungen 
schwierig  und  geben  daher  zu  grösseren  Fehlern  Veranlassung  als  die 
natürlichste  Art  der  Vergleichung  der  beiden  Theile  a  und  6. 

Fig.  5.  Man  wird    den  schmalen  Streifen  z.   B.   a  im 

Verhältniss  zu  dem  breiten  b  immer  zu  klein  schätzen, 
und  zwar  wird  der  Fehler  im  Allgemeinen  mit  der 
Ziel  weite  wachsen,  da  die  Umrisse  der  Streifen,  be- 
sonders des  schmalen,  undeutlicher  und  verschwommen 
werden.  In  der  Nähe  der  Feldgrenzen  nimmt  der  einseitige  Fehler 
natürlich  wieder  ab.  Man  benutzt  dann  unwillkürlich  das  Nachbarfeld 
zur  Abschätzung  mit.  Erscheinen  bei  grossen  Zielweiten  und  der 
^/2  Centimeterscala  beide  Streifen  verschwommen,  so  wird  der  einseitige 
Fehler  im  zufälligen  nach  und  nach  verschwinden.  Andererseits  wird  auch 
durch  den  Fernrohrfaden  ein  Stück  des  Intervalls  verdeckt,  das  bei  der 
Abschätzung  in  der  Regel  unberücksichtigt  bleibt. 
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Der  Oeaammtechätzangrfehler  setzt  sich  also  zusammen  ans.  einem 
einseitigen  und  einem  zu&Uigen.  Der  einseitige  wird  bestimmt  durch 
die  Grösse  des  Intervalls;  die  Zielweite,  durch  die  Fadenstärke  und 
namentlich  die  Intervallstelle.  Unsere  Aufgabe  soll  es  jetzt  sein,  aus 
den  Beobachtungen  die  Grösse  des  einseitigen  Schätzungsfehlers  für  da« 
Instrument  Meissner  und  beide  Scalen  als  Function  der  Intervallstelle 
und  der  Zielweite  darzustellen.  Wir  benutzen  hierzu  die  bereits  an- 
geführte und  durch  ein  Beispiel  erläuterte  strenge  Berechnung  des 
Oesammtschätzungsfehlers  (S.  231).  Unter  der  Voraussetzung,  dass  sämmt- 

I 

liehe  Intervallstellen  gleich  häufig  auftreten^  und  das  ist  nach  dem  Beob- 
achtungsverfahren  der  Fall,  wird  die  Ausgleichungsnnbekannte  x  richtig 
gefunden;  mithin  ergeben  sich  auch  die  einzelnen  X  als  Gesan^mt- 
schätzungsfehler.  Diese  Werthe  wurden  geordnet  für  jede  Scala  nach 
Intervallstellen  und  Zielweiten.  Aus  der  Zusammenstellung  ersah  man 
nun  deutlich;  dass  in  der  ersten  Hälfte  des  Intervalls  die  Zahlen  positiv 
in  der  zweiten  dagegen  negativ  waren.  Ihre  grössten  absoluten  Bettäge 
erreichten  sie  bei  ^^  und  ^/^  des  Intervalliä.  Um  summarisch  einen 
möglichst  sicheren  Werth  für  den  einseitigen  Schätzungsfehler^  den  wir 
mit  T  bezeichnen  wollen,  zu  erhalten^  wurden  mehrere  Zielweiten  zusammen 
betrachtet.  3  Serien  wurden  gebildet.  Die  erste  umfasste  die  Zielweiten 
€  —  30  m,  die  zweite  die  von  30  —  60  m,  die  dritte  die  von  60  —  120  m. 
Ansserdem  wurden  zur  Bildung  der  Werthe  t  die  beiden  Nachbar- 
intervallBtellen  mitbenutzt;  z.  B.  zur  Bestimmung  des  einseitigen  Fehlers 
in  der  Intervallstelle  0,25  die  Werthe  der  Intervallstellen  0,20  und  0,30 
mit  zugezogen.  Der  einseitige  Fehler  selbst  wurde  gefunden  als 
arithmetisches  Mittel  sämmtlicher  X.  In  folgender  Tabelle  (S.  244) 
sind  die  so  ermittelten  einseitigen  Fehler  x  zusammengestellt. 

Aus  der  Tabelle  ist  zu  entnehmen,  dass  für  eine  Zielweite  der 
einseitige  Fehler  x  dargestellt  werden  kann  als  Function  f{^)  der  zugehörigen 
Intervallstelle  cp,  und  zwar  durch  eine  Interpolationsformel,  welche  mit 
T  die  Eigenschaft  gemein  hat,  streckenweise  gleichmässig  anzusteigen 
and  wieder  abzunehmen.  Eine  solche  Functiop  ist: 
•:  =  ^(cp)  =  ao+ai  sin cp+a^  sin2<p  +  , . .     +  6,  costp  +  tj  ®os  2  <p  +. . . 

Die  Coefficienten  a^,  «,,03  ferner  b^,b^  sind  zu  bestimmen  aus  den 
Beobachtungen.  Als  Periode  ist  das  Intervall  zu  nehmen,  das  seinerseits 
durch  die  Intervallstellen  in  20  gleiche  Theile  getheilt  wird.  Die 
Veränderliche  <p  ist  die  Intervallstelle;  es  ist  ihr  Werth  in  Bruchtheilen 

der  Periode  für  0,00,  0,05,  0,10  etc.  ^l2o,  V20»  ^ko  ^^^'  ^^^  &^®^* 
mit  360%  dem  Werthe  der  Periode,  multiplicirt  0%  18%  36*^  etc.  fttr  cp 
und  dementsprechend  0^  36^  72°  etc.  für  2  cp. 

Wir  begnügen  uns  der  Kürze  wegen  mit  5  Gliedern.  Der  Gang 
der  Rechnung  möge  an  einem  Beispiel  und  zwar  für  die  Zielweiten 
0-30  m  und  1/2  Centimeterscala  erläutert  werden.     Die  Verbesserungen 
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Zasammenstellung  der  einseitigen   Schätznngsfehler   nach 

Intervallstellen  und  Zielweiten.' 


1 

Vi  Centimeterscala 

>/2  Centiineterscala         || 

Intervall- 

0 — 30  m 

30  — 60m 

60— 120  m 

0— 30m 

30— 60m 

60— 120  m 

stelle 

T  in  mm 

T  in  mm 

0,00 

—  0,060 

—  0,056 

—  0063 

-0,037 

—  0,041 

+  0,037 

0,05 

—  0,077 

+  0,063 

+  0,216 

+  0,059 

+  0,101 

+  0,104 

0.10 

—  0,074 

+  0,220 

+  0,448 

+  0,101 

+  0,177 

+  0,194 

0,15 

—  0,050 

+  0,236 

+  0,565 

+  0,130 

+  0,254 

+  0,226 

0,20 

+  0,015 

+  0,172 

+  0,646 

+  0,131 

+0,264 

+  0,240 

0^5 

+  0,105 

+  0,192 

+  0,653 

+  0,149. 

+  0,244 

+  0,219 

0,30 

+  0,189 

+  0.125 

+  0,695 

+  0,126 

+  0,209 

+ai7o 

0,35 

+  0,198 

+  0,135 

+  0,562 

+  0,120 

+  0,168 

+  0,064 

0,40 

+  0,158 

+  0,101 

+  0,449 

+  0,087 

+  0,140 

+  0.042 

0,45 

+  0,130 

+  0,076 

+  0,114 

+  0,059 

+  0,054 

+  0,074 

0,50 

+  0,051 

+  0,030 

—  0,090 

—  0,005 

—  0,005 

+  0,063 

0,55 

—  0,056 

—  0,045 

-0471 

—  Oi040 

—  0,066 

+  0,025 

0,60 

—  0,107 

—  0,093 

—  0.339 

—  0,114 

—  0,126 

-0,124 

0,65 

—  0,140 

—  0,132 

—  0,474 

—  0,098 

—  0,194 

—  0,098 

0,70 

—  0,105 

—  0,104 

—  0,527 

—  0,112 

—  0,212 

—  0,136 

'  0,75 

—  0,055 

—  0,109 

—  0,553 

—  0,097 

—  0,209 

—  0,135 

0,80 

-  0,015 

—  0,127 

—  0,515 

-0,122 

—  0,214 

—  0,212 

0,85 

+  0,037 

—  0,266, 

-  0,552 

—  0,116 

—  0,198 

—  0,266 

0,90 

+  0,047 

—  0,321 

-0,445 

-0,136 

—  0,211 

—  0,258 

0,95 

—  0,039 

—  0,237 

—  0,290 

—  0,114 

—  0,135 

—  0,134 

,der  einzelnen  Beobachtungen  bezeichnen  wir  mit  v.    Die  Fehlergleichongen 
lauten: 


V 

V 
V 
V 
V 
V 
V 
V 
V 


V20  =  -  0,059  +a,+  0,31  a 
2/2^  =  _  0,101  +  a,  +  0,59  a 
^ko  =  -  0,130  +  a,  +  0,81  a 
*/2ü==-0,131  +  ao+0,95a 
%0  =  — 0,149 +  ao  + 1,00  a 
^/20  =  —  0,126  +  a^  +  0,95  a 
^/20  =  - 0,120  + a, +0,81  a 
%o  =  —  0,087  +  a,+  0,59  a 
9/20  =  + 0,059 +ao+ 0,31  a 


«^'%  =  +  0,005  +  ao 

V  11/20  =  +  0,040  +  «e  —  0,31  a 

V  12/2^  =  +  0,114  +  Ä„  -  0,59  a 

V  13/2^  ==  +•  0,098  +a^—  0,81  a 

V  14/20  =  +  0,112  +  a,  —  0,95  a 


V 
V 


15/ 


^/20  =  +  0,097  +  a^  —  1,00  a 
fee  =  +  0,122  +  a^  —  0,95  a 
V  17/2^  =  +  0,116  +  a,  —  0,81  a 
%o  =  +  0,136  +  a,  -^  0,59  a 
'20  =  +  0,114  +  ao  — 0,31a 


V 
V 


16 


18 
19 


+  1,006 
+  0,59  aj  +  0,95  b 
+  0,95  a^  -f  0,81  b 
+  0,95  a,  +  0,59  b 
+  0,59  a^  +  0,31  b 
•  • 

—  0,59  aj— 0,316 

—  0,95  aj— 0,59  6 
-n  0,95  a^— 0,816 

—  0,59  a,  —  0,95  6 

—  1,006 
+  0,59  a^  —  0,95  6 
+  0,95  a,  —  0,81 6 
+  0,95  a^  —  0.59  6 
+  0,59  a^  — 0,316 

-  •  •  • 

—  0,59  a^  +  0,31  6 

—  0,95  a^  +  0,59  6 

—  0,95  a^  +  0,81  6 

—  0,59  aj  +  0,95  6 


+  1,00  6j 
+  0,81 6, 
+  0,31 6, 

—  0,31 62 

—  0,81 6, 

—  1,006, 

—  0,816, 

—  0,3l6j 
+  0,31 6j 
+  0,81 6j 
+  1,00  6, 
+  0,81 6, 
+  0,31 6, 

—  0,31 6j 

—  0,816, 
— 1,00  6  J 

—  0,81 6, 

—  0,3l6j 
+  0,31  6, 
+  0,81 65 
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Wir  Sachen  diejenigen  Werthe  a^,  diyCt^fb^yb^j  welche  die  Summe 
der  Quadrate  der  einzelnen  v  gn  einem  Minimnm  machen,  erhalten  jsömit 
die  Normsügleichungen : 
0=  + 0,029 +  20ao 
.    0=— 1,431  +  10,01a, 

0  =  — 0,113  H-10,00a2 

0=  +  0,115  +  10,01  fe, 

0=55  +  0,172  +10,0262 

Es  ergeben  sich  folgende  Werthe  a^  ==  —  0,001,  a^  =  0,143, 
aj  =  0,011,  6i  =  — 0,012,  6j  =  — 0,017.  Somit  folgt  die  Interpolations- 
formel i 

T=  — 0,001  +  0,143  sin cp  +  0,011  sin 2 cp— 0,012  cos  9  —  0,017  cos2cp. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Lehrbuch  der  Grundstocksaufnahme  von  1578. 


Zu  dem  Auszug  aus  Wittekind^s  „Bewährter  Feldmessung^,  die 
St  ei  ff  geliefert  hat,  seien  dem  Unterzeichneten,  der  sich  schon  vor 
Jahren  mit  diesem  Buche  beschäftigt  hat,  folgende  Bemerkungen  ge- 
stattet. Das  Buch,  im  Sommer  1573  geschrieben  oder  wenigstens  voll- 
endet (vgl.  den  von  St  ei  ff  eitirten  Schluss,  bei  dem  noch  ausser  dem  S.  140 
Angegebenen  Bezug  genommen  ist  auf  die  Nova  vom  November  1572, 
ein  Beweis,  wie  sehr  das  Erscheinen  jenes  glänzenden  neuen  Sterns  die 
Gemlither  bewegte),  aber  erst  mehrere  Jahre  später  erschienen,  kam  1588 
zum  ersten  Mal  „gemehrt  und  gebessert^  heraus.  Diese  vor  mir  liegende 
zweite  Auf  läge  zeigt  auf  dem  Titelbild  einen  Feldmesser,  die  16-scQitlhige 
Ruthe  in  der  Hand  (und  im  Oegensatz  zu  dem  dabei  stehenden  Besitzer, 
in  herrischer  Tracht,  mit  einem  Schwert  an  der  Seite!).  Der  Titel  be- 
stätigt die  Vermuthung  Steiffs  (S.  140),  dass  die  Ortsnamen  fingirt 
seien,  sehr  einfach  dadurch,  dass  hier  angeblich  der  Ffarrherr  zu  Lange- 
feld an  seinen  Bruder  Stadtschreiber  in  Breitaw  schreibt.  Auch 
in  dieser  Auflage  wird  von  dem  vor  40  Jahren  erschienenen  fehlerhaften 
Büchlein  gesprochen,  das  gegen  Elnde  der  dreissiger  Jahre  herausge- 
kommen sein  mttsste;  ich  glaube,  es  ist  unschwer  nachzuweisen,  was 
gemeint  ist,  doch  will  ich  hier  nicht  weiter  darauf  eingehen.  In  der 
^bewerten  Feldmessung^  selbst  scheint  mir,  ausser  dem  von  St  ei  ff 
bereits  Angeführten  fttr  die  Geschichte  der  Feldmessinstrumente  von  In- 
teresse  zusein,  was  der  Verf.,  über  die  Längenmesswerkzeuge sagt.  Dass 
für  die  Feldruthe  „dieser  gegnet  und  in  der  Heidelberger  marcke^ 
deren  16  Schuhe  die  eines  „ziemlichen  Mannes'^  seien,  ein  Normalmaass 
auf  dem  Rathhaus  verwahrt  werde,  wird  gelobt;  in  der  That  ist 
bekannt,  dass  diese  Aufbewahrung  von  (Jedermann  zugänglichen)  Normal- 


246  Hammer.    Lehrbuch  der  Grandstiieksaafiiahme  von  1578. 

mausen  in  vielen  Ländern,  Gegenden  nnd  Sti&dten  schon  Jahrhunderte 
frflher  gesetzlich  oder  üblich  war  (Ellen  an  oder  in  Kirchen  und  Rath- 
hänsem^  z«  B.  in  Island  seit  1200  bekannt,  die  cnlmische  Normalrathe 
an  der  Kirche  zu  Calm  a.  W.  nnd  in  Mtthlbanz  in  W.-Pr.  n.  s.  w.  n.  s.  w.) 
Immerhin  nahm  man  es  mit  den  ftlr  die  Feldmessung  bestimmten  Maassen 
selbst  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  gelegentlieh  noch  nicht  sehr  genau ; 
ging  das  Normalmaass  verloren,  so  war  es  leicht  wiederhergestellt: 
man  entnahm  z.  B.  die  16-schühige  Ruthe  z.  B.  16  Leuten^  „wie  sie 
aus  der  Kirche  kommen^  (um  also  einen  genügenden  Hittelwerth  zu 
erhalten);  vor  mir  liegt  eine  Abbildung  in  einem  von  dem  Wittekind^schen 
dem  Alter  nach  nicht  sehr  verschiedenen  Buche,  das  diesen  Vorgang 
der  Messlattenherstellung  durch.  Yoreinandersetzen  von  16  Füssen  von 
Männern  drastisch  darstellt.  —  Wenig  aufgehellt  ist  bis  jetzt  der  Ueber- 
gang  von  der  römischen  10  -  schühigen  Ruthe  (von  der  die  Agrimensoren 
ausser  ihren  vielen  sonstigen  Namen  auch  den  der  Decempedatoren  hatten) 
zur  deutschen  16 -schühigen  und  zu  der  12- schühigen  niederländischen 
und  französischen  Ruthe. 

Von  Interesse  scheint  mir  ferner,  dass  Wittekind  ausser  der  Mess- 
ruthe  nnd  der  Schnur  (die  Steiff  anftthrt)  auch  noch  ausdrücklich  die 
Messkette  erwähnt:  ^oder  mach  dir  einer  ruten  länge  aus  drahteisen 
oder  möss  (Messing)  /  wie  eine  Kette  /  mit  sechtzehen  Glidern  /  deren  jedes 
eines  schuchs  lang  sei.^  Es  lässt  sich  auch  aus  anderen  Quellen  nach- 
weisen, dass  damals  auch  in  Süddeutschland  oft  neben  der  Messstange 
auch  die  Messkette  gebraucht  wurde;  die  fast  völlige  Abwendung  des 
Nordens  von  der  Messstange,  des  Südens  von  der  Messkette  füllt  erst 
später.  Jedenfalls  setzt,  nebenbei  bemerkt,  R.  Wolf  (der  im  Allge- 
meinen bekanntlich  eine  fabelhafte  Erudition  in  diesen  Dingen  zeigte)  die 
Erfindung  der  Messkette  mit  S.  Ste  vin  (dem  niederländischen  Mathematiker 
und  mächtigen  Förderer  der  Rechnung  mit  Dedmalbrüchen  statt  der  ge- 
wöhnlichen Brüche)  1605  viel  zu  spät  an.  Es  ist  ja  sicher,  dass  man 
schon  im  Alterthum  (Aegypten,  Griechenland)  Stab-  und  Seilmessnng 
neben  einander  gebraucht  hat;  es  wäre  merkwürdig,  wenn  aus  der,  wegen 
ilirer  Veränderlichkeit  in  der  Neuzeit  zurückgedrängten  Schnur  (übrigens 
empfehlen  noch  der  sonst  treffliche  Z übler  1607  und  viel  Spätere  die 
^wider  sinns  gedrehte,  in  öl  gesotne  und  wol  gewixte  Schnur'^  zum 
Messen)  die  metallene  Messkette  so  spät  erst  sollte  entstanden  sein ;  sie 
lässt  sich  auch  thatsächlich  viel  früher  nachweisen.  Wittekind  empfiehlt 
die  Schnur  (an  mehreren  Stellen)  nur  zum  Ausspannen  der  Geraden, 
um  ihr  die  Ruthe  „nachzuschlagen^,  während  merkwürdigerweise  das 
Ausfluchten  mit  Stäben  (ebenfalls  sehr  alt)  nicht  erwähnt  wird.  An  dem 
Scheiben-Instrument,  deren  Abbildung  Steiff  reproduoirt,  ist  auf  die 
etwas  abgeänderte  Einrichtung  des  Diopters  aufmerksam  zu  machen 
(„Spitzlein^  als  Korn  desVisirs,  während  sonst  um  jene  Zeit  meist  zwei 
„ Gesichtsblechlein ^  mit  Löchern  vorhanden  waren;   übrigens  hat  ja  be- 
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kanntlich  das  Diopter  eine  Meiige  von  Einrichtangen  und  Namen  erhalten). 
Auffallend  ist^  dass  W.  neben  diesem  Scheiben-Instrument^  das  zur  Er- 
mittelung unbekannter  Entfernungen  durch  Construction,  nicht  durch 
Rechnung  dieBensoUte^  nur  eine aiemlich wenig bequemeKreusscheibe 
erwähnt,  während  etwas  bequemere  Nachkommen  der  römischen  Groma 
viel  früher  in  Deutschland  nachweisbar  sind.  Auch  die  eindringliche  Ermah- 
naug  cur  sorgiUtigen  Führung  des  Handrisses  der  Aufnahme  verdient  woh| 
Erwähnung  (auf  dem  „ Täfelein ^  (=Handri88blatt,  nicht  etwa  bereits  etwai 
Messtischartiges)  sollen  die  Oänge  und  Striche  „nach  gnugsamer  und  eigent- 
licher erkündignng^  gezogen  und  „samt  jren  ruten  und  schuchen^  ver«» 
zeichnet  und  das  „gantzeFeld  entworffen^  werden;  nebst  „Bach/  Grab/  Weg/ 
Zaun/  Hecke /^),  ebenso  die  Warnung  vor  der  Rechnung  auf  dem  Felde 
(„in  eile,  . . .  ,  deinen  schnellen  verstand  da  zu  erzeigen^),  während 
doch  auf  Grund  des  Handrisses  die  Rechnung  kann  „recht  und  wol 
gemacht  werden  mit  weile  daheim^.  —  Wittekind's  Buch  ist  als  ele* 
mentarer  Abriss  der  Feldmessung  zu  betrachten;  wie  namentlich  die 
zweite  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  viele  zu  Tage  gefördert  hat.  Die 
Bearbeitung  dieser  ausserordentlich  reichen  Litteratur  des  16.  und 
17.  Jahrhunderts,  von  Köbel;  Fühler;  Reinhold  an  über  die  Ein- 
führung dtBS  Messtisches  hinaus  und  bis  zum  Eindringen  der  Snellins^-schen 
Triangnlirungsmethode  auch  in  die  niedere  Geodäsie  (allmähliche  Er- 
setzung der  rohen  Scheibeninstrnmente  durch  immer  bessere;  Azimutal- 
quadranten  schon  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  verwendet;  Tele- 
skopirung  der  Feldmessinstrnmente  erst  ziemlich  lange  nach  der  Erfindung 
des  Fernrohrs)  wäre  eine  dankbare  Aufgabe.  Was  bis  jetzt  an  historischcB 
Arbeiten  zur  niedern  Geodäsie  vorhanden  ist;  wendet  sich  mehr  der 
Geschichte  des  Katasters  zu  (deren  Verfolgung  weit  vor  das  16.  Jahr- 
hundert [SteiffS.  139]  zurück  zu  empfehlen  wäre)  und  wird  sogar  z.  Th. 
nur  Geschichte  des  Landbaus;  neben  dieser  Geschichte  der  Feldmesser 
sollten  wir  aber  eine  kritische  Geschichte  der  Feldmessung  (und  Topo- 
graphie) und  ihrer  Instrumente  haben;  die  allerdings;  wenn  sie  auf  die 
Quellen  sich  gründen  soll;   vielleicht  mehr  Zeit  und  Mühe  erfordert;  als 

der  Einzelne  aufwenden  kann. 

Hammer, 
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Zur  Ergänzung  der  in  der  Z.  f.  V.  1896;  S.  665—671  mitgetheilten  Er- 
gebnissen von  Versuchsmessungen  mit  dem  Erayrschcn  Reductor  hat 
Krayl  auf  Veranlassung  des  Obersteuerath  Schiebach  selbst  weitere  Ver- 
suche gemacht.  Die  uns  durch  Schiebach  übermittelten  Ergebnisse  dieser 
Versuchsmessungen  werden  nachstehend  veröffentlieht. 


24§ 
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Vergleiehbare  üebersicM 

mehrerer  Messangsergebnisse^  welehe  von  Geometer  H.  Krayl  bei  Auf- 
nahme des  Bereinignngsfeldes  Bflttelbronn  mit  5  Meter-Präeisions-Schneiden- 
latten  (von  Herrenberger  in  ülm)^  theils  auch  mit  stampf  abgeschnittenen 
Stangen    anter  Anwendang   seines  „Messlattenreductors^    and  des 

Senkels  erzielt  worden: 


Neigung  der 

Die  Messung 

I 

I 

as^s 

gemessenen 
Strecke,  nach 

ging  meist 
auf  frisch  ge- 

Aufwärts 

Abwärts 

Mittel 

Strecke 

üöhencurven 

stürztemAeker- 

mit 

mit 

mit 

.  fc 

ermittelt, 
im 

boden  vor  sich 
und  zur  Fur- 

Abseokelu 

Reductor 

Reductor 

Dorchschnitt 

chenrichtong: 

m 

m 

m 

m 

Mit  Schneidenlatten 

49-  75 

13  »/o 

quer 

gemessen 

178,40 

178,39 

178,41 

61-  62 

15  % 

quer 

119,91 

119,91 

119,91 

62—  63 

9»/o 

quer 

101,95 

101,95 

101,95 

105-^107 

9»/o 

Wiese 

194,77 

194,76 

194,76 

3-    5 

7% 

schief 

96,50 

96,48 

96,49 

3—  15 

3»/« 

schief 

82,22 

82,22 

82,22 

10-  11 

6% 

schief 

107,41 

107,40 

107,40 

10—  30 

9% 

quer 

175,06 

175,04 

175,05 

11-  § 

10% 

schief 

132,00 

131,98 

131,99 

14-  15 

6% 

schief 

152,61 

152,61 

152,61 

5—    6 

5% 

quer 

161,61 

161,59 

161,60 

39—  40 

2»/o 

längs 

281,45 

281,43 

281,44 

40—  45 

2% 

längs 

179,94 

179,90 

179,92 

65-  66 

6% 

quer 

109,91 

109,89 

109,90 

.  66—  67 

8  0/0 

quer 

129,22 

129,20 

129,21 

67-1 

3% 

längs 

104,02 

104,00 

104,01 

56-  57 

12% 

quer 

147,74 

147,74 

147,74 

51—58 

10% 

quer 

159,49 

159,42 

159,46 

50—  51 

1%      1 

( bei  itiSnea- 

217,32 

217,32 

217,32 

51—  52 

1%      \ 

längsi  dflffl  Regen 

133,10 

133,10 

133,10 

52-  61 

l«/o      ) 

gemenen 

121,44 

121,42 

121,43 

63—64 

10% 

quer 

134,86 

134,82 

134,84 

60-  61 

1% 

längs 

258,48 

258,46 

258,47 

59-  1 

1% 

längs 

204,50 

204,50 

204,50 

82-1 

6% 

schief 

207,69 

207,65 

207,67 

Mit  stumpf  abgeschnittenen 

* 

Stangen  (auch  von  Herren- 

75- 76 

2% 

längs 

berger)  gemessen 

88,96 

88,96 

88,97 

76-  77 

4% 

längs 

148,81 

148,80 

148,80 

77—  78 

1% 

längs 

117,94 

117,96 

117,95 

80-  81' 

6% 

schief 

196,54 

196,51 

196,52 
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Die   hier   verzeichneten  ErgebmiBse  'sind   an  beliebigen  Stellen  der 

Streckenmessungstabelle  entnommen^  insbesondere  wurden  auch  längere 

und  schwierig  zu  messende  Strecken  gewählt/ 

Stattgart,  den  1.  December  1896.  ^         .      n-    t?-      t 

Geometer  H.  KrayL 


Zur  graphischen  Ausgleichung  beim  trigonometrischen 

Einschneiden ; 

von   J3.  Hammer. 

Der  Kritik  meines  Aufsatzes  mit  obigem  Tit^l  im  vorigen  Jahrg. 
d.  Z.  durch  Herrn  Steiff  auf  S.  169  darf  ich  wohl  noch  folgende  Er- 
l&aterungen  beifügen. 

1)  Ich  bedaure,  nicht  gewusst  zu  haben,  dass  das  württ.  Eataster- 
boreau  schon  vor  mir  das  a.  a.O.  befürwortete  Verfahren  benutzt  hat;  die 
Eatastervorschrift  von  1887  enthält  nichts  davon,  ebenso  wenig  der 
Aufsatz  von  Herrn  Prof.  Weitbrechf  über  die  Ausbildung  der  württ. 
Geometer  (Zeitschr.  f.  Verm.  1890,  S.  66 — 79),  obwohl  gerade  hier  auf 
die  graphische  Ausgleichung  ausführlich  eingegangen  wird.*) 

2)  Die  von  mir  mit  benutzten  „Nebenlinien^  finde  ich  auch  in 
der  Vorschrift  von  1895  nicht  erwähnt;  mit  Rücksicht  auf  diese  Linien, 
die  meiner  Ansicht  naeh  erst  die  volle  Anschaulichkeit  der 
graphischen  Ausgleichung  geben,  finde  ich  die  Ausgleichung  mit  Be- 
nutzung der  Seitenversehiebungen  auch  kürzer  als  andere  graphische 
Methoden. 

3)  Ob  man  den  Näherungspunkt  schärf  beibehält  oder,  um  ei'tti^e 
Centimeter  (nämlich  auf  das  nächste  dm)  abrundet,  scheint  mir 
Sache  der  Gewohnheit  zu  sein.  Mir  war  stets  die  Controle  willkommen,  die 
in  der  Neurechnung  der  Richtungswinkel  von  oder  nach  dem  etwas  ver- 
schobenen Näherungspunkt  auch  für  die  zwei  oder  drei  zu  seiner  Her- 
stellung benutzten  Strahlen  liegt.  Der  Hauptwerth  jeder  Controle  scheint 
mir  die  Aufdeckung  etwaiger  grober  Fehler  und  deshalb  genügt  mir 
z.  B.  vorläufige  fünfstellige  auch  bei  später  sechsstelliger  Rechnung. 
Dass  bei  rechnerischer  Ausgleichung  die  Absolutglieder  der  Ver- 
bessemngsgleichungen  zweckmässig  möglichst  klein  gemacht  werden, 
ist  bekannt;  bei  der  graphischen  Ausgleichung  mit  Benutzung  des 
Rechenschiebers  aber  ist  für  mich  z.  B.  8,4  cm  oder  25'"  nicht  unbe- 
quemer abzulesen  und  zu  benutzen  als  2,3  cm  und  4!\ 

4)  Das  Citat  „womöglich^  von  Herrn  Steiff  aus  der  württemb. 
Katastervorschrift    von    1895    darf  ich    wohl    durch    den  Abdruck   der 


*)  Herr  Prof.  Weitbrecht,  welcher  keine  nähere  Beziehung  zu  dem 
württemb.  Kataster-Bureau  hat,  ist  nicht  in  der  Lage  die  bei  diesem  Bureau 
angewandten  Rechnungsmethoden  zu  kennen.  Steiif. 
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ganzen  Stelle  ergänzen  (§  10,  Abs.  2):  „Die  Winkelmeasang  zur  Be- 
Btimmung  der  trigonometrisehen  Punkte  ist  womöglich  nach  der  Art  der 
satzweisen  Richtungsbeobachtongen  ansznfllhren.  Wenn  jedoch  Richtungs- 
beobachtnngen  nicht  möglich  sind,  z.  B.  bei  nicht  ganz  festem  Untergrund, 
80  können  auch  Repetitionsbeobachtnngen  zugelassen  werden.^  Gerade 
damit  scheint  mir  der  Repetitionsmessung  nicht  ganz  ihr  Recht  zu  werden; 
es  giebl  auch  (ausserhalb  der  Zugmessung,  von  der  ich.  gamicht  ge- 
sprochen habe)  Fälle,  wo  man  sie  (bei  kleinen  Nonieninstrumenten 
selbstverständlich)  vorziehen  sollte,  auch  wenn  Satzmessung  möglich  ist. 
5)  Zu  dem  Gitat  aus  dem  Kalender  des  Herrn  Obersteuerraths 
Schiebach  darf  ich  wohl  noch  sagen,  dass  es  nicht  meine  Schuld  ist, 
wenn  das  „Formular  III,  welches  bei  den  wflrttembergischen  Kataster- 
vermessungen im  Gebranch  ist^  noch  das  Zahlenbeispiel  einer  5  maligen 
Repetition  vorführt,  die  in  Wirklichkeit  daselbst  mt  7  Jahren  nicht 
mehr  im  Gebrauch  war;  mein  kleines  Uebersehen  im  Text  hätte  wohl 
kaum  zwölf  Zeilen  Berichtigung  erfordert. 


Schols  f. 

Zu   der  Entwicklung   S.  145 — 148    dieser   Zeitschr.    erhielten    wir 

folgendes  Schreiben: 

Delft  12.  März  1897. 

Hochgeehrter  Herr  College!. 

Wollen   Sie  die  Güte   haben,  einmal  nachzusehen,   was    Lambert 

vor    125    Jahren   geschrieben  hat   über   Land-    und   Himmelscharten 

§§  65 — 69  (Ostwald^s  Klassiker  der  exacten  Wissenschaften  n^  54),    dann 

werden  Sie  begreifen,  was  hier  folgt: 
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Weiter  braucht  man  nichts. 

Setzt  man  hierin 
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dann  Imt  man  g^ddi: 


dq~      '^  ^~   dq  —~'» 

also  die  Formeln  (6)  und  (7). 

Hochachtungsvoll  Ch.  M,  Schals. 

Nachdem  wir  den  Abdruck  dieser  Mittheilnng  in  der  Zeitschr.  f. 
Venn,  dem  Herrn  Verfasser  zugesagt  hatten,  erhielten  wir  wenige  Tage 
darauf  folgende  Todesanzeige: 

Delft^  17.  Maart  1897.  Heden  overleed  in  den  ouderdom  van 
48  jaren,  de  Hooggeleerde  Heer  Dr.  Charles  Mathieu  Schols, 
Civiel-Ingenieur,  Hoogleeraar  aan  de  Polytechnische  School  te  Delft^ 
Secretaris  ran  de  Rijkscommissie  voor  Ghraadmeting  en  Waterpassing, 
Oud-Leeraar  aan  de  Eoninklijke  Militaire  Academie,  Lid  van  de 
Koninklijke  Academic  van  Wetenschappen,  Lid  vaa  het  Wiskundig 
Genootschap  ^^Een  onvermoeide  afbeid  kernt  alles  te  boven^,  Lid  van 
de  HoUandsche  Maatschappij  van  Wetenschappen,  Lid  van  de  Astrono- 
mische Oeselschaft,  enz.,  enz.;  Bidder  in  de  Orde  van  den  Nederlaudsohen 
Leeuw  en  Bidder  de  Kl.  in  de  Orde  van  den  Booden  Adelaar  van 
Pruissen,  enz.^  enz. 

Herr  Sch^   ist   den  Lesern  unserer  Zeitschrift    durch    zabhreicfae 
Artikel  als  bedeutender  mathematischer  Oeodät  bekannt  geworden : 
1882  S.  555-*- 568  und   589  —  598.     Ch.   M.  Schols'  Formeln  zur  Be- 
rechnung der  Distanz  und  der  astronomischen  Azimute  aus  gegebenen 
geographischen  Positionen. 
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1893  S.  599  —  602  15  stellige  Werthe  log  sin  x  und  log  cos  a;  für  neue 
Theilang. 

1894  S.  147  — 148    Umwandlung   rechtwinkliger    Goordinaten    in    geo- 
graphische Coordinaten  und  nmgekehrt. 

1895  S.  551  —  552  Theorien  der  Kartenpro jection  von  Schols. 

1896  8.  101  —  102  Conforme  Abbildung. 

1896  S.  142  — 143   Mitwirkung  von   Schols  bei   der   confonnen  Kegel- 
projection. 

In  allen  diesen  Mittheilungen  hat  sich  Herr  Schols  als  tief  denkender 
mathematischer  Oeodät^  und  h&ufig  als  scharfer  Kritiker  gezeigt;  ins- 
besondere wollen  wir  seiner  Mitwirkung  bei  der  mecklenburgischen  Kegel- 
projection  nochmals  gedenken.  Das  amtliche  Werk  hierüber  von  Jordan, 
Vogeler^  Mauck  (Z.  f.  V.  1895^  S.  288)  hat  die  Entfemungs-  und 
Richtungs-Reductionen  dieser  Projection  so  weit  entwickelt  und  numerisch 
durchgeführt^  dass  alle  Dreiecksseiten  L  Ordnung  mit  7  stelligen  Loga> 
rithmen  und  auf  0,01"  der  Richtungswinkel  genau  sichergestellt  waren, 
und  das  war  für  alle  praktischen  Zwecke  genügend  (z.  B.  schärfer  als 
in  den  meisten  deutschen  Staaten  nach  der  sog.  Soldner'schen  Methode 
gerechnet  zu  werden  pflegt).  Allein  Herr  Schols,  dem  wir  eines  der 
ersten  Exemplare  jener  Veröffentlichung  zugeschickt  hatten^  wünschte  als 
Mathematiker  die  Sache  noch  weiter  getrieben^  um  nicht  bloss  bis  an  die 
Orenze  des  praktisch  Nöthigen,  sondern  bis  jenseits  dieser  Grenze 
einen  klaren  Einblick  in  alle  Vernachlässigungen  zu  gewinnen.  Hierbei 
theilte  uns  Herr  Schols  die  auf  S.  551  —  552  d.  Zeitschr.  1895  ange- 
gebenen Schriften  mit;  in  welchen  er  die  Merkatorprojection  in  der 
Nähe  des  Aequators,  durch  feine  mathematische  Hilfsmittel  (hyperbolische 
Logarithmen,  Bernouilirsche  Zahlen  u.  s.  w.)  nicht  bloss  auf  3.  und  4., 
sondern  auf  10.  und  11.  Ordnung  entwickelt  hatte.  Auf  dieses  Gebiet 
konnten  wir  nun  allerdings  Herrn  Schols  nicht  folgen^  und  es  sind  diese 
weitgetriebenen  Entwicklungen  in  der  That  grossentheils  nur  dem 
Mathematiker  aber  nicht  mehr  dem  Geodäten  zugehörig.  Aber  nichts- 
destoweniger waren  diese  Mittheilungen  und  Andeutungen  von  Herrn 
Schols  auch  für  uns  Veranlassung,  auf  unserem  Boden  der  einfachen 
Entwicklungen  mit  der  sinus*  und  cosinus-Reihe  und  anderen  elemen- 
taren Hülfen;  die  conforme  Kegelprojection  mit  allen  Gliedern  4.  Ordnung 
soweit  zu  treiben  (Z.  f.  V.  1896,  S.  129  — 143  und  S.  240  — 248),  dass 
nun  eine  Control -Diagonale  von  285  km  über  ganz  Mecklenburg  auf 
Bruchtheile  des  Millimeters  in  der  Entfernung  und  auf  Tausendstel 
Secunden  in  den  Azimuten  stimmt;  und  Herr  Schols  hat  uns  dazu  be- 
stätigende Ergebnisse  nach  seinen  Methoden  gegeben. 

Mag  diese  formelle  Schärfe  dem  Praktiker  überflüssig  seheinen, 
und  mag  auch  uns  1895  es  wenig  erwünscht  gewesen  sein,  durch  Herrn 
Schols^  Kritik  auf  die  dornenvolle  Bahn  aller  Glieder  4.  Ordnung  für 
Entfernung  und  Richtungswinkel,  die  doch  praktisch  an  der  Sadbie  nichts 
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mehr  ändertea,  getrieben  worden  za  sein*)  —  wir  dankm  es  dojch^  ädm 
niederländischen  Denker,  daas  wir  nun  jene  Projectionstheorie  nicht  bloss 
bis  an  die  Grenze  despraktischNöthigen,  sondern  unbedingt  bis  jenseits 
dieser  Grenze  getrieben  haben ;  und  so  hat  es  auch  der  grosse  Gauss  in 
solchen  Fällen  gemacht^  unter  dessen  ma;theBui,tisch-geodätischen  Nach- 
folgern Herr    Schols  in  erster  Linie  steht. 

Wenn  wir  nun  an  Hand  desjenigen  Beispiels,  das  uns  in  wissen- 
sehaitliche  Fühlung  mit  dem  niederländischen  Meister  gebracht  hat, 
dessen  geodätisch-mathematische  Leistungen  kurz  zu  berichten  Gelegenheit 
fanden,  so  wollen  wir  diesen  Bericht  über  den  im  48.  Lebensjahre  zu 
früh  geschiedenen  Fachmann  schliessen  mit  dem  Gefühle  der  wissen- 
schaftlichen Hochachtung  und  persdnlichen  Dankbarkeit  und  mit  dem 
Wunsche,  dass  Herr  Schols  auch  nach  seinein  Tode  noch  viele  Schüler 
und  Nachfolger  in  seinen  Schriften  erwerben  m<Sge.  J, 
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üebersichtsplan  von  Berlin  in  1 :  4000. 

Das  flinfte  Blatt  (Plan  III  A)  des  in  40  Blättern  zum  Preis  von 
2  Mark  zur  Ausgabe  gelangenden:  Uebersichtsplanes  von  Berlin  1 :4000, 
welcher  im  Aufträge  des  Vermessangsamted  der  Stadt  Berlin  rom 
Geograph.  Institut  und  Landkarten-Verlag  Jul.  Straube^  Berlin  SW.  61y 
bearbeitet  und  herausgegeben  wird^  ist  erschienen.  Der  Plan  III  A; 
der  sich  in  seiner  vorzüglichen  Ausführung  in  Kupferstich  und  8  Farben- 
tönen genau  den  früher  erschienenen  Plänen  anpasst,  umfasst  den  Theil 
von  Berlin^  der  sich  durch  Verbindung  der  Punkte:  Rathhaus  (NO.); 
Louisenstädt.  Kirchhof  (80.),  Architekten-Haüs  (SW.),  Dorotheenstädt. 
Kirche  (NW.)  ergiebt.  Die  neuesten  Bauausführungen,  z.  B.  das  Kaiser 
Wilhelm-Nationaldenkmal,  der  MUhlendamm  mit  seinen  Schleusenanlagen, 
die  Erweiterungsbauten  der  Reichsbank  und  des  Reichspostamtes,  der 
umgestaltete  Schiller-Platz  etc.  sind  bereits  auf  dem  Plane  enthalten. 
Die  Zeichnung  giebt  die  einzelnen  Grundstücke  in  [ihren  genauen  Grenzen 
und  gestattet  die  für  generelle  Bauprojecte  in  1 :  4000  erforderlichen 
Maassbestimmungen  mit  ausreichender  Genauigkeit,  und  eignet  sich  als 
Üebersichtsplan  für  Projecte  in  grösserem  Maassstabe. 


*)  Die  Soldner'schen  Formeln  haben  hierfür  nur  Glieder  zweiter  Ordnung --j-, 

und  die  trigonometrische  Abtheilung  der  Landesaufnahme  hat  in  ihrem  grossen 
ganz  Preussen  umfassenden    conform en   System  nicht  alle  Glieder  von   der 

Ordnung— 4-  sondern  nur  die  wichtigsten  derf«elben. 
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69.  Versammlnng  Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte. 

Braunschweig^  20. — 25.  September  1897. 

Die  unterzeichneten  Mitglieder  des  Vorstandes  der  Abtheilung  fllr 
Geodäsie  und  Kartographie  beehren  sich,  die  Herren  Fachgenossen 
zu  der  vom  20.  —  25.  September  hier  stattfindenden  Jahresversammlung 
ergebenst  einzuladen. 

Wir  bitten,  Vorträge  und  Demonstrationen  spätestens  bis  Mitte  Mai 
bei  einem  der  Unterzeichneten  anmelden  zu  wollen,  da  den  allgemeinen 
Einladungen,  welche  von  den  OeschäftsfUhrem  Anfangs  Juli  zur  Ver- 
sendung gebracht  werden,  bereits  ein  vorläufiges  Programm  der  Ver- 
sammlung beigegeben  werden  soll. 

Für  Mittwoch,  den  22.  September,  ist  von  Seiten  der  naturwissen- 
schaftlichen Hauptgruppe  des  wissenschaftlichen  Ausschusses  eine  ge- 
meinsame Sitzung  aller  sich  mit  der  Photographie  wissenschaftlich  be- 
schäftigenden oder  dieselbe  als  Hilfsmittel  der  Forschung  benutzenden 
naturwissenschaftlichen  und  medicinischen  Abtheilungen  in  Aussicht  ge- 
nommen, für  die  Herr  Prof.  H.  W,  Vogel  in  Charlottenburg  den 
einleitenden  Vortrag  über  den  heutigen  Stand  der  wissenschaftlichen 
Photographie  zugesagt  hat.  An  denselben  sollen  sich  Berichte  über  die 
von  anderen  Seiten  gemachten  Erfahrungen  anschliessen;  auch  soll  eine 
Ausstellung  wissenschaftlicher  Photographien  damit  verbunden  werden^ 
deren  Organisation  Herr  Prof.  Max  Müller  hiersclbst  übernommen 
hat.  Die  Anmeldung  von  Mittheilungen  für  diese  Sitzung  und  von  aus- 
zustellenden Photographien  erbitten  wir  gleichfalls  spätestens  bis  Mitte  Mai. 

Zugleich  ersachen  wir,  uns  etwaige  Wünsche  in  Betreff  weiterer 
gemeinsamer  Sitzungen  mit  einzelnen  anderen  Abtheilungen  kundgeben 
und  Berathungsgegenstände  für  diese  Sitzungen  nennen  zu  wollen. 

.Braunschweig  März  1897. 

Der  Einführende:  Der  Schriftführer: 

Professor  Dr.  Carl  Koppe  Ingenieur  Paul  Kahle,  Assistent 

Schleinitzstrasse  6^.  Wendenmaschstrasse  43^. 


Vereinsangelegenheiten. 


Der  Niedersächsische  Geometer- Verein  hat  am  21,  Januar  1897 
seine  diesjährige  Hauptversammlung  abgehalten. 

Aus  dem  Jahresberichte  theilen  wir  Folgendes  mit: 

Der  Verein  hielt  auch  im  Vorjahre  am  dritten  Donnerstag  eines 
jeden  Monats  in  Eothe^s  Wintergarten,  Mauerwall,  eine  Versammlung  ab. 
Das  Stiftungsfest  des  Vereins  wurde  am  14.  März  1896  durch  ein 
Festessen  mit  darauf  folgendem  Commers  begangen. 

Am  23.  August  1896  fand  der  Sommerausflag  des  Vereins  nach 
Ratzeburg  statt. 
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Der  Mitgliederbestand  (29)  ist  derselbe  geblieben  wie  im  Vorjahre. 

Der  Eassenbestand  am  1.  Januar  1897  betrug 130,15  Mk. 

An  Mitgliedbeiträgen  sind 145,00     „ 

an  Eintrittsgeld 3,00     „ 

eingegangen,  so  dass  sich  die  Einnahmen  auf 278,15  Mk. 

beHefen.     Die  Ausgaben  betrugen 140,65     „ 

Am  1.  Januar  1897  betrug  daher  der  Eassenbestand  . . .  137,50  Mk. 
Der  bisherige  Vorstand  bestehend  aus  den  Herren:  Reich  als 
YorsitzeBdem,  Orotrian  als  stellv^r.  Vorsitzendem,  Elasing  als 
Schriftführer,  Howe  als  stellvertr.  Schriftführer,  Ereuder  als  Schatz- 
meister, wurde  wiedergewählt. 


Personalnachrichten. 


Könij^reich  Prenssen.  Bern  ständigen  Mitarbeiter  am  Eönig- 
lichen  Geodätischen  Institut  zu  Potsdam  Dr.  Louis  Erüger  ist  das 
Prädicat  „Professor"  beigelegt  worden. 

Königreich  Württemberg.  Seine  Eönigl.  Majestät  haben  unterm 
15.  März  1897  die  Bezirksgeometerstelle  Backnang  dem  Oberamts- 
geometer  Haigis  in  Aalen  allerhöchst  zu  übertragen  geruht. 


Berichtigung. 

Jordan,    logarithmisch- trigonometrische  Tafeln  ftir  neue  Theilung 
mit  6  Stellen  Seite  171,  bei  1«  70^ 

statt  r=  8.196123  lies  8.196223 
408  Chestnut  St.  (Station  A). 

Chicago,  TU,  1897  III,  4.  Carl  Boecklen. 


Neue  Schriften  Ober  Vermessungswesen. 

üna  nuova  forma  di  tacheometro  riduttore.  Nota  di  Y.  Reina.  Torino 
1896.  Vincenzo  Bona,  Estratto  dalla  Rivista  di  Topografia  e 
Catasto  Vol.  IX. 

Rendiconti  della  r.  accademia  dei  lincei,  Classe  di  scienze  fisiche, 
matematiche  e  natural!.  Estratto  dal  vol.  VI.  1^  sem.,  serie  5^, 
fasc.  3^  —  Seduta  del  7  febl)raio  1897.  Sulla  probabilitä  degli 
errori  di  situazione  di  un  punto  nello  spazio.  Nota  di  V.  Reina. 
Roma  1897.  Tipografia  della  r.  accademia  dei  lincei.  Proprietä  del 
Cav.  V.  Salvittcci. 
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laubniss  der  Redaction  Jat  untersagt 

Genauigkeit  der  Abicliätzting  mittelst  Niveilirfernrolirs. 

(Fortsetzung  von  S.  245.) 

Hieraus  berechnen  wir  die  t  für  die  einzelnen  Intervallstellen  und 
Tergleichen  sie  mit  den  beobachteten  Werthen.  Als  Probe  gilt,  die 
Samme  der  v  muss  verschwinden.  Werden  in  derselben  Weise  die  Be- 
obachtungen mit  Zielweiten  von  30 — 60  und  60—120  m  behandelt,  so 
erhält  man  schliesslich  folgende  Interpolationsformeln  für  das  Instrument 
Meissner: 

1)    V2  Centimeterscala: 
Zielweite  zwischen 
a)  Ou.  30m:T  =  — 0,001 +  0,143 sin 9 +0,011  sin 2 «p— 0,012 cos «.—0,017 cos 2? 
ß)30„    60„:t=      0,000  +  0,246     „    +0,030      „     -0,003     „     —0,017      ^ 
7)  60  „  120  „  :  T  =  +  0,005  +  0,206     „    +  0,078      „     -0,014     ^     -0,000      „ 

2)    Vi  Centimeterscala: 
Zielweite  zwischen 
a)  Ou.  30m:T  =  +  0,008  +  0,080sin<i>  — 0,106 sin 2 <p— 0,042 cos? -0,017 cos 2:p 
?)30„    60  ;,:  T  =  — 0,007  +  0,199    „    +0,070      „      +0,038     ;,     —0,030      „ 
t)60„  120  „:t  =  +  0,016  +  0,644    ^    +0,027.    „      -0,013     „     -0,060      ^ 

Auf  Seiten  258  u.  259  sind  in  Fig.  6  u.  7  die  Interpolationscurven 
gezeichnet  mit  den  beobachteten  Werthen.  Die  Figuren  zeigen,  dass, 
wie  zu  erwarten  war,  im  Allgemeinen  bei  den  Intervallstellen  0,00  resp. 
1,00  und  auch  0,50  der  Fehler  verschwindet.  Bei .  den  Stellen  0,25 
QDd  0,75  erreichen  die  Fehler  ihr  Maximum  resp.  Minimum.  Bemerkt 
sei  noch,  dass  für  die  kurzen  Zielweiten  0 — 30  m  das  Vi  Centimeterfeld 
2a  gross  ist,  um  im  Allgemeinen  und  besonders  die  Mitte  richtig  schätzen 
zu  können.  Daher  die  etwas  sonderbare  Form  der  Curve.  Aus  den 
Betrachtungen  folgt,  dass  man  bei  einem  Feinnivellement  die  Ablesung 
an  der  Scala  an  den  beiden  Seiten  einer  sogenannten  Wendelatte  nehmen 
soll.  Für  den  Fall,  dass  die  Theilungen  an  beiden  Seiten  um  rtind 
^J2  Intervall  verschoben  sind,  wird  im  Mittel  beider  Beobachtungen  der 
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einseitige  ScMtzungsfehler  fast  ganz  eliminirt.  Wesentlich  wird  man^ 
wie  ich  bereits  erwähnte,  beim  Abschätzen  .  unterstützt  darch  Punkte 
von  2  mm  Radius  an  den  Feldgrenzen^  wie  die  von  mir  bereits  früher 
mitgetheilten  Beobachtungen  bestätigt  haben.  Auf  eine  Entfernung  l 
macht  die  ^/i  Centimeterscala  auf  das  Auge  denselben  Eindruck  als  die 
1/2  Centimeterscala  auf  eine  Zielweite  ^j^  L  Es  ist  demnach  zu  erwarten^ 
dass  in  Theilen  des  Intervalls  die  einseitigen  Fehler  mit  einander  über- 
einstimmen;  also  in  wahrer  Grösse  die  an  der  ^/i  Centimeterscala  doppelt 
so  gross  sind,  als  die  entsprechenden  an  der  1/2  Centimeterscala.  Eine 
diesbezügliche  Vergleichung  lassen  die  Interpolationsformeln  l^ß  und  2^^ 
zu.  Es  ergeben  sich  die  einseitigen  Fehler  an  der  ^/|  Centimeterscala 
etwas  höher  als  doppelt  so  gross  wie  die  entsprechenden  an  der 
^/2  Centimeterscala^  wie  es  auch  sein  muss,  da  in  Folge  der  Abnahme 
der  Kraft  des  Fernrohres  mit  der  Zielweite  die  Umrisse  der  Felder 
verschwommen  erscheinen.  Bei  der  1/2  Centimeterscala  nehmen  bei  den 
grossen  Zielweiten  die  einseitigen  Fehler  wieder  ab,  da  sie,  wie  anzu- 
nehmen ist;  in  den  zufälligen  nach  und  nach  verschwinden. 

Fig.  6. 
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Nach  dem  für  uns  wichtigen  Ergebniss,  das&^durch  Ablesen  an  den 
beiden  Seiten  einer  Wendelatte  und  Mittelbildung  die  einseitigen  Schätzungs- 
fehler eliminirt  werden^  ist  es  zunächst  von  grossem  Interesse^  ein  UrtheiL 
über  die  Grösse  der  bleibenden  zufälligen  Fehler  zu  erhalten. 
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Der  Gesammtschätzungsfehler  X  setzt  sich;  wie  bereits  bekannt,  zu- 
sammen aus  dem  einseitigen  t  und  dem  zufälligen,  den  wir  mit  X'  be- 
zeichnen wollen,  gemäss  der  Gleichung 

X  =  T+X' 

Quadriren    und  addiren  wir  die  einzelnen  Gleichungen,    so  erhalten  wir 

[U]  =  w  .  T^  +  2  [X']  X  +  [X'X'], 
hieraus  folgt,  da  [X']  =  0  wird, 

—  9  =^   + 


n 


n 


Fig.  7. 
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Setzen  wir  nun  analog  dem  Vorgang 


[>^'n 


n 


=  <flf  so  erhalten  wir 


den  mittleren  zufälligen  SchätEnngafehler  cp^  aus  folgender  Ghieichttng 

(Bei  der  Entwickelang  mache  ich  die  praktisch  wohl  zulässige  Annahme, 
dass  l!  sowie  X  wahre  Fehler  seien.) 

Die  mittleren  Gesammtschätzungsfehler  xf  für  die  ein- 
zelnen Intervallstellen    berechnen  wir  aus   den  Beobacb 

tungen  gemäss  der  Formel  o=f- — • 

Zusammenstellung  der  Gesammtschätzungsfehler  nach 

Intervallstellen  und  Zielweiten. 


Intervall- 
stelle 

0  — 30m 

Zentimeter! 
30— 60  m 
9  in  mm 

»cala 
60- 120  m 

1/2  Centimeterscala 

0  — 30m  30— 60m  60— 120m 

9  in  mm 

0,00 

0,205 

0,359 

0,564 

0,173 

0,246 

0,393 

0,05 

0,224 

0,326 

0,637 

0,176 

0,248 

0,426 

0,10 

0,229 

0,334 

0,714 

0,168 

0,258 

0,400 

0,15 

0,219 

0,347 

0,758 

0,171 

0,304 

0,394 

0,20 

0,232 

0,322 

0,841 

0,178 

0,304 

0,332 

0,25 

0,267 

0,344 

0,827 

0,185 

0,333 

0,305 

0,30 

0,304 

0,265 

0,821 

0,174 

0,328 

0,238 

0,35 

0,288 

0,270 

0,636 

0,167 

0,317 

0,340 

0,40 

0,249 

0,231 

0,607 

0,151 

0.224 

0,374 

0,45 

0,241 

0,233 

0.411 

0,133 

0,159 

0,426 

0,50 

0,178 

0,220 

0,376 

0,107 

0,153 

0,394 

0,55 

0,201 

0.288 

0,372 

0,118 

0,182 

0,370 

0,60 

0,211 

0,284 

0,531 

0,151 

0,205 

0,270 

0,65 

0,253 

0,309 

0,621 

0,154 

0,262 

0,256 

0,70 

0,262 

0,236 

0,682 

0,160 

0,273 

0,279 

0,75 

0,253 

0,253 

0,700 

0,14« 

0,283 

0,308 

0,80 

0,228 

0,264 

0,653 

0,158 

0,292 

0,382 

0,85 

0,201 

0,362 

0,667 

0,160 

0,284 

0,419 

0,90 

0,204 

0,411 

0,599 

0,171 

0,271 

0,386 

0,95 

0,215 

0,368 

0,570 

0,172 

0,254 

0,405 

Die  tabellarische  Zusammeneitellung  lässt  erkennen,  dass  die  Ge- 
sammtschätzungsfehler ebenso  wie  die  einseitigen  stellenweise  gleich- 
massig  ansteigen  und  wieder  abnehmen^  sich  also  durch  dieselbe  Inter- 
polationsformel ausdrtlcken  lassen.  Es  wurde  der  Bequemlichkeit  halber 
dieselbe  Berechnungsweise  eingeschlagen.  Es  ist  mir  wohl  bekannt, 
dass  theoretisch  eine  derartige  Berechnung  für  Ausdrücke,  die  mittlere 
Fehler  darstellen,  unstatthaft  ist.  Praktisch  genommen  ist  es  jedoch 
gleichgültig,  welches  Interpolationsverfahren  man  wählt.  Ich  entschloss 
mich  daher  zu  dem  einfachsten.  Neu  zu  berechnen  waren  nur  die 
Absolutglieder  der  Normalgleichungen,  die  an   sich  noch   den   grossen 
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reehnerischen  Vorxag  bieten,  dassinjeder  Gleichung  nur  eine  unbekannte 
enthalten  ist. 

Zusammenatellung  der  Interpolationsgleichungen^  dar- 
stellend  den  mittleren  Oesammtschätsungsfehler    bei  Ab- 
wägung  der  Lage   des   Fadens  in    den   einzelnen  Intervall- 
stellen   für  Beobachtungen  mit   dem  Instrument  Meissner- 

1)  Va  Centimeterseala: 
Zielweiten  zwischen 

OL)  0  u.  30  m :  9  =  +  0,159  +  0,009  sin  <p  —  0,001  sin  2  cp  +0,019  cos  9  —0,011  cos  2cp 
?)30„  60„  :9  =  +  0,259-H0,0168in9  — 0,008 sin 2 © 4-0,033 cos 9— 0,057 cos 2<p 
t)60„  120„  :  9  =  + 0,355  +  0,005 sin 9  —  0,021  sin 2 cp +0,034 cos 9 +0,050 cos 29 

2)  Vi  OeDtimeterscala: 
Zielweiten  zwischen 

0)  Oil  30.m:9  =  +  0,233  +  0,015sin9  — 0,007sin29— 0,010cos9— 0,028cos29 
?)30„  60m : 9  =  + 0,301  +  0,002 sin 9  +  0,006 sin 29  +0,059 cos 9  +0,008 cos 29 
7)60„  120m:9  =  ±  0,629  +  0,067  sin  9  +  0,015  sin  2  9  +0,083  cos  9  —0,147  cos  29 

Fig.  8. 
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Den  besten  Ueberblick  gewährt  die  graphische  Darstellung  in 
Fig.  8  u.  9  auf  Seiten  261  und  262.  Der  Verlauf  der  Curven 
zeigt^    dass   der   GesammtschtttEungsfehler   in    der   Mitte   des  Intervalls 
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am  kleinsten  ist.  Von  der  Carve,  die  den  Fehler  zwischen  den  Zielweiten 
60—120  m  bei  der  1/2  Centimeterscala  darstellt,  sehe  ich  ab.  Man 
könnte  die  Curve,  ohne  im  Verhältniss  zur  Grösse  der  Werthe  einen 
merklichen  Fehler  zu  begehen,  durch  eine  gerade  Linie  darstellen 
wie  dies  in  Figur  8  auch  angedeutet  ist.  Jedoch  möchte  ich  es  nicht 
ganz  von  der  Hand  weisen,  wenn  ich  es  auch  selbst  für  gewagt 
halte,  zu  bemerken,  dass  im  vorliegenden  Falle  vielleicht  gerade 
dann,    wenn   der  eine    der    am   Faden    nicht    verdeckten   Streifen    des 

Fig.  9. 
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Intervalls  eine  merkliche  Grösse  erreicht  hat,  der  andere  noch  nicht  allzu 
klein  ist,  um  noch  einigermaassen  wahrgenommen  werden  zu  können  (was 
bei  ^4  und  3/4  des  Intervalls  eintritt),  die  günstigste  Schätzungsstelle 
vorliegt.  Im  Uebrigen  zeigt  sich,  dass  im  Allgemeinen  gerade  bei  diesen 
Stellen  die  Schätzungsfehler  am  grössten  sind.  Die  Centimeterscala 
lieferte  bei  den  Zielweiten  zwischen  30 — 60  m  die  Schätzungsfehler  an 
den  Feldgrenzen  am  grössten.  Summarisch  läfist  sich  sagen,  dass  für 
die  Nivellements-Gebrauchszielweiten  (über  60  m  bei  der  Centimeter- 
scala, zwischen  30  und  60  bei  der  ^^  Centimeterscala)  in  der  Mitte  des 
Feldes   der  Gesammtschätzungsfehler   am  kleinsten,  bei   ^^   und  3/4  am 
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grössten  ist^  und  an  den  Feldgrenzen  etwa  dem  Mittel werthe  der  beiden 
Extreme  entspricht.  Interessant  ist  es  anch  hier  wieder  zu  verfolgen, 
dass  die  Ergebnisse  der  Centimeterscala  für  die  Zielweite  60-- 120  m 
um  etwas  grösser  sind  als  das  Doppelte  der  entsprechenden  der  1/2  Centi- 
meterscala für  die  Zielweiten  30— 60  m. 

Berechnung  der  zufälligen  Schätzungsfehler. 

Nachdem  aus  den  Interpolationsgleichungen  sowohl  die  Werthe  ^ 
als  T  gefunden  sind,  ergiebt  sich  der  mittlere  zufällige  Schätzungsfehler 
<Pj  gemäss  der  Formel  <p^  =  T/^rr"Zr^  Die  so  berechneten  Werthe  sind 
in  nachstehender  Tabelle  zusammengestellt. 

Zusammenstellung    der   zufälligen   Schätzungsfehler    nach 

Intervallstellen  und  Zielweiten. 


i/x  Centimeterscala 

1/2  Centimeterscala 

Intervall- 

0—30m 

30— 60  m 

60—120  m 

0— 30  m 

30— 60  m 

60— 120  m 

stelle 

cpi   in  mm 

cpi  in  mm 

0,00 

±0,188 

0,368 

0,562 

0,164 

0,234 

0,439 

0,05 

0,183 

0,352 

0,593 

0,168 

0,232 

0,404 

0,10 

:0,201 

0,298 

0,587 

0,157 

0,212 

0,332 

0,15 

0,236 

0,232 

0,544 

0,132 

0,196 

0,247 

0,20 

0,262 

0,186 

0,494 

0,102 

0,188 

0,208 

0,25 

0,255 

0,194 

0,438 

0,082 

0,202 

0,227 

0,30 

0,215 

0,228 

0,404 

0,090 

0,214 

0,279 

0,35 

0,173 

0,249 

0,391 

0,109 

0,213 

0,326 

0,40 

0,165 

0,250 

0,404 

0,124 

0,201 

0,361 

0,45 

0,194 

0,244 

0,412 

0,132 

0,186 

0,375 

0,50 

0,212 

0,239 

0,398 

0,129 

0,168 

0,370 

0,55 

0,204 

0,238 

0,366 

0,121 

0,157 

0,349 

0,60 

0,186 

0,241 

0,349 

0,115 

0,156 

0,318 

0,65 

0,190 

0,242 

0,371 

0,106 

0,170 

0,284 

0,70 

0,217 

0,240 

0,410 

0,102 

0,188 

0,251 

0,75 

0,240 

0,232 

0,424 

0,099 

0,194 

0,223 

0,80 

0,243 

0,232 

0,414 

0,100 

0,190 

0,231 

0,85 

0,230 

0,255 

0,398 

0,105 

0,187 

0,285 

0,90 

0,213 

0,300 

0,411 

0,126 

0,197 

0,364 

0,95 

0,199 

0,344 

0,495 

0,148 

0,218 

0,421 

Die  graphische  Darstellung  befindet  sich  in  Fig.  10  u.  11  S.  264  u.  265. 
Der  zufällige  Schätzungsfehler  ist  im  Allgemeinen,  wie  dies  auch  meiner 
üeberzeugung  nach  nicht  anders  zu  erwarten  war,  an  den  Feldgrenzen 
am  grössten,  in  der  Mitte  des  Feldes  und  deren  Nähe  am  kleinsten, 
und  zwar  sind  die  Werthe  an  der  Feldgrenze  nahe  1^/2  mal  so  gross 
als  in  der  Nähe  der  Feldmitte  bei  der  Centimeterscala.  Bei  der 
^li  Centimeterscala  kann  der  Unterschied  nicht  so  bedeutend  sein  infolge 
der  geringeren  scheinbaren  Grösse  des  Intervalls.  Dass  natürlich  bei 
einer  kurzen  Zielweite  von  30  m  und  weniger  der  zuf^lige  Sohätzungs- 
fehler  an  der    ^/|  Centimetergrenze  nicht  grösser  sein  kann^  als  in  der 
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Mitte  des  Scalenfeldes,  braache  ieh  wohl  nicht  noch  besonders  b^^rvor- 
zuheben.  Es  ergiebt  sich  hier  der  lafiUlige  SehAtznngsfebler  in  allen 
Interyallstellen  fast  gleich  gross.  Wem  es  beliebt,  der  qiag  sich  die 
Carve  durch  eine  Gerade  ersetst  denken  und  auch  sonst  die  Linien  aus- 
gleichen, wie  dies  theilweise  in  der  Zeichnung  bereits  geschehen.  Wenn 
ich  in  meiner  früheren  Mittheilung  sagte:  ^^Bekanntlich  werden  in  einer 
solchen  Lage  des  Fadens  die  grössten  Schätzungsfehler  begangen  etc.^, 
so  meinte  ich  natürlich  stillschweigend  damit  die  Beobachtungen  in  den 
Nivellements-Oebrauchszielweiten.  Die  ^j^  Centimeterscala  liefert  besonders 
für  die  Zielweiten  60—120  m  bei  den  Intervallstellen  1/4  und  3/4  die 
kleinsten  Werthe.  Vergleiche  hierzu  die  entsprechende  Bemerkung  bei 
dem  Gesammtsohätzungsfehler. 
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10. 

V2  Centimetcrskala 

Zufälliger   Fehler. 
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Wie  die  Figuren  8  bis  11  aufweisen,  sind,  wenigstens  für  die  ^/|  Cen- 
timeterscala, die  unterschiede  sowohl  in  den  Gesammt-  als  auch  den 
zttfHlligen  Schätzungsfehlem  für  die  Zielweiten  0 — 30  m  und  30— 60m  klein 
im  Verhältniss  zu  den  Beträgen,  welche  sich  in  den  Curven  30 — 60  m  und 
60 — 120  m  aussprechen.  Dies  deutet  darauf  hin,  dass  die  Sohätznnga- 
fehler,  und  besonders  der  zufällige,  zunächst  langsam,  dann  schneller 
waehsen.  Die  Gesammtsohätzungsfehler  (für  alle  Intervallstellen  zusammen 
betrachtet)  nach  strenger  Berechnung  für  unser  Instrument  Meissner  sind 
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bereits   oben  mitgetheilt.     Aas  denselben   sind  folgende  Interpolations- 

gleichnngen  berechnet  worden. 

Interpolationsgleichnngen   darstellend  den  Gesammtschätzungsfehler 

als  Function  der  Zielweite: 

Meissner  1/2  Centimeterscala:  9^  =0,0129  +  0,000746  l  +  0,00000882  P 
„Vi  „  :  cp'  =  0,0499  —  0,000418  l  +  0,00004876  l\ 

Fig.  11. 

V\  Cenlimcterskala 

Zufälliger  Fehler. 


o;e» 


o;m» 


0^7» 


XfiO 


4itfnalMk  0,00 

§  5.    Der  zufällige  Schätzungsfehler  nnd  der  Ein- 

steUnngsfeliler. 

Wollen  wir,  was  für  die  nachfolgenden  Betrachtungen  erwünscht 
ist,  den  zufälligen  Schätsungsfehler  für  die  einzelnen  Zielweiten  fest- 
stellen, so  musa  der  einseitige  zuvor  eliminirt  werden.  Wir  bestimmen 
daher  für  jede  einzelne  Zielweite  den  einseitigen  Fehler  aus  den  Be- 
obachtungen  nach  dem  Vorgänge  durch  Bildung  des  arithmetischen 
Mittels  sämmtlicher  Beobachtungen.  Selbstverständlich  müsste  für  eine 
genaue  Bestimmung  der  Werthe  eine  grosse  Anzahl  von  Beobachtungen 
vorliegen.  Es  können  daher  die  Resultate  höchstens  Anspruch  auf 
Näherungswerthe  haben.  Der  einseitige  Fehler  wird  von  den  einzelnen 
Gesammtfehlern  subtrahirt,  und  so  werden  die  zufälligen  Schätzungsfehler 
der  einzelnen  Intervallstellen  gefunden.  Von  Werth  ist  es  nun  zu  kennen 
den  mittleren  zufälligen  Schätzungsfehler  für  alle  Intervallstellen  zu- 
sammeobetraehtet.  Die  Ergebnisse  der  Rechnung  sind  in  folgender 
Tabelle  aufgeführt. 
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Zusammenstellnng   der  mittleren  zufälligen  Schätzungs 

fehler  für  Instrument  Meissner 


1/2  Centimeterscala 

1/1  Centimeterscala     | 

Zielweite 

?i 

Zielweite 

9i 

m 

mm 

m 

mm 

7,1 

±0,087 

7,4 

db  0,187 

12,0 

0,117 

13,0 

0,203 

17,0 

0,120 

17,8 

0,201 

23,3 

0,111 

22,0 

0,223 

29,0 

0,135 

27,8 

0,200 

37,1 

0,138 

34,1 

0,218 

46,9 

0,188 

39,8 

0,232 

57,7 

0,236 

46,5 

0,242 

71,0 

0,194 

53,5 

0,314 

83,8 

0,207 

67,2 

0,383 

97,4 

0,318 

86,0 

0,432 

117.2 

0,515 

100,4 

0,388 

118,7 

a543 

Diese  Ergebnisse  stehen  den  bereits  früher  ron  mir  mitgetheilten   an  Güte 
keineswegs  nach.  Hieraus  ergeben  sich  folgende  Interpolationsgleichungen : 
Interpolationsgleichungen,     darstellend     den     mittleren     zufälligen 
Schätzungsfehler  als  Function  der  Zielweite: 
Instrument  Meissner  1/2  Centimeterscala : 

cpj  =  0,0103  —  0,000225 1  -f  0,00001437 1' 
7)  7)       Vi  Centimeterscala: 

cp J  =  0,0350  —  0,000008 1  +  0,00001737  P 

Die  Curven  (Fig.  3  u.  4  S.  239  u.  241)  steigen  zunächst  gamicht  oder 
nur  ganz  unbedeutend,  sodann  immer  schneller  an,  bis  sie  sich  in  einer 
geraden  Linie  verlaufen,  durch  die  für  die  Gebrauchsziel  weiten  der 
mittlere  Schätzungsfehler  zum  Ausdruck  kommt. 

Die  4  Interpolationsgleichungen  geben  uns  Aufschluss  über  das 
Verhältniss  der  mittleren  Oesammt-  und  zuföliigen  Schätzungsfehler. 

Tabelle  darstellend  das  Verhältniss  der  Grösse  des 
Gesammt-  und  zufälligen  Schätzungsfehlers. 


Zielweite 

V2  Centimeterscala 

Vi  Centimeterscala 

? 

? 

m 

9i 

9, 

10 

1,50 

1,18 

30 

1,63 

1,26 

50 

1,44 

1,39 

70 

1,29 

1,46 

90 

1,20 

1,53 

110 

1,12 

1,56 

Mittel 

1,36 

1,40 

Der  Gesammtschätzungsfehler  ist  also  rund  |/^  2  mal  so  gross  als 
der  zufällige.     Wenden  wir  uns  nun  zum  Einstellungsfehler. 
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Bei  Vergleichung  der  LeistongsfiUiigkeit  der  3  Femrohre  mit  ein- 
ander fand  sich^  dass  im  Allgemeinen  die  Schätsangsfehler  sich  um- 
gekehrt verhalten  wie  die  Quadratwurzeln  aus  der  Vergrösserung  der 
Fernrohre.  Jedoch  zeigt  sich  auch  schon  dort^  dass  stark  vergrössernde 
Fernrohre  bei  Benutzung  einer  in  kleine  Intervalle  getheilten  Scala  ver- 
hältnissmässig  gttnstigere  Ergebnisse  lieferten.  Dies  deutet  darauf  hin^ 
dass  beim  Abschätzen  an  der  Scala  die  Leistungsfithigkeit  eines  guten 
Fernrohrs  noch  lange  nicht  ausgenutzt  wird.  Das  ist  übrigens  eine 
längst  bekannte  Thatsache.  Cohen-Stuart  hat  bei  dem  holländischen 
Feinnivellement  zur  Erhöhung  der  Genauigkeit  der  Visur  nicht  an  der 
Scala  abgelesen^  sondern  stets  auf  die  Mitten  der  Gentimeterfelder  ein- 
gestellt. Stampfer  hat  über  die  Genauigkeit  der  Visur  mit  Femrohren 
umfangreiche  Untersuchungen  angestellt  (Jahrbücher  des  k.  k.  poly- 
technischen Institutes  in  Wien,  Band  18).  Er  stellte  unter  anderem 
den  Faden  auf  die  Mitte  eines  schwarzen  Kreises  auf  weissem  Grunde 
ein  und  fand^  dass  die  Genauigkeit  eine  sehr  hohe  war. 

Bei  den  wissenschaftlichen  Feinnivellements,  die  unter  Leitung  des 
Vorstehers  der  geodätischen  Abtheilung  der  Landwirthschaftlichen  Hoch- 
schule ausgeführt  werden,  wird  das  Femrohr  auf  die  Mitte  eines  weissen 
Kreises  von  3,2  mm  Durchmesser,  der  seinerseits  wieder  von  einem 
schwarzen  Kreisring  von  2,4  mm  Stärke  umgeben  ist,  eingestellt. 

Fig.  12.  Die  Genauigkeit  dieser  Einstellung  wurde 

/^  im  Frühjahr  1894  von  dem  Herrn  Landmesser 

Schweimer  und  mir  festgestellt.  Zu  dem 
Zweck  fertigte  Herr  Mechaniker  Rosenberg  in 
Berlin  zwei  0,5  m  lange,  aus  dreifachem  Holz 
zusammengesetzte  Lattenstücke  an.  Die  ein- 
zelnen Kreise  wurden  in  einem  Abstände  von 
3  cm  in  die  Latten  eingesetzt.  Die  Kreise  der 
einen  Latte  hatten  einen  Durchmesser  von 
3,2  mm,  die  Stärke  der  schwarzen  Kreis- 
ringe betrag  2,4  mm.  Sowohl  die  weissen 
Kreise  als  auch  die  schwarzen  Kreisringe  an  der 
anderen  Latte  hatten  die  doppelten  Dimensionen.  Die  Latten  wurden  an 
einem  Holz  befestigt,  das  seinerseits  wieder  in  einer  mit  einer  Millimeter- 
theilung  versehenen  Schiebevorrichtung  hin-  und  hergeschoben  werden 
konnte,  2  Zeiger  in  einem  Abstände  von  etwa  0,0720  m  wurden  angebracht. 
Dieser  Apparat  (Fig.  12)  wurde  auf  einem  Zapfenstativ  befestigt,  sodass 
die  Latte  lothrecht  stand,  das  Lineal  wagerecht  lag.  Die  Beobachtungen 
sind  mit  dem  Instrument  Schiebferarohr  (s.  S.  130,  Jahrgang  1894 
dieser  Zeitschritt)  ausgeführt.  Nachdem  diejenige  Entfernung  des  In- 
strumentes von  der  Scala  gefunden  war,  für  welche  die  Mitten  zweier 
Kreise  mit  den  beiden  äusseren  Ocularfäden  sich  nähemngsweise  deckten, 
wurde  die  Latte  in   der  Schiebevorrichtung  so  lange  vor-  oder  zurück- 
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geschoben^  bis  die  erwähnte  Bedingung  in  aller  nur  erreichbaren  Strenge 
erfüllt  war.  20  Beobachtungen  wurden  fUr  jede  Zielweite  angestellt 
in  der  Weise,  dass.  Landmesser  Kummer  die  10  ersten,  Landmesser 
Schwelm  er  die  10  letzten  ausführte.  Die  Beiobaehter  am  Instrament 
und  Schiebeapparat  lösten  sieh  gegenseitig  ab.  Bemerkt  sei  nooh>  dass 
die  Einstellfehler  eines  Fadens  eher  noch  kleiner  sein  müssen,  als  Bach- 
folgende Zusammenstellungen  ergeben^  denn  in  Folge  der  Schwierigkeit 
gleichseitig  2  Fäden  9U  beobachten,  sowie  des  Einflusses  der  eventaellen 
Fadenparallaxe  könnten  die  Beobachtungen  etwas  entstellt  sein. 

Die  Berechnung  könnte  nach  der  auf  Seite  148,  Jahrgang  1894 
dieser  Zeitschrift,  aufgestellten  Fehlergleiehung  vollzogen  werden.  Eine 
einfachere  Berechnung  ist  jedoch  folgende : 

Die  Entfernung  der  Latte  von  Mitte  Instrament  i»t  D^f^€  +  aKy 
wo  c=sO,67  und  £'=3=: 200  die  Distanzmesserconstanten  sind;  a  ist  der 


Lattenabschnitt.    Es  folgt  hieraus  . 


XI/2  =  —  a  — 


Setzen  wir  K^^Ko  +  yj  so  ergiebt  sich 


K 


+ 


D 


K 


JXa 


oder 


X  ]/  2  = — l  +  (jD  —  c)y,  wo  —a  +  -^f^-  {^  —  c)  =  —  l  gesetzt  ist. 

Die  Rechnung  nach  dieser  Formel  ist  sehr  bequem.  Die  kleine 
Coustante  ist  ftlr  die  Untersuchung  vollständig  überflüssig,  dass  sie 
trotzdem  in  obiger  Gleichung  mitgeführt  ist,  geschah  nur  aus  praktischen 
Gründen,  es  werden  so  nämlich  die  Wertbe  —  l  klein,  ferner  (Z)  —  c) 
stets  ganze  Zahlen  6,  12,  18  etc. 

Das  einfachste  Rechenverfahren  ist  jedoch  folgendes:  Man  bildet 
das  Mittel  sämmtlicher  Ablesungen  am  Schiebeapparate,  zieht  die  ein- 
zelnen Ablesungen  hiervon  ab,  dividirt  diese  Werthe  durch  200,  quadrirt 
und  addirt  die  Zahlen  und  erhält  so  2  [U]. 

Unter  Benutzung  der  grösseren  Kreise  wurden  in  einer  Ent- 
fernung von  90,5  m  folgende  Ablesungen  gewonnen : 


Beobachter 

Kummer 

Beobachter  Schweimer 

Zeiger 

Hülfszeiger 

Zeiger 

Hülfszeiger 

m 

m 

m 

m 

0,2310 

0,3031 

0,2110 

0,2831 

2105 

2827 

2555 

3277 

2502 

3223 

2348 

3070 

2212 

2933 

2172 

2893 

2104 

2824 

2282 

3004 

2050 

2772 

2790 

3512 

2192 

2913 

2644 

3366 

2405 

3125 

2388 

3110 

2545 

3265' 

2842 

3564 

2524 

3244 

2824 

3545 

Mittfl  0,22949 

0,24955 

' 
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Beobachter  Kummer 

Beobachter  Schweimer 

>:vT 

2X'X' 

rVT 

2  X"  X" 

-    151 

—    0,76 

0,6 

+  3855 

+  19,28 

371,7 

+  1899 

+    9,50 

90.2 

—    595 

—    2,98 

8,9 

—  2071 

—  10,35 

107,1 

+  1475 

+    7,38 

54,5 

+    829 

+    4,14 

17,1 

+  3235 

+  16,17 

261,5 

+  1909 

+    9,55 

91,2 

+  2135 

+  10,67 

113,8 

+  2449 

+  12,24 

149,8 

—  2945 

-  14,72 

216,7 

+  1029 

+    5,15 

26,5 

—  1485 

-    7,43 

55,2 

—  1101 

—    5,51 

30,4 

+  1075 

+    5,38 

28,9 

—  2501 

—  12,50 

156,3 

—  3465 

-  17,33 

300,3 

—  2291 

—  11,46 

131,3 

—  3285 

—  16,42 

269,6 

+  8115 

+  40,58 

800,5 

+  11775 

+  58,88 

1681,1 

—  8115 

—  40,58 

—  11775 

—  58,88 

?t  = 


800,5 
18 


=  44,47 


9l  = 


1681,1 
18 


=  93,40 


<P2  =  db  9,7  Vioo  ^^ 


9i  =  ±  6,7  i/ioo  ^^ 

cp«  =  68,93         9  =  ±  8,3  Vioo  °im. 
Eine  getrennte  Berechnung  der  mittleren  Fehler  der  beiden  Beob- 
achter   schien    erwünscht,    um    zu  erkennen,    ob    sich    bedeutende    Ab- 
weichungen in  den  Grössen  der  Fehler  zeigen  würden  bei  sonst  gleich 

Fig.  13. 

£insttllfehl«r  auf  Kreis« 

Ar  «Instrument      Schi«W«rnrohr. 
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geübten  Beobachtern,  ausserdem  ans  folgendem  Orunde.  Gewohnheits- 
gemäss  pfiegen  verschiedene  Augen  das  Abschätzen  der  seitlichen  Fäden 
auch  von  verschiedenen  Punkten  aus  vorzunehmen.  Es  wird  dadurch 
der  Lattenabschnitt  infolge  des  noch  vorhandenen  Restes  in  der  Faden- 
parallaxe einseitig  fehlerhaft  gefunden.  Aus  den  beiden  Einzel- 
ergebnissen (pj   und  <p2    wird     der    Mittelwerth    gebildet    gemäss    der 

Gleichung  cp'  =  ^^  ";  ^^ 

Zusammenstellung  der  mittleren  Einstellfehler  des  Fadens 

auf  Kreise, 
kleinere  Kreise  grössere  Kreise 


Aus  den  Mittel werthen  sind  folgende  Interpolationsgleichungen  be- 
rechnet worden. 

kleinere  Kreise:       cp^  ^  ^g  73  __  1^2383  l  +  0;028793  V 

grössere  Kreise :       <p^  =  14,53  —  0,6390 1  +  0,013620  V 

Führt  man  l  in  Metern  ein,  so  erhält  man  cp  in  ^\^^  mm. 

Die  mittleren  Einstellfehler  sind  dargestellt  in  Figur  13,  Seite  269. 
Es  zeigt  sich,  dass  es  thatsächlich  eine  bestimmte  Grösse  des  Bildes 
giebt,  bei  der  das  Auge  am  besten  schätzt,  sonst  hätte  eben  kein 
Minimum  eintreten  können.  Nach  der  Stelle  des  Minimums  steigt  die 
Curve,  welche  den  Einstellfehler  auf  die  kleineren  Kreise  darstellt 
schnell,  die  andere  dagegen  langsam,  bis  sie  beide  in  gerade  Linien 
auslaufen.  Für  kurze  Zielweiten  liefern  im  Allgemeinen  beide  Kreise 
dieselben  mittleren  Einstellfehler,  für  grössere  Ziel  weiten  sind  dagegen 
die  grösseren  Kreise  bedeutend  im  Vortheil,  ein  Beweis  dafUr,  dass  die 
vom  Faden  nicht  bedeckten  Theile  des  Intervalls  noch  eine  bestimmte 
Grösse  haben  müssen,  damit  das  Auge  die  Halbirung  noch  gut  vernehmen 


Beob- 

Beob- 

Beob- 

Beob- 

Zielweite 

achter 

achter 

Mittel  1 

Zielweite 

achter 

achter 

Mittel 

Kummer 

Schweimer 

Kummer 

Schweimer 

Zinm 

Vii'Vioo™^^ 

«PaiJ/ioomm 

cpi.Vioo™™ 

Zinm 

?ii-Vioomm 

?2i-iVoo™im 

T^-Vioo'^"'^ 

6,7 

±  4,1 

db   2,5 

±  3,4 

6,7 

±   2,6 

±   3,8 

/  dz   3,2 

12,6 

3,2 

2,9 

3,0 

12,7 

3,5 

2,7 

3,1 

18,6 

2,6 

2,3 

2.4 

18.7 

2,9 

3,2 

3,0 

24,7 

1,3 

1,3 

1,3 

24,6 

2.2 

3,6 

3,0 

30.6 

2,5 

3,0 

2,8 

30.6 

2,9 

3,2 

3,0  j 

36,6 

2,9 

2,8 

2,9 

36,6 

2,7 

4,0 

3,4   1 

42,6 

4,2 

4,9 

4,6 

42,6 

1,5 

2,6 

2,1  ; 

48,5 

4,2 

6.0 

5,2 

48,6 

4,3 

2,0 

3,3 

54,4 

5,0 

7,8 

6,6 

54,6 

3.0 

3,7 

3,4 

60,5 

2,4 

7,2 

5,4 

60,6 

4,7 

3,6 

4,2 

66,6 

8,1 

10,2 

9,2 

66,5 

4,7 

5,8 

5,3 

72,5 

9,0 

11,8 

10,5 

72,5 

5,7 

8,1 

7,0 

78,5 

6.4 

12,8 

10,2 

78.5 

8,1 

9,5 

8,8 

84,5 

6,6 

10,5 

8,8 

84,5 

4,5 

8.2 

6.6 

90,4 

12,8 

11.4 

12,1 

90,5 

6,7 

9,7 

8,3 
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kann.    Zur  klaren  üebersicbt  berechnen  wir  uns  aus  den  Interpolations- 
gleichungen das  Verhältniss  der  Fehler  von  10  zu  10  m  fortschreitend. 


Zielweite 

Verhältniss 

!            ^ 

10 

0,98 

20 

0,87 

30 

0,92 

40 

1,17 

50 

1,31 

60 

1,36 

70 

1,41 

80 

1.42 

90 

1,44 

Mittel 

1,21 

Hieraus  resultirt,  dass  für  Zielweiten  bis  zu  30  m  beide  Kreise 
gleich  gute  Beobachtungen  liefern^  von  da  ab  aber  die  grossen  Kreise 
im  Vortheil  sind.     Bei  ungefähr  70  m  Zielweite  und  mehr  verhalten  sich 

die  Fehler  wie  |/2":  1. 

Um  wenigstens  summarisch  zu  zeigen,  wie  bedeutend  überlegen 
bei  guten  Fernrohren  die  Einstellung  auf  Kreise  der  Abschätzung 
an  der  Scala  gegenüber  ist,  wollen  wir  berechnen:  das  Verhältniss  der 
Fehler  der  Abschätzung  an  den  Scalen  zu  dem  Fehler  der  Einstellung 
auf  die  grösseren  Kreise  bei  20,  50  und  80  m  Zielweite  unter  Zugrunde- 
legung der  Gleichungen,  welche  die  zufälligen  Schätzungsfehler  an 
den  Scalen  darstellen. 


Zielweite 
m 


20 
50 
80 


?!  Vi  cm 
y  gr.  Kr, 


cpj  V2CPQ 


.Kr. 


7,6 
6,8 
5,4 


4,0 
4,6 
4,1 


Mittel 


6,6 


4,2 


Man  müsste  also  nach  diesem  Ergebniss  bei  einer  mittleren  Gebrauchs- 
zielweite von  rund  50  m  an  der  Vi  Oentimeterscala  44,  an  der  ^2  ^enti- 
meterscala  18  Beobachtungen  machen,  um  im  Mittel  dieselbe  Ge- 
nauigkeit zu  erzielen  als  bei  einer  einzigen  Einstellung  auf  die  grösseren 
Kreise. 

Hieraus  geht  wohl  klar  hervor,  dass  für  wissenschaftliche,  möglichst 
genaue  Untersuchungen  und  Messungen  gute  Instrumente  bei  gehöriger 
sachentsprechender  Ausnutzung  doch  ganz  andere  Resultate  liefern  müssen 
als  kleine,  die  eben  am  Platze  sind,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
Messungen  zu  erledigen^  die  nur  praktischen  Zwecken  dienen  sollen. 

So  musste,  um  von  den  vielen  Untersuchungen,  die  gelegentlich  der 
wissenschaftlichen  Feinnivellements  der  landwirthschaftlichen  Hochschule  an- 
gestellt wurden,  nur  einer  hier  Erwähnung  zu  thun,  die  Frage  beantwortet 
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werden,  ob  es  gestattet  sei,  zwischen  Rück-  und  Vorbiick  eines  Stand- 
punktes das  Ocular  zwecks  Beseitigung  der  Parallaxe  zu  verstellen. 
Bei  einem  Nivellement  mit  Ablesen  an  der  Scala  und  näherungsweise 
gleichen  Zielweiten  von  rund  50  und  mehr  Meter  dürfte  dem  Auge 
wohl  das  Centimeterfeld  beim  Vorhandensein  geringer  Parallaxe  nicht 
undeutlich  erscheinen.  Anders  jedoch  bei  der  Einstellung  auf  die  kleinen 
Kreise  und  bei  den  kurzen  Zielweiten  von  30  m  und  weniger,  die  beim 
Nivellement  benutzt  wurden.  Ausserdem  erscheint  auch  dann,  wenn 
die  Zielweiten  genau  gleich  sind,  die  eine  Latte  jedoch  hell  beleuchtet 
ist,  die  andere  dagegen  einen  dunklen  Hintergrund  hat,  ein  Bild  ver- 
schwommen, wenn  das  andere  eingestellt  ist.  Hierdurch  würde,  falls 
man  den  Oculartrieb  nicht  verstellte,  die  sonstige  Genauigkeit  der  Visur 
illusorisch  werden. 

Gelegentlich  eines  Feinnivellements  wurde  im  August  1894  durch 
die  Landmesser  Schweimer  und  Kummer  eine  Untersuchung  des 
Oculartriebes  amSchiebfernrohr  auf  gleichmässigen  Gang  vorgenommen. 
Zu  dem  Zweck  wurden  in  einer  Geraden  von  39  m  Länge  bei  6,  9,  12, 
15,  18,  21,  24,  27,  30  und  33  m  Fussplatten  für  Wend^latten  aufgestellt 
und  fest  in  den  Erdboden  eingetreten.  Zunächst  handelte  es  sich  darum, 
die  Höhenunterschiede  der  Köpfe  der  einzelnen  Fussplatten  genau  durch 
centrisches  Nivellement  zu  bestimmen.  Auf  9  Standpunkten  wurden  alle 
möglichen  centrischen  Höhenunterschiede  beobachtet,  natürlich  unter 
gleichzeitiger  Benutzung  zweier  Latten.  Aus  10  verschiedenen  Messungen 
wurde  eine  Correction  bestimmt,  um  die  Ablesungen  von  der  einen 
Latte  umzurechnen  auf  die  der  andern.  Die  Angabe  der  Libelle 
betrug  3,3".  Aus  25  Messungen  bezw.  Fehlergleichungen  mit  9  Un- 
bekannten, nämlich  den  Höhen  der  Punkte  30,  27  etc.  über  33,  wurden 
ausser  den  Coten  der  Punkte  der  mittlere  Fehler  einer  Höhenunter- 
schiedsbestimmung zu  3,9  i/ioQ  mm,  der  mittlere  Fehler  einer  Cote  zu 
0,8  ^/lOQ  mm  gefunden. 

Die  Coten  der  einzelnen  Punkte  über  33  sind  folgende: 

30  mit  0,00051  18  mit  0,08787         6  mit  0,13723 


27  „  0,02570 

15  „  0,11232 

24  „  0,06825 

12  „  0,12285 

21  „  0,06977 

9  „  0,11469 

Darauf  wurde  das  Instrument  über  Punkt  39  fest  aufgestellt,  die 
Latte  zwecks  Ausführung  des  excentrischen  Nivellements  von  Punkt  33 
nach  30  etc.  bis  6  geschickt,  dann  von  6  in  umgekehrter  Richtung 
nach  33  zurück.  Jedesmal  wurde  an  beiden  Seiten  der  Wendelatte 
abgelesen,  so  dass  also  aus  4  Beobachtungen  ein  Mittelwerth  für  die 
Visur  nach  jedem  Punkte  gebildet  werden  konnte.  Dieselben  Messungen 
wurden  über  Standpunkt  0  ausgeführt*  Folgende  Resultate  wurden 
erhalten. 
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Ezcentrische  Höhenunter  seht  edsbestimmungen. 

Standpunkt  39 

Standpunkt  0                | 

30  —  33 

0,00076 

9-6 

X,97762 

27-33 

0,02622 

12  —  6 

x,9860ö 

24  —  33 

0,06917 

15  —  6 

x,97ö88 

21  —  33 

0,07096 

18  —  6 

x,95173 

18  —  33 

0,08925 

21  —  6 

x,93378 

15  —  33 

0,11384 

24  —  6 

x,93236 

12  —  33        1         0,12451 

27-6 

x,88991 

9  —  33                0,11641 

30  —  6 

x,86484 

6  —  33 

'                           1 

0,13908 

33-6 

x,86441 

Die  Differenzen  der  oentrischen  und  excentrischen  Höhenunterschieds- 
bestimmungen  tragen  wir  als  Ordinaten,  die  Differenz  der  Zielweiten 
als  Abscissen  auf.  Die  Verbindungslinien  der  Punkte  rnttssten^  falls  der 
Ocnlartrieb  geradlinig  geht^  eine  Gerade  ergeben;  denn  die  Linie  stellt 
mit  der  Abscissenaehse  den  Winkel  dar^  welehen  die  Libellenachse  mit 
der  Zielachse  bildet. 

Zusammenstellung    der    Differenzen    der    centrischen   und 
excentrischen  Höhenunterschiedsbestimmungen. 


Standpunkt  39 

Standpunkt  0 

Mittel 

30  —  33 

—  0,00025 

9  —  6 

—  0,00016 

—  0,000205 

27  —  33 

—         52 

12  —  6 

—         43 

475 

24  —  33 

—         92 

15  —  6 

-         79 

-         855 

21-33 

—        119 

18-6 

—       109 

-        114 

18  —  33 

—       138 

21  —  6 

-        124 

—        131 

15  —  33 

—       152 

24  —  6 

—        134 

-        143 

12  —  33 

—        166 

27  —  6 

-        144 

—        155 

9-33 

—        172 

30-6 

—        156 

—        164 

6  —  33 

—        182 

33  —  6 

-        164 

-        174« 

Die  in  der  Tabelle  einander  entsprechenden  Werthe  sollten  über- 
einstimmen. Die  Resultate  auf  Standpunkt  0  weichen  jedoch  einseitig 
ab  von  den  entsprechenden  auf  Standpunkt  39.  Es  ist  anzunehmen, 
dass  die  Justirung  des  Instrumentes  sich  inzwischen  geändert  hat;  das 
erscheint  sogar  wahrscheinlich;  da  auf  beiden  excentrischen  Standpunkten 
das  Instrument  sehr  fest  aufgestellt  ist;  um  das  Sinken  desselben  zu 
vermeiden.     Durch  das  kräftige  Eintreten  der  Stativbeine  in  den  Boden 

könnte  leicht   eine    kleine  Aenderung  in  der  Justirung  entstanden  sein. 

« 

Um  ein  ürtheil  fiber  die  Genauigkeit  der  Untersuchung  zu  erhalten, 
bestimmen  wir  den  linearen  Betrag  der  Winkeländerung  zwischen  Libellen- 
zeitschrift für  Vermessnngswesen  1897.   Heft  9.  18 
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und  Zielachse  auf  1  m  Zieilweite.     Bezeiehi^n  wir   döDsdb^n  mit  x,  so 
gelten  folgende  (JleicBuugen :  ~  -   -^  ^-r  ^-  .  .  .. ,_  .  .  ^   ,,., 


9+    3a?=?.+  M 
9  +    6  a?  =;  +  3,7 


X3l/2"=13-r  9  a:  =  '+5,1 
X,  |/"2"=  10  +  12  X  =  ^  0,6 
X5  1/2"=  14  +  15^=^  +  0,7 
Xg  ]/2~=  18  +  18  0?  ==  +  2,1 
X,  \/¥=  22  +  21  a;  =?,+  3,5 
Xg  l/2~=  16  +  24  X  =  —  5,2 
X    ]/2"=  21  +  27  a?  =  —  2,8 


.  ,(!■ 


■■*,•;  • 


,  a  =  2265  +  2565  0?  ,    . 

^  =  —  0,883*  ^^ 

Hieraus ^rgiebt  dich  der  mittlere  Fehler  eines  aufgetfag^nen  Päfiiktes 
zu  ±  2,9  ^/loo  mm  (Figur  14)  und  der  mittlere  Fehler  eifies  Punktes 
der  Curve  zu  ob  2,0  Viqq  mm. 

Man  kann,  wie  besonders  deutlich  die  Figur  zeigt,  4en  Qcula^trieb 
um  eiif  weniges  zwischen  Hück*  und  Vorblick  y.erst£lle%  denn  die 
Tangente  föUt  mit  der  Curve  auf  kurze  Strecken  zusammen^  wenigstens 
für  Zielweiten  über  15  m. 

Fig.  14.        •  ..■..? 

Oculargang  am  Schiebfernrohr. 
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Wäre  die  ^^^^Ü^'^.S^^^  ^!^^  Nivellemjeints  nicht  eine  so  ho|ie,  so 
könnten  wir  gettöBt  hei  dem  trbrliegeiiden  Instrumente  den  Ocülartrieb 
zwischen  Rück-  und  Vorblick  beliebig  verstellen.  Bei  guten  Instrumenten 
soll  eben  die  Ocularfassung  gut  gearbeitet  sein  und  gute  Führung  haben. 
Das  Resultat  der  Untersuchung  redet  wohl  selbst  für  sich  am  besten; 
es  zeigt,  dass  gute  Instrumente  bei  zweckentsprechender  Ausnützung 
Resultate  liefern^  die  mit  den  Ergebnissen  kleiner  Instrumente  garnicht 
zu  vergleichen  sind. 

DaB  Ergebniss  vo  rstehender  Untersuchungen  fassen  wir 
zusammen  in  folgendes. 

Allgemein  gültige  Regeln  über  das  Wacbsthum  des  Fehlers  mit  der 
Zielweite  lassen  sich  schwer  aufstellen.  Für  meine  Beobachtungen  gilt 
eine  näherungsweise  proportionale  Zunahme  des  Fehlers  mit  der  Zielweite^ 
jedoch  mit  der  Einschränkung,  dass  bei  schwach  vergrössemden  Fernrohren 
der  Fehler  anfangs  rasch,  dann  langsamer  zunimmt,  bei  stark  vergrössemden 
dagegen  das  umgekehrte  der  FaU  ist. 

Der  Schätzungsfehler  an  den  äusseren  sogenannten  Distanzföden  ist 
an  Güte  dem  am  Mittelfaden  gleich. 

Sumidarisch  verhalten  sich  die  Fehler  zweier  Femrohre  umgekehrt 
proportional  der  Quadratwurzel  aus  den  Vergrösserungszahlen. 

Für  ein  Fernrohr  und  zwei  Latten  mit  verschiedener  Grösse  des 
Intervalls  verhalten  äich  die  Fehler  umgekehrt  proportional  der  Quadrat* 
Wurzel  aus  dem  Intervalle. 

Der  Schätzungsfehler  zerfällt  in  einen  einseitigen  und  einen 
zufälligen. 

Der  einseitige  hängt  wesentlich  ab  von  der  Intervallstelle,  ferner 
von  der  Zielweite.  Er  ist  Null  in  4en  Intervallstellen  0,00;  0,50;  1,005 
am  grössten  und  von  entgegengesetzten  Vorzeichen  bei  0,25  und  0,75, 
wird  also  eliminirt  durch  Anwendung  derScalenverschiebungum  ^/2  Intervall 
(Wendelatte)  und  Mittelbildung  aus  beiden  Beobachtungen. 

Der  zufällige  Fehler  ist  im  Allgemeinen  am  grössten  an  den  Feld- 
grenzen. 

Durch  das  Ablesen  an  der  Scala  wird  die  Leistungsfähigkeit  eines 
guten  Fernrohres  nicht  ausgenutzt,  das  zeigen  deutlich  die  Einstellfehler 
auf  Kreise,  welche  letztere  als  genauestes  Untersuchungsmittel  auch  am 
besten  Aufschluss  geben  über  dasWachsthum  des  Fehlers  mit  der  Ziel- 
weite. Es  zeigt  sich,  dass  es  eine  bestimmte  scheinbare  Grösse  4<^s 
Bildes  giebt,  bei  der  das  Auge  am  besten  schätzt. 

Cassel,  im  December  1896.  G.  Kummer^  Landmesser. 
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Zur  Jordan'schen  Theorie  lies 

von  Dr.  Ad.  Blüxncke,  Königl.  Reallehrer  in  Nürnberg. 

In  der  vorigen  Mittheilang  *)  wurde  gezeigt^  wie  man  die  Jordanische 
Fehlerfunction  aus  den  Hagen^schen  Betrachtungen  herleiten  kann. 
Es  liegt  nun  die  Frage  nahe^  ob  dasselbe  Ziel  nicht  noch  auf  anderem 
Wege  zu  erreichen  ist.  Bekanntlich**)  lässt  sich  die  Oauss'sche 
Function  ableiten^  wenn  man  vom  arithmetischen  Mittel  ausgeht.  Ich 
möchte  im  Folgenden  zeigen^  dass  man  die  Jordanische  Gleichung  ebenfalls 
auf  diese  Art  eriialten  kann,  wenn  man  nur  den  einzelnen  Beobachtungen 
Gewichte  beilegt,  welche  Functionen  der  Beobachtungsfehler  sind. 

Hat  man  für  eine  zu  beobachtende  Grösse  die  Werthe  l^l^i^ 

erhalten  und  ist  x  der  wahrscheinlichste  Werth  der  Unbekannten^  so 
sind  folgende  Fehler  die  wahrscheinlichsten 

«1  =  «  —  ^ 


82=^  —  ^2 


(1) 


u.  s.  w. 

Da  die  Wahrscheinlichkeit  von  x  und  somit  die  Wahrscheinlichkeit 

des  Fehlersystems  e^e^e^ ein  Maximum  werden  soll;  so  hat  man, 

wenn  cp  (s)  die  zu  suchende  Fehlerfunction  ist, 

<p  («j)  de'  (f  (Sj)  d  e  •  <p  (83)  de =  Maximum 

oder  auch 

log  <p  (si)  +  log  <p  (ej  +  log  rf  (83)  + =  Maximum 

durch   Differentiiren    nach  x   und    weil    vermöge    der    Gleichungen    (1) 

dx=de^=de^  =  de^= 

folgt 

dlogcp(e,)  dlogy(8,)  d  log  9  (83)      , 

T TZ 1 TZ r =  ^      W 


de^  de^  de^ 

Nimmt  man  nun  an,  dass  die  e^  83  83 einem  einfachen  arithmetischen 

Mittel  angehören,  so  muss  ihre  Summe  Null  sein,  also 

e,  +82  +  83  + =0  (3) 

Dann  folgt  bekanntlich  aus  (2)  und  (3),  dass 

dlogy(8,)    _         .    c^log9(8,)    _ 

de,  ~^'^'  de,         -Ä^e.u.s.w. 

allgemein,  dass 

dlogcp(e)  _, 

re       ~^^' 

woraus  sich  das  Gauss^sche  Fehlergesetz  ergiebt. 

Da  wir  aber  das  Gauss^sche  Fehlergesetz  nicht  gelten  lassen  wollen, 
so  dürfen  wir  auch  das  einfache  arithmetische  Mittel  nicht  gelten  lassen. 


*)  Diese  Zeitschrift  1897,  Seite  51. 

**)  Siehe   z.  B.  W.  Jordan,  Handbuch  der  Vermessungskunde,  I.  Band 
4.  Auflage  1895,  Seite  427  und  428. 
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Wir    multipliciren   nun    der  Reihe    nach    die  Oleiehangen    (1)   mit 

f(^i)}f(ß2)9fM ;    WO    f(E)    eine  Function    des  jeweiligen  Be^ 

Obachtungsfehlers  sein  soll.     Es  ergiebt  sich 

U.    8.    W. 


Darch  Addition  folgt 

£.-Aei)  +  (e,).Aes)  +  e3./'(e3)+ 

=  <^lf(^^)-\-n^,)+f{^,)+.. . .]  -  [K-f{t,)+l,nz,)+hf{z,)+. . . .] 
setzen  wir  die  linke  Seite  gleich  Null;  so  folgt 


X 


Aus  der  Gleichung 

e,  •  n^t)  +  e,  ./•(£,)  +  63  f{e,)  + =0  (5) 

in  Verbindung  mit  (2)  folgt: 

dlog<p(e^)                          .    dlogcpCsj)         ,  ..    . 
^g           =^gi/^(gi)' dJ          =A:»e,-/^(e,)  u.  s.  w. 


allgemein 


^^°|J<^)    ==Ä:.e.Ae); 


setzt  man  nun  uäherungsweise 

<ilogcp(e)  2  •      1  •  ux      .  1,     »X    ^. 

i = 7— — t7-«—  woraus,    wie    leicht    einzusehen*)    die 

de  Ä  i-  B  &^  ' 

Jordanische  Function  abzuleiten  ist. 

Setzen  wir  die  sich  aus  der  in  der  vorigen  Arbeit  durchgeführten 
Integi'ation  ergebenden  Werthe  der  Constanten  ein,  so  erhalten  wir 

f(t) = —   ""  ^ 


k-Ä 


('-^)' 


WO  M  den  Maximalfehler  bedeutet;  und  der  Werth  von  x  wird 

111 

h  12  H  h  I2         I"  '  12         I" 

1    ___i_  1  ^2  1  ^3 

^  = ^ ; -. (6) 


1   __i_  1    _       ^2  1    __      *^3 

M^  M^  M^ 

Dieser  Ausdruck   geht  über  in   das   einfache   arithmetische  Mittel; 
wenn  entweder  M  unendlich   gross  wird   oder  wenn   die  Werthe  von  s 


*)  Vergl.  die  vorige  Arbeit  Seite  53. 
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gegenüber  dem  Maximalfehler  M  hinreichend  klein  sind.     Ebenso,  wenn 
nur  zwei  Beobachtungen   vorliegen;   in  diesem  Falle  ergiebt  sich  sofort 


.2  ^  p2 


Diese  Gleichung  wird  befriedigt,  wenn  e^  = — t^  und  es  ist 

if*                       ifV      ^ 
X  =  — ^ oder 

if2  if^ 

^—         2 

Dieser  Fall  ist  ein  Specialfall  des  folgenden,  bei  welchem  sich  alle 
e  symmetrisch  um  Null  oder  um  zwei  gleich  grosse  mittlere  von  ent- 
gegengesetztem Vorzeichen  anordnen  lassen;  wenn  also  stattfindet 

im  Falle  einer  ungeraden  Anzahl  ist  das  mittelste  s  gleich  Null.  Dabei 
ist  jedesmal  daseinfache  arithmetische  Mittel  x'  aus  je  zwei  beobachteten 
Werthen  der  l  gleich  dem  arithmetischen  Mittel  aus  allen  und  wenn  die 
Anzahl  derselben  ungerade  ist,  noch  gleich  dem  mittelsten  2,  für 
welches  e  =  0  ist; 

also  X  —        -        —         -        —         -        — 

^2JJ3  ■—  — — .—  I  ■         ■     --    ■  ■         ■        ■       I  I      M    M    ■ I  I     I  ■     ■  ■■■    I  — ■■^■^^^»^^^  ■■■      ■  ■    ■  ^^— ^    ■  ■  ■■■  ■  I    I 

n 
Für  ein  gerades  n  wird  Gleichung  (6),  weil 

1  _  1  _        1  _  1 

2        2         9  2        2  U,  8,  W., 

1   __     ®t  1  ^  -t    __     ^2  1    ^w—l 

if2  ^  if2  ^  Ü  2  ^  Jlf2 

(^l+W \^+{h+ln-l) ^-  +  (/3+?n-2) ^^+ 

1       ,    ^1  1  ^2  .|  °3 

ilf' W  ^~M* 

*=  1  "^  ~^  ' 

2 ;^  +  2 -^  +  2 -,--t- 

if  2  "^      M'  ^      if* 

2 L  2  - i- I-  2  — - h 

ilf*  if2  ^  il/2 

=  X      ^ ■ ■ : : 

2 1-2 - 4-2^ ^-7;-4- 

1    —  1  1     ^        ^2  1     _       ^3 

if2  ^  if*  ^  if* 

oder  x  =  x'] 
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für  ein  -uiiger^es  n  findet  statt .  ■   i  ■■  ■    ^   : 


1  _^p_  i__sa_  i__r3_  < ^ 


ir-  +  2 5- +  2 r-  + + 


1— ^  ■. "  1— Ä-        i-X  ■  ■■■■■■  '  1-  ^ 


+  2 ^+2        ■■  .■  ,1  .  +  ....,+  1 


2 


1— 4L  l~4lr  1  -     *« 


X 


Jf*  3f«  if' 


2 Ty-+2 ^,—  4-2 ^^+ +  1 

oder  ic  =  ir^ 

Der  sich  ans  dem  einfachen  arithmetischen  Mittel  ergebende  Werth 
der  unbekannten  fällt  also  nmsomehr  mit  dem  von  der  Jotdan'schen 
Theorie  des  Maximalfehlers  verlängten  zusammen^  j6  mehr  sich  die 
Beobachtungsfehler  symmetrisch  grappiren  lassen. 

Bei  gutem  Beobachtuhgsmaterial  wird  das  in  der  Regel  nahezu  der 
Fall  sein,  so  dass  es  für  die  Praxis  nicht  von  grosser  Bedeutung  ist,  dass 
man  x  nicht  streng  nach  Oleichung  6  berechnen  kann. 

Von  vornherein  sind  ja  weder  die  e  noch  der  Maximalfehler  M 
bekannt. 

Die  zuletzt  angestellte  Betrachtung  gilt  auch  für  den  Fall,  dass 
/(e)  nicht  den  angegebenen  Näherungswerth  besitzt,  sondern  auch,  wenn 
nur  die  Bedingungen   erfflllt  sind:   f{+e)  =  f( — e)  und  /*(0)  =  Const. 

Zum  Schluss  soll  noch  gezeigt  werden,  dass  die  Jordanische  Theorie 
mit  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  nicht  in  Widerspruch  steht. 

Die  Wahrscheinlichkeit,    dass    bei    einer    Beobachtung    die    Fehler 

s^  E^  £3 zusammen  erhalten  werden,  ist: 

<p  (sj)«  d  e  •  cp  (82)7»  d  8  •  9  (63)«  de 

f  ,  ;  _  1  3.5.7 (2n+l)(2n+3)    _1_/        ___e^V"^'l 

j^wo(pCe)„_  2  2  4^g 2n.(2n+2)'  Mn\         M^  )        J' 

also  proportional  dem  Ausdruck 

c,-.  [(.  _  4) .  (1  -  4) .  (.  -  4) f. 

Da  dieser  Ausdruck,  also  auch  sein  Logarithmus,  ein  Maximum 
werden  soll,  so  muss  stattfinden: 

log  Const  +  (n  +  l)[log(l  -  -^)  +  log  (l  -  -^)  + 


log    (1 5r#r  )  + I  ==  Maximum 


oder  da  für  x<  1  log  (1  —  o?*)  =  —  x^  —  -| 1 

^  0 
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log  Const  -  (n  +  1)  [jl+^±±fi±—  +  i-  A+A+p±,^ 

oder 

■m  +  TM-^T-m  +  •••  ^Minimum. 

Setzt  man  nun  mit  Jordan*) 

[•2-1  r3i 

P  Jo 

Tn  =  -'^— ^  "^  ^       ®*  ?  (®)«  ^  ^  '^^^  analog 

P  Jo 

l4  =  -'^-^  =  2        e^  cp  (s)rt  d  s  u.  s.  w., 

wo  p    die  Anzahl    aller  e  bedeutet,    so    läset  sich  beweisen,    dass   man 

fe*l       fe®l       fe^l  [e^l 

■TTT-  ,  \Ar  f  -^TTT  tt-  8«  w-  durch  -^tt-  ausdrücken    kann.      Von    Jordan 

ist  dies  schon  für  [e^]  gezeigt  worden  und  zwar  ist 

»•"    -        '  »^    also  auch -^=        '         t^^J 


Mli         2  n  +  7      M^  M*        2n  +  7   My 

Nun  ist 


j         3.5.7 (2n  +  l)(2n  +  3)  «5»  (1 -a,')'-^' c/x 

f^-    2.4.6 2«.(2»  +  2)  ^»la'd      «J^rfo; 


itf^  j   aj«  (1  —  cc'r+i  d 

Jo 


also  auch 

6  .3.5.7 (2n  +  1) 


H^-i  = 


2.  4.  6 2n 


itfj_i  Pcc^  (1— ir^r  d  0?. 

Jo 

r  0?'  (1— i»2)"+i  d  a?  =  y  (n  +  1)  (   x^(l  —  a;')«  d 


r4  3.5.7 (2w  +  1)  (2  w  +  3) 


Jlf  *  2.  4.  6 2  w  •  (2  w  +  2) 

so  ist  auch 

K  2w4-3    ,4-1 


oder 


Jo 


M* 

5         M'-i 

|An_l 

5             r* 

M'„  , 

2  w  +  3      Mi 

*)  W.  Jordan,  Handbuch  der  Vermessungskunde.    I.  Band,     4.  Auflage 
1895,    Seite  567. 
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folglieh  aaoh,  wenn  n  durch  (n  +  1)  ersetzt  wird, 
Nun  ist  aber 


.   wpii    *»"-H    _  2  («  +  1)  +  3    ml 


_^_ odfii*    «TC711 ^  - - 

Jf  i+i         2(^1)  4-  7    Jlfi^i  '       '     M^i         2  (n  +  1)  i-  5   itft 

r4+i  3  (2  n  +  5)  tnj 

Ml^i     (2n  +  9)(2n  +  7)       J/«^    ' 
mit  Rücksicht  hierauf  wird 

[>i     ^ 3^^^ mj_ 

Mi  (2  w  +  7)  (2  w  +  9)     Mi 
oder  endlich 

[e^3    ^  3.5                   [e^] 

Mi  (2  n  +  7)  (2  n  +  9)      i/^  • 

Ganz  in  derselben  Weise  lässt  sich  ableiten: 

[e']  3.5.7                           [s^] 


.    Mh  (2  w  +  7)  (2  w  +  9)  (2  w  +  11)      Ml    ' 

allgemein  ist 

[s'^] 3.5.7 (2X  — 1) [e^ 

Mi^  (2  w  +  7)  (2  w  +  9)  (2  w  +  11) (2  w  +  2  X  +  3)     M^ 

Daraas  folgt: 


M'i     ^    2     Mi     "^3     ilfn'     "^ ~    J/„M^  "^   2    2  fi  +  7 

J^ 3^ 

¥   (2  n  -1-  7)  (2  n  4-  9) 
Dieser  Ausdruck    wird   aber  ein  Minimum,    wenn  [s^]  ein  Minimum 
wird,  weil   der  in  der  zweiten  Klammer  stehende  Ausdruck  nur  von  n 
abhängig  ist. 


+  -^  ....  ■  :;;.^„  .-^  +  ....) 
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Aus  dem  preussischem  Abgeordnetenhause. 

In  der  49.  Sitzung  des  prenssischen  Abgeordnetenhauses  am 
13.  März  d.  J.  bei  Berathung  des  Etats  der  Eisenbahnverwaltung  wurden 
die  Verhältnisse  der  Eisenbahnlandmesser  einer  Besprechung  unterzogen, 
welche  wir  nach  dem  stenographischen  Bericht  hier  folgen  lassen. 

Abgeordneter  Mies:  Meine  Herren,  schon  seit  mehreren  Jahren 
findet  man  im  Etat  der  Eisenbahnverwaltang  keine  Landmesser  mehr  — 
iiicht,  als  ob  diese  Beamten  in  der  Eisenbahnverwaltung  überflüssig  ge- 
worden und  abgeschafft  wären;  nein,  man  bedarf  ihrer  Arbeit  nach  wie 
^or.  Sie  sind  es  ja,  und  sie  ganz  allein,  welche  die  für  den  Bau  und 
die  Erhaltung  der  Eisenbahnanlagen  benöthigten  Unterlagen  zuverlässig 
^&  Bezug  auf  Terrain-,  Boden-  und  Eigenthumsverhältnisse  zu  beschaffen 
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im  Stande  sind.  Sie  sind  also  >  nicht  Hbterflttssig,  aach  nicht  abgeschafft 
worden,  .aber  man  behandelt  sie  wie  eine  minderwerthige  Waare,  die 
man  unter  irgend  einer  fremden  Marke  in  den  Verkehr  bringt.  Man 
hat  sie  —  es  sind  ihrer  100  bis  200  —  versteckt  unter  die  2663  Elsen - 
bahnsecretaire  mit  der  Bezeichnung  „Technische  Eisenbahnsecretaire^, 
eine  Bezeichnung,  unter  der  man  alles  andere  v^muthen  könnte  als  einen 
Landmesser,  und  die  dem  Berufsstande  dieser  Männer  absolut  nicht  gerecht 
wird.  Das  hat  nun  zur  Folge,  dass  sie  auch  bei  ihren  häuslichen  Arbeiten, 
die  bei  der  karten-  und  actenmässigen  Festlegung  ihrer  Feldäüfnahmen 
in  die  Bureaux  der  Schreiber  und  der  unselbständigen  Expedienten,  die 
aus  den  Militairanwärtem  hervorgegangen  sind,  eingereiht  und  auch 
deren  Bureauordnung  unterstellt  werden.  Nun  kommt  es  aber  häufig 
vor,  dass  die  Vorsteher  dieser  Bureaux  selbst  frflhere  Militairs  und  Unter- 
offiziere sind,  und  so  werden  dann  die  Landmesser  auch  der  Aufsicht 
der  früheren  Unteroffiziere  unterstellt.  Ich  glaube,  das  ist  nicht  in  der 
Ordnung,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Landmesser  Beamte  sind,  von 
denen  man  eine  akademische  Bildung  verlangt,  die  also  ihren  Vorgesetzten, 
den  früheren  Unteroffizieren  doch  nach  jeder  Richtung  hin  um  miiidestens 
zehn  Pferdelängen  überlegen  sind.  Das  ist  für  solche  Leute  durchaus 
demüthigend,  und  es  ist  auch  in  anderer  Beziehung  oft  recht  peinlich 
für  sie.  Denn  da  in  der  Armee  die  Technik  noch  etwas  mehr  Ansehen 
geniesst  als  in  der  Civilverwaltung,  so  kommt  es  häufig  vor^  dass  die 
Landmesser  Reserveoffiziere  sind,  und  da  kann  man  es  ihnen  doch 
nachfühlen,  dass  sie  die  Unterordnung  in  ihrem  Civildienstverhältniss 
unter  den  früheren  Unteroffizieren  recht  bitter  empfinden.  Zur  Hebung 
der  Berufsfreudigkeit  kann  das  ganz  gewiss  nicht  beitragen;  Es  wird 
darüber  recht  sehr  geklagt,  und  wenti  diese  Klagen  auch  nicht  bis  zu  den 
Ohren  des  Herrn  Ministers  gedrungen  sind  —  dazu  sind  diese  Männer 
zu  anständig,  um  zu  petitioniren  und  die  Klage  in  die  Oeffentlichkeit 
dringen  zu  lassen  —  aber  darum  sind  sie  doch  nicht  weniger  gerecht 
und  entbehren  durchaus  nicht  der  gerechten  Grundlage.  Ich  möchte 
den  Herrn  Minister  bitten,  hier  Wandel  zu  schaffen.  In  keinem  anderen 
Ressort  der  Staatsverwaltung  kommt  es  vor,  dass  man  die  Landmesser 
für  so  geringwerthig  hält,  dass  man  ihnen  nicht  einmal  diejenige  Be- 
zeichnunjg  gestattet,  welche  ihre  Berufsthätigkeit  in  richtiger  Weise  aus- 
drückt. Ich  möchte  glauben^  es  würde  nicht  so  schwer  seiu  hier  Ab- 
hülfe zu  schaffen  und  die  Landmesser  in  dem  Etat  al»  das  zu  führen, 
was  sie  sind :  als  Eisenbahnlandmesser.  Es  dürfter  auch  nicht  zu  schwer 
sein,  sie  aus  dem  Gros  der  Subalternbeamten  und  aus  deren^  Bureaux 
herauszunehmen. 

Vor  8  Tagen  habe  ich  bei  der  Berathung  des  land wirthschaftlichen 
Etats  eine  Bitte  an  den  Herrn  Landwirthsehäftsnrinister  fUr  die  in  s^nem 
Ressort  beschäftigten  Landmesser  gerichtet.  Es  handelte  si<}h  um  das 
Benefizium  der  Anrechnung  der  diätüirischen  Dienstzeit  bei  der  Berechnung 
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des  Besoldungsdiehstalters.  Dia  wurde  mir  von  dem  Hemr  R^gierangs- 
cömmissar  aus  dem  Mmisteiiam  gesagt:  Ja,  die  Landmesser  können 
dieses  Benefiziums  nicht  theilhaftig  werden,  denn  sie  gehören  nicht  zu  den 
Sil^aiternbeamten,  sotidern  zu  den  mittleren  Beamten.  Wenn  das  über- 
haupt wahr  ist,  möchte  j<$h  doch  glauben,  ist  es  für  das  Ministerium  der 
Eis^nbahnangelegenheiten  auch  wahr,  und  dann  ist  es  nicht  zuträglich,  wenn 
man  den  mittleren  Beamten  demRegimente  eines  Sabalternbeamten  unter- 
stellt. Wenn  der  Herr  Hinister  meiner  Bitte  nach  dieser  Richtung  hin 
Gehör  Schenken  wollte,  würde  elrsich  den  wärmsten  Dank  dieser  Beamten- 
klasse  erwerben,  und  was  mehr  ist,  der  Verwaltung  würde  es  ganz 
gewiss  zum  Vortheil  gereichen.     (Bravö !) 

Vicepräsident  Dr.  Freiherr  v.  Heereman:  Der  Herr  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten  hat  das  Wort: 

Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  Thielen:  Meine  Herren,"  der 
Herr  Vorredner  hat  sich  insofern  wohl  in  einem  Irrthum  befunden,  als 
mittlere  Beaihte  und  Sübalternbeamte  dasselbe  ist  Also  es  kann  sich 
keiner  beklagen,  der  dch  als  mittlerer  Beamter  betrachtet,  wenn  er 
unter  der  Leitung  eines  Subalternbeamten  steht.  Die  Vereinigung  der 
mittlereii  und  technischen  Beamten  unter  die  eine  Position  ^technischer 
£isenbahnsecretair''  ist  seiner  Zeit  erfolgt  aus  verschiedenen,  sehr  durch- 
schlagenden Gründen.  Unter  *  diese  ^technischen  Eisenbähnsecretaire'^ 
sind  dftnn  auch  die  Landmesser  eingereiht  worden.  Die  Forderung, 
die  Landmesser  jetzt  wieder  herauszunehmen  aus  gewissen  Rücksichten 
ist  eigentlich  nicht  recht  zu  versteihen,  würde  jedenfalls  bei  einer  ganzen 
Reihe  von  Beamten  ebenfalls  wieder  den  Wunsch  erregen,  dassfür  sie  etwas 
Besonderem  geschehen  möchte.  Es  war  ja  für  mich  gewiss  eine  nicht 
leichtwiegende  captatio  benevolentiae,  dass  diese  Herren  bisher  keine 
Petitionen  an  das  Hohe  Haus  geHchtet  haben.  Aber,  meine  Herren, 
materiell  iist  meines 'Erachtens  doch  die  Klage  der  ungenügenden  Be- 
rücksichtigung der  Landmesser  nicht  begründet.  Sie  haben  dieselben 
Vorstudien  zu  machen,  wie  die  Givilsupemumerare,  nur  mit  der  einen 
Ausnahme  -^  und  darauf  hat  wahrscheinlich  der  Herr  Abgeordnete 
Mies  die  sogenannte  akademische  Bildung  bezogen  — ,  dass  die  Herren 
ein  Jahr  an  der  landwirthschaftlichen  Akademie  einige  Curse  hören. 
Das  kann  ich  aber  als  akadenusche  Vorbildung  doch  nicht  ansehen. 

Meine  Herren,  der  Vergleich  der  Landmesser  bei  der  Eisenbahn- 
verwaltung und  bei  der  Steuerverwaltung,  beziehungsweise  bei  der 
Melioralionsverwaltung  ist  nicht  ganz  zutreffend.  Die  Thätigkeit,  welche 
die  Herren  in  den  beiden  letzteren  Zweigen  der  Verwaltung  auszuführen 
haben,  ist  eine  wesentlich  selbständigere  als  diejenige  Thätigkeit,  die  sie 
unter  der  unmittelbaren  Leitut^g  der  höheren  technischen  Beamten  bei 
der  Eisenbahhverwaltung  auszufüllen  haben.  Es  kann  ja  hier  und  da 
vielleicht  mal  vorkommen,  dass  ein  Landmesser  in  einem  Bureau  mit 
anderen  Bureaubeamten  zusammengespannt   worden   ist;    die  Regel   ist 
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das  aber  keineswegs.  Sie  sind  meistentheils  den  technischen  Bureaux 
zugetheilt  und  sitzen  dort  mit  den  Bauführern  und  Baumeistern  und 
übrigen  technischen  Beamten  zusammen.  Ich  kann  daher  keinen  zu- 
treffenden Orund  finden^  um  die  aus  sehr  wichtigen  Momenten  hervor- 
gegangene Vereinigung  dieser  technischen  Beamten  unter  die  Kategorie 
der  technischen  Eisenbahnsecretaire  wieder  aufzuheben  und  in  der  Be- 
ziehung eine  Aenderung  herbeizuftihren. 

Nachdem  verschiedene  Abgeordnete  über  die  Verhältnisse  anderer 
Beamten  gesprochen  hatten,  erhielt  das  Wort  Abgeordneter  Dr. 
Dünke Ib erg:  Meine  Herren,  die  vom  Regierungstische  gefallenen 
Aeusserungen  über  Eisenbahnlandmesser  veranlassen  mich,  ein  Wort  noch 
zu  dieser  Angelegenheit  zu  sprechen.  Es  ist  behauptet  worden,  dass 
die  akademische  Ausbildung  der  Landmesser  sich  darauf  beschränke, 
dass"  sie  ein  Jahr  an  einer  landwirthschaftlichen  Schule  zuzubringen 
hätten.  Die  Ausbildungszeit  derselben  ist  vielmehr  eine  dreijährige,  sie 
müssen  einen  praktischen  Cursns  während  eines  Jahres  durchmachen  und 
sind  dann  verpflichtet,  zwei  Jahre  unausgesetzt  an  einer  landwirth- 
schaftlichen Hochschule  zu  studiren.  Es  giebt  keine  Beamtenkategorie 
in  Preussen,  welche  in  den  letzten  15  Jahren  bezüglich  ihrer  Vorbildung 
und  ihres  Examens  eine  grössere  Wandlung  durchgemacht  hat,  als  gerade 
die  der  Landmesser,  und  in  dieser  Beziehung  glaube  ich,  dass  auch  die 
Ansprüche  des  Standes  gegenüber  dem  Staat  und  dem  Publicum  eine 
Aenderung  erfahren  sollten  und  müssten. 

Wenn  wir  die  frühere  Ausbildung  der  Landmesser  in  Preussen  ins  Auge 
fassen,  so  bestand  sie  allerdings  nur  in  einem  rein  empirischen  Unterricht. 
Gegenwärtig  aber  —  das  ist  thatsächlich  der  Fall,  unterliegen  sie  einer 
streng  wissenschaftlichen  Belehrung;  denn  die  exacte  Wissenschaft  ist 
nur  insoweit  exact,  als  sie  auf  Zahlen,  auf  mathematischer  Grundlage 
aufgebaut  ist.  Die  Mathematik  ist  in  dieser  Beziehung  die  exacteste 
Wissenschaft  und  die  Grundlage  des  landmesserischen  Berufs.  Dessen 
Ausübung  ist  die  Anwendung  der  Mathematik. 

Wenn  Sie  demgemäss  nun  die  Stellung  der  Eisenbahnlandmesser  ins 
Auge  fassen,  so  stehen  sie  hinsichtlich  der  Beamtenstellung  hinter  ihren 
übrigen  Collegen  im  landwirthschaftlichem  Ministerium  beziehungsweise 
im  Finanzministerium  entschieden  zurück.  Es  rührt  das  aus  jenen 
Zeiten  her,  wo  nur  die  rein  empirische  Ausbildung  des  Landmessers  zur 
Geltung  kam.  Wenn  jetzt  aber  ein  sehr  strenges  Examen  gefordert 
wird  —  ich  habe  manches  Hundert  Landmesser  selbst  examiniren  helfen 
— ,  so  ist  der  Stand  der  Landmesser  jetzt  ein  ganz  anderer  geworden; 
sie  werden  aber  nichtsdestoweniger  im  Eisenbahnministerium  geringer 
bezahlt,  als  in  den  übrigen  beiden  Ministerien.  Ich  verstehe  das  nicht. 
In  Preussen  sind  doch  die  gleichen  Bieamten  derselben  Regel  unter- 
worfen, einerlei,  in  welchem  Ministerium  sie  arbeiten.  Im  landwirth- 
schaftlichen   und    im    Finanzministerium    haben    die    Betreffenden  eine 
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höhere  Besoldung;  die  Differenz  gegenüber  den  Eisenbahnlandmessern 
ist  600  Mark  bis  zu  300  Mark  herunter.  Ich  sehe  nieht  ein,  worin 
dies  begründet  ist.  Einmal  ist  doch  die  Arbeit  des  Landmessers  für 
den  Bau  von  Eisenbahnen,  für  die  Tracirung  eine  grundlegende.  Es 
hängt  von  der  Exactheit  der  Arbeit  ab,  ob  der  Staat  Tausende  mehr 
bezahlt  oder  weniger,  und  es  ist  gar  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass, 
wenn  auch  die  Regierungsbaumeister  messen  und  nivelliren  lernen,  der 
Landmesser  die  Arbeit  in  Folge  grösserer  Uebung  und  schärferen  lieber- 
blicks  rascher  und  billiger  erledigen  kann.  Wenn  an  einem  einzigen 
Damme  hunderttausende  vop  Mark  in  einer  Aufsehüttnng  und  in  einem 
Durchstich  verarbeitet  werden^  so  ist  die  genaue  vorherige  exacte  Auf- 
nahme die  Grundlage  der  ganzen  Arbeit  und  Berechnung,  und  sie  wird 
nicht  später  nachgemessen,  sondern  auf  dieser  Grundlage  angeordnet 
und  bezahlt.  Wenn  daher  der  Landmesser  nicht  exact  arbeitet,  so 
kann  sehr  leicht  eine  bedeutende  Mehrausgabe  erfolgen,  als  thatsächlich 
berechtigt  ist.  Also  auch  nach  dies^  Seite  ist  es  nicht  zu  verstehen, 
warum  die  Landmesser  der  Eisenbahnverwaltung  geringer  bezahlt  werden 
als  die  übrigen. 

Dazu  kommt  noch,  dass  der  Eisenbabnminister  über  ein  werbendes  Ver- 
mögen beziehungsweise  über  grosse  Ueberschüsse  verfügt,  während  der 
Finanzminister  und  der  Landwirthschaftsminister  ihre  Geldbedürfnisse 
ans  Steuern  entnehmen  müssen.  Deshalb  verstehe  ich  auch  in  dieser 
Beziehung  diese  Sparsamkeit  gegenüber  den  Eisenbahnlandmessern  nicht. 

Ich  erwähne  noch  weiter,  dass  der  Eisenbahnlandmesser  gar  keine 
Gelegenheit  hat,  vorwärts  zu  kommen;  er  ist  und  bleibt,  was  er  einmal 
ist,  während  in  den  übrigen  Verwaltungen  den  betreffenden  Landmessern 
höhere  Stellen  zu  Gute  kommen,  die  sie,  allmählich  aufsteigend,  auch 
materiell  ausnützen  können.  Also  in  dieser  Hinsicht  sollte  wirklich  an 
einigen*  Tausend  Mark  nicht  länger  gekargt  werden,  damit  nicht  die 
Thatsache  Platz  greift,  dass  die  besten  Elemente  nicht  zur  Eisenbahn- 
verwaltung, sondern  lieber  zum  landwirthschaftlichen  und  Finanzmini- 
sterium übergehen,  wo  sie  in  entsprechender  Gesellschaft,  möchte  ich 
sagen,  ihres  Amtes  warten,  während  das  jetzt  aus  den  Gründen  nicht 
der  Fall  ist,  die  Herr  College  Mies  auseinandergesetzt  hat.  Ich  bitte 
deshalb  den  Herrn  Minister  dringend,  diese  Verhältnisse  zu  berücksichtigen, 
Qnd  bei  der  ersten  besten  Gelegenheit  die  Eisenbahnlandmesser  denen 
der  landwirthschaftlichen  und  der  Finanzverwaltung  gleichzustellen.  Es 
ist  doch  eine  sehr  einfache  und  naheliegende  Forderung,  und  ich  zweifle 
nicht,  dass  bei  dem  Gerechtigkeitssinn  des  Herrn  Ministers  auch  dieser 
bescheidene  Wunsch  erftUlt  werden  wird.     (Bravo!) 

Nach  weiteren  Verhandlungen  über  Telegraphisten,  Weichensteller 
und  andere  Beamte,  nahm  noch  einmal  das  Wort  Abgeordneter 
Mies:  Meine  Herren,  ich  hatte  mich  noch  einmal  zum  Worte  gemeldet, 
nm  dem  Herrn  Minister  auf  die  Antwort  die  er  mir,  hat  zu  Theil  werden 
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lassen,  zu  repiiciren.  Ich  könnte  mm  nach  der  vortrefflichen  Rede  des 
Herren  Abgeordneten  Dttnkelberg  auf  das  Wort  verzichten;  denn  Herr 
Abgeordneter  Dttnkelberg  bat  in  ganz  vorzttglioher  Weise  -die  Ansicht 
des  Herrn  Ministers  über  die  fachliche  und  akademische  Ausbildnng  der 
Landmesser  richtiggestellt.  Nur  eine  Bemerkung  dea  Herrn  Ministers 
veranlasst  mich,  noch  ein  Wort  weiter  za  sagen. 

Vor  acht  Tagen  habe  ich  hier  an  den  Herrn  Minister  £Ur  Land- 
wirthschaft  die  Anfrage  gerichtet,  .wie  es  komme,  dass  denVermess^ngs- 
beamten  in  der  landwirthschaftlichen  Verwaltimg  die  diätarisch  verbrachte 
Dienstzeit  bei  der  Anstellung  und  bei  Feststellung  des  Dienstalters  nicht 
angerechnet  werde,  während  die  Denkschrift,  die  uns  augenblicklich 
vorliegt^  über  die  Fortführung  der  Gehaltserhöhung  sagt, .  da,ss  den 
Subalternen  die  mehr  als  fünfjährige  diätarische  Dienstzeit  bei  Feststellung- 
des  Besoldnngsdienstalters  angerechnet  werde.  Darauf  ist  mir  Vjpn 
dem  Commissar  des  Herrn  Ministers  geantwortet  worden,  dieses  Beneficium 
könne  den  Landmessern  nicht  zu  Theil  werden,  weil  sie  nicht  subalterne; 
sondern  weil  sie  mittlere  Beamte  seien.  Heute  antwortete  mir  hier  der 
Eisenbahnminister,  Subaltern  -  und  mittlere  Beamte  seien  dasselbe. 
Hiernach,  meine  Herren,  glaube  ich  feststellen  zu  müssen,  dass  der 
Herr  Eisenbahnminister  seinen  Herrn  Collegen  fttr  die  Landwirthschaft 
mit  der  mir  gegebenen  Antwort  ins  Unrecht  gesetzt  hjst. 


Das  Ergebniss  der  Verhandlungen  ist  für  uns  ein  tief  betrübendes; 
Wir  sehen  daraus,  dass  der  Herr  Minister,  der  für  alle  übrigen  Beamten 
seines  Ressorts  das  grösste  Wohlwollen  zeigte  und  über  deren  Ver- 
hältnisse so  genau  unterrichtet  war,  dass  ihm  von  allen  Seiten  des 
Hauses  dafür  Anerkennung  gezollt  wurde,  in  den  unrichtigsten  An- 
schauungen über  die  Bestimmungen  für  die  Ausbildung  der  Landmesser 
befangen  ist.  Der  Herr  Minister  weiss  offenbar  nicht,  dass  die  für  die 
Ausbildung  der  Landmesser  vorgeschriebene  Zeit  (welche  für  die 
Mehrsrahl  der  Candidaten  indessen  nicht  ausreicht)  vier  Jahre  mehr 
beträgt,  wie  die  fttr  die  Vorbildung  der  Civilsupernumerare  erforderlicbe. 

Er  kann 'die  Vorbildung  der  Landmesser  als  eine  akademische 
nicht  anerkennen,  trotzdem  es  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen  dürfte; 
dass  in  der  Landmesserprüfung  ein  mindestens  ebenso  grosses  Maasd 
von  '-^  auf  der  Hochschule  erworbenen  —  positiven  Kenntnissen  verlangt 
wird,  wie  in  dem  Referendariats-Examen.  Was  würde  der  Herr  Minister 
sagen,  wenn  die  Aerzte  das  juristische  Studium  nicht  als  akademische 
Bildung  anerkennen  wollten,  weil  für  dasselbe  nur  6  Semester  vorr 
geschrieben  sind,  während  die  Aerzte  10  Semester  studiren  müssen.    .^ 

Auch  nach  einer  anderen  Seite  hin  mussten  die  Ausffihrunged  des 
Herrn  Ministers  wie  ein  kalter  Wasserstrahl  auf  uns  wirken.  Bekanntlich 
hat  die  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometer- Vereins  unterm  9. November 
V.  J.  die   Bitte   um   €rleichstellung  der  Eisenbahnlandmesser   mit  denen 
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der  übrigen  Verwaltungen  an  den  Herrn  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten 
gerichtet.  In  derselben  ist  auf  den  Unterschied  zwischen  der  von  den 
Civilsapernameraren  und  den  li^ndmi^ssern  geford^en  Vorbildung  aus- 
drücklich hingewiesen.  Die  Aeusseru^gen  Sr.  Excellenz  im  Abgeordneten- 
hause  beweisen^  dass  er  persönlich  von  unserem  Gesuche  keine 
Eenntniss  genommen  hat.  Das  mag  ja  erklärlich  und  durch  die  Menge 
von  wichtigeren  Aufgaben  geboten  sein,  von  unserem  Standpunkt  aus 
ist  es  darum  nicht  weniger  zu  beklagen. 

Das  einzig  Erfreuliche  an  der,  Verhandlung  besteht  darin^  dass  durch 
dieselbe  dem  JSerrn  Minister  Gelegenheil  geboten  wurde,  »ich  über  die 
wissenschaftliche  Vorbildung  der  Landmesser  besser  zu  üBtetrichten.  Die 
Antwort  des  Herrn  Geheimen  Regierungsraths,  Professor  Dr.  Dünkelberg, 
der  ^manches  Hundert  von  Landmessern  hat  examiniren  helfen'^,  dessen 
Autorität  in  dieser  Frage  daher  wohl  von  Kiemandem  beistritten  werden 
kann,  muss  Seine  Excellenz  doch  Überzeugt  haben,  dass  er  in  unrichtigen 
Anschauungen  befan^n  Lwar,  und  wird  ihm  hoffentlich:  Vera^laasutig 
geben,  die  Frage  in  nochmalige  Erwägung  zu  ziehen. 

Den  Herren  Abgeordneten 'Mies  lind  Dr.  Dünkelberg  aber  sei  hiermit 
für  ihre  Anregung  und  Vertretung  der. Sache  der  Dank  unserer  Bi^ri^fsr 

genossen  nnduns^es  Vereins  öffentlich  ausgesprochen, 

L.  WinckeL 


■>...>. 


' » ;  •  ' 


Auf  Seite  159  4es  lauf  enden  Jahrganges  dieser  Zeitschrift,  sind  eiinige 
Werthe  q  nach  der  Formel 

, .  ^        1 H- 1?^     ^ 

für    verfichiedene    «?   angegeben    worden,     von  ,  diesen    ist     der   Werth 

q=±zbo    für  t?«=  0    und  i;^^  2j8S5    für  2=1    nicht    richtig.     Zunächst 

erhält  man  für  i;  =  0  auch  q  =  Of  woraus  weiter  folgt,  dass  die  Function 

q    einen    grössten  Werth    besitzen    muss.     Um    diesen   zu  finden   hat 

man  zu  setzen    /^    =  0,  woraus  sich  ergiebt:  v^  4-  3 1?^  —  3v  —  1=0. 

dv 

Diese  Bedingung  wird  erfüllt  für  t;  =  1,  die  beiden  anderen  Wurzeln 
sind  imaginär.     Setzt  man  noch  in  die  Formel  5=  — — ■ — ^  |^2t;  an- 

ü  1  b 

statt  v  =  -T-  äie  Grösse  v,=  —  =  -^r»   so  erkennt  man  leicht,   dass 
0  >     ;  ^  V.  B 

dadurch  der  Werth  q.  keine  Aenderung  erleidet.    In  geodätischer  Hinsicht 
hat  die  Grösse  2)==:  1  BedcKtung;  man  hat  daher  anzusetzen 

'  •^^'l'+'-Tr-y^-^  oder  1^1—  2  v""  —  2  t?^  —  2  t?  +  1  =  0. 

Durch  Divi8ix)n  mit  «??  findet  sieh  ; 

■v^  —  2t?  —  2  —  —  >  -V  F=  0- oder  lv\+  W  —  2  (t?  +  — )  —  2=0; 
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führt  man  die  Grösse  v  -\ =±:z  ein,  so  wird  (z'^  — 2) — 2  z  —  2=0 

oder  z^  —  2  2?  =  4  also  z=\/b  -\-l;  hieraus  folgt 

v=Y~5  +  i  ±  y  2(1/5+1) 

die  beiden  anderen  Wurzeln  obiger  Gleichung  sind  imaginär. 

Also  y=  1,61803  ±  1,27202  oder  t?  =  2,89005  undt?j  =0,34601. 
Diese  beiden  Werthe  müssen  nach  Obigem  der  Bedingung  i? .  i?^  =  l 
gentigen;  man  findet  2,89005-0,34601  =  0,999986.  Es  muss  sonach 
t7  =  2,890  anstatt  t7  =  2,885  Seite  159  heissen.  Die  Function  q  hat 
auf  Grund  vorstehender  Untersuchungen  folgende  Hauptwerthe 

1     1     1     1 


«?  =  0; 


10'  5  '  4 


;0,346;— ;  1;  2;  2,890;  4;  5;  10;  00; 


q=0;  0,487;  0,730;  0,832;  1£0;  1,200;  1,414;  1,200;  1^5  ^^^^^ 5  0,730; 

0,487 ;  0. 

Aus  vorstehenden  Betrachtungen  ergiebt  sich  zum  Schluss:   Fttr  v==:-r- 

0 

grösser  als  2,890  oder  t;^  =  -^  kleiner  als  0,346  ist  der  Doppelrhombus 

günstiger  als  der  einfache  Rhombus.  Puller. 

Bei  dieser  Gelegenheit  ist  auch  auf  S.  159  der  Druckfehler  zu  be- 

[dd] 


richtigen,  dass  statt 


und 


m 


stehen  soll  = — J  und 


m 


3  lö  j  s 

Ausserdem  haben  wir  hier  noch  eine  Reihe  von  Berichtigungen   zu 
Handbuch   der  Vermessungskunde,   III.  Band,  4.  Aufl.^  1896,  nach  Mit- 
theilung von  Herrn  Landmesser  Schulze  in  Dessau  zu  veröffentlichen: 
Seite  217  in  Gleichung  (32)  statt  —  [4,63268]  lies  -}-  [4,63268] 

„    und  nach  (34)  statt  |/ 1  +e'^  y^  cos  ^cp  lies  "[/  1  +  e  ^  cos  ^9 
321  oben  bei  (3)      „     11136,99  lies  11316,99 
„        „       „      „       „     11142,65     „     11342,65 
394    letzte    Linie     „     4.  2  t?^  w»  (4  -f  40  ^*  +  30 1^)  lies 
—  2v^u^(4.+  SOt^'^dOt')  vergl.   hierzu  HL   Band,   3.   Aufl. 
1890,  S.  392. 


n 

77 


77 


77 


432  unten  vor  (5)  statt  A  9*  =  — ^  lies  A  cp*  = 


X' 


77 


letzte  Linie  statt  cos  —  lies  cos  — 

r  r 


V 

466 

'        n 

Tf 

[30] 

fü] 

77 

[31] 

77 

77 

[55] 

77 

77 

[57] 

77 

77        ' 

466 

77 

77 

»7 

77 

77 


„     (iVcpcosdX)^  lies  (^cosodX)' 


51"  32' 


lies 


77 


für  45"    3'  statt  [8,510  5986-0 
47"  40'      „     [8,508  9892-0' 
47"  24'      „     1851,772  lies  1852,772 
51"  30'      „     1843,088     „     1854,088 
51"  31'      „     1843,093     „     1854,093 


8,510  5086-0 
8,508  9882  0 


1843,098     „     1854,098 


J. 
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Der  Abdruck  von  Original-Artikeln  ohne  vorher  eingeholte  Er- 
lanbniss  der  Redaction  i0t  untersagt. 


Die  Leibniz'sch«  Rechenmaschine. 


Aus  Veranlassung  neuerer  Untersuchungi^n  und  Begutachtungen  der 
in  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Hannover  befindlichen  Leibniz'schen 
Original-Bedieiimasohine  haben  wir  yers<diiedene8  Material  hinzuge- 
sammelt^  welches  hier  mitgetheili  werden  soll. 

Vor  allem  wird  es  nützlich  sein^  eine  Zusammenstellung  aller  der- 
jenigen Artikel  zu  bilden^  welche  bereits  früher  zu  unserem  Gegenstände 
in  der  Zeitschr.  f.  Verm.  erschienen  sind: 

Zeitschr.  f.  Verm.  1880,  8.  226—229,  Kurze  Mittheilung  von 
Zöllner  aus  der  Hamburger  Correspondenz  Nr.  306  vom  25.  De« 
eember  1879. 

Fig.  1. 

Leibniz'sche  Reche^aschine. 


Zeitschr.  f.  Venn.  1880,  S.  305—312.  Gerke,  Vortrag 
auf  der  9.  Hauptversammlung  d^s  deutschen  Geometer  Vereins 
zu  GasBfel  ^m  5.  Juli  1880.  Als  Quelle  hierzu  wird  auf  S.  306 
Angegeben  eine  Mittheilung  von  Dr.  Mohrmann  in  einigen 
Zeitungen  z.  B.  der  Weserzeitung  vom  12.  Februar  und  dem  Hanno- 
verschen Courier. 

Zeitoehrift  für  Vermessungswesen  1897.    Heft  10.  19 
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Jordan.    Die  Leibniz'sche  Rechenmaschine. 


Die  vorstehende  Fig.  1  zeigt  auch  die  von  Gerke  in  Zeitsehr. 
f.  Verm.  1880^  S.  308  gegebene  Zeichnung. 

Wir  werden  hierauf  nachher  bei  Fig.  2  nochmals  zurückkommen, 
bemerken  zunächst,  dass  die  Angabe  der  Länge  =  100  cm  nicht  richtig 
ist,  sondern  Länge  =  67  cm  sein  soll.  Die  von  Oerke  1880,  S.  306  an- 
gegebenen Quellen  „Weserzeitung  vom  12.  Februar  und  Hannoverscher 
Courier^  haben  wir  noch  erwerben  können,  nämlich  Weserzeitung  Bremen 
12.  Februar  1880,  Geschichte  der  Leibniz'schen  Rechenmaschine  in 
Hannover  von  Dr.  H.  Mohrmann  und  Hannoverscher  Courier,  14:  Fe- 
bruar 1880  Abend-Ausgabe,  Geschichte  der  von  Leibniz  erfundenen 
Rechenmaschine  von  H.  Mohrmann.  Zeitschr.  f.  Yerm.  1880,  8.  306 — 309 
enthält  Auszüge  hieraus. 

Zeitachr.  f.  Verm.  1887,  8.  226—229.  Jordan,  die  Leibniz'sche 
Rechenmaschine,  kurze  Beschreibung  und  Zeichnung,  und  Abdruck 
der  von  Leibniz  selbst  herrührenden  „Brevis  Descriptio  Machinae 
Arithmeticae^  von  S.  413 — 415  der  Gesammtausgabe  von  Leibniz  Werken, 
dazu  auf  S.  226  folgende  Zeichnung: 

Fig.  2. 

Leibniz'sche  Rechenmaschine,  geometrische  Zeichnung  (Lftnge  =  67  cm). 


Dieselbe  Zeichnung  von  Zeitschr.  f.  Venn.  1887,  S.  226  ist  auch 
später  abgedruckt  in  Zeitschr.  f.  Verm.  1892,  S.  547  und  Handbuch 
der  Vermessungskunde  IL  Band,  4.  Aufl.  1893,  8.  130  und  5.  Aufl.  1897, 
S.  142,  und  zwar  mit  Angabe  der  richtigen  Länge  67  cm,  während  in 
Zeitschr.  f.  Verm.  1887,  S.  126  noch  die  falsche  Länge  ===  1  m  ange- 
geben war. 

Die  Fig.  2  ist  im  Umriss  eine  Copie  der  Gerke'schen  Fig.  1, 
aber  sachlich  hat  Fig.  2  mehrere  wesentliche  Aenderungen  gegen  Fig.  1. 
Erstens  sind  die  Benennungen  Pars  immobilis,  Rotae  minusculae,  Magna 
Rota  u.  s.  w.  nach  Leibniz*  ^Brevis  Descriptio  etc.^  zugesetzt,  dann 
sind  die  in  Fig.  1  zufällig  gezeichneten  Zeigerstellungen  4  2  7  16  auf 
den  Rotae  Minusculae  in  1  7  0  9  und  entsprechend  oben  in  den  Schau- 
löchern abgeändert  worden,  um  dem  Multiplications-Beispiel  1709  X  ^^^ 
=  623785  der  Brevis  Descriptio  zu  entsprechen.  Endlich  sind  aber 
noch  die  irreführenden  Sectorformen  der  Schaulöcher  a  b  c  d  u.  s.  w, 
in    Fig.   1   in  die  richtigen    rechteckigen    Formen    Fig.    2    abgeändert 
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worden,  was  ans  sehr  wichtig  acheint,  weil  die  Sectoren  (oder  Trapeze) 
von  Fig.  1  die  gefährliche  Voratellnng  erseagen  kSnneii,  da«  z.  B. 
c  und  d  xa  Kreisbewegongen  nm  die  Mittelpunkte  der  Rotae  HinnBcnLae 
gehörten,  während  diese  Schaulöcher  sich  anf  damnter  befindliche 
Cylinderacheiben  mit  horizontalen  Achsen  beziehen. 

Zeitechr.  f.  Term.  1S87,  S.  593—596.  Jordan,  Zar  Oeschichte 
der  LeibniE'scben  Rechenmaschine,  Äbdmck  (nach  dem  HannoverBcben 
Courier  vom  18.  October  1887)  ans  „Archiv  tut  Gesohichte  der 
Philosophie  von  Dr.  Ludwig  Stein",  Verlag  von  G.  Reimer  Berlin. 
Briefe  von  Leibniz. 

Zeitechr.  f.  Verm.    1892  S.  545—551.      Jordan,   Zur  Oeschichte 
der  Leibniz'schen  Rechenmaschine  mit  folgenden  Zeichnungen: 
ng.  a 
PasctI'sche  Rechenmaschine  (Additionsmuchine). 


^^^-^'V^-^^-g'-w 


Fig.  4. 

Leibniz'sche  Rechenmaschine,  in  Hannover  nach  Photographie  im  April  1892. 


Auch  diese  zwei  Zeichnungen  Fig.  3  und  4  sind  später  nochmals 
abgedruckt  in  Jordan,  Handbuch  d.  Vermesaangskunde  11,  4.  Aufl.'  1893, 
8.  129—132  und  IL  Band  5.  Aufl.  1897,  g.  141— 143. 

Zu  der  Brevis  Descriptio  MacMnae  Arithmeticae  etc.,  welohe  wir  in 
Zeitachr.  f.  Venn.  1887,  S.  237—229  in  lateinischem  Text >bged ruckt, 
dann   in   Zeitscbr.  f.   Verm.   1892,   8.    548,   sowie  Handbuch   d.  V.  II, 
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5.  Atifl.  S.  143  theilweise  in  deutscher  üebetsetzung  gegeben  haben, 
sei  bemerkt,  dass  dieselbe  nicht  nur  in  Leibniz*  Opera  omnia  8.  413 — 415 
(yergl.  Zeitschr.  f.  Yerm.  1892,  S.  227)  sich  findet,  sondern  gleich- 
lautend auch  in  ^Miscellanea  Berolinensia  ad  incrementum  scientiarum 
ex  scriptis  societati  regiae  scientiarum  exhibitis  edita  cum  figuris 
aeneis  et  indice  materiarum.  Berolini  sumptibus  Johann  Ohrist.  Papenii 
Bibliopolae  Begii  Societatis  Privilegiali  A.  MDOOX  (1710). 

Dazu  gehört  eine  Figur  („quam  vid.  Fig.  73"),  zu  welcher  hier 
berichtet  sei,  dass  in  dem  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Hannover  ge- 
hörigen Exemplar  des  Werkes  jene  Figur  von  unbekannter  Hand  heraus- 
geschnitten ist  (!);  doch  kann  man  an  einem  kleinen  stehen  gebliebenen 
Beste  noch  erkennen,  dass  die  Figur  dieselbe  war,  welche  wir  auf  nach- 
folgender Seite  294  Tab.  YHI  Fig.  I  in  verkleinertem  Maassstabe  vor- 
führen. 

* 

Vorbehaltlich  alles  Weiteren  wollen  wir  hierzu  nur  die  eine  Be- 
merkung machen,  dass  unsere  Photographie  von  1892  (s.  o.  Fig.  4  S.  291) 
mit  der  Fig.  VHI  von  Leupold  (s.  S.  294)  in  einem  äusserlichen 
Theile  nicht  übereinstimmt,  nämlich  in  der  Lage  der  Bewegungskurbel, 
welche  in  Fig.  4  S.  291  links,  dagegen  bei  Leupold  S.  294  rechts 
sich  befindet. 

Wäre  es  nun  denkbar^  dass  dieser  Unterschied  auf  die  zwei 
Maschinen  hinwiese,  welche  nach  Mohrmann  (Hannov.  Oourier,  14.  Fe- 
bruar 1880)  vorhanden  waren?     Dort  steht  nämlich  folgendes: 

^Ob  Leibniz  gleich  im  Jahre  1694  noch  mehrere  Maschinen  hat  an- 
fertigen lassen,  ist  nicht  zu  ermitteln,  dagegen  wissen  wir  aus  Leibniz 
Oorrespondenz  mit  B.  0.  Wagner  in  Helmstedt,  dass  derselbe  in  dieser 
Stadt  bei  dem  Mechaniker  Levin  seit  1700  eine  alte  Maschine  repariren 
und  eine  neue  anfertigen  liess.  Es  scheint,  dass  sich  dann  Leibniz 
mit  deir  Beparatur  der  Maschine  nach  Zeitz  gewandt  hat  (vgl.  Zeitschr. 
f.  Verm.  1880,  S.  307—308).« 

Das  nächste,  was  wir  vorzuführen  haben,  ist  ein  Abschnitt  über 
Bechenmaschinen  aus  folgendem  Werke  von  1762: 

Theatmm  arithmetico  -  geometrienm.  Das  ist  Schau -Platz  der  Bechen-  und 
Mess -Kunst,  darinnen  enthalten  dieser  beyden  Wissenschafben  nöthige  Grand - 
Begeln»  und  Handgriffe  sowohl,  als  auch  die  unterschiedene  Instrumente  und 
Maschinen,  welche  theils  in  der  Ausübung  auf  dem  Papier,  theils  auch  im 
Felde  besonderen  Vortheil  geben  können,  in  Sonderheit  wird  hierinnen  erkläret : 
der  Nutzen  und  Gebrauch  des  nicht  genugsam  zu  preisenden  Proportional - 
Zirkels,  nebenst  der  Anweisung,  wie  die  darauf  befindlichen  Linien  zu  berechnen, 
aufzutragen  und  zu  probiren,  ob  sie  gehörig  eintreffen;  demannoch  beygefttget: 
Die  Theilung  aller  Linien,  insonderheit  wie  durch  Transversal -Linien  die  Grade 
in  Minuten  weit  correcter  als  nach  der  alten  und  sonst  gewöhnlichen  Art  ab- 
zutheilen  und  aufzureissen,  woselbst  unter  andern  auch  des  Autoris  bequemes 
Instrument  ohne  sonderliche  Mühe  und  nach  einem  einigen  Maassstab  alle  nur 
vorkommende  Zirkel  in  Grade  und  Minuten  gar  genau  zu  theilen.    Alles  aber 
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ist  mit  vielen  deutlichen  Figuren  m  45  if^iapter- Platten  begreiflich  getnachet  und 
Yorgestellet  von  Jacob  Leupold,  Mathematico  und  Mechanico, König!. Pohl* 
und  Ghurf.  Sachs.  Rath  und  Berg  -  Oommissario,  der  Eönigl.  Preuss.  wie  auch 
Sachs,  und  Forlischen  Societät  Mitglied.  Zu  finden  bey  dem  Autore  und  Joh.  Fried. 
Y.  Gleditschens  sei.  Sohn.  Leipzig,  gedruckt  mit  Breitkopfischen  Schriften  1762. 

Das  X.  Capitel. 

Figur  und  kurze  Beschreibung  der  curieusen  Rechenmachine  des 
Herrn  von  Leibnitz. 

Es  ist  solche  hier  auf  der  VIII.  Kupfer-Tafel  vorgestellet.     (8.  294.) 

§  41.  Ich  habe  solche  Figur  hin  und  wieder  mit  Charakteren  be- 
zeichnet^ damit  der  Leser  desto  leichter  and  geschwinder  jedes  finden 
könne;    sonsten  aber  die  Nachricht  des  Herrn  Autoris  völlig   behalten. 

Sie  besteht  aus  zwey  Theilen,  davon  der  eine  beweglich^  der 
andere  unbeweglich.  In  den  unbeweglichen  AB  finden  sich  zwölf 
Oeffhiüigen  ah  cd  &c.  darinnen  eben  so  viel  bewegliche  Scheiben 
die  vorietzo  mit  000000111085  bemerket.  An  dem  beweglichen  Theile 
EFGr  ist  erst  eine  grosse  Scheibe  ZT  nebst  noch  8  kleineren  fghi&c. 
Diese  Scheibe  hat  vier  concentrische  Circul-FlächeU;  in  deren  äussersten 
und  in  der  dritten  die  Ziffern  0.  1.  2.  3.  4.  &c,  eingeschrieben;  die 
mittlere  zwischen  diesen  oder  die  andere  K,  so  sich  umdrehen  lasset, 
hat  eben  so  viel  Löcher,  die  auf  gedachte  eingeschriebene  Ziffern  just 
zutreffen  müssen.  Auf  jede  von  den  acht  kleinen  Scheiben  sind  eben 
diese  Ziffern  geschrieben,  und  ist  über  dieses  noch  ein  Zeiger  an  jeglicher, 
der  sich  umdrehen  lasset,  welche  Zeiger  zusammen  in  denenselben  auf 
folgenden  Ziffern  stehen  0000170  9,  welche  sich  denn  auch  ^ni^leiGh 
jed^niahl  in  einer  Reihe  fernen  in  den  Oeffhungen  an  den  Scheiben 
präsentiren. 

§  42.    Der  Oebranch  davon  ist  also: 

Wennz.  E.  die  Zahl  1709  mit  365  zu  multipliciren  gegeben  worden, 
es  mass  aber  das  Product  von  den  gegebenen  Zahlen  nicht  über  zwölf 
Ziffern  ausmachen,  so  drehet  man  Anfangs,  da  vorhero  alle  Zeiger  auf  0 
gestanden,  und  folglich  auch  in  allen  Oeffhungen  der  acht  Scheiben  0 
gewesen,  auf  den  ersten  vier  Scheiben,  von  der  rechten  Hand  an  ge- 
rechnet, die  Weiser  nach  den  Ziffern  1709,  and  rücket  den  beweglichen 
Theil  der  Maschine  EFG,  der  anitztin  der  Figur  von  der  rechten  Hand 
gegen  die  Unk«  zurückgezogen,  vorgestellet  wird,  zuförderst,  dass  die 
ersten  Ziffern  von  den  Oeffnungen  der  acht  Scheiben  just  unter  die 
ersten  von  den  12  Oeffnungen  ah  c  &o.  in  dem  unbeweglichen  Theile 
zu  Btehen  kommen,  so  wie  sie  in  der  Figur  nun  unter  c  stehet.  Die 
zwölf  Scheibep  aber  in  der  unbeweglichen  Fläche  müssen  alsdeün  alle 
die  0  beTiaus  kehren.  Weil  nun  die  gegebene  Zahl  1709  mit  365  und 
«JlpMD  er^  mit  5  zu  multipliciren;  so  wird  auf  der  beweglichen  Qlrcul  - 
Fläche  K  an   der  grossen  Scheibe  H  in  dasjenige  Loch,  wo  zuäusserst 
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TabeUe  VIU 

ans  Lenpold'e  The&trum  arithmetico-geomfitricam. 
Zinkographie  In  6 :  10  der  Originalgrflsee. 
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die  5  stehet,  ein  nicht  aHzalanger  Stift  eingestecket,  and  alsdenn  das 
grosse  RadL;  das  beynahe  in  der  Mitte  des  beweglichen  Theiles  EFG 
stehet^  rechter  Hand  mittelst  des  Griffes  m  hernmgedrehet,  mit  welchem 
zugleich  die  bewegliche  Circul  -  Fläche  K  herumgetrieben  wird,  so  lange 
bis  der  eingesteckte  Stift  mit  der  umgehenden  Scheibe  an  den  Zapfen 
zu  stehen  kommt,  der  zwischen  0  und  9  befestiget.  Hierauf  muss  das 
Rad  stille  stehen,  und  die  erste  Operation  ist  verrichtet,  so,  dass  in 
den  oberen  Oeffhungen  des  unbeweglichen  Theiles  zur  Rechten  das 
Product  von  5  in  1709  nemlich  8545  erscheinet;  weil  aber  der  Haiti- 
plicator  noch  mehr  Ziffern,  und  die  nechst  folgende  6  ist,  so  ziehet 
man  den  beweglichen  Theil  EFG  um  eine  Stelle  zurtick,  dass  das 
Rad  f  unter  die  Oeffnung  b  zu  stehen  komme.  Hieraufnimmt  man  den 
in  5  eingesteckten  Stift  heraus,  und  bringet  ihn  in  das  Loch  bey  6, 
drehet  das  grosse  Rad  L  abermahlen  herum,  bis  der  Stift  oben  an  den 
2äffern  stehen  bleiben  muss,  da  denn  der  Multiplieandus  1709  nicht  nur 
mit  6  multipliciret,  sondern  auch  zugleich  za  diesem  Product  das  vorhero 
gefundeise  dazu  addiret,  in  einer  Summa  in  den  oberen  Oeffnungen 
stehet,  so  hier  111085  seynwird.  Bey  der  3,  die  in  dem  Multiplicatore 
noch  ttbrig,  wird  abermahlen  der  Theil  EFG  ma  eine  Stelle  weiter 
zurück  geschoben,  so  wie  er  in  der  Figur  sich  präseutiret,  und  der 
Stift  in  das  Loch  b«y  3  eingestecket,  das  Rad  L  ebenfalls  wieder  um- 
getrieben, bis  es,  wegen  des  anstossenden  Stiftes,  stille  stehen  muss, 
da  sodenn  nicht  nar  die  Zahl  1709  mit  3  multipliciret,  sondern  zu  den 
vorigen  auch  das  letzte  Product  so  gleich  addiret,  in  den  oberen 
Oeffnungen  des  beweglichen  Theils  AB  in  einer  Summa  hervorkommt, 
nemlich:  623785. 

Der  Gebrauch  ist  demnach  so  bequem,  sonderlich  in  der  Multi- 
plication und  Division,  und  erfordert  die  Sache  einerley  Zeit,  es  mag  auch 
die  Zahl  klein  oder  gross  seyn,  wenn  sie  nur  nicht,  wie  schon  gedacht, 
die  Einrichtung  der  Machine  übertrifft.  Auch  ist  ganz  klar,  dass  darzu 
kein  Nachdenken  erfordert  werde,  sondern  mit  Recht  nur  ein  Kinder- 
spiel zu  nennen.  Die  Division  wird  mit  gleicher  Behendigkeit^erriehtet, 
und  darf  dabey  der  Quotient  nicht  lange  gesuchet  werden,  sondern  er 
zeiget  sich  von  selbst.  Der  Dividendus  wird  durch  die  Scheiben  auf 
dem  unbeweglichen  Theile  der  Machine  AB  vorgestellet,  allwo  auch 
zuletzt  das  Residuum  sich  zeiget,  wenn  eines  vorhanden.  Mit  den  kleinen 
Scheiben  des  beweglichen  Theils  präsentirt  man  den  Divisoren,  der 
Qaotient  aber  wird  durch  die  eintzeln  Zahlen  des  dritten  Circuls 
der  Scheibe  ^gefunden,  die  dem  eingesteckten  Stifte  nach  der  Operation 
gegenüber  stehet,  da  man  sieh  in  der  Multiplication  des  äussern  Circuls 
bedienet.  Auch  wird,  währender  Division,  so  oft  es  nöthig,  der  be- 
wegliche Theil  der  Maschine  gegen  die  rechte  Hand  vorgerttcket,  wie 
es  sonst  in  der  Multiplication  gegen  die  Linke  geschehen  muss. 

In  der  Addition  verfährt  man,   als  wenn   mit  1  multiplicirt  werden 
^Ute,  und  in  der  Subtraction,  als  wenn  der  Quotient  1  wäre.    Wiewohl 
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die  AdditiOiii  and  SubtractioQ  auch  auf  andere  Art;  ohne»,  den  beweglichen 
Theil  za  gebrauehen,    mit  dieser  Haehine   vofgenommen   werden    kaifin. 

Ss  gedenket  hiebey  der  Herr  von  LeibnitS;  daB9  er  solohe  Machine 
in  seiner  Jvgend  erfunden^  und  1673  der  Ettnigl.  Soeietät  in  London 
hernach  aber  etwas  vollkommner  der'  König!.  Academic  »  Paris  geseiget. 

§  43.  Diese  lateinische  Beschreibung  ist  auch  als  eine  Beylage  in 
dessen  Theodicaea,  welche  abgewichenen  1726  Jahres,  nebst  dem  Lebens- 
Lauf  des  sei.  Herrn,  zum  Vorsehein  kommen^  angehangen,  nebst  noch 
einem  ganz  neuen,  aber  zur  Zeit  unvollkommenen  arithmetisdhen  Instrument, 
welches  wir,  ob  vielleicht  jemand  genauere  Nachridit  hiervon  hätte, 
und  solche  dem  Publico  communiciren  wollte,  oder  ob  nicht  etwa  ein 
Ouriosus  auf  die  Gedanken  dadurch  gebracht  wtirde,  die  der  Herr  von 
Leibnitz  geheget,  darum  mit  beyfügen  wollen. 

Beschreibung  eines  besondem  arithmetischen  Instruments  des  Herrn 
von  Leibnitz,  wie  solches  im  jetzt  angezogenen  Buche  zu  fiaden. 

Die  Figur  ist  Tabula  VIII,  Figura  II,  abgebildet.  „Ss  bestünde 
solche  Invention  in  einem  Cylinder,  woran  zwey  Riemen  vonj^ber,  die 
in  Gestalt  einer  Schrauben  konnten  unter  und  ober  sich  umgedrehet 
werden.  Der  eine  Riemen  aber  sollte  vergoldet  seyn,.  der  Gyliader 
bestünde  aus  dünnen  Messingen  Blech,  woran  diese  zwey  Riemen  sollten 
auf  und  nieder  laufen.  Es  war  aber  seine  Intention  solches  Inslarument 
also  zu  inventiren,  damit  man  es  mit  leichter  Mühe  in  grosaar  Menge 
verfertigen  könnte.  Die  Verfertigung  dieses  Instruments  hatte  er  dem 
jetzigen  Königl.  Kupf er t Stecher,  Nicoiao  Seeländer,  aufgetragen,  welcher 
ihm  dann  den  Rath  ertheilete,.  solches  auf  zw^y  stähleiwe  Walzen  ein- 
zuschneiden,  und  die  silberne  Riemen  (welche  einen  Strohhalm  breit) 
alsdenn  darinnen  abzuprägen,  auch  endlich  also  dieses  Instrument  zu 
verfertigen  sich  befleissigen  wolHe ;  die  Nachricht  der  Eintheilung,  welche 
er  dem  Künstler  aufgeschrieben  gegeben,  lautet  also:^ 

„Einen  Cylinder  könnte  man  füglich  theileu  in  25  Umgänge;  jeden 
Umgang  in  40  Abtheilnngen,  jede  Abtheilung  in  sehen  Theile;  die  sieben 
Theilgen  werden  nicht  mit  Ziffern,  sondern  nur  mit  Puncten  oder  Striohlein 
angedeutet,  doch  wäre  der  mittdste  etwas  stärker  oder  länger.  Die 
Puncto  oder  Strichlein  kommen  so  nahe  zusammen,  als  möglich.^ 

yyDer  Nutzen  darvon  aber  wird  denen  Arithmetiois  und  Mathemautiois 
am  besten  bekannt  seyn,  indem  man  augenblickUdi  durch  die  UmdsrcAnng 
der  silbernen  Riemen  grosse  Rechnungen  ausflthren  könnte.^ 

„Es  hat  aber  das  Absterben  des  sei.  Herrn  verursachet,  dass  solohes 
nicht  zum  Stande  kommen  ist,  dieweilen  es  aber  eine  besondere  Invention 
ist,  hat  der  Künstler  solche  der  gelehrten  Welt  communiciren  wollen, 
so  demnach  hier  mit  seinen  eigenen  Worten  mitgetheilt  wird  :^ 

Beykommende  Figur  (S.  294)  stellet  dat: 

jfÄ,  Der  hohle  Messingene  Cylinder,  woran  die  zwey  Riemen  auf 
und  nieder  können  gezogen  werden,  um  die  Zahlen  gegeneinander  zu 
beobachten.'^ 
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„B  G.  Der  gtUdepe  und  ailberiie  Riemeii;  worauf  die.  ^i^thcjiangep 
gemacht  werden«  2>.  Ein  Knöpflein  in  der  Mitten  an  jeden  Biemen  ange- 
heftet, damit  man  dieselben  anf  und  nieder  sieben  kann.^ 

/Weil  die  Tbeilnng  von  gleichen  Tbeilen^  und  zwar  ohne  Zahlen 
seyn  soll,  kann  ich  noch  nicht  errathen  wie  solches  soll  getenuoht 
werden.  Sonaten  könnte  man  die  AUheilung  der  Littea  Arithmetiea, 
wie  solche  auf  der  XU.  nnd  XIII.  Kupfer  »Tafel  vorgetragen  wird,  wphl 
darauf  bringen,  und  würde  das  Instrument  viel  con^endieuser  fallen. 

(Tafel  XII  enthält  den  logarithmisehen  Rechenschieber.) 

Das  XI.   Capitel. 

Die  Leupoldische  oder  des  Autoris  curieuse  nnd  ganz  neue  Reehen- 
Machine. 

Es  ist  solche  Tabula  VIII  flgmra  HI  unten  halb  in  Grund,  Tn- 
bula  IX  Figura  III  derselben  obere  FUehe,  und  Fig.  I  und  U  etliche 
Räder  in  Grund  und  Proffi  vorgesteilet«     (Tab.  YIII  s.  8.  294.) 

§  44.  Nachdem  ich  vor  mehr  als  20  Jahren  gelesen,  dass  m^i 
Reehen-Machinen  erfimden,  so  ist  mir  gleichlalls  der  Appetit  hieran  an- 
kommen, solohe  nicht  allein  zu  sehen,  sondern  auch  wohl  selbst  z«  er- 
finden. Weil  nun  das  erste  nicht  geschehen  kemite,  als  habe  w  inveo- 
tiren  angefangen,  und  nach  und  nach  in  die  vier  Ws  fttnf  Arten  herusft- 
gebradht,  die  ich  auch  so  weit  ins  Werk  gerichtet»  dass  ich  deren  Sffect 
unterschiedlichen  Freunden  zeigen  konnte.  Wie  nun  aber  bey  der  ersten 
sowohl  als  bei  der  andern  und  dritten  YerfertigUBg  mir  alsdean  immer 
wieder  etwas  bessers  und  compendieusers  eingefallen,  so  habe  alle  Arbeit« 
so  daran  gesehehen,  liegen  lassen,  und  wieder  was  anderes  aufgeftlbret, 
bis  ich  endlich  bey  dieser,  welche  hier  vorgesteUet  wird,  beruhet,  die 
auch  sdion  voar  etlichen  Jahren  in  den  geh(Mngen  Stand  gesetzei,  bis 
auf  die  Externa  und  Abtheilung  der  Zahlen.  Ich  hätte  gerne  eine  recht 
vollkommeaie  Beschreibung  hiervon  geben  wctUen,  weil  aber  solches 
wenigstens  noch  5  bis  6  Tabellen  erfordert  hätte,  habe  ich  es  bis  zur 
andern  Zeit  versparen  müssen;  Inzwischen  will  doch  das  ganiBe  Fundament 
deutlich  entdecken,  daher  das  meiste  in  natürlicher  Grösse  vorgesteUet, 
dass  also  ein  mechanisches  Ingenium  sich  gar  leichte  einen  völligen  Be- 
griff wird  mach^A  kOnnen.  Die  rechte  Grösse  zeiget  sich  an  dem  Stück 
Figura  III  Tabula  VIII.  da  ^  Jß  der  Radius,  und  die  ganze  Höhe 
weiset  der  Profil  Figura  U  Tabula  IX. 

§  45.  Die  ganze  Machine  bestehet  hauptsächlich  aus  swei  Stücken, 
davon  C  D  E  F^  darauf  die  neun  äussersten  Circul  mit  ihren  Zahlen  und 
Zeigern  sind,  der  unbewegliche  Theil  ist;  die  mittlere  runde  Scheibe 
aber  (die  auch  sechs  kleine  Scheiben  mit  ihren  Zahlen  und  Zeigern  hat, 
ohne  die  grosse  in  der  Mitte)  ist  bewe^ch,  also,  dass  sie  leichte  um 
und  um  kann  gedrehet  werden.  In  diesem  äusserliohen  Circul  stehen 
zwischen    zwey  Blechen   neun  Wellen  mit  ihren  Rädern  beweglich,    wie 
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hiervon  drei  Stück  Figarall  Tabula IX  nnter  GH J  zu  sehen;  an  jeder 
dieser  Welle  stecket  ganz  oben  eine  Scheibe,  als  a  by  die  auf  ihrer 
Fläche  die  Zahlen  zeiget^  wie  sie  bei  CK  oder  denen  andern  Scheiben 
Figura  III  Tabula  IX  zu  sehen  sind^  davon  die  Zahlen  durch  die 
Oeffnung  des  oberen  Bleches  bei  ccc &c.  ersehenen.  Zwischen  diesen 
neun  Rädern  sind  wieder  andere  geordnet,  bloss  zu  dem  Ende,  damit 
allemahl,  wenn  das  eine  Bad  10  absolvirt,  in  dem  folgenden  ein  Zahn 
fovtgetehol^n  wird;  dergleichen  Zwischen-Räder  sind  hier  im  Grundriss 
Fig.  I  Tab.  IX  KL  My  welches  also  geschiehet:  Als  G  sey  das  erste 
Rad;  solches  stehet  mit  K  in  gleicher  Höhe,  und  greifet  eines  völlig  in 
das  andere.  Das  zweyte  Rad  H  aber  stehet  um  die  Dicke  eines  Rades 
höher,  damit  die  Zähne  von  K  nicht  in  dessen  Zähne  eingreifen  können, 
sondern  nur  der  Arm  d  e,  der  ferne  bei  e  die  Grösse  und  Form  eines  Zahns 
hat,  welcher,  wenn  G  und  K  einmahl  herum,  von  H  einen  Zahn  mit 
fortnimmet.  Weiter,  wie  G  und  K  von  gleicher  Höhe,  also  auch  H 
und  L,  die  einander  umtreiben ;  damit  aber  L  beym  ganzen  Umlauf  nur 
um  einen  Zahn  das  Rad  «7  fortstösset,  stehet  «/wiederum  niedriger,  gleich 
wie  G  und  greifet  auch  ein  Arm  vom  Rad  L  in  «7,  welcher  aber  nicht 
oben,  sondern  unter  dem  Rad  stehet,  und  mit  g  gezeichnet  ist ;  und  auf 
solche  Art  ist  es  mit  allen  anderen  beschaffen.  Die  Arme  e  d  g  und  f 
haben  desswegen  eine  Feder,  und  sind  beweglich  damit  wann  man  das 
darhinterstehende  Rad  fortrücken  und  stellen  will,  das  vorherstehende 
nicht  zugleich  mit  verruckt  wird,  sondern  der  Zahn  de  weichen  kann. 
Der  Zahn  g  ist  eben  auf  die  Art  gemachet,  dass  er  nachgeben  kann. 
Oleich  wie  jedes  Rad  10  Zähne  hat,  weil  10  Stamm -Zahlen  sind,  also 
sind  an  jeder  Welle  unten  Getriebe  von  10  Zähnen,  wie  Figura  II  unter 
GHJ  und  Figura  III  Tabula  VIII  ebenfalls  bey  G  HJ  zu  sehen. 
Durch  diese  Getriebe  werden  i^un  die  Räder  umgetrieben  und  zwar  ver- 
mittelst eines  Bleches,  so  wie  eine  Säge  formiret,  und  Figura  III 
Tabula  VIH  bey  NO  zu.  sehen,  welches  auf  einem  messingenen  Zirkel 
PQBy  äet  vermittelst  seiner  inwendigen  Zähne  und  denen  beyden 
Rädern  SST  durch  die  Kurbel,  so  an  der  Welle  Ä  stecket,  umgetrieben 
wird,  dass  solcher  Zirkel  mit  d«m  Blech  NO  um  den  ganzen  mittlem 
Theil  herumlauffet.  Dieses  gezahnte  Blech  kann  also  gestellet  werden, 
dass  es  bey  jeden  Getriebe  der  Räder  so  viel  Zähne  fortstösset,  als 
man  will;  Z.  E.  bey  dem  einen  2,  beym  andern  7,  beym  dritten  9, 
beym  vierten  keinen,  in  Summa:  wie,  und  wie  viel  man  will.  Und  eben 
dieses  ist  das  Haupt-Stttck  bey  der  Machine. 

§  46.  Es  geschiehet  aber  auf  folgende' Art:  dieses  gezahnte  Blech 
N  O  ist  bey  W  um  einen  Stift  beweglich,  und  wird  von  einer  linden 
1'  eder  h  i  allezeit  naeh  dem  Centre  der  Machine  getrieben ;  damit  es 
aber  nicht  weiter  geschehen  kann,  als  es  seyn  soll,  lieget  es  an  dem 
Stift  JE' an.  Soll  nun  diese  Säge  die  Getriebe  als  G  H  oder  J  umtreiben,  so 
muss  solche  vom  Centre  hinausgetrieben  werden,  und  dieses  geschiehet  also : 
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Erstlioh  stehet  perpendicular  ein  Blech  auf  NO  bey  X,  dessen 
Gestalt  Figur  IV  zu  sehen.  Zum  andern^  ist  bey  jedem  Getriebe  ein 
Stift^  als  Imn Oj  der  an  einem  Arm^  so  bey  r  um  einen  Stift  beweglich 
feste  ist;  und  das  Blech  X,  wenn  es  darbey  vorübergehen  soll,  nebst 
der  Säge  hinaus  treibet,  dass  die  Zähne  das  Getriebe  erreichen  können. 
Solange  nun  der  Stift  n,  oder  ein  anderer,  solches  Blech  hinaus  treibet, 
so  lange  treibet  es  auch  sein  vor  sich  stehendes  Rad  um,  so  aber  nur 
bis  9  geschehen  kann;  weil  aber  nicht  allemahl  9  Zähne,  sondern  nur 
wohl  einer  oder  etliche,  ja  auch  gar  keiner  darf  fortgertlcket  werden,  so 
ist  eine  andere  Anstalt  und  Stellung  vonnöthen,  und  diese  ^eatkkkeltslai^: 
damit  die  Säge  NO  nicht  mehr  thnt,  als. de  «II,  so  klHinen  die  Stifte 
«bfjwitffle*  bBter  imd  niedriger  gestellet  werden,  und  zwar  vermitteist 
gewisser  Cylinder,  die  in  Oestalt  einer  Schnecke,  wie  Fig.  V  zu  sehen, 
gearbeitet  sind,  dureh  welche  Sehnecken*Linie  die  Arme  $aetc.  erhoben 
oder  erniedriget  werden,  wenn  solche  Schnecke  oben  durch  den  Zeiger, 
derer  hier  6  sind,  von  Y  bis  Z  Fig.  Ill  Tab.  IX  gedrehet  worden, 
dass  er  aber  solchen  Effect  thut,  kommet  von  dem  Blech  X  Fig.  IV 
Tabula  VIII  her;  denn  wird  der  Stift  n,  oder  ein  anderer,  so  hoch 
bis  1  erhoben,  so  wird  die  Säge  nur  einen  Zahn  forttreiben,  und  also 
wieder  zurück  fallen;  stehet  der  Stift n  auf  der  Linie  mit  2  gezeichnet 
Fig.  IV  wird  es  zwey  Zähne  nehmen,  auf  3  drey  und  sofort  an; 
stehet  der  Stift  n  gar  ttber  das  Blech  oder  dessen  Höhe,  so  wird 
es  ganz  vorbey  gehen,  und  nichts  fortrücken,  also :  ist  Fig.  III 
Tab.  IX  der  erste  Zeiger  in  a  oben  auf  der  Platte  auf  7  gestellet, 
so  wird  es  die  Scheibe  unter  (7,  oder  das  Rad  O,  um  7  Zähne 
oder  Zahlen  fortrücken.  Bey  B  stehet  der  Zeiger  auf  2,  dahero  wird 
es  bey  der  Scheibe  oder  Rad  H  nur  2  Zahlen  fortführen,  bey  c  7  Zahlen, 
bey  b  eine,  bey  e  und  den  folgenden  aber  keine,  weil  die  Zeiger  auf 
0  stehen.  Das  Rad  mit  Q  gezeichnet,  dienet  anzuzeigen,  wie  oft  der 
Zirkel|PQjS  herumgeführet  worden.  Weil  aber  mehr  Räder  darzu 
gehören,  und  der  Raum  jetzo  solches  nicht  zulasset,  will  dieses  bis  zur  andern 
Gelegenheit  ausstellen;  inzwischen  aber  den  Gebrauch  durch  einige 
Exempel  vorstellen,  als:  ihr  sollet  1727  mit  365  multipliziren,  so  stellet 
erstlich  alle  Zeiger  der  Scheiben  in  den  unbeweglichen  Theile  von  C 
bis  D  E^  auf  0  die  äussersten  Zahlen  gerechnet.  Zum  andern,  stellet 
den  ersten  Zeiger  auf  denen  inwendigen  Scheiben,  als  bey  a  auf  7,  den 
andern  bey  6  auf  2,  den  dritten  bey  c  auf  7,  den  vierten  auf  l  also, 
dass  ihr  1727  durch  die  Zeiger  vorstellet.  Hierauf  habet  ihr  die  3  Zahlen 
als  365,  vor  euch  zu  notiren  und  davon  zuerst  mit  der  5  zu  operiren, 
wie  sonst  beym  Multipliciren  [gebräuchlich .  ist.  Dieses  geschiehet  also : 
Stecket  einen  dabey  befindlichen  Stift  in  das  Loch,  darneben  in  dem 
innersten  Zirkel  die  Zahl  5  stehet,  und  fanget  mit  der  Curbel  })  an  zu 
drehen,  so  lange  bis  der  Stift  an  dem  Arm  %  zu  stehen  kommt,  und 
Halt  machet,    so    wird    durch    die    äussersten  4  Oeffnungen  zwischen  C 
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and  D  bey  G  in  der  ersten  5^  in  der  andern  3,  in  der  dritten  €;  und 
in  der  vierten  8  erseheinen,  nemlicli:  8635,  soviel  5  mahl  1727  betraget. 
Bierket  aber^  ehe  ihr  die  Zeiger  stellet,  dass  ihr  auch. die  Kurbel  und 
Seheibe  ä  mit  der  0  an  oder  über  dem  Arm  %  stellet,  und  dieses  muss 
vor  Jeder  Operation  observiret  werden.  Weiter  mit  der  Zahl  6  zu 
mulUplieiren,  weil  die  6  die  zehnfaehe  Zahl  ist,  so  wird  die  erste  Seheibe 
a  unter  die  andere  ä^serste  u  geftthret,  der  Stift  aber  ins  Loeh  bey 
der  Zahl  6  gesteeket,  and  alsdann  mit  der  Curbel  wieder  so  lange  ge- 
drehet, bis  der  Stift  an  dem  Arm  %  anstösset,  so  werden  sieh  alsdenn 
durch  die  äuesersten  6  Oeffnungen  präsentiren  die  Zahlen  112  255  n^alieh 
65  mahl  1727.  Und  also  verfahret  ihr  auch  mit  der  dritlenZahl,  dass 
ihr  erstlich  die  Kurbel  und  0  an  dem  Arm  %  stetlet,  hemaeher  den 
beweglichen  Thdl  der  Maehine  um  einen  Theil  oder  Scheibe  fortscfaiebet, 
also,  dass  die  beyden  äussersten  ersten  Rttder  von  dem  innem  Werk 
nicht  mehr  berühret  werddtn  können,  stecket  den  Stift  in  die  Zahl  3, 
und  drehet  so  lange,  bis  er  anstosset,  so  wird  alsdenn  die  ZsJü  629  355, 
nemlich  365  mahl  1727,  oder  wie  viel  Tage  nach  Christi  Gebiurt  ver- 
laRfen,  erselieinen. 

Auf  gliche  Weise  g^sehiebt  es  auch  mit  dem  Dividiren  und  Sab- 
trahiren,  nur  dass  hier  die  Zahlen  vom  Innern  Zirkel  genomoien  werden, 
udd  von  vorne  angefangen  wird,  eben  als  as  die  Kunst  erfordert,  wie 
solches  alles  künftig  bey  völliger  Beschreibung  soll  angewiesen  werde». 

Die  vorstehende  Beschreibung  von  Leupold's  curieuser  Rechen- 
maschine ist  insofern  unvollsti^ndig,  als  dazu  auch  no<4i  Tab.  IX  des 
Leapold*seben  Werkes  gehört,  die  wir  vi^eicbt  später  noch  bringen 
werden.    Das  ganze  erinnert  an  Hahn's  ßecbenmaechine. 


Endlich  aber  haben  wir  einen  ersten  Versuch  und  Anfang  gemacht, 
die  in  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Hannover  befindlichen  Original- 
handschriften von  Leibniz  —  d.  h.  noch  gänzlich  ungehobene  Schätze  — 
ans  Tageslicht  zu  bringen. 

Nach  einer  am  20.  November  1896  unter  gütiger  Erlaubniss  und 
Hülfe  des  Herrn  Bibliothekars  Oeheimen  Rathes  Bodemann  vorge- 
nommenen ersten  Durchsicht  handelt  es  sich  um  folgendes: 

Verschiedene  Concepte,  die  Rechen-Maschine  betreffend  mit  Handzeich- 
nungen. 

1)  3  lose  ßlätter  8^ 
^)  22  Aouet  1679  4  Seiten  2^ 

3)  24  Aoust  1679,  Demijäre  correction  de  la  Machine  arithm^tiqae.    4  Seiten  2^, 

4)  Fait  ä  Hanovre  le  15  de  juillet  1677.      Leibniz,   Memoire   Pour    Monsieur 
Olivier,  touchant  la  Machine  Ärithm6tique  perfectionnöe,  4  Seiten  2^. 

b)  Handeeichnung,  1  Blatt  8^  zur  Maschine. 

6)   1  BlaU  q«er  4^,  An  die  Wellen  der  zwey  Gor. . .  Federn  zu  logen. 
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7)  Maohina  Arithmetica  qualem  cnravi  ...,    3V3  Seiten  2^  mit  Handskiezen. 

8)  £in  loses  Blättchen:  Meine  Machina  Arithmetica, 

9)  n       7,  n  Machina  arithmetica. 

10)  3V3  Seiten  4*^  Kemarques  pour  le  mouvement. 

11)  7  Seiten  4*  französisch. 

12)  Ein  Brief  4<>  Paris  le  21  d'avril  1661  (?). 

13)  ^      n      de  Paris  le  26  ...  1679. 

14)  „       „     j'ai  appris  par  votre  lettre 

15)  Kästner  über  L...S  Kechen -Maschine  1799  Blatt  25—32. 

16)  14  Selten  4^  französisch. 

17)  Machine  d'arithmötique  8.  Mai  1682.    6  Seiten  2^ 

18)  Ma  Machüie  Aritbm^tiqiie,  6  Bdten  2®. 

19)  Jutt  11  1685  1  loses  Blatt  8». 

20)  1  BlaU  2^  2.  Seite. 

21)  1     „      40  1.  Seite. 

22)  G.  W.  y.  Leibnitz,  Ueber  die  Anfertigung  einer  Rechenmaschine,  geheftet. 

23)  Ausserdem  noch  ein  Fascikel  von  69  Blättern  2^. 

Alle  äiiBse  Schrift8tü<^ke  zusammen  sind  2S4  Blätter  oder  nahezu 
568  Seiten^  meist  lateinisch  oder  ältfranzösisch  von  Leibniz'  Band  ge- 
schrieben^ zum  Theil  mit  vielen  Correcttiren^  Aenderungen  und  Ein- 
schaltungen, und  in  solchen  Fällen  sehr  schwer  zu  lesen. 

Auf  unsere  Veranlassung  hat  nun  Herr  Richard  Jordan,  stud, 
phil.  einen  ersten  Versuch  mit  dem  ersten  der  oben  unter  Nummer  23) 
anfgeftihrten  Manuscripte  gemacht,  dasselbe  zunächst  abgeschrieben  (unter 
theilweiser  Untersttltzung  von  Herrn  Bibliotheksbeamten  Dr.  Meyer)  und 
dann  übersetzt,  wie  folgt: 

Machina  arithmetica  in  qua  non  additio  tantum  et  subtractio 
sed  et  mnltiplieatio  nullo,  divisio  vero  paene  nnllo  animi 

labore  peragantnr. 

Qunm  aliquot  abhinc  annis  instrumentam  quoddam  quod  qui  portat 
passus  ipse  suos  ne  cogitans  quidem  nnmerat,  primum  vidissem,  — 
statim  Bubiit  animum  cogitatio,  posse  toti  arithmetieae  simili  maohinamenti 
genere  subveniri,  ut  non  numeratio  tantum,  sed  et  additio  cum  subtractione, 
et  multiplicatio  cum  divisione,  homine  successus  seenro  ab  ipsa  maehina 
reete  disposita  facile  prompteque  peragerentur. 

Nondam  Pasealii  Cistula  tunc  mihi  innotuerat,  credo  nee  publice 
satis  notam  fnisse.  Sed  ubi  primum  in  praefatione  cogitationnm  eius 
posthumaram  (Triangulum  emm  Arithmetieum  eius  Parisiis  demum  vidi) 
Machinae  Numericae  solum  nomen  animadverti,  statim  amicum  Parisieiisem 
per  litteras  rogavi  quid  hoc  rei  esset.  A  quo  cum  dididssem  Machinam 
elnsmodi  hie  extare,  ab  Amplissimo  Carcavio  per  litteras  petii  explicationem 
effectns  saltem  qu^n  praestaret.  Qui  respondit  Additionem  et  Sab- 
tractionem  recta,  caetera  per  consequentias  tantum  additione  et  sub- 
tractione repetitis,  calculo  alio  accedente  —  in  ea  perfici.  Rescripsi 
me  aliquid  ampliuB  promittere  andere,  ut    scilicet  .  muiliplicatio    quoque 
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non  minus    quam  additio    in  machina    summa    eelerltate   ac  certidudine 
perficiantur. 

Id  ille  ut  non  ingratum  fore  respondit,  ita  mihi  ad  institutum  meum  hoc 
loco  apud  illustrem  Academiam  Regiam  exponendum  animos  fecit. 

Ante  omnia  sciendum  est  duas  potissimum  Machinae  partes  esse, 
aliam  Addition!  (subtraction!),  aliam  Multiplication!  (division!)  destinatam; 
alteramque  in  alteram  due!  debere. 

Machina  Additionis  (Subtractionls)  cum  cistula  Pascaliana  in 
summa  congruit.  Sed  adiciendum  tamen  est  aliquid,  multiplicationis 
applicandae  gratia,  ut  scilicet  plures,  imo  omnes  rotae  additionis  possint 
circumagi  eodem  tempore,  nulla  alteram  perturbante,  nee  ideo  minus 
praecedente  qualibet,  ubi  tota  semel  circumacta  est,  unitatem  in  proxi- 
mam  sequentem  transferente.  Hoc  si  in  cistula  Pascaliana  non  praestitum 
est,  non  difficulter  ei  adjicietur. 

Machina  Multiplicationis  constabit  gemino  ordine  rotarum, 
aliarum  aequalium,  aliarum  inaequalium.  Tota  ergo  machina  tria  rotarum 
genera  habebit:  Rotas  additionis,  rotas  numeri  multiplicand!,  rotas 
numer!  multiplicantis.  Rotae  additionis  seu  decadicae  sunt,  quae 
iam  nunc  in  cistula  Additionis  Pascaliana  visuntur,  et  repraesentantur 
in  figura  adiecta  numeris  1,  10,  100  etc.  Hamm  quaelibet  10  dentibus 
iisque  immobilibus  instructa  est. 

Rotae  numerum  muliplicandum  repraesentantes  sunt  tum 
inter  se,  tum  rotis  additionis  aequales,  decemque  itidem  dentibus  in- 
structae,  sed  iis  mobilibus,  ut  scilicet  modo  emineant  dentes  5,  modo  6 
etc.,  pro  ut  scilicet  numerus  multiplicandus  in  iis  repraesentandus  est 
quinarius  senariusve  etc.  Harum  rotarum  tot  esse  debent,  quot  cyphris 
constare  potest  multiplicandus.  V.  g.  numerus  multplicandus  365,  constat 
cyphris  tribus,  3  et  6  et  5.  Ergo  adhibendae  sunt  impraesentiarum  rotae 
totidem«  His  rotis  Numerus  Multiplicandus  implantabitur,  si  efficietur,  nt 
ex  rota  dextra  emineant  dentes  5,  ex  media  6,  ex  sinistra  3. 

Quod  ut  subito  facileque  peragi  possit^  industria  peculiar!  opus  eat, 
quam    hie    exponere    longum  foret.      Applicentur  iam  sive  supponantur 
rotae   multiplicandae  rotis   additionis  ita,    ut  ultima  ultimae,    penultima 
penultimae,  antepenultima  antepenultimae  seu,  seu  5  et  1,  item  6  et  10, 
item  3  et   100  respondeant.    In  ipsa  autem    cistula    additionis    numerus 
positus  per  foraminula  eminens  sit  0,  0,  0  etc.  seu  nil  nisi  Zero.     Hac 
applicatione  facta,  si  365  multiplicari  supponantur  per  unitatem^  circnm- 
agantur  rotae   3,   6,  5    semel    (una    autem   circumacta  circumagentor 
omnes  quia  aequales  chordisque  connexae  sunt,  ut  clarius  infra  patebit) 
'3t  dentes  earum  nunc  eminentes  totidem  dentes  immobiles  in  rotis  100, 
10,    1  circumagent,    proindeque,  numerus    365   transferetur  in  cistnUm 
additionis. 

Sed  ponatur  numerus  365  multiplicandus  per  numerum  quemcunqae 
(124)  multiplicantem :    opus    nunc    est    tertio  rotarum  genere   seu  Rotis 
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Mnltiplicantibas.  Hae  rotae  sunto  novem.  Et  ut  rotae  multiplicandae 
sunt  variabiles,  ita  ut  eadem  diverso  tempore  modo  unitatem;  modo 
novenarinm  repraesentare  possit,  proat  plures  panoioresve  dentos  emi- 
nent; ita  contra  rotae  mnltiplicantes  sunt  ad  certam  oyphram  deter- 
minatae,  aliae  ad  novenarinm,  aliae  ad  unitatem  etc. 

Hoc  ita  fiet:  Rota  qnaelibet  mnltiplicans  cum  trochlea  quadam 
exigua,  quae  rotae  mnltiplicandae  ad  moltiplicantem  respondenti  im- 
plantata  est,  chorda  quadam  aut  catena  communicet:  quo  facto  rota 
mnltiplicans  tot  cjphras  repraesentabit,  qnot  vicibus  trochleam  respon- 
dentem  continet.  Toties  enim  trochleam  circnmagit,  ipsa  licet  circum- 
acta  tantum  semel. 

Unde  si  rotae  diameter  quater  diametrum  trochleae  contineat, 
rota  repraesentabit  4. 

Hinc  circnmacta  semel  rota  multiplicante,  cui  respondet  trochlea 
quartam  eius  partem  oontinens,  trochlea  interea  quater  circumagetur  et 
cum  ea  rota  quoque  multiplicanda,  cui  trochlea  implantata  est.  Rota 
autem  multiplicanda  quater  circumacta  eius  dentes  quoque  quater  in 
rotam  additionis  respondentem  redibunt  ac  proinde  numerus  unitatum  eius 
toties  in  cistula  additionis  repetetur. 

Exemplo  proposito  res  clarissime  apparebit:  365  multiplicata  sunt 
per  124.  Ac  primum  totum  365  multiplicandum  est  pximum  per  4. 
Circumagatur  manu  semel  rota  multiplicans  4,  eodemque  tempore  cir- 
cumagetur quater  trochlea  respondens  (quippe  toties  minor),  et  cum  ea 
rota  quoque  multiplicanda  5,  cui  ea  trochlea  implantata  est,  quater  cir- 
cumagetur. Cumque  rota  5  dentes  quoque  eminentes  habeat  5,  qualibet 
circumactione  dentes  quoque  5  rotae  additionis  respondents  1  circumaget, 
atque  proinde  in  cistula  additionil^  unitates  quoque  producet  quater 
quinque  seu  20  unitates. 

Rota  multiplicanda  6  rotae  multiplicandae  5  alia  chorda  sive  catena 
connexa  est,  et  rota  multiplicanda  3  rotae  multiplicandae  6.  Ergo  cum 
sint  aequales,  quando  rota  5  circumagetur  quater,  eodem  tempore  rota 
6  quoque  quater  circumacta  dabit  24  decades  (impingit  enim  in  rotam 
additionis  decadicam  10)  et  rota  3  impingens  in  rotam  additionis  100 
centurias  duodecim^  produceturque  in  summa  1460. 

Ita  365  per  4  multiplicata  sunt,  quae  prima  operatic  est.  Ut  iam 
per  2  quoque  (seu  potius  20)  multiplicentur,  opus  est  to  tarn  Machinam 
Multiplicationis  uno  velut  passu  promoveri,  ut  iam  rota  5  multiplicanda 
et  4  multiplicans  coliocentur  sub  rota  additionis  10,  cum  antea  fuerint 
sub  1,  ac  proinde  6  et  2  sub  100.  ac  3  et  1  sub  1000.  Quo  posito 
circumagatur  seroel  rota  multiplicans  2:  eodem  tempore  etiam  5  et  6 
et  3  bis  circumagentur,  et  5  bis  impingens  in  10  (rotam  additionis) 
decern  decades,  sex  in  100  duodecim  centurias,  3  in  1000  sex  mille- 
narioB  dabunt;  prodibunt  7300.  Quae  iam  ipsa  ilia  circumactione  priori 
producto  1460  addita  sunt. 
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Ut  efrgo  tertia  quoque  operatio  fiat  ac  per  1  (sea  potios  100) 
mttltiplicetttr,  promoveatnr  deniio  Maehina  Mnltiplicattonis  (rotae  seilicet 
mnltiplioaüdae  et  mnltiplicantes  simnl,  manentibus  roti«  additioaiä),loceii- 
tarque  rota  5  et  4  sob  rota  100,  ae  proinde  6  et  2  sub  1000,  et  3 
cum  1  sab  10  000.  Gircamagatnr  rota  1^  eodem  tempore  edam  rotae 
3  6  5  semel  drcmoagentar;  ae  proinde  tantandem  nnitatiim,  nempe 
36500;  cistnlae  additionam  addent.  Habebitnrqiie  produotam  in  summa: 

1460 

7300 

36500 

45260 

Annotandum  hie  est,  commoditatis  maioris  causa  trochleas  rotis 
multiplicandis  implantatas  ita  esse  accommodandas,  ut  rotae  multiplicandae 
non  possint  non  moveri  motis  troefaleis;  possint  rero  tirochleae  non  moveri 
metis  licet  rotis.  Ne  dum  circumagitur  rota  multipHcans  una  (v.  g.  1) 
rotasque  muhiplicandas  omnes  movet^  rotas  quoque  multiplieantes  omnes 
(v.  g.  2  et  4)  moveri  necesse  sit,  quod  aiigeret  tantum  onus  perturbaretque 
motum. 

Notandum  quoque  nihil  quidem  referre,  quo  ordine  collocentur  rotae 
multiplieantes  1,  2,  4  etc.,  recte  tamen  eollocari  ordine  cyphrarum  1, 
2,  3;  4;  5.  Nihilominus  ehim  in  potestate  manet,  quam  |K*imo,  quam 
secundo  loco  circumagere  velis. 

Ne  rota  multiplicans  v.  g.  quae  9  repraesentat  sen  quae  novies 
trochlea  respondente  maior  esse  debet,  fiat  nimis  magna,  impediri  potest, 
si  trochlea  respondens  fiat  tanto  minor  servata  eadem  proportione  inter 
trochleam  et  rotam  multiplieantem. 

Ne  in  tensione  chordarum  trochlearumque  motu  sequatur  aliqua 
irregularitas,  possunt  chordarum  loco  catenulae  ferreae  adhiberi  et  in 
trochlearum  rotarumque  circumferentiis,  ubi  catena  incumbere  debet, 
denticuli  orichalcei  singulis  semper  catenae  annulis  responsuri  infigi ;  aut 
possent  chordarum  loco  dentes  turn  trochleis  tum  rotis  multiplicantibus 
affigi,  ita  ut  dentes  rotae  multiplicantis  dentes  trochleae  immediate 
attingerent. 

Si  machinam  admirabiliorem  reddere  vellemus,  posset  effici,  ut  necesse 
non  sit  circumagi  ab  homine  rotas  promoverive  machinam  multiplicatoriam 
de  operatione  in  operationem:  rebus  ab  initio  ita  consititutis,  ut  omnia 
sponte  machinae  fluant.  Verum  haec  machinam  redderent  ut  sumtuosiorem 
et  magis  implicatam,  ita  ad  usum  fortasse  nihilo  meliorem. 

Restat  ut  de  ratione  divisionis  in  Maehina  perficiendae  dicamus, 
quam  quidem  sine  omni  prorsus  animi  labore  sola  maehina,  in  numeris 
magnis,  nemo  temere  opinor  perfecerit. 

Sed  quicquid  tamen  laboris  in  nostra  residuum  est,  non  potest  venire 
in  comparatlonem  inextricabilis  illius  labyrinthi  divisionis  eommunis,  quo 
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nihil  in  magnis  nuiaeris  taediosins^  nil^l  fallacias  co^iari  potest,  Ecce 
ergo  rationem  dividendi.  Este  nameras  45260  dividendus  per  124- 
laoipe  nt  in  vnlgari  ac  quaere  quotientem  primum  simpliceni;  sen  qiioties 
124  Sit  in  452. 

Facile  autem  est  euivis  mediocriter  exercitato  ad  primum  fere 
aspectum  asramere  quotientem  simplicem  verum.  Esto  ergo  124  in  452 
vicibus  3.  Per  hunc  quotientem  simplicem  multiplica  divisorem  totum 
124;  quod  levifißimo  negotio  una  simplici  rotae  conversione  fiet.  Pro- 
ductum  erit  372.  Hoc  subtrahe  a  452.  Residuum  80  refer  ad  reliquum 
dividendum  60.  Fiet  8060.  (Sed  hoc  in  maehina  eo  ipso  dum  multi- 
plicasti  factum  erit  si  numerum  dividendum  in  ea  constitueris,  ita  enim 
qnicquid  multipllcatione  produces  eo  ipso  a  detrahendo  detrahetur.  Sub- 
tractio  äutem  in  maehina  fit,  dum  in  ea  initio  numerus  dividendus  con- 
struitur;  multiplicationes  enim  factae  ei  detrahuntur  novusque  semper 
dividendus  constituitur  ab  ipsa  maehina  sine  ullo  animi  labore.) 

Quae  denuo  per  124  divide  et  quaere  124  in  806  quoties.  Guilibet 
tironi  primo  statim  intuitu  patet  quod  vicibus  6  contineatur.  Multiplica 
124  per  6.  (Unius  rotae  multiplicantis  6  conversione)  fiet  744.  Factum 
subtrahe  a  806,  remanent  62.  Haec  refer  ad  reliquum  dividendum^ 
fiet  620.  Prodnctum  hoc  tertium  divide  rursus  per  124.  Patet  intuenti 
contineri  in  eo  vicibus  5.  Ducatur  5  in  124;  fient  620.  Subtrahantur 
a  620;  remanet  nihil:  est  ergo  quotiens  365. 

Utilitas  huius  divisionis  supra  vulgarem  in  hoc  potissimum  consistit 
(ut  de  infallibilitate  nihil  dicam):  quod  in  nostra  methodo  non  sunt  nisi 
paucae  multiplicationes^  tot  scilicet  quot  cyphrae  quotientis  totius  seu 
quot  quotientes  simplices:  in  communi  vero  multo  plures;  tot  scilicet 
quot  sunt  cyphrae  quotientis^  multiplicatae  per  numerum  cyphrarum 
divisoris.  Ut  in  exemplo  praecedenti  methodo  nostra  multiplicationes 
fuere  tres,  quia  divisor  totus  124  debuit  multipücari  per  singulas  cyphras 
quotientis  365,  quae  sunt  tres.  At  methodo  communi  singulae  cyphrae 
divisoris  multiplicantur  per  singulas  quotientis^  ae  proinde  multiplica- 
tiones in  exemplo  praesenti  sunt  novem. 

Nee  refert  multiplicationes  nostras  paucas  essß  grandes,  communi 
itinere  plures  sed  parvas;  item  posse  quoque  communi  methodo  fieri  paucas 
easque  grandes,  si  integer  divisor  per  cyphram  quamlibet  quotientis 
multiplicetur.  Sed  manifesta  responsio  est,  unam  nostra  grandem  multi- 
plicationem  essje  tarn  facilem,  immo  faciliorem  quam  aliam  quamlibet 
parvao).  Fit  enim  subita  ac  simplici  unjus  rotae  circumactione,  et 
quidem  sine  omni  metu  erroris.  At  methodo  communi  quanto  maior 
est  multiplicatio;  tanto  est  difficilior,  et  error!  obnoxia  magis.  Unde 
▼isum  est  AriÜimeticae  magistris  potius  multis  parvis  multiplicationifoub 
quam  una  grandi  inter  dividendum  uti.  Adde  quod  maxima  pars  laboris 
lieet  exigni  in  nostra  multiplieandi  methodo  est  constituere  uuioerum 
malüplicandum/  seu    mutare    pro   re  natß.  numerum  dentium  ijaofoilium 
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rotarum  multiplicandaram.  Bed  hoc  loco  inter  dividendum  mnltiplicandus, 
nempe  divisor,  manet  semper  idem,  mntato  tantnm  multiplicante  nempe 
qnotiente  simplice  ne  machina  qnidem  promota.  Adde  denique,  quod 
labor  sabtrahendi  in  nostra  methodo  est  omnino  nullus;  eo  ipso  eDim, 
dam  in  macbina  multiplicas,  subtractnm  est.  Ex  his  patet,  qnanto  maior 
est  divisor,  tanto  magis  conspicuam  ntilitatem  maximam  Method!  nostrae. 

Porro  quanti  usus  haee  machina  futora  sit,  satis  patet,  nam  errorem 
molestiamqne  omnem  ant  paene  omnem  a  calculo  numerorum  ademisse 
magnae  est  in  Re  publica  pariter  et  litteraria  ntilitatis.  Constat  qnanto 
cum  applansu  bacnli  Neperiani  sint  except!,  at  homm  tarnen  nsos 
Gommun!  calcnlandi  ratione  neque  celerior  multo  neque  facilior  neque 
tntior. 


Nam  in  muitiplicatione  eins  perpetuis  additionibus  opus  est,  divisio 
autem  nihilo  vulgar!  expeditior.  Unde  et  in  desuetudinem  baculi  paene 
abiere.     At  in  nostra  multiplicand!  labor  nullus,  dividend!  exiguus. 

P^scaliana  Machina,  felicissimi  ingenii  specimen,  sed  cum 
additiones  tantum  ac  subtractiones  sublevet,  quarum  difficultas  per  se 
tanta  non  est,  multiplicationem  ac  divisionem  priori  calculo  relinqaat; 
elegautia  potius  apud  curiosos  quam  fructu  apud  homines  negotiis  im- 
plicatos  se  commen  davit 

Sed  ut  nunc  Machinae  Arithmeticae  ultima  manus  imposita  est,  ita 
cam  credibile  est  gratäm  omnibus  fore,  qui  rationibus  subducendis  occa- 
pantur  quales  esse  rerum  fidcalium  procuratores,  rerum  alienamm  ad- 
ministratores,  mercatores,  mensores,  geographos,  nautas,  astronomos,  et 
quicquid  artificum  Mathematicis  artibus  indiget,  apud  pmnes  constat. 

Sed  ut  intra  literarios  usus  nos  contineamus,  poterunt  iäm  non 
magno  labore  Tabulae  tum  Geometricae  tum  Astronomicae  veteres  emendari, 
novaeque    construi,    quibus    linearum    omnium    figurarumque    utconqne 
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eampoBitaram;  aat  decompositarum  atque  innominatamm  genera  non 
minore  eertitndine  metiamur  quam  nvnc  Angnlos  post  Regiomontani, 
Circnlum  post  La4olphi  de  Colonia  labor eS;  ad  linearnin  rectarum 
instar  tractare  possnmas.  Quod  nbi  in  potissimis  saltern^  ac  crebriore 
nsn  se  commendantibas,  lineis  fignrisve  fiet,  constitutis  Canonibus  non 
Sinunm  tantam  et  Polygonornm,  sed  et  Ellipsinm  et  Para* 
bolarum  Hyperbolarnmqne  et  caeterarum  fignrarnm  nobiliorum^ 
ant  per  motum  aut  per  pancta  describendarum;  tum  demum  Geometriam 
ad  nsttm  vitae  perfectam  fore  patandnm  est. 

Sed  etsi  ant  demonstratio  optica  ant  observatio  Astronomiea^  aut 
motuum  eompositio  varia  novas  nobis  fignras  offerant,  faeile  caiqne  erit 
sibi  e  vestigio  tabnlam  coneinnare  ad  contemplationes  snas  leviore  ne- 
gotio;  et  maiore  eertitndine  transigendas.  Constat  enim  ex  eorom  lapsi- 
buB;  qni  circnlum  qnadrare  conati  sunt,  Arithmeticam  esse  fidissimum 
serveritatis  Geometrieae  custodem»  Quare  tabulas  quoque  Arithmeticas^ 
utPythagoricam  maiorem,  ut  quadratorum,  cubornm,  aliarumque  potestatum^ 
ut  tabulas  combinationum^  variationum,  progressionumque  omnis  generis, 
quam  longissime  continuari  publicumque  laborem  sublevari  opera 
pretium  erit. 

Astronomorum  quoque  diligentiam  certum  est  nulla  magis  molestia 
exerceri  quam  quae  a  computo  creatur.  Hoc  eos  a  condendis  emendan< 
disque  tabulis,  a  construendis  Ephemeridibus,  a  perficiendis  Hypothesibus, 
conferendisque  inter  se  observationibus  deterret.  Indignum  enim  est 
excellentium  virorum  horas  servili  calculandi  labore  perirC;  qui  Machina 
adhibita  vilissimo  cuique  secure  transcribi  posset. 

Sed  haec  de  constructione  atque  usu  rei  futurae  dixisse  suffecerit; 
quae  credibile  est  fore  in  praesenti  absolutaque  clariora. 

üebersetzung. 

Rechenmaschine,  in  der   nicht  nur  die  Addition  nnd  Sub- 
traction, sondern  auch  die  Multiplication  ohne,  —  die  Divi- 
sion aber  fast  ohne  alle  geistige  Arbeit  ausgeführt  wird. 

Als  ich  vor  einigen  Jahren  zum  ersten  Male  ein  Instrument  sah^  mit 
Hfllfe  dessen  man  seine  eigenen  Schritte  ohne  zu  denken  zählen  kann, 
kam  mir  sogleich  der  Gedanke,  es  Hesse  sich  die  ganze  Arithmetik  durch 
eine  ähnliche  Art  von  Werkzeug  fördern^  indem  nicht  nur  die  blosse 
Zählung,  sondern  auch  die  Addition  mit  der  Subtraction  und  die  Multi- 
plication mit  der  Division  mit  sicherem  Erfolge  von  der  entsprechend 
eingerichteten  Maschine  selbst  leicht  und  bequem  ausgeführt  würde. 

Noch  war  mir  damals  das  PascaFsche  Rechenkästchen  nicht  bekannt 
geworden ;  ich  glaube,  es  war  nicht  hinlänglich  in  die  Oeffentlichkeit  ge- 
drungen. Aber  sobald  ich  in  der  Vorrede  seiner  ^nachgelaissenen 
Gedanken''  (sein  ^arithmetisches  Dreieck"  sah  ich  erst  in  Paris)  nur 
den  Namen  einer  Rechenmaschine  bemerkte,  fragte  ich  sogleich  brieflieh 
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einen  Freund  in  Paris,  wie  es  damit  stände.  Als  ich  von  diesem  erfahr, 
dass  eine  derartige  Uasehine  dort  (?)  vorhanden  sei,  bat  iob  den  hoeh- 
wttrdi)gen  Oareavios  in  einem  Brief  am  eine  AafklArang  ttber  die  Arbeit, 
die  sie  leiste.  Er  antwortete,  die  Addition  und  Sabtraotion  würden  ohne 
Weitere&i  das  Uebrige  nur  auf  Umwegen  in  ihr  aasgefthrt,  indem 
Addition  and  Subtraction  wiederholt  würden  und  noch  eine  andere 
Rechnung  hinsukttme.  Ich  schrieb  snrück,  ich  wage  noch  etwas  Weiteres 
in  Aussieht  zu  stellen,  daas  nftmlieh  auch  die  Multiplication  ebenso  wie 
die  Addition  in  der  Maschine  mit  grOsster  Schnelligkeit  und  Sicherheit 
bewerkstdligt  wttrde.  Jener  erwiderte,  dies  würde  nicht  unerwünscht 
sein,  und  machte  mir  augleich  Muth,  mein  Vorhaben  an  diesem  Orte 
bei  der  hochansehnlichen  Ktfnigl.  Akademie  auseinandersusetaen. 

Vor  allem  muss  man  wissen,  dass  die  Maschine  aussweifiaupttbeilen 
besteht,  von  denen  der  eine  für  die  Addition  (Subtraction),  der  andere 
für  die  Multiplication  (Division)  bestimmt  ist,  und  dass  der  eine  sich 
dem  andern  anpassen  muss. 

Die  Additions-(und  Subtraction8-)Ma8chine  stimmt  mit  dem 
PascaPschen  Rechenkästchen  im  grossen  und  ganzen  überein.  Aber  es 
muss  noch  etwas  hinzukommen  wegen  der  HinzufÜgung  der  Multiplication, 
dass  nämlich  mehrere,  ja  sogar  alle  Additionsräder  zur  selben  Zeit  um- 
gedreht werden  können,  indem  keines  das  andere  stört  und  trotzdem 
ein  beliebiges  vorangehen  kann,  das^  wenn  es  sich  einmal  ganz  herum- 
gedreht hat,  die  Einheit  auf  das  nächstfolgende  überträgt.  Wenn  dies 
in  dem  PascaPschen  Rechenkästchen  nicht  geleistet  worden  ist,  so  wird 
es  demselben  unschwer  hinzugefügt  werden  können. 

Die  Muitiplicätionsmas chine  wird  aus  zwei  Reihen  von 
Rädern  bestehen:  theils  aus  gleich  grossen,  theils  aus  ungleichen.  Die 
ganze  Maschine  wird  also  dref  Arten  von  Rädern  haben:  1)  die  Addi- 
tionsräder, 2)  die  Räder  des  Multiplicandus,  3)  die  Räder  des  Multipli- 
cators  oder  multiplicirenden  Räder. 

Die  Additions-  oder  decadischen  Räder  sind  die^  welche 
jetzt  schon  in  dem  Additionskästchen  PascaPs  zu  sehen  sind,  und  in  der 
beigefügten  Figur  mit  den  Zahlen  1,  10,  100  u.  s.  w.  bezeichnet  sind. 
Von  diesen  ist  jedes  mit  10  Zähnen,  und  zwar  unbeweglichen,  versehen. 

Die  Räder^  die  den  Multiplicandus  darstellen,  sind  so- 
wohl unter  sich,  als  mit  den  Additionsrädem  gleich  gross  und  ebenfalle 
jedeß  mit  10  Zähnen  versehen^  aber  diese  sind  beweglich,  so  dass  bald 
5,  bald  6  Zähne  hervorstehen  u.  s.  w.,  je  nachdem  nämlich  die  zu 
multipVcirende .  Zahl  auf  ihnen.  5-  oder  6 fach  darzustellen  ist.  Von 
diesen  Rädern  müssen  soviel  vorhanden  sein,  als  der  Multiplicandus 
Zifferp  besitzen  kann.  Z.  B.  der  Multiplicandus  365  besteht  aus  3  Ziffern^ 
3,  6  und  5;  also  sind  in  diesem  Falle  ebensoviel  Räder  anzuwenden, 
nämlich  3. 
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Auf  diesen  Rädern  ÜBt  die  zn  mnltipUeirende  Zahl  einzustelleo, 
wenn  bewirkt  werden  soll,  dasa  ans  dem  rechten  Rade  5  Zähne  hervor- 
ragen, ans  dorn  mittleren  Q,  am  dem  linken  3,  Damit  dieses  schnell 
and  leicht  geschehen  kann,  bedarf  es  einer  ganz  besonderen  Einrichtiing, 
deren  Aoseinandcrsetsung  mich  hier  za  weit  führen  würde. 

Es  sollen  nun  die  Räder  des  Multiplicandas  den  Additionsrädern 
so  angefügt  werden,  dass  das  letzte  dem  letzten,  das  vorletzte  dem 
vorletdEten,  das  vorvorletzte  dem  vorvorletzten  entspricht,  oder  5  uhä  1, 
6  und  10,  3  und  100  sich  entsprechen.  In  dem  Additionskästchen 
selbst  aber  soll  durch  kleine  Oeffnnngen  die  aufgesetzte  Zahl  0,  0^  0 
u.  s.  w.  sichtbar  sein,  oder  auch  nur  Null.  Wenn  man  nun  nach  dieser 
Anfügung  annimmt,  dass  365  mit  der  Einheit  1  multiplicirt  wird,  so 
müssen  die  Räder  3,  6  und  5  einmal  umgedreht  Werden  ^  (mit  der 
Umdrehung  «nes  einzigen  aber  drehen  sieh  sämmtliche,  weil  sie  gleich 
und  durch  Sehnen  verbunden  sind,  was  in  Folgendem  noch  deutlicher 
werden  wird)  —  und  die  Zähne  derselben,  welche  jetzt  hervorragen, 
werden  ebenso  viele  unbewegliche  Zähne  an  den  Rädern  100,  10 und! 
umdrehen,  und  so  wird  daher  die  Zahl  365  auf  das  Additionskästchen 
übertragen. 

Aber  gesetzt,  es  sei  die  Zahl  365  mit  einem  beliebigen  Multiplicator 
(124)  zu  multipliciren,  so  bedarf  es  jetzt  der  dritten  Art  von  Rädern, 
der  inultiplicirenden  Räder  oder  der  Räder  des  Multiplicators.  Die  Zahl 
dieser  Räder  möge  9  sein,  und  während  die  Räder  des  Multiplicandus 
veränderlich  sind,  so  däss  dasselbe  Rad  zu  verschiedener  Zeit  bald  die 
Einheit  1,  bald  9  darstellen  kann,  so  bezeichnen  dagegen  die  Räder 
des  Multiplicators  eine  bestimmte  Ziffer,  theils  9,  theils  1  u.  s.  w. 

Die  Sache  gebt  nun  so  zu:  Jedes  beliebige  Rad  des  Maltipli6i(tors 
ist  mit  einer  kleinen  Winde,  die  auf  dem  entsprechenden  Rad  des  Multi- 
plicandus befestigt  ist,  durch  eine  Sehne  oder  Kette  verbunden:  daher 
wird  das  Rad  des  Multiplicators  eben  soviel  Einheiten  di^r$teUen,  Bi»  seil»* 
Durchmesser  denjenigen  der  entsprechenden  Winde  in  sich  enthält« 
Denn  so  oft  dreht  es  die  Winde  um,  während  es  sich  sd^bst  nur  einmal 
umdreht.  Wenn  daher  der  Durohn^esser  des  Rades  viermal  d.en  Durch- 
messer der  Winde  enthält,  so  wird  das  Rad  die  Zahl  4  darstellen. 

Bei  einer  einmaligen  Umdrehung  des  lüultiplicirenden  Rades,  dessen 
entsprechende  Winde  den  4.  Theil  seines  Durchmessers  hat.  Wird  sich 
inzwischen  die  Winde  viermal  um  sich  selbst  drehen,  und  mit  ihr  auch 
das  Rad  des  Multiplicandus,  auf  welchem  die  Winde  befestigt  ist.  Wenn 
aber  das  Rad  des  Multiplicandus  sich  viermal  umdreht,  werden  auch 
seine  Zähne  viermal  an  dem  betreffende^  Additionsrad  ihren  Lauf  machen, 
und  daher  wird  die  Zahl  seiner  Einheiten  so  oft  (nämlich  viermal)  in 
dem  Additionskästchen    wiederholt  werden. 
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Durch  ein  Beispiel  wird  die  Sache  am  dentlichatan  irBKleni 
365  sei  mit  124  ta  moltiplidren. 

Znerat  muss  die  ganze  Zahl  365  mit  4  mnltiplicirt  werden.  Han 
rebe  daher  mit  der  Hand  einmal  das  muitiplicirende  Rad  4,  dann 
ird  sich  zugleich  die  entsprechende  Winde  viermal  umdrehen  (da  ja 
IT  Darchmesser  um  so  viel  kleiner  ist),  und  mit  ihr  vird  sich  aacli 
as  Rad  des  Mnltiplicandus  5,  auf  dem  diese  Winde  befestigt  ist,  vier- 
lal  nm  sich  selbst  drehen.  Dnd  da  das  Rad  5  auch  5  hervorstehende 
tthne  hat,  so  wird  es  bei  jeder  Umdrehung  auch  die  Zähne  des  ent- 
irechenden  Additionsrades  1  um  5  fortbewegen  und  so  in  dem  Additions- 
ttstchen  viermal  5  oder  20  Einheiten  bilden. 

Das  Ead  6  des  Hnltiplicandns  ist  mit  dem  Bade  5  des  Unltipll- 
uidns  durch  eine  andere  Sehne  oder  Kette  verbunden,  und  das  Rad  3 
es  MulÜplicandus  ebenfalls  mit  dem  Rade  6.  Da  sie  unn  gleich  sind, 
)  muss,  während  das  Rad  5  sich  viermal  umdreht,  suglüch  auch  das 
Ad  6  bei  viermaliger  Umdrehung  24  Zehner  ergeben  (denn  es  greift 
I  das  deoadische  Additionsrad  10  ein),  und  das  Rad  3,  das  in  das 
.dditionsrad  100  eingreift,  mnsB  12  Hunderte  bilden;  es  ergiebt  sich 
Iso  als  Summe  1460. 

Auf  diese  Weise  ist  365  mit  4  multiplicirt,  was  die  erste  Operation 
t.  Damit  es  nun  auch  mit  2  (oder  vielmehr  20)  maltiplicirt  wird,  muBB 
ie  ganze  Multiplicationsmascbine  Dm  einen  Schritt  vorgerückt  werden, 
}  dass  nun  das  Bad  5  des  Hnltiplioandua  und  das  Bad  4  des  Uulti- 
licators  ihre  Stelle  unter  dem  Additionsrad  10  erhalten,  während  sie 
orher  sich  unter  Rad  1  befanden,  und  ebenso  6  und  2  unter  100  uud 
und  1  unter  1000.  Nach  dieser  Anordnung  drehe  man  einmal  das 
ad  2  des  Multiplioators ;  dann  müssen  sich  auch  zugleich  die  Räder 
,  6  und  3  zweimal  umdrehen,  und  5,  das  nun  Ewelmai  in  das  Additiona- 
id  10  eingreift,  wird  10  Zehner,  6,  das  in  100  eingreift,  12  Hundertc, 
,  das  in  1000  eingreift,  6  Tausende  ergeben;  es  kommen  also  im 
anzen  7300  heraus.  Dies  wird  dann  zn  dem  Ergebniss  der  vorigon 
indrehnng,  1460,  hinzuaddirt. 

Damit    nun    auch    als  3.   Operation    mit    1    (oder    vielmehr    100) 

itütiplicirt  wird,  rücke  man  von  neuem  die  Hultiplicationsmas chine  vor 

latttrlieb   zugleich    die    Räder    des   Multiplicandus    und    Hultiplicator«, 

ahrend  die  Additionsräder  an  ihrer  Stelle  bleiben)  und  es  mögen  Bad 

und  4   nnter  100,    ebenso  6   und  2   unter  1000  und  3   and  1   unter 

0  000   IhrcD  Platz    erhalten.     Dreht   man  nun  das  Rad  1,    so  werden 

eh  zugleich  die  Räder  3,  6  und  5  einmal  umdrehen  nnd  daher  ebenBo 

iele  Einheiten,  nämlich  36  500,  dem  Additionskästcben  hinzufügen.   Ea 

rgiebt  sich  also  als  Product  im'  Ganzen: 

1460 

7300 

36500 

45260 
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Zu  bemerken  ist  hier,  dass  am  der  grösseren  Bequemlichkeit  willen 
die  auf  den  Rädern  des  Multiplieandus  befestigten  Winden  so  anzupassen 
sind,  dass  die  Räder  sich  bewegen  müssen^  wenn  die  Winden  sich  drehen, 
dass  jedoch  die  Winden  bei  Drehung  der  Räder  sieh  nicht  zu  bewegen 
brauchen«  Denn  sonst  müssten  sich,  während  sich  ein  Rad  des  Multi- 
plicators  (z.  B.  1)  dreht  und  damit  alle  Räder  des  Multiplieandus 
in  Bewegung  setzt,  auch  sämmtliche  Räder  des  Multiplicators 
(z.  B.  2  und  in  4)  bewegen^  was  nur  die  Beschwerlichkeit  erhöhen  und 
die  Bewegung  verwirren  würde. 

Zu  beachten  ist  auch^  dass  es  gleichgültig  ist,  in  welcher  Reihenfolge 
die  Räder  des  Multiplicators,  1,  2,  4  u.  s.  w.  angeordnet  werden,  dass 
sie  jedoch  ganz  wohl  in  der  Ordnung  der  Ziffern  1,  2,  3  u.  s.  w.  gestellt 
werden  können.  Denn  trotzdem  bleibt  es  einem  überlassen,  welches 
Rad  man  an  erster  oder  zweiter  Stelle  umdrehen  will.  Dass  das  multi- 
plicirende  Rad,  welches  z.  B.  9  darstellt  oder  welches  im  Durchmesser 
neunmal  so  gross  sein  muss  als  die  entsprechende  Winde,  allzu  gross  wird, 
lässt  sich  dadurch  umgehen,  dass  die  entsprechende  Winde  um  so  kleiner 
gemacht  wird,  indem  das  richtige  Verhältniss  zwischen  der  Winde  und 
dem  multiplicirenden  Rade  gewahrt  bleibt. 

Damit  bei  der  Anspannung  der  Sehnen  und  der  Bewegung  der 
Winden  keine  Unregelmässigkeit  entsteht,  können  anstatt  der  Sehnen 
auch  kleine  eiserne  Ketten  verwandt,  und  auf  dem  Umfang  der  Räder 
und  Winden,  in  dem  die  Kette  ruhen  muss,  messingene  Zähnchen  be- 
festigt werden,  die  immer  den  einzelnen  Oliedchen  der  Kette  entsprechen 
müssen ;  oder  es  können  auch  anstatt  der  Sehnen  sowohl  auf  den  Winden 
wie  auf  den  multiplicirenden  Rädern  Zähne  befestigt  werden,  so  dass 
die  Zähne  des  multiplicirenden  Rades  die  Zähne  der  Winde  unmittelbar 
berühren. 

Wenn  man  die  Maschine  noch  bewunderswerther  machen  wollte, 
so  liesse  es  sich  machen,  dass  die  Drehung  der  Räder  oder  das  Fort- 
rücken der  Multiplicationsmaschine  voh  Operation  zu  Operation  nicht 
von  Menschenhand  zu  geschehen  brauchte,  indem  man  die  Anordnung 
von  vornherein  so  träfe,  dass  die  Maschine  alles  von  selbst  besorgt. 
Allein  dies  würde  die  Maschine  nur  kostspieliger  und  umständlicher 
machen  und  vielleicht  ihre  Brauchbarkeit  nicht  erhöhen. 

Schliesslich  habe  ich  noch  über  die  Ausführung  der  Division  in  der 
Maschine  Einiges  zu  sagen,  die  freilich  wohl  noch  niemand  ohne  jegliche 
geistige  Arbeit  allein  mit  der  Maschine  —  bei  grossen  Zahlen  —  zu 
Stande  gebracht  haben  dtlrfte. 

Aber  was  noch  an  Rechenarbeit  bei  unserer  Maschine  übrig  bleibt, 
ist  nicht  zu  vergleichen  mit  jenem  verschlungenen  Labyrinth  der  ge- 
wöhnlichen Divisionsmethode,  dem  langweiligsten  Geschäft  bei  grossen 
Zahlen  und  dem  Unsichersten,  was  sich  denken  lässt. 
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Hier  folgt  also  unsere  Divisionsmethode.  Es  sei  die  Zahl  45260 
durch  124  zu  dividiren.  Beginne  wie  gewöhnlich  und  suche  den  ersten 
einfachen  Quotienten,  oder  wie  oft  124  in  452  steckt.  Es  ist  nun  für 
jeden  nur  massig  Geübten  leicht,  fast  auf  den  ersten  Blick  den  richtigen 
einfachen  Quotienten  zu  vermuthen.  Es  möge  also  124  in  452  dreimal 
stecken.  Mit  diesem  einfachen  Quotienten  multiplicire  den  ganzen 
Divisor  124,  was  mit  leichter  Mühe  durch  eine  einfache  Drehung  des 
Rades  geschiebt.  Das  Product  wird  372  sein.  Dies  ziehe  von  452  ab; 
den  Rest  ziehe  zu  dem  übrigen  Dividendus  60.  Daraus  ergiebt  sieh 
8060. 

Aber  dies  wird  in  der  Maschine  von  selbst  schon  während  der 
Multiplication  geschehen  sein,  wenn  man  den  Dividendus  zu  Anfang  in 
ihr  einstellt,  denn  so  wird  jedes  Ergebniss  der  Multiplication  von  selbst 
von  iem  Detrahendus  abgezogen. 

Die  Subtraction  aber  geschieht  in  der  Maschine,  wlQirend  in  ihr 
zu  Anfang  der  Dividendus  hergestellt  wird;  denn  die  ausgeführten 
Multlplicationen  werden  von  ihm  abgezogen  und  immer  der  neue  Dividendus 
festgestellt  nur  von  der  Maschine  selbst,   ohne  alle  geistige  Anstrengung. 

8060  also  theile  wieder  durch  124  und  suche,  wie  oft  124  in  806 
steckt.  Jedem  Anfänger  ist  es  auf  den  ersten  Blick  klar,  dass  es  sechsmal 
darin  enthalten  ist.  Multiplicire  nun  124  mit  6.  Durch  Drehung  des 
einen  multiplicirenden  Rades  6  erhält  man  744.  Das  Ergebniss  ziehe 
von  806  ab,  so  bleibt  als  Rest  62.  Zieht  man  dies  zu  dem  noch  übrigen 
Dividendus,  so  ergiebt  sich  620.  Dieses  dritte  Product  theile  wieder  durch 
124.  Es  ist  klar,  dass  124  darin  fünfmal  steckt.  Multiplicire  124  mit  5^ 
so  folgt  620.  Zieht  man  dies  von  620  ab,  so  bleibt  nichts  übrig. 
Also  ist  der  Quotient  365. 

Der  Vortheil  dieser  Divisionsmethode  vor  der  gewöhnlichen  besteht 
vor  allem  darin  (abgesehen  von  der  Unfehlbarkeit),  dass  bei  unserer 
Methode  nur  wenige  Multlplicationen  nöthig  sind,  nämlich  so  viele,  als 
Ziffern  des  ganzen  Quotienten  oder  einfache  Quotienten  vorhanden  sind; 
bei  der  gewöhnlichen  Methode  jedoch  sind  viel  mehr  nöthig,  nämlich  so 
viele,  als  Ziffern  des  Quotienten  da  sind,  multiplicirt  mit  der  Ziffernzahl 
des  Divisors.  So  waren  in  dem  vorhergehenden  Beispiel  nach  unserer 
Methode  3  Multlplicationen  nöthig,  weil  der  ganze  Divisor  124  mit  den 
einzelnen  Ziffern  des  Quotienten  365  multiplicirt  werden  musste,  deren 
Zahl  3  ist.  Dagegen  nach  der  gewöhnlichen  Methode  werden  die  ein- 
zelnen Ziffern  des  Divisors  multiplicirt  mit  den  einzelnen  des  Quotienten, 
und  daher  ergeben  sich  in  dem  vorliegenden^Beispiel  9  Multlplicationen. 

Und  es  macht  auch  nichts  aus,  dass  unsere  wenigen  Multiplicationen 
grosse  sind,  während  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  mehrere,  aber  kleine 
vorkommen;  ebenso  könnten  ja  auch,  Hesse  sich  ferner  einwenden,  bei 
der  gewöhnlichen  Methode  wenige  grosse  nöthig  sein,  wenn  der  ganze 
Divisor  mit  irgend  einer  Ziffer  des  Quotienten  multiplicirt  werde.    Aber 
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die  Antwort  liegt  ja  auf  der  Eland,  nämlich  die,  dass  nach  unserer 
Methode  eine  Rosige  grosse  Multiplication  so  leicht,  ja  sogar  nook  leichter 
ist  als  Jede  andere  kleine.  Denn  sie  geschieht  sohneil  und  durch  eine 
einfache  Drehung  eines  Rades,  und  zwar  ohne  alle  Fehlergefahr.  Da- 
gegen je  grösser  bei  der  gewöhnlichen  Methode  eine  Multiplication  ist, 
desto  schwieriger  ist  sie  und  der  Fehlergefahr  um  so  mehr  ausgesetzt. 
Daher  schien  es  denn  den  Lehrern  der  Arithmetik  noch  am  besten, 
lieber  viele  kleinen  Multiplicationen  als  eine  grosse  beim  Dividiren  an- 
zuwenden. Dazu  kommt  noch,  dass  der  grösste  Theil  der  freilich  schon 
so  geringen  Arbeit  bei  unserer  Divisionsmethode  darin  besteht,  die  zu 
mnltiplicirende  Zahl  einzustellen,  oder  nach  den  Umständen  die  Zahl  der 
beweglichen  Zähne  an  den  Rädern  des  Multiplicandns  zu  äadem.  Aber 
hier  beim  Diridiren  bleibt  der  Multiplicandus  (nämlich  der.  Divisor)  immer 
derselbe;  es  ändert  sich  nur  der  Multiplicator  (nämlich  der  Quotient), 
ohne  dass  die  Maschine  verschoben  zu  werden  braucht.  Endlieh  kommt 
noch  hinzu,  dass  dieMtlhe  des  Abziehens  bei  unserer  Methode  ttberhaupt 
wegfällt;  denn  während  man  in  der  Maschine  multiplicirt,  ist  die  Sub- 
Iraetion  von  selbst  erledigt  Hieraus  erhellt,  dass,  je  grösser  der  Di* 
yisor  ist,  um  so  mehr  der  grosse  Vortheil  unserer  Methode  hervertritt. 


Welch  ausgedehnte  Anwendung  fernerhin  diese  Maschine  finden 
wird,  ist  hinlänglich  klar,  denn  die  Beseitigung  jeglichen  Fehlers  und 
alier  oder  doch  fast  aller  Mtlhe  aus  der  Zahlenrechnung  ist  von  grossem 
Nützen  sowohl  im  Staate,  wie  in  der  Wissenschaft.  Es  ist  bekannt, 
mit  welchem  Beifall  die  N^per'schen  Rechenstäbe  aufgenommen  wurden, 
und  doch  ist  ihr  Gebrauch  weder  viel  schneller  noch  sicherer  als  die 
gewöhnliche  Rechenmethode.  Denn  in  «Neper's  Multiplication  sind  fort- 
währende Additionen  erforderlich,  die  Division  aber  geht  um  nichts 
leichter  von  statten  als  die  gewöhnliche.  Daher  kamen  denn  auch  die 
Rechenstäbe  fast  ganz  ausser  Gebrauch.  Dagegen  in  unserer.  Methode 
erfordert  das  Multipliciren  gar  keine,   das  Dividiren   nur  geringe  MtthB. 

Die  Pascarsche  Maschine  ist  immerhin  ein  Probestück  des  gittcklichsten 
Genies,  aber  da  sie  nur  die  Addition  und  Subtraction  erleichtert,  deren 
Schwierigkeit  ohnehin  nicht  so  gross  ist,  aber  die  Multiplication  und 
Division  der  früheren  Rechnung  ttberlässt,  so  hat  sie  sich  mehr  durch 
ihre  Feinheit  bei  neugierigen  als  durch  praktischen  Nutzen  bei  ernst 
beschäftigten  Leuten  empfohlen. 

Aber  da  jetzt  an  die  Rechenmaschine  die  letzte  Hand  angelegt  ist, 
Bo  darf  man  annehmen,  dass  sie  allen  erwünscht  sein  wird,  die  mit  Be- 
rechnungen zu  thun  haben,  wozu  bekanntlich  die  Verwalter  des  Fiscus, 
die  Verwalter  fremder  Gelder,  Kaufleute,  F^dmesser,  Geographen, 
Seeleute,  Astronomen  gehören,  und  was  von  Fachleuten  sonst  der  Mathe- 
matik bedarf. 
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Aber  um  mich  aaf  den  reio  wisBenschaftlichen  Gebrauch  za  be- 
hränken,  bo  kSnneu  naa  ohne  grosse  Mühe  die  alten  geometrischen 
td  astronomischen  Tafeln  verbessert  und  nene  aufgestellt  werden,  mit 
tllfe  deren  man  alle  Arten  von  Linien  und  Figuren,  die  beliebig  zu- 
.mmengesetzt  oder  nnzusammenhängend  and  unbenanat  und,  ebenso  sicher 
essen  kann,  wie  wir  jetzt  nach  den  Arbeiten  des  Regiomontaniu  Winkel 
id  nach  denen  Lndolphs  von  Köln  den  Kreis  wie  gerade  Linien  be- 
indeln  können.  Wenn  das  wenigstens  bei  den  hauptsächlichsten 
id  öfter  vorkommenden  Linien  and  Figuren  der  Fall  sein  wird  nach 
ubtellung  von  Tafeln  nicht  nur  der  Siniu  m^  Polygone,  soadem  anch 
;r  £llipsen  und  Hypjesbidn  and  Übrigen  wichtigeren  Figuren,  die 
irch  Bttmtgaag  oder  durch  Punkte  zu  bcBChreiben  sind,  dann  erst  darf 
■n  annehmen,  dass  die  Geometrie  zum  praktischen  Gebrauch  vollkommen 
in  wird. 

Aber  wenn  auch  die  optische  Darstellung  oder  die  astronomische 
Bobaohtung  oder  die  mannigfaltige  Znsammensetsung    von  Bewegungen 

15  neue  Figuren  bringen,  so  wird  es  doch  Jedem  leieht  sein,  sich  sogleich 
ne  Tafel  herzustellen,  um  seine  Betrachtungen  mit  grösster  Leichtigkeit 
id  Sicherheit  diuchzuflthren.  Denn  es  ist  bekannt  aus  dem  Scheitern 
it  Versuche,  den  Kreis  sn  qnadriren,  dass  die  Arithmetik  die  ücherste 
ewähr  für  die  geometrische  Richtigkeit  bietet.  Daher  wird  es  sich  auch 
ir  Muhe  verlohnen,  arithmetische  Tafeln,  wie  die  grössere  pythagorische, 
afein  derQuadrate,  Guben  und  anderer  Potensen,  Taf^n  der  Combinationen, 
uiationen  und  Progressionen  alier  Art  so  weit  wie  mtlglich  ausEudehoen 
id  dadurch  die  allgemeine  Arbeit  zu  erleichtem. 

Auch  der  Fleiss  der  Astronomen  wird  «cherlich  durch  keine  Bc- 
hwerde  mehr  auf  die  Probe  gestellt,  als  die  des  Rechnens.  Dies 
hreckt  sie  ab  von  du-  Anfstellong  und  Verbeaserung  von  Tafeln,  von 
ST  Anlage  von  Epbemeriden,  der  Ausführung  von  Hypothesen  und  den 
aobaehtungen  unter  einander.  Denn  es  ist  ausgezeichneter  Männer 
iwUrdig,  ihre  Zeit  mit  sklavischer  Reohenarbeit  zu  verlieren,  die  mit 
Dwendung  der  Maschine  Jedem  Beliebigen  mit  Sicherheit  Übertragen 
erden  kannte. 

Aber  diese  Ausführungen  Über  die  Oonstraction  und  die  Anwendung 
is  geplanten  Werkes  dürften  genttgen;  gewiss  werden  sie  nach  VoUendiug 
»selben  den  Augen  des  Beschauers  noch  deutlicher  werden. 

Schon  diese  erste  Schrift,  aus  Leibniz'  Nachlasg  giebt  werth- 
»lle  Fingerzeige  zur  Entstehungsgeschichte  der  wundervollen  Erfindung; 
id  wer  die  Schwierigkeiten  kennen  gelernt  hat,  welche  die  jflngsten 
ntlicben  Untersnehungen  des  vorhandenen  Werkes  zu  Tage  gefordert 
iben  —  der  wird  in  den  Wunsch  einstimmen,  es  möchte  vor  Allem 
w  ganze  auf  diese  Sache  Besag  habende  Xachlass  des  groesen  PMls- 
iphen  gesichtet  und  veröffentlicht  werden.  Der  im  Vorstehenden  ^- 
aohte  erste   Versuch    hierzu  hat   gezeigt,    dass  diese  Aufgabe  priftte 
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Kräfte  Übersteigt.  —  Indessen  wenn  man  bedenkt,  welcb  bedeutende 
Mittel  der  Staat  jährlieh  aufwendet  zur  Hebung  und  Herausgabe  arebl- 
vaiischer  Sehätze  rein  gesehichtlichen  Inhalts,  oft  von  Briefen  u.  s.  w.^ 
welche  zur  eigentlichen  geschichtlichen  Klarstellung  kaum  mehr  noth- 
wendig  sind;  so  wird  man  die  Hoffnung  gerechtfertigt  finden,  dass  eine 
archivalisohe  Aufgabe  von  so  hoher  mathematisch-technisch -geschicht- 
licher Bedeutung  wie  die  Aufklärung  und  die  Sicherstellung  der  Er- 
findung des  grossen  deutschen  Philosophen  gegen  concurrirende  fremde 
Anspräche  —  dass  die  Lösung  dieser  schönen  Aufgabe  wohl  der  Unter- 
sttttznng  staatlicher  Httlfsmittel  wtlrdig  wäre.  «/. 


Kleinere  Mittheilungen. 

Querverschwenkuiig  eines  Polygonzuges. 

£in  gleichseitiger  gestreckter  Zug  von  n  Punkten  imd  (» —  1)  CKreeken 
mit  der  Gteaammtlänge  L  =»  (n  —  l)s  Imi  nach  4«r  Riebtungsausgleichung 
für  [p]y  aber  ohne  Coordinatenausgleichung^  eine  mittlere  zu  ftlrohtende 
Qaerverschwenkung  des  einen  freien  Endpunktes: 

Diese  Formel  ist  in  des  Verfassers  Handb.  d.  V.,  II.  9and^  4.  Aufl., 
1893,  S.  391  (oder  auch  5.  Aufl.,  1897,  S.  409)  entwickelt,  es  ist  aber 
die  Entwicklung,  weil  ursprünglich  auch  für  anderes  bestimmt,  etwas 
weitläufig  und  deswegen  wollen  wir  (aus  Veranlassung  der  Correspondenz 
mit  einem  Vereinsmitgliede)  hier  noch  eine  zweite  kürzere  Entwicklung 
geben,  unter  Verweisung  auf  die  Figur  mit  n  Ecken  und  n  —  1  Seiten, 
welche  in  Handb.  d.  V.,  IL,  4.  Aufl.,  1893,  S.  387,  oder  5.  Aufl.,  1897, 
S.  405,  oder  auch  in  Zeitschr.  f.  V.,  1884,  S.  200,  gegeben  ist,  zugleich 
auch  mit  Benutzung  der  Bezeichnungen,  welche  an  jenen  Stellen  ange- 
wendet sind. 

Die  Endordinate  y^  wird  zunächst  ohne  alle  Ausgleichung: 

y„  =  ü  (ttj  +  ttj  +  ttj  + . . .  a  ,^i) 

^  =  (n-l)ß, +(n-2)ß, +  (n-3)p3  +  ...+2ßn^2  +  ß»-i     (2) 

und  hieraus  hat  man  die  Gewichts  •  Reciproke  P  für  y^  ohne  alle  Aus- 
gleichung : 

^  =  («  _  1)»  +  (w  -  2)»  +  (n  --  3)^  + . . .  2^  +  1« 

genähert : 

_L  _  (^  -  ^)'  (3) 
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Wenn  aber  Winkelaasgleichung  auf  die  Summe  [ß]  stattfindet/  dann 
wird  statt  (2)  folgende  andere  Gleichung  entstehen: 

Wenn  man  hier  nach  ^i  ß^  ßa  -  •  •   ordnei,  so  wird  mau  finden : 
y«    =  ft     ^-^    o-  ft     ^  —  ^    ^  ft     ^  —  ^     .  j.  ft        ^  M^^ 

folglich: 

i^-("i^)'M^)'-(vy.H--(i)'+(i)' 


+ 


genähei*t : 


^  Jl  /w— U'^(^— '^)' 


P         8   \     2     /  12 

Damit  ist  die  fragliehe  Gleichung  (1)  bewiesen. 

Hannover,  25.  April  1897.  J. 


w 


Eisenbahn  -  Vorarbeiten. 

Zu  dem  Artikel  im  ersten  Hefte  dieses  Jahrgangs,  1897  S.  1  —  9, 
haben  wir  aus  Baden  folgende  Mittheilung  bekommen: 

Im  gebirgigen  Gelände  und  langen  Wälder  werden  die  Bahnachsen 
trigonometrisch  und  polygonometrisch  an  die  Landestriangulation  ange- 
schlossen.    Im  Flachland,   bei  parzellirtem  Gelände   werden  die  Achsen 

4 

entweder  an  Oewannenlinien  oder   zwischen   zwei    bestehende   Polygon- 
punkte der  Feldeintheilung  eingebunden,  wie  folgende  Figur  zeigt: 

<Q)Pol.340 

ProfSO         8,        ^^''^y  'l    f:;^         PPor.3i 

/(34,7l) 

^^      V  (^P0l341 

Nach  Vollendung  der  Vermarkung  werden  in  neuerer  Zeit  die 
Fortftthrungsmaterialien  fttr  die  Bezirksgeometer  durch  die  Bauver* 
waltung  geliefert,  in  der  Weise,  dass  die  beiderseitigen  Grenzzttge  durch 
Polygonzflge  und  Schnittpunkte  (selbstyerständlich  im  Anschluss  an  die 
Landestriangulation)  bestimmt  werden.  Vorstehendes  gilt  auch  fUrSdie 
Grenzen  bei  den  Bahnhöfen. 

Karlsruhe.  W,  Meier,  Feldmesser. 
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Eisenbahn -Mi^iui|[eii  in  Wfirttcmberg. 

In  Württemberg  wird  der  Anschluss  der  EiseDbahnvermessungen 
an  das  Dreiecksnetz  im  Prinzip  durchgeflifarty  schon  aus  dem  Orund, 
weil  dieser  Anschluss  ffir  die  Katasterfortfttbrung  vorgeschrieben  ist. 
Damit  ist  aber  nicht  gesagt^  dass  nicht  auch  heute  noch  die  grossen 
Pläne  n.  A.  auf  Grund  eines  für  sich  bestehenden  Polygons  aufgetragen 
würden  —  nicht  gar  selten  finden  sieh  eben  uneintheilbare  Differenzen 
in  den  Coordinaten  der  Dreieckspunkte  die  vom  Egl.  Katasterbureau 
nach  erfolgter  Anzeige  zwar  behoben  werden^  aber  meist  nicht  innerhalb 
der  Frifstj  welche  im  Interesse  des  Bahnbaus  als  äusserste  feststeht. 

Davon  ist  jedoch,  soviel  mir  bekannt,  auch  heute  noch  keine  Rede, 
dass  die ,  Triangulirung  organisch  mit  der  PoIygonisirui|g  verbunden 
wäre,  derart  dass  sie  zur  Verbesserung  der  direct  gemessenen  Winkel 
oder  Strecken  verwendet  würde.  Es  ist  dies  auch  sehr  begreiflich, 
wenn  man  beachtet,  dass  die  im  Dreiecksnetz  liegenden  Differenzen  — 
abgesehen  von  den  Fehlem  in  Folge  Projectionsverzerrung  —  häufig 
eine  Verschlimmbesserung  der  Originalmessungen  bedingen  würden.     W. 


Bücherschau. 


OUo  Lueger^s  Lexikon  der  gesamfnten  Technik  und  ihrer  HiUfswieaenschaften,  im 

Verein  mit  Fachgenossen  herausgegeben.     )fit  zahlreichen   Abbildungen. 

Dentsche  Verlagsanstalt.   Stuttgart,  Leipzig,  Berlin,  Wien.    Band  II  und  III. 

lieber  den  I.  Band    dieses  Werkes  haben    wir  in  Zeitschrift   1896, 

S.  23—25  berichtet  und   den  Bericht  für  Band  II  und  III  in  Zeitschr. 

f.   Vorm.  1897,    S.  56 — 57,    mit    Beschränkung    auf   geodätische    oder 

geodätisch-htlfswissenschafiliche  Artikel  fortgesetzt  und  in  diesem  Sinne 

wollen  wir  hier  auch  den  IV.  Band  (Essigsäure   bis  Grundtemperatur) 

vornehmen. 

Fadenkreuz  S.  46—48,  Fadenplanimeter  S.  50,  Federbarometer  S.  134, 

Fehlerellipse,   Fehlerfortpflanzung,  Fehlergleicbungen,   Fehlergrenzen » 

Fehlertheorie  u.  s.  w.  S.  142— 144,  Feldbereinigung  S.  151,  Fernrohr 

S.  174,  Flüchtige  Aufnahmen  S.    329,    Geodäsie  S.   554,  Geodätische 

Dreiecke  S.  556,  Geodätische  Instrumente  S.  557,  Geodätisch,e  lieber* 

tragung  S.  561,  Geographische  Coordinaten  S.  565,  Geographische  Orts- 

bestinimung  S.  566,  Grossmessung  S.  779,  Grubennivellement  S^  787, 

Grubentheodolit  S.  788. 

Da  in  diesem  Bande  Feldmessung,  Geodäsie  und  Geographie  u.  s.  w. 

vorkommen,    ist  unser   Fach    reich    vertreten,    und    wir    h^ben   wieder 

Hammer  und  Reinbertz  zu  rUhmen  als  Verfasser  gutpr  Artikel.    Wir  wieder* 

holen  die   schon    früher   auegespcochene   Empfehlung  des  LuegerTschen 

Lexikons.  J. 
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Gesetze  und  Verordnungen. 

Vermarkungs-Oesetze. 

In  Zeitscbr.  1896;  8.  6  haben  wir  die  Vermarkungs- Gesetze  von  Baden^ 
Coburg  -  Gotha  and  Sachsen-Meiningen  angegeben.  Anch  in  dem  Fttrsten- 
tfaum  Schwarzburg-Sondershausen;  tlber  dessen  Vermessung  bereits  in 
Zeitschr.  187ö;  S.  109 — 242  berichtet  worden  ist;  besteht  ein  Vermarkungs- 
GesetZ;  das  wir  im  Folgenden  abdrucken,  mit  der  Bemerkung,  dass  über 
die  s.  Zeit  unter  General  B  a  oyer's  Mitwirkung  entstandene  Vermessung 
dieses  Kleinstaates  in  nächster  Zeit  hier  noch  Weiteres  mitgetheilt  werden 
wird. 

GesetZ;  die  Versteinigmig  der  Grenzen  betreffend,  vom 

21.  September  1889. 

Ausgegeben  mit  Nr.  116  des  «Regiemngs-  und  Naohrichtsblattes'  am 
26.  September  1889. 

Wir  Karl  Günther  von  Gottes  Gnaden  Fürst  zu  Schwarzburg, 
Graf  zu  HohnsteiU;  Herr  zu  Arnstadt;  Sondershausen;  Leutenberg  und 
Blankenburg  verordnen  mit  Zustimmung  des  Landtages  im  Anschlüsse 
an  das  GesetZ;  die  Landesvermessung  betreffend;  vom  20.  Januar  1853; 
was  folgt: 

§  1.  Die  Katasterbehörden  sind  berechtigt  und  verpflichtet;  behufs 
Kennzeichnung  der  Flur<  und  Grundstücks- Grenzen  für  Versteinigung 
neuer  und  Erhaltung  der  Versteinigung  alter  Grenzen  Sorge  zu  tragen. 

Jeder  Grundstücksbesitzer  kann  die  Versteinigung  oder  Wieder- 
herstellung der  Versteinigung  seiner  Grenzen  beantragen. 

§  2.  Umgefallene  oder  verschobene  Grenzsteine  dürfen  von  sämmt- 
lichen  betheiligten  Grenznachbam  unter  Zuziehung  des  zuständigen  Orts- 
Vorstandes  wieder  errichtet  werden,  sofern  über  den  Ort;  wo  dieselben 
gestanden  habeu;  kein  Zweifel  besteht. 

In  allen  anderen  Fällen  darf  die  Versteinigung  nur  unter  Leitung 
eines  von  einer  Katasterbehörde  beauftragten;  verpflichteten  Landmessers 
erfolgen. 

§  3.  Die  Versteinigung  hat  regelmässig  in  Gegenwart  der  sämmt- 
lichen  betheiligten  Grenznachbarn  zu  geschehen.  Leistet  ein  Betheiligter 
der  an  ihn  ergangenen  behördlichen  Aufforderung  zur  Theilnahme  an 
der  Versteinigung  keine  FolgC;  so  kann  dieselbe  auch  in  seiner  Ab- 
wesenheit vorgenommen  werden. 

§  4.  Ist  die  GrenzC;  deren  Versteinigung  wieder  herzustellen  ist, 
unter  den  betheiligten  Grenznachbam  streitig;  so  ist  die  Versteinigung 
erst  nach  gehöriger  Vermessung  und  Feststellung  des  aus  den  Karten 
und  andern  Materialien  der  Kataster- Verwaltung  zu  ermittelnden  Grenz- 
zuges vorzunehmen;  unbeschadet  des  Rechts  der  Betheiligteny  den  be- 
stehenden Grenzstreit  vor  Gericht  zu  verfolgen. 


Personalnachrichteil.  --  Vereinsangelegenheiten.  319 

§  5.  Die  Kosten  der  Versteiniguag,  auch  wenn  dieselbe  von  Amts- 
wegen erfolgte,  sind  von  den  betheiligten  Nachbarn  (bei  den  Flnrgrenseo 
den  betheiligten  Gemeinden)  zu  gleichen  Theilen  zn  trage n,  nnbosAadet 
der  Haftnng  eines  Nachbarn  aus  einem  demselben  zur  LmI  fallenden 
Verschulden. 

§  6.  Die  zur  Ausführung  dieses  Gesetzes  erfordcriichen  Anordnungen 
sind  fon  dem  Fürstlichen  Ministerium,  FinawMfrtheilung,  zn  erlassen. 

Urkundlich  unter  Unserer  Unters^irfft  und  Unserm  Fürstlichen 
Siegel. 

Sondershausen,  den  21,  September  1889. 

(L.  8.)  Karl  ettnther. 

contrasignirt:  Petersen. 


Personalnachrichten. 


JSJkdgreich  Württemberg.  Seine  Kgl.  Majestät  haben  unterm 
19,  April  1897  den  Oberamtsgeometer  Rheinweiler  in  Ellwangen 
zum  Bezirksgeometer  für  die  Oberamtsbezirke  Ellwangen  und  Aalen  mit 
dem  Amtssitz  in  Ellwangen  zu  ernennen  geruht. 


Vereinsangelegenheiten. 

Schlesischer  Landmesser -Verein. 

In  der  Hauptversammlung  vom  7.  Februar  ist  der  bisherige  Vor- 
stand wiedergewählt  und  zwar: 

1)  Steuerinspector  Fuchs  als  Vorsitzender^ 

2)  Oberlandmesser  Nowak  als  Stellvertreter^ 

3)  Oberlandmesser  Seyfert  als  Schriftführer^ 

4)  Kgl.  Landmesser  und  Kalturingenieur  Tisch  er  als  Stellvertreter, 

5)  Kgl.  Landmesser  Berger  als  Rechnungsführer, 

6)  Techn.  Eisenbahnsecretair  Engelmann  I 

7)  Steuerinspector  Stangen  |*^  Beisitzer; 

1—6  in  Breslau  7  in  Oppeln. 

Der  Verein  zählte  am  1.  Januar  1896  113  Mitglieder.  Zugetreten 
sind  im  Laufe  des  Jahres  19  Mitglieder,  ausgeschieden  8  Mitglieder, 
mithin  bestand  dßr  Verein  am  1.  Januar  1897  aus  124  Mitgliedern. 
Seit  1.  Januar  1897  traten  dem  Verein  bei  7  Mitglieder,  es  starb 
1  Mitglied,  so  dass  die  heutige  Mitgliederzahl  130  beträgt.  In  Oemein- 
Schaft  mit  dem  Posener  Landmesser  -  Verein  giebt  der  Verein  eine  eigene 
Zeitschrift  heraus,  welche  jährlich  aus  6  Heften  zu  1^/2  Bogen  besteht. 
An  Abonnenten  wird  dieselbe  zum  Jahrespreise  von  2,50  Mk.  versandt. 

Sefffert 
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Hannoverscher  Jiandmesder^  Verein. 

In  det  letzten  Hauptversamiblung  wurden  au  VorBtandstautgliedern 
gewählt  bezw.  wiedergewählt: 

zum  ersten  Vorsitzenden^  Herr  Stonerrath  Kosaok,  zum  zweiten 
Vorsitzenden  der  technische  Eisenbahn-Secretair  Herr  Hölscher;  zum 
ersten  Schriftführer  Herr  Steuer-Inspector  Veerh  off;  zum  zweiten  Schrift- 
führer Herr  Kataster-Landmess^f  Meyer;  zum  ersten  iEassenwart  der 
technische  Eisenbahn-Secretair  Herr  Um  lau  ff,  zum  zweiten  Kassenwart 
Herr  Kataster-Landmesser  Nordmeyer. 

Demnach  sind  Zuschriften  und  andere  Sendungen  an  den  Hanno- 
versduen  Landmesser- Verein  von  jetzt  ab  an  den  Schriftführer,  Steuer- 
Inspector  Ve erhoff,  Lessingsti;.  IS^^zu  Hannover  zu  richten,  Geld- 
sendungen jedoch,  wie  bisher,  an  den  Kassenwart,  technischen  Eisenbabn- 
Secretair  Herrn  Umlauff,  Grosse  Pfahlstr.  12 1. 


Brandenburgischer  Landmesser  -  Verein.      - 

X>er  Vorstand  setet  Jiicb  nach  der  in  der  Hauptversammlung  vom 
23.  Januar  d.  J.  vorgenoinine^en.^ Neuwahl  wie  folgt  zuss^ipen:    > 

1.  Vorsitzender:  Brode,  Stadt.  Landmesser,  Gr.  Lichterfelde,  verl 
Wilhelmstrasse  28a.  2.  Vorsitzender :  K  o  e  t  h  e ,  Kgl.  PlankammerinspectoF; 
Charlottenburg,  Schillerstrasse  23.  1.  Schriftführer:  Ludewig,  Stadt. 
Landmesser,  Berlin  C,  Alte  Schützenstrasse  5.  2.  Schriftführer:  Seh  mid; 
Geh.  Revisor,  Charlottenburg,  Wilmersdorferstrasse  107a.  Kassenwart: 
Dr.  Pale k,  Techn.  Secretair,  Berlin  0,  Köpenickerstrasse  3. 

Im  Auftrage  des  B.  L.  V. 

W.  Ludeiüig,   2,.  Z.  1.  Schrittführer. 


Neue  Schriften  Ober  Vermessungswesen. 

Lehrbuch  der  Trigonometrie.  Herausgegeben  von  Dr.  Fritz  Me.i]gen. 
Mit  41  in  den  Teilt  gedruckten  Figuren.  Verlag  von  Otto  Pezoldt, 
Technische  Buchhandlung.     Hildburghausen  1896.     R. 
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— ^-^    1.  Juni.    K- — 


Der  Abdruck  von  Original-Artikeln   ohne  yorher  eingeliolte  Er- 
lanbniss  der  Redaction  ist  untersagt 


Zur  Transformation  Soldner'scher  Coordinaten; 

von  Albert  Schreiber,  dipL  VermesBungsingenieur. 


In  Band  1894  dieser  Zeitschrift,  Seite  266  (Anschluss  eines  Dreiecks- 
netzes  IV.  Ordnung  an  ein  Netz  höherer  Orctnung  mit  rechtwinkeligen 
sphärischen  Soldner'schen  Coordinaten)  ist  ein  neues  Verfahren  vorgeführt, 
um  ein  Netz  niederer  Ordnung  in  ein  Hauptnetz  einzuschalten  nnd  hierbei 
die  Berechnung  von  Richtungswinkeln  und  Entfernungen  mit  Hilfe  der 
Formeln  der  ebenen  Trigonometrie  zu  ermöglichen.  Dieser  Vortheil 
wird  erreicht  durch  eine  einfach  auszufahrende  Transformation  der 
Soldner'schen  Coordinaten,  worauf  wie  in  der  Ebene  gerechnet  wird,  auch 
wenn  das  Gebiet  des  Netzes  in  beliebiger  Entfernung  vom  Meridian 
liegt.  Es  sei  gestattet,  den  einfachen  Grundgedanken  dieser  Transformation 
des  Näheren  zu  beleuchten  und  weiter  auszuführen. 

Vorher  sei  noch  daran  erinnert,  dass  man  sich  auch  anderwärts 
veranlasst  gesehen  hat,  sich  nach  drgl.  Transformationen  der  Soldner'schen 
Coordinaten  umzusehen  und  zwar  liegt  die  Veranlassung  hierzu  in  doppelter 
flinsieht  vor:  einmal  wünscht  man  die  den  Zwecken  der  Detailmessung 
dienenden  Netze  eben  zu  rechnen  und  dies  kann  man  bei  Soldner'schen 
Coordinaten  nur,  solange  y  kleiner  als  J:  40  —  60  km  ist.  Andrerseits 
sacht  man  die  Verzerrungen  der  Soldner  sehen  Abbildung  zu  umgehen, 
die  sich  in  der  a;-Richtung  am  fühlbarsten  machen  oder  man  stöast  sich 
daran,  dass  die  Detailblätter,  die  bei  der  Eartirung  nach  Soldner'schen 
Coordinaten  durchweg  als  congruente  Quadrate  auftreten,  auf  der  Kugel 
Oberflächentheilen  entsprechen,  deren  nördliche  und  südliche  Be- 
grenzungslinien convergiren.  Nun  darf  es  jetzt  wohl  als  feststehend 
betrachtet  werden,  dass  durch  die  Wahl  der  conformen  Projection  diese 
Fragen  von  vornherein  ihre  Erledigung  finden,  denn  man  kann  bei 
eonformen  Coordinaten  bis  ^  =  90  km  eben  rechnen  und  die  Verzerrungen 
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Bten  bet  ihnen  als  Maassstabsänderangen  auf,  sodaBS  aie  sich  in  einfachBter 
eise  berücksichtigen  lassen.  Trotz  der  an  dieser  Vergleichung  bervor- 
etenden  Mängel  des  Soldner'schen  Coordinatensy stems  wird  man  bestrebt 
in,  das  angenommene  Coordinatensystem  beiznbeh alten  nnd  darcb 
iwisBe  Kunstgriffe  die  entstehenden  Schwierigkeiten  za  beheben.  In 
eser  Hinsicht  bietet  die  bayrische  Landesvermessung  ein  interessantes 
iispiel.  Um  die  ebene  Berechnung:  der  Detailnetze  zn  ermöglichen, 
idient  man  sich  in  Bayern  der  Transformation  der  Soldnet'scben 
)ordinaten  in  ein  locales  sphäriEches  System,  dessen  x-Ächse  senkreelit 
if  dem  Ordinatenk reise  des  Localnullpunktes  steht.  In  dieses  Coordinaten- 
stem  kann  das  DetatlnetE  eben  eingerechnet  werden  and  die  Trans- 
rmationsformeln  dienen  zum  Schlüsse  dazu,  die  Coordinaten  der  be- 
ehneten  Funkte  in  das  Soldner'sche  Coordinatensystem  zurUck  zu 
uisformiren.  (Vergl.  Francke,  Teclin.  Anleitung  zu  den  trig.  Nelz- 
id  Coord.-Rechnungen  1889,  S,  99  —  104.)  Die  andere  Frage  hinsichllicli 
ir  Verzerrnngen  hat  man  in  Bayern  in  der  Weise  zu  lösen  gesucht, 
183  man  nicht  die  Soldner'schen  Coordinaten  direct  zur  Kartirung  benutzt, 

ndem  die  Abscissen   im  Verhältaiss  1 —        ^    verkürzt  aufträgt  {vergl. 

e  bayrische  Landesvermessung  in  ihrer  wissenschaftlichen  Grundlage). 
orch  dieses  verkürzte  Auftragen  der  Abscissen  werden  die  Verzerrungen 
tr  Abbildung  nicht  aufgehoben,  aber  es  wird  erreicht,  dass  die  Blatthöben 

e  Grösse  1000  1 1 —j- 1  erhalten,  also   der  sphärischen  Länge  der 

itsprechenden  Parallelbogen  zum  Meridian  gleich  sind. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  der  im  obengenannten  Artikel  angeführten 
lordinatentransformation.  Dieselbe  besteht  darin,  dass  die  Soldner'schen 
>ordinaten  zunächst  durch  additive  Constanten  (Coordinaten  des  localen 
ullpunktes)  auf  einen  neuen  Coordinate  nan  fang  reducirt  werden.  An 
egen  reducirten  Wert  ken  t]  —  t)„  ,  S  —  z^  (Bezeichnungen  vergl.  Band 
)94,  8.  266)  werden  die  bekannten  Soldner'schen  Znsatzglieder  fUr 
Brecbnnng  von  Coordinaten  aus  Entfernung  und  Richtungswinkel  au 
«bracht,  sodass  die  erhaltenen  Werthe  y',x'  die  Werthe  s  sin  a  and 
BOS  a  sind,  wobei  s  die  sphärische  Entfernung  des  betr.  Punktes  vom 
calen  Nullpunkt  und  a  der  Richtungswinkel  der  Seite  s,  bezogen  aaf 
in  Hauptmeridian  des  Soldner'schen  Coordinatensystems  ist.    Es  ist  dalier 


Die  trans formirten  Coordinaten  sind  daher  als  rechtwinkelige 
ebertragung  von  sphärischen  Folarco ordinalen  in  die  Ebene  zu  belrachten, 
id  man  könnte  sie  deshalb  auch  als  azimutale  Coordinaten  bezeichnen, 
iter  welche  Eatagorie  dieselben  in  der  Kartographie 
ären. 
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Sind  daher  y,  x  die  Soldner'schen  Coordinaten  und  r^,  E  die  azimutalen 
Coordinaten,  bezogen  auf  denselben  Nullpunkt,  so  erkennt  man,  dass 
die  einfachen  Beziehungen  bestehen 


und  umgekehrt 


!'"''(» -675-) 

Es  ist  nun  leicht,  die  Formeln  für  die  Berechnung  von  Coordinaten 
r^J  i'  eines  anderen  Punktes  aus  s  und  a  herzuleiten;  man  kann  dieselben 
aus  den  entsprechenden  Soldner'schen  Formeln  (Jordan  III.  Band,  4.  Aufl. 
8.  261,  14,  15)  ohne  weiteres  bilden;  sie  lauten 

,  _^     __  u^i^  _  u^v        r[  ^^  _  r^V 


2r^        6r^         3r^    '    3r^ 
wobei 

w  +  s  cos  a     ,     t?  =  5  sin  a 

gesetzt  ist.  Obgleich  nach  dem  Anblicke  dieser  Formeln  zu  den  Söldner« 
sehen  Correctionsgliedern  noch  neue  hinzutreten,  springt  doch  der 
Vortheil  dieser  Coordinatentransformation  sofort  in  die  Augen,  da  mau 
erkennt,  dass  für  ein  Gebiet  von  geringer  Erstreckung  (etwa  64  qkm) 
diese  4  Glieder  zu  vernachlässigende  Grössen  sind.  Liegt  nun  der 
locale  Nullpunkt  beliebig,  abseits  von  dem  Hauptmeridian,  so  ändert  dies 
an  der  eben  gemachten  Bemerkung  nichts.  Zwar  geht  dann  in  die 
abgeleiteten  Formeln  die  Meridianconvergenz  ein  und  diese  enthält  im- 
piicite  die  Ordinate  iQq  des  localen  Nullpunktes;  doch  sind  die  hierdurch 
entstehenden  Glieder  in  tjq  gegen  die  übrigen  Glieder  von  nächst  höherer 
Ordnung,  sodass  man  sagen  kann,  die  Correctionsglieder  in  den  obigen 
Formeln  sind  von  der  Ordinate  tj^  des  localen  Nullpunktes  unabhängig, 
und  dass  diese  Coordinatentransformation  auch  in  Entfernungen  vom 
Meridian,  bei  denen  selbst  in  conform  er  Projection  die  Correctionsglieder 
nicht  zu  vernachlässigen  sind,  ihren  Nutzen  behält. 

Auch  alle  übrigen  wünschenswerthen  Bezeichnungen  lassen  sich  leicht 
aufstellen,  z.  B.  Formeln,  um  die  aus  azimutalen  Coordinaten  eben  be- 
rechneten Entfernungen  und  Richtungswinkel  in  das  Soldner'sche  System 
zu  übertragen;  jedoch  verzichten  wir  hier  auf  die  Darstellung  derselben, 
da  dieselben  kaum  eine  praktische  Anwendung  erleiden  werden.  Auch 
die  obigen  beiden  Formeln  für  t]'  —  t)  und  5'  —  $  haben  wir  nur  zu 
dem  Zwecke  hergesetzt,  um  zu  zeigen,  dass  die  Coordinatentransformation 
prinzipiell  auf  Gebiete  beliebiger  Ausdehnung  anwendbar  ist. 
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Die  Coordinatentransformation  hat  ihren  Zweck  schon  erreicht,  vem 
nach  beendigter  Rechnung  dee  eingeschalteten  Netzes  noch  dazu 
nt,  die  erhaltenen  Coordinaten  wieder  in  Soldner'sche  Coordinaten 
sogen  anf  den  Co  ordinal  enanfang  des  Hauptsystems  zurUckznnihreD. 
rtirt  man  die  Netzpunkte  nun  nach  Soldner'acben  Coordinaten,  so 
offenbar  an  dem  ursprünglichen  Soldner'schen  Coordinatenaystem  und  dei 
itteintheilung  nichts  geändert,  insbesondere  sind  die  Detailblätter  durch 
g  congruente  Quadrate  und  erhalten  in  der  x- Richtung  mit  zunehmeudeo: 
wachsende  Verzerrung. 

Wir  gehen  nun  weiter  zur  Besprechung  der  Frage  über,  ob  es  angezeigl 
oheint,  die  Coordinatentranaformation  auch  zur  Eartirung  zu  verwenden. 
h.  die  Netzpunkte  auf  die  DetailbläUer  nicht  nach  Soldnet'scheo, 
idem  nach  localen,  azimutalen  Coordinaten  anfzutragen.  Man  würde 
bei  die  Absicht  verfolgen,  auch  die  zweite  der  eingangs  erwähnten 
iwierigkeiten  zu  beheben;  dies  wird  in  der  That  durch  Eartirang 
!fa  localen  Coordinaten  erreicht,  denn  wenn  man  auch  vorweg  weiss, 
j8  durch  dieselben  keine  conforme  Darstellung  geschaffen  ist,  so  steht 
:h  fest,  dasB  sie  die  Verzerrungen  localisiren,  oder  besser  ausgedrückt, 
i:  Eartenmodul  (VergrCsserungsverhältniss)  wird  ebenso  wie  alle  Übrigen 
30 genannten  Formeln  von  der  Ordinate  -^^  des  Localuullpunbtes 
abhängig  sein,  daher  gleich  1  gesetzt  werden  kCnnen,  wenn  das 
ordinatengebiet  der  oben  angegebenen  Beschränkung  unterliegt.  Ebe 
irttber  noch  einige  Bemerkungen  gemacht  werden,  wollen  wir  nna  ge- 
tten,  die  Verzermngsverhältnisse  dieser  azimutalen  Abbildung  einer 
lieren  Betrachtung  zu  unterziehen  und  sie  in  Vergleich  ziehen  mit 
r  Soldner'schen,  der  conformen  und  der  in  Bayern  benutzten  durch 
rkUrzung  der  Äbscissen. 

Sind  y,x  die  Soldner'schen  Coordinaten  und  y',  a^'  die  zur  Kar- 
ang  gelangenden  Coordinaten,  SO  ist  bei  Eartirung  nach  unverän- 
rten  Soldner'schen    Coordinaten 

X  ^x 
i  Eartirung  nach  conformen  Coordinaten 

x'  ^X 
i  Eartirung  nach  bayerischem  Vorgang 

i/=y 

i  Eartirung  nach  azimutalen  Coordinaten 
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Diese  4  Fälle  stellen  4  verscfaiedene  Abbildungen  dar  und  wir  wpUen 
ftir  jede  Abbildung  das  Vergrössernngsverhältniss  m  und  die  sogenannte 
Richtungsnmdrehnng  t,  die  Orundelemente  der  Verzerrung,  herleiten. 
Diese  Herleitnng  geschehe  nach  folgendem  einfachen  Verfahren,  welches 
wir  nur  fOr  die  erste  Abbildung  nach  unveränderten  Soldner'schen 
Coordinaten  hersetzen. 

Ist  ds  ein  Linienelement  und  a  seine  Richtung  in  Soldner^schem 
Sinne,  so  gilt  ' 

dy  ^=mds  sin  (a  +  "f) 
dx  =md8  cos  (a  +  t) 
andrerseits  aus  den  Formeln  der  Abbildung 

dy  =^dy^=^d8  sin  a 

dx  =dx  =  dsil  +  -J^-) cos  a 

Durch  Vergleichung  dieser  Formeln  mit  den  vorhergehenden 
erhält  man 

cos  a  •  T  =  —  m  sin  a  +  sin  a 

—  sm  a  •  T  :^  —  m  cos  a  +  cos  a  +  ~— 5-  cos  a 

and  durch  geeignete  Zusammenfassung  dieser  beiden  Gleichungen 

m  =  1  +  /  ^  cos^  a  T  =  — ~—^  sin  a  cos  a 

(Wegen  t  vergl.  Jordan  lll.  Band,  IV.  Aufl.  S.  278,  12.) 

Dieses  Verfahren  lässt  sich  in   den  3  anderen  Fällen   ebenfalls  zur 

Anwendung  bringen  und  giebt  folgende  Zusammenstellung: 

Eartirung  nach  unveränderten  Soldner'schen  Coordinaten 

y^  y^ 

m  =  1  +  J^  ,  cos*  a  T  =  —  -i^-^  sin  a  cos  a 

'    2r*  2r* 

Eartirung  nach  conformen  Coordinaten 

Eartirung  nach  bayerischem  Vorgang 

xy  xy        ^ 

TO  =  1 ^  sin  a  cos  a  t  =  — f-  sin'  a 

Eartirung  nach  azimutalen  Coordinaten 

m  =  14---^(ajsina— ycos  a)^    t  =  - — r (a^sin  a  — y cosa)  {x  cos a+y sin  a) 

Dt*  6  T 

Aus  dieser  Zusammenstellung  lässt  sich  alles  Wissenswerthe  über 
die  Verzerrungsverhältnisse  der  Abbildungen  herleiten.  Zunächst  geben 
die  Formeln  zur  Soldner'schen  und  conformen  Projection  längst  Bekanntes 
und  sind  nur  zur  Verifizirung  des  Verfahrens  hergesetzt.  Die  Formeln 
^  die  bayerische  Eartirung  zeigen,  dass  fOr  a  =  0  und  a  =  90^  die 
Längenverzerrung  1  ist,  d.  h.  die  Blatthöhen  entsprechen  den  zugehörigen 
sphärischen  Bögen ;  die  Verzerrung  der  Abbildung  ist  in  die  sämmtlichen 
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übrigen  Richtungen  gelegt  und  für  a  =  45°  ein  Maximum  der  Verkleinerung 

für  a  =  135°  ein  Maximum  der  Vergrösserung.    Diese  beiden  Richtungen 

sind  also  für    die  Abbildung  die    sogenannten    beiden  Hauptrichtnngen ; 

der  durch    sie  gebildete  rechte  Winkel    bildet  sich   wieder    als   rechter 

Winkel    ab,    und  in   ihnen  liegen    die  Achsen    der  Indicatrix.     An  den 

Formeln  für   die  Abbildung  in   azimutalen  Coordinaten   sieht  man,   dass 

die  Längenverzerrung  für  den  Verlauf  einer  geraden  Linie  constant  bleibt 

und  proportional  deren  Abstand  vom  Nullpunkt  ist.    Sie  ist  ein  Maximum 

für  Oerade  oder   Linienelemente,    die  auf  ihren  Radiusvector  senkrecht 

stehen;    sie    ist  1   für  Gerade    durch    den    Nullpunkt;    also    bilden  fflr 

einen  beliebigen  Punkt  die  Richtungen  durch  den  Nullpunkt  und  die  dazu 

senkrechte  die  Hauptrichtungen  der  Verzerrung,  in  ihnen  liegen  wieder 

die  Achsen  der  Indicatrix,  welche  die  grösste  und  geringste  Verzerrung 

erleiden.    Uebrigens  wird  die  besprochene  Art  der  azimutalen  Projection 

auch  in  kartographischen  Lehrbüchern  als  äquidistante  zenitale  Projection 

aufgeführt,  weil  die  wirklichen  Entfernungen  der  zu  projicirenden  Punkte 

vom  Nullpunkt  aufgetragen  werden  (vergl.  Gretschel,  Eartenprojection  1873 

S.    240).      Diese    Projection    kann    auch    als    Grenzfall    von    Lambert's 

äquivalenter    zenitaler  Projection    betrachtet  werden,    bei  welcher  man 

r 
in  der  Karte  2  sin  —  (Kugelhalbmesser  =  1)  aufträgt;  ist  r  ein  kleiner 

Bogen,  so  geht  die  Lambert'sche  Projection  in  die  in  Behandlung  stehende 

über;  wir  können  also  von    der  vorliegenden  Projection  sagen,    dass  sie 

äquivalent    sei    für   ein  Gebiet    von    angegebener   Beschränkung.     Oben 

war   schon  gesagt,   dass   man  für   ein  solches  Gebiet  auch  den  Karten- 

modul    (Vergrösserungsverhältnisse  der   Längen)    gleich   1    setzen    kann. 

Oder,    da   die    in   Behandlung    stehende  Abbildung    auch  als  Grenzfall 

T  /  lim  V        \ 

der  conformen  (stereographischen)  Abbildung  2  tang  —  I    2  tang  -^ =*'  1 

betrachtet  werden  kann,  kann   man   in   diesem  Sinne    die  Abbildung  für 
das  beschränkte  Gebiet  auch  als  conform  bezeichnen. 

Zum  Schlüsse  seien  noch  Betrachtungen  darüber  angestellt,  ob  und 
welche  Aenderung  die  Kartirung  nach  bezirksweise  auf  locale  Null- 
punkte bezogenen  Coordinaten  auf  die  Blatteintheilung  eines  ganzen 
Landes  hervorbringt.  Es  steht  fest,  dass  in  diesem  Falle  eine  andere 
Blatteintheilung  Platz  greift;  auch  kann  der  Bemerkung  nicht  wider- 
sprochen werden,  dass  die  Anwendung  dieser  Coordinaten  ein  Opfer  des 
ZnsammenschluABes  des  Ganzen  erheischt.  Im  Allgemeinen  werden 
aneinanderstossende  Blätter  der  Landesvermessung,  die  verschiedenen 
Bezirken  angehören,  übereinandergreifen  oder  ein  und  derselbe  Punkt 
in  beiden  Bezirken  nach  iocalen  Coordinaten  berechnet,  wird  in  dem 
einen  Bezirke  nicht  dieselbe  Lage  gegen  die  Intersectionslinien  (Quadrat- 
netz) erhalten,  wie  in  dem  anderen  Bezirke.  Die  Beträge  des  Ueber- 
einandergreifens  der  Blätter  lassen  sich  nach  den  aufgestellten  Differential- 
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gleicfaangen  leicbt  anschreiben;  sie  sind  übrigens  zwischen  Blättern  von 
Bezirken,  die  der  mehrfach  angegebenen  Beschränkung  unterliegen^  so 
gering,  dass  sie  graphisch  nicht  darstellbar  sind,  praktisch  tlberhaupt 
vernachlässigt  werden  können.  Die  Begrenzungslinien  eines  nach  localen 
Ooordinaten  kartirten  Blattes  fallen  nicht  zusammen  mit  denen  des  in 
der  Soldner'schen  Blatteintheilung  entsprechenden  Blattes.  Man  kann 
jedoch  die  Soldner'schen  Blatteckpunkte  in  jedes  locale  Blatt  eintragen 
(wenn  graphisch  nicht  darstellbar,  durch  Einschreiben  der  Zahlenwerthe), 
und  man  stellt  durch  diese  Fixirung  bezw.  Festhaltung  der  Soldner'schen 
Blatteckpunkte  den  scheinbar  verlorengegangenen  Zusammenfluss  des 
Ganzen  wieder  her.  Uebrlgens  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Eintragung 
der  4  Eckpunkte  eines  Soldner'schen  Kartenblattes  in  das  nach  localen 
Ooordinaten  kartirte  entsprechende  Blatt,  ein  Viereck  giebt,  das  gegen 
das  Quadrat  des  localen  Blattes  verschoben  und  verdreht  ist  und  dessen 
nördliche  und  südliche  Begrenzungslinien  etwas  convergiren,  was  eine 
Folge  des  Umstandes  ist,  dass  sich  die  azimutalen  Ooordinaten  der 
Oonformität  nähern. 

Dresden,  Febr.  1897. 


Neuerungen  an  Vermessungs- Instrumenten  und  Geräthen; 

von  Stadtgeometer  Lehrke- Mülheim  a.  Rhein. 

I.   Additionslatte. 

Die  Anzahl  der  Taschennivellirinstrumente  ist  heutzutage  eine  ziemlich 
grosse.  Verbreiteter  würde  jedoch  ihre  Benutzung  sein,  hätte  man  die 
frühere  Lattentheilnng  in  Fuss  und  Zoll  beibehalten.  Denn  die  ZoU- 
tlieilung  bleibt  auch  noch  bei  Anwendung  von  Diopterinstrumenten 
auf  ein  grössere  Entfernung  —  bis  zu  25  m  —  vom  Instrumente  aus 
für  ein  normales  Auge  bequem  ablesbar,  während  hier  eine  Centimeter- 
theilung  bereits  verschwimmt  und  nur  noch  mit  Anstrengung  abgelesen 
werden  kann. 

Bei  Einführung  des  Metermaasses  Hess  Verfasser  dieses  eine  Fuss- 
latte  auf  der  Rückseite  mit  Metertheilung  versehen  und  bewirkte  die 
Ablesung  in  beiden  Maassen.  Dabei  ergab  sich^  dass  die  Zollablesung 
genauer  wurde  als  die  Centimeterablesung  und  da  sie  ausserdem  das 
Auge  weniger  anstrengte,  so  musste  letztere  einer  solchen  von  2  cm 
weichen.  Das  half  aber  dem  Uebelstand  nicht  ab,  da  nun  20  Theile 
anstatt  10  zu  schätzen  waren,  bezw.  viertel  anstatt  halbe  Centimeter. 
Es  wurden  alsdann  20  cm  in  10  Theile  getheilt,  wodurch  die  Ablesungen 
sicherer  und  ebenso  genau  ails  die  Zollablesungen  wurden,  doch  war 
es  störend  die  Resultate  jedesmal  zu  verdoppeln,  um  Centimeter  zu  er- 
lialten.  Weil  es  sich  aber  meist  nur  um  Flächennivellements  auf  BaiMtellen 
und  fiofräumen  handelte  und  dabei  nur  wenig  Höhen  genommen  wurden. 
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man  viel  nach  dem  Aagenmaass  aasglich,  so  kam  diese  Melirarbeit 
;ht  gross  in  betracht. 

Später,  bei  der  AnsfüfaraDg  grosserer  Nivellemente  unter  Anw endnng 
D  DOrmalen  NivellirinstrumenteD,  geatlgte  dem  Verfasser  eine  NiTellir- 
te  mit  Centimetereintheilnng  und  da  auch  inzwischen  die  Revergiong 
ten  und  die  Latten  mit  dekadischer  Ergänzung  der  Ablesungsresnltate 
r  Aufnahme  gelangten,  so  kam  derselbe  auf  jenen  anfänglichen  Noth- 
belf  der  ttbergroBsen  Latten  ei  ntheilnug  erat  zarttek,  als  es  sich  vor 
dgen  Monaten  darum  handelte,  mit  einem  kleinen  Theodolit  Auf- 
hmen  vorzunehmen,  bei  denen  gleichzeitig  Geländepunkte  ihrer  Höhe 
oh  nivellitisch  festKulegen  waren. 

Fig.  1.  Fig.  2. 


Entweder  musste  dazu  ein  besonderes  Nivellirinstrument  mitgeführt 

irden,  oder  es  war  der  Theodolit  zu  benutzen,  was  letzteres  natürlicb 

abgesehen   von    den    Transportmitteln  —    die    Arbeit   verrinfiushte. 


Lehrke.    NeueruDgen  an  yermessaogs-Instrumenten  und  Geräthen.      329 


Absteckebüsdie  und  Pfähle  sind  bekanntlich  nicht  von  einem  auf  den 
anderen  Tag  sicher  und  Ereidezeichen  werden  sehr  rasch  von  der 
Jagend  vervielfältigt.  Deshalb  ist  es  am  vortheilhaftesten  Längen-  and 
Höhen -Messungen  unmittelbar  hintereinander  auszuführen. 

Hier  erwies  sich  nun  wieder  die  Kleinheit  der  Nivellirscala  — 
Centimetertheilung  —  gegenüber  der  schwachen  Vergrösserung  des 
Theodolitfernrohrs  als  höchst  störend,  zumal  für  entlegenere  Punkte 
von  Qaerstrassen. 

Weil  sich  nun  derartige  Arbeiten  in  der  nächsten  Zeit  häufig  wieder- 
holen werden,  so  ist,  um  das  Mitführen  von  2  Instrumenten  zu  um- 
^'ehen,  wieder  auf  die  Versuche  mit  grösserer  Lattentheilung  zurückge- 
griffen und  dadurch  die  nebenstehend  abgebildete  Additionslatte 
(Abb.  1)  entstanden. 

Die  Additionslatte  hat  2  Scalen.  Eine  ist  eingetheilt  in  10 
Theile  auf  1,5  m,  die  andere  in  10  Theile  auf  3  m,  letztere  ist  mit 
einem  +  in  der  Be^fferung  versehen.  Eine  Theilung  ist  weiss -roth 
—  im  zweiten  Meter  weiss -schwarz  —  die  andere  durchweg  weiss -blau 
ausgeführt. 

Beide  Theilablesungen    controliren    sich   gegenseitig   und    ergänzen 

sich  zugleich  zu  einer    solchen  in  Metertheilung.     Die    eine    ergiebt    in 

Metermaass  ^/s,    die    andere  ^j^    einer  Meterablesung.     Bis    auf   100  m 

Entfernung  lässt  sich  bequem  vom  Instrument  aus  ablesen. 

Beispiel :  Ablesung  bei  A  0,676  +  0,338  =  1,014  m 

„  „    B  0,964  +  0,482  =  1,446  m. 

Tabelle  I. 
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1-1575 
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rrechniiDg  wird  dadurch  rollstjindig  anf- 
esniigsfehler  gesichert  ist,  wena  sofort 
folgt,  bevor  der  Lattenträger  weitergehl. 
lit  AblesQDg  dekadischer  ErganznogeD 
1,  daes  man  die  AdditionsableBang  nicht 
b  bei  der  Ädditionslatte  die  zvrelte  Ab- 
igiger  von  der  ersten  ist,  als  bei  Scalen 
ausserdem  die  Uebertragnng  von  Hühen 
Anwendung  von  Stichmaassen  geschieht, 
die  Verwendung  der  Additionslatte  keine 

e  Steglatte. 

Ist  man  genäthigt  Han^flarhöhen 
aufzunehmen,  so  wird  es  erforderlich  mit 
kurzen  Nivellirlatten  zu  arbeiten,  oder 
etwa  eine  4  m  lange  Hauptlatte  zum 
Umklappen  einzurichten  und  fUr  die 
Zielhöhe  zu  Offnen.  Die  AblesescaU 
steht  alsdann  senkreeht,  während  die 
umgeklappte  Hälfte  etreberartig  ge- 
halten wird.  Da  nnn,  wenn  mehrere 
Treppenstufen  vorhanden  und  diese  in 
einem  Gebäude  liegen,  also  nicht  vor 
die  Gebäudeflucht  springen,  die  directe 
Sicht  vom  Instrument  ans  vielfach  nichl 
möglich  ist,  so  leistet  eine  Steglatte 
(Abb.  2)  gute  Dienste. 

Der  Steg,  eia  etwa  0,6  m  langer 
runder  Stahlstah  von  1/2  cm  Durch- 
messer wird  länge  Über  dem  Pusabe- 
schlag  cd  durchgeschoben  und  auf  die 
FlurhShe  gesetzt.  Dadurch  kann  die 
Latte  selbst  bis  zur  Straesenflucht  vor- 
geschoben werden.  Es  entsteht  hierbei 
zwar  eine  kleine  Ungenauigkeit,  da  der 
3  mm  starke  Fassbeschlag  unter  dem 
Steg  bleibt,  allein  auf  1  cm  wird  eich 
die  Höbe  immerbin  genau  ergeben.  Der 
Steg  wird  in  der  Latte  selbst  aufbewahrt 
und  durch  Aufklopfen  hervorgezogen, 
platte  kann  auch  noch  in  verschiedenen 
ten,  nämlich  bei  Ermittelung  von  Grenz 
ei  Abb.  3  die  Grenze  zwischen  den 
hmen,  welche  in  einer  gemeinschaftlichen 
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Mauer  liegt.  Die  Kandelwand  reicht  von  1,75  bis  2;15  und  ist 
demnach  40  cm  (1^/2  Stein)  stark.  Die  Grenze  liegt  in  der  Mitte.  Die 
gemeinschaftliche  Grenzmaner  ist  bei  Errichtung  des  Hauses  Nr.  25 
aufgeführt/  das  Gebäude  Nr.  27  einige  Jahre  später  entstanden.  Ein 
häufig  vorkommender  Aufnahmefehler  besteht  nun  darin,  dass  die  Giebel- 
mauer bei  Hausnummer  25  so,  wie  sie  sich  beim  Aufmessen  des  Hauses  Nr.  25 
äasserlieh  darstellt,  angenommen  wird,  nämlich  zu  46  cm,  während  sie 
innen  gemessen  52  cm  (2  Steine)  stark  ist.  Bei  der  späteren  Erbauung 
von  Hausnummer  27  wird  die  Kandelwand  durch  die  Front  dieses 
Hauses  um  6  cm  überdeckt,  so  dass  alsdann  die  gemeinschaftliche 
Grenzmauer  äusserlich  40  cm  stark  erscheint.  Ebenso  stark  erscheint 
sie  aber  auch  bei  Gebäuden,  welche  272  Stein  (64  cm)  stark  sind,  da 
diese  wieder  (^2  s*^**  V4  ^^^^^  stark)  Überbunden  werden.  Von  Ge- 
bäuden, die  nach  neueren  Bauordnungen  ausgeführt  sind,  kann  man  zwar 
an  der  Anzahl  der  Geschosse  die  Stärken  der  Grenzmauern  des  Erd- 
geschosses auch  ohne  Messung  vermuthen,  doch  wird  es  sich,  um  sicher 
zu  gehen,  stets  empfehlen,  Innenmessungen  vorzunehmen.  Bei  Back- 
steinmauerwerk  kommt  es  in  der  Kegel  nur  darauf  an,  die  Wandstärken 
im  Rohbau  zu  bestimmen,  also  von  ^/2  zu  ^2  Backsteinstärke  zu  er- 
mitteln. Das  kann  am  einfachsten  geschehen,  wenn  man  an  der  inneren 
Wand  die  Steglatte  anlegt  und  1  oder  2  m  lange  Stichmaasse  an  der 
Messlatte  aussen  abliest.  Wie  die  Abbildung  ergiebt,  ist  für  solche 
Fälle  die  Latte  bei  1,0  ebenfalls  mit  Oeffnung  für  den  Steg  versehen. 
Man  wird  selbstverständlich  häufig  in  die  Lage  kommen,  über  den  Steg 
durch  ein  Fenster  zu  visiren,  oder  ein  solches  auszuheben. 

III.  Die  Distanzlatte.  . 

Bei  Verwendung  eines  jeden  Fernrohres,   lassen   sich   in  dem  Dia- 
phragma ausser  den  Kreuzstrichen  noch  vier  weitere  Striche  anbringen 
(Abb.  4),  welche  zum  Distanzmessen  dienen.    Sie  müssen  bei  Verwendung 
der  Additi^nslatte  so  construirt  sein,  dass  sie  auf  100  Meter  Entfernung 
Fig.  4.  von  [der  kleinen  Theilung  10  Theile  fassen,    von   der 

grossen  also  fünf.  Gegenüber  B  (Abb.  1)  ist  ein  Holz- 
zeiger sichtbar,  welcher  rechtwinklig  zur  Latte  ange- 
schlagen werden  kann. 

Im  freien  Feld  unterstützt  man  die  3  m  lange  Nivellir- 
latte  unter  dem  Zeiger  in  Augenhöhe  durch  einen 
Stab  und  bringt  sie  in  horizontaler  Lage  rechtwinklig 
zur  Visirlinie.  Der  Mittelfaden  wird  auf  1,0  eingestellt  und  die  Endfäden 
ergeben  rechts  und  links  Lattenabschnitte,  die  mit  10  vervielfältigt  -f- 
einer  Constanten,  die  Entfernung  anzeigen.  Zur  Controle  liest  man  noch 
die  Spannung  der  Endfäden  auch  an  der  grossen  Theilung  ab.  Alle  drei 
AblesungsdifiTerenzen  müssen  einander  gleich  sein. 

Bei  senkrecht  stehender  Latte  für  geneigte  Sicht  kommen  ausserdem 
noch  die  bekannten  Reductionen  zur  Anwendung.  —  Das  nachfolgende 
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Formular  ist  unter  der  Voraussetzung  entworfen,  dass  an  dem  Instrument 
keine  Gefällschraube  mit  Httlfsscala  vorhanden,  und  die  Latte  3  m  lang 
ist.    Bei  Verticalstellung  der  Ziellatte  werden  die  Resultate  eingeklammert. 

Tabelle  II. 
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Sind  jedoch  die  Ablesungen  in  vorzugsweise  ebenem  Gelände  bei 
aufrechtstehender  Latte  mit  horizontaler  Sicht  gefunden,  so  wird  anstatt 
der  runden  Klammer  eine  eckige  Halbklammer  [  J  in  der  Tabelle  ange- 
wendet. 

IV.  ^Winkeltrommel. 

Ein  Winkelkopf  ist  in  Gebirgsgegenden  für  viele  Vermessungszwecke 
geradezu  unentbehrlich  una  bisher  keineswegs  durch  Prisma  oder 
Winkelspiegel  verdrängt.  Wird  er  mit  einer  Kreisthoilung  in  stark  ge- 
neigter Ebene  versehen,  so  lassen  sich  mit  ihm  beliebige  Winkel  ab- 
stecken und  messen.  Doch  man  kann  ihn  auch  noch  weiter  verwenden, 
nämlich  als  Nivellirinstrument. 

Befestigt  man  auf  ihm  parallel  mit  der  Durchsicht  eine  Libelle  und 
bringt  senkrecht  dazu  eine  zweite  Schraubenmutter  ftlr  den  Griff  an,  so 
ist  die  Trommel  als  Nivellirdiopter,  Höhen-  und  Distanzmesser  verwendbar. 
Letztere  Eigenschaft  wird  ihr,  nach  der  Umstellung  aus  aufrechter  in 
wagerechte  Lage,  durch  Einstellen  auf  ein  bestimmtes  Winkelmaass 
bei  Ablesung  an  der  Distanzlatte  verliehen.  In  der  Praxis  ist  damit 
freilich  nicht  viel  anzufangen,  wie  denn  tlberhaupt  die  ganze  Vertical- 
messung  mit  dem  Winkelkopf  nur  ftlr  Schulbeispiele  empfohlen  werden 
kann,  so  lange  nicht  ein  festes  Stativ  an  die  Stelle  des  beliebten 
Stookstatives  tritt. 

Sobald  durch  irgend  ein  Niederschlagsverfahren  die  Ereistheilung 
mechanisch  übertragen  werden  kann,  wird  der  mehr  fabrikmässigen  An- 
fertigung von  Fernrohrinstrumenten  mit  Ereistheilung  ftir  billigen  Preis 
nichts  mehr  entgegenstehen  und  die  jetzt  kleinste  Ausgabe  derselben  in 
Form   von  Stadtvermessungstheodoliten  lässt  sich  noch  handlicher  und 
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darch  Beigabe  einer  zweiten  Theilung  auch  noch  praktischer  gestalten, 
ohne  die  Anschaffangskosten  erheblich,  zu  vertheuem. 


V.  Der  Tachymetertheodolit. 

Er  muss  ftlr  gewöhnliche  Geschäfte  genügen^  klein,  handlich  und 
leicht  mitführbar  sein. 

Der  geringe  Durchmesser  lässt  es  erwünscht  erscheinen,  wie  auch 
bei  der  Winkeltrommel  die  Kreistheilung  in  stark  geneigter  Ebene  zu 
haben,  um  beim  Ablesen  nicht  mit  dem  Hutrande  anzustossen. 

Für  gewöhnlich  wird  ein  Nonius  bei  durchschlagbarem  Fernrohr 
genügen.  Das  letztere  lässt  sich  in  den  Achsenlagen  umlegen,  hat  eine 
Röhrenlibelle  und  ausserdem  ist  zwischen  den  Fernrohrträgern  eine 
Dosenlibelle  vorhanden.  Es  ist  also  bis  jetzt  ein  kleiner  Theodolit,  wie 
man  ihn  längst  kennt. 

Gehen  wir  nun  der  kleinen  Theilung  halber  (wie  bei  der  Latte)  auf 
das  Additionsprincip  für  die  Ablesungen  zurück,  so  ergiebt  sich:  der 
Kreis  wird  in  200  (180)  Ablesegrade  getheilt,  1  Ablesegrad  in  100  bezw. 
60  Ableseminuten    und  eine  solche  Minute  in  100  (60)  Ablesesecunden. 

Die  zweite  Ablesung  erfolgt  bei  durchgeschlagenem  Fernrohr.  Bei 
dieser  Anordnung  wird  man  haben  in  alter  Theilung: 

Tabelle  III. 
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Bei  Anbringung  eines  durchweg  bezifferten  Höhenkreises  für  tachy- 
metrische  Arbeiten    wird    in  zwei  Fernrohrlagen    abgelesen.     Der  Kreis 
ist  in  200  oder  180  Theile  zu  theilen.    Die  Differenz  beider  Ablesungen 
—  richtige  Lage  des  Nullpunktes  vorausgesetzt  —  ergiebt  die  einfache 
Zenitdistanz  ausgedrückt  in  Winkelmaass  von  400  oder  360  ^. 

Dieser  Theodolit  als  Distanzmesser  und  zum  Nivelliren  eingerichtet, 
lässt  sich  noch  insofern  verbessern,  dass  man  aus  ihm  ein  wirkliches 
Nivellirinstrument  herstellen  kann,  sobald  das  Fernrohr  aus  den  Achsen- 
lagem  gehoben  und  in  die  Nivellirachse  gelegt,  also  um  1  £  verschoben 
wird.  Die  Nivellirlager  sind  hinter  dem  Verticallager  angebracht^  lassen 
sich  aber  bei  etwas  weiterer  Trägersperrung,  direct  über  den  Vertical- 
lagem  anordnen.  Das  Fernrohr  hat  einen  Anschlagzapfen,  der  beim 
Nivelliren   in  Function  tritt.     Im  üebrigen   lässt  sich  in  jeder  Viertel- 
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'ehung  und  aueh  mit  vertanachten  Lagern  nivelliren.  Selbstveretändlicl: 
ird  man  Lagerringe  am  Femrolir  vorsehen,  wie  bei  jedem  beaserei 
ivelliriDstromente. 

Wahrscheinlich  ist  ein  derartigea  Instrument  in  vollkommener  äug 
Ihrnng  nicht  gerade  ganz  hillig,  doch  die  einfache  Horizontal  wink  ei 
esseinrichtung  und  die  NivellirForrichtung  allein  ^  und  das  sind  ji 
e  in  gewöhnlicher  Praxis  am  meisten  nothwendigen  Einrichtungen  — 
erden  in  Taschenausgabe  angefertigt,  kaum  den  Preis  der  cinfacberei 
beodolite  Überschreiten.  Sie  geben  aber  für  den  Landmesser  ein  nich 
i  unterschätzendes  Hülfsmitiel  ab,  bei  welchem  die  Unbeqnemilichkeit  dei 
ransports  BO  wenig  in  die  Wagschale  fUllt,  dass  man,  im  Besitze  eine: 
Ichcn  Instrumentchens,  dasselbe  zu  allen  örtlichen  Arbeiten  mitfUhrei 
ird,  wie  heute  beispielsweise  den  Wiokelspiegel. 

Es  erübrigt  noch  den  Grad  der  Genauigkeit  der  Sehätzangen  be 
igleicber  Latten-  und  grosser  Ereistheilung  zu  erwähnen.  Beim  Ni 
jlliren  mit  einer  Wendelatte  (vordere  Seite:  Additionslatte,  Rückseite 
entimeterlatte  mit  decadischer  Ergänzung)  ergab  sich,  daes  die  Ab 
sungen  meist  einige  Millimeter  gröesci-  waren  als  die  AbleEungen  au 
ner  in  Centimeter  getheilten  Latte,  sobald  ein  gewöhnliches  Nivellir 
Btrument  angewendet  wurde.  Bei  Benutzung  eines  Theodolits  wurdi 
e  Centimetertheilung  zu  undeutlich,  um  beim  Wenden  verglichen  zi 
erden.  Die  SchluesBummen  zwischen  Festpunkten  in  etwa  300  m  Ent 
rnung  bei  dreimaliger  Aufstellung  stimmten  gut,  bei  zweimaliger  Auf 
eilung  blieb  die  Differenz  unter  5  mm,  bei  nur  einer  Aufstellnn^ 
urde  lediglicli  Centimetergenauigkeit  erreicht. 

Vergleichende  Resultate  mit  einem  Additionstheodolit  gemesseuei 
'^inkel  liegen  nicht  vor,  doch  da  hierbei  ungleiche  Theilungen  nicht  ii 
etracht  kommen,  so  sind  sie  zur  Beurtheilung  der  Einzelresultate  auct 
lerflUsBig.  Jedenfalls  können  die  Messungs fehler  nicht  grösser  sein,  alt 
ii  voller  Kreistheilung,  denn  die  Messung  Im  Kreise  ist  die  gleiche, 
ir  das  Maass  selbst  ist  ein  anderes,  Nach  den  neueren  Vorschriften 
3r  preuBsischen  Katasteran Weisung  II  sind  die  zulässigen  Differenzen 
dschen  Messung  und  Controlberechnung  bei  Absteckung  rechter  Winkel 
I  geringe,  dass  man  sie  nur  dann  nicht  Überschreitet,  wenn  geschulle 
rbeiter  zu  Gebote  stehen,  wie  z.  B.  Lehrlinge  von  Katasterämtern.  Da 
in  andere  Verwaltungen  etc.  ähnliche  Einrichtungen  nicht  besitzen,  so 
ird  man  hier  unter  Anwendung  eines  Taschen  theodolite  den  Linten- 
nrichtungen  zu  HUlfe  kommen  und  für  grössere  Construct ionen  directer 
ypothenusenmesBung  unter  Ermittelung  eines  anliegenden  Winkels,  der 
bsetzung  rechter  Winkel  mittels  Winkelspiegels  immerhin  den  Vorzog 
eben  können. 
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Allgemeine   analytische  LOsung  für  die  Aufgaben  der 
trigonometrischen  Punktbestimmung; 

von  Ingenieur  Puller  in  Saarbrücken. 

Die  bisher  zur  Anwendung  gekommenen  LösoBgen  dieser  Aufgaben 
gründen  sich  meist  auf  geometrische  Anschauungen^  aus  welchen  von 
Fall  zu  Fall  trigonometrische  Formeln  für  die  Berechnung  entwickelt 
werden ;  eine  einheitliche  Lösung,  welche  durch  dieses  Verfahren 
nicht  erreicht  werden  kann,  liegt  aber  nahe,  weil  einestheils  diese  Auf- 
gaben nur  hinsichtlich  der  Anzahl  der  gegebenen  und  der  gesuchten 
Punkte  eine  Verschiedenheit  zeigen,  anderentheils  von  ersteren  fast 
immer  dieCoordinaten  bekannt  sind  und  hauptsächlich  an  der  Eenntniss 
der  Coordinaten  der  letzteren  Funkte  gelegen  ist.  Hieraus  folgt, 
dass  die  analytische  Geometrie  in  erster  Linie  geeignet  sein  wird, 
obigen  Zweck  zu  erfüllen;  das  hiernach  einzuschlagende  Verfahren  soll 
in  folgenden  Zeilen  näher  beschrieben  werden. 

Allgemein  lautet  die  vorliegende  Aufgabe: 

Gesucht  werden  die  Coordinaten  von  n  Punkten,  wenn  die  Coordinaten 

von  m  Punkten   und    eine   gewisse  Anzahl  von  unabhängigen   Winkeln 

gegeben  sind. 

Zunächst  findet  man,    dass  die 

Anzahl  dieser  Winkel  gleich  2  n  sein 


Fig.  1. 


X 


^0 


.Y 


0 


Vi 


1/2 


muss,  da  ebenso  viele  Unbekannte 
vorhanden  sind  (die  2  n  Coordinaten 
der  gegebenen  Punkte)  und  jeder 
Winkel  eine  Beziehung  für  die  Un- 
bekannten liefert.  Um  nun  diese  Be- 
ziehung allgemein  zu  finden,  betrachte 
man  die  Geraden  P^  P^  und  P^  P^ 
(Fig.  1),  welche  sich  unter  dem 
Winkel  a  schneiden  sollen;  bezeichnet 
man  noch  mit  x^  y^,  x,  y^  und 
^2  ^2  ^^®  Coordinaten  der  Punkte 
Pjj,  Pj  and  Pj,  so  erhält  man  die 
Gleichungen : 


a  =  (P„  P,)  -  (P„  P,) ;  tg  (P„  P,)  = 


_  ^1 


yo 


*t  ~~  ^a 


und  daher  unter  Benutzung  von  tg(f — ^)''^  l^VVo' 


-;tg(P,P,)  = 


tgY  — tg8 


^2  —  «/o 


^2  ^0 


Ytgö 


die  Formel 


tgct  = 


?/2    -  VO 

X^        ^0 


1  + 


Vx—y,   yit—yo 


(1) 


x,-^x. 


X, 


X. 


1         "^0 

in  welcher  die  allgemeine  Auflösung  der  vorliegenden  Aufgabe  enthalten 
ist.  Sollen  also  die  Coordinaten  von  n  Punkten  ermittelt  werden,  so 
liat  man  nach  (1)  mit  Httlfe  der  gegebenen  2  n  Winkel  und  der  gegebenen 
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ordioaten   2 »  solcher  Gleichnngea  aDzaeetzen  und  die  Unbekannte 
raos  zu  entwickeln.     Wird   aber  in  Oleichnng  (1)  die  Beziehang 
—  ^0^(1",  — a:^)  tg^  eingeführt,  ao  erhält  man;  \ 

~y«  =  i^*~^o)    tg  (?-«);  p' 

irdureh  wird  allerdings  die  Anzahl  der  Unbekannten  and  daher  auc 
r  Gleichangen  vermehrt;  doch  bietet  (2)  gegenüber  (1)  den  Vorthel 
is  aoB  ersteren  die  x  nnd  y  nnschwer  eliminirt  werden  können  (d 
Bezug  auf  diese  die  Oleichnngen  (2)  vom  ersten  Grade  sind)  un 
glich  nur  eine  geringe  Zahl  von  Unbekannten  nnd  Gleichungen  fU 
)  weitere  Behandlung  Übrig  bleibt. 

Die  Anwendung  der  Formeln  (1)  und  (2)  soll  nun  für  die  einfachere 
d  praktisch  wichtigen  Fälle  des  Näheren  gezeigt  werden,  wobei  noc 
merkt  werde,  dass  die  Coordinaten  der  gegebenen  Punkte  mit  a,l 
sjenigea  der  geeachten  Punkte  mit  x,t/  bezeichnet  werden  sollet 
I.    GeBnobt  werden  die  Coordinaten  x,  y  eines  Punktes. 


a.    Gegeben    sind   die    Coordinate 

zweier  Fnukte 

nod   die  beiden 

Wink< 

«1 

und  a,  (Fig. 

2)- 

Nach  Gleichung  (1)  findet  d 

aan 

l_i 

tg«,= 

-. und 

aus  welchen  folgt: 

a  +  6tg«  fc  —  dtg« 

'  ^ te  a. ;  1/  =  ■  ■  '  tg  o,  und 

tga, +tga,     ^""^        tg«,  +tgct,   ^"» 

6  tg  Oj  —  a                                      6  +  « tg  a,     ^ 
= ■  ■■  ■ te  a,  ;  V  —  o  ^ — ^ = — * —  Xz  <t  . 


Ha 


Benutzt  man  dagegen  Formel  (2)  und  setzt  tg  f  ^  — ,    so   entstehl 

=  xtg{"s —  a,)und)/  —  b  =  (x  —  a)ig  (f  +  aj);  aus  diesen  Gleichungen 
gen  die  Werthe: 

atg(f+a,)-6        _  ^      a-bttg(i  +  t^)     _ 

"tg(-f+«,)-tg{-r-a,)  '  ^     etg(f-a,)-ctg(Y+aj)' 

y  =  x  tgC-r— a,) 
x  =  yctg(-(  —  dj) 
gtg(T-«i)— ^  =      h—      **— ^''*g(T— «i) 


*«(.•!+  «i)  -tg(T-«,) '  ^'     ^  ctg;-)-«  J-ctg(7+a,) ' 

y,  =  x^   tg(f  +  o,) 
a:,=y,  ctg(Y  +  a,) 
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diese  Formeln  (4)  mit  ihren  verschiedenen  Rechenproben,  sind  für  die 
Berechnung  nicht  unbequem,  namentlich  dann,  wenn  die  Winkel  (Azimute) 
Y  —  a^  und  y  +  ^2  unmittelbar  gegeben  sind.  Dieselben  lassen  sich 
noch  leicht  umformen;  setzt  man  nämlich  für  tg  die  entsprechenden 
sin 


Werthe 


cos 


so  findet  sich: 


und 


^-_^         tg(Y-h«,)  — tgY        _      sin  g, »  cos  (y  —  g  J        1,.. 

X=a— — ; i r — r- U ;; 7 ; r-         (\p) 

tg  (y  +  «2)  —  tg  (y  —  «j).  COS  «Y  .  Sin  (a^  +  a^)       J 

sin  a,  sin(Y  —  a.) 

y=  a — ^-— 

^  cos  Y  sin  («j  +  «2) 

welche  Formeln    für    die  logarithmische  Berechnung   bequem    sind 

und  zu  der  bekannten  Auflösung  führen.  —  Die  Gleichungen  (5)  können 

auch  unmittelbar  aus  (3)  entwickelt  werden. 

Fig.  3. 


Zur  Anwendung  obiger  Formeln  wählen  wir  das  im  Handbuch  der 
Vermessungskunde  *)  von  Prof.  Jordan  IL  Band,  4.  Auflage,  1893,  Seite  296 

enthaltene  Zahlenbeispiel.     Hier  nach  ist: 

a  =  — 796,62;6=  +  788,93;  Y  — a,  =  94M9' 56"  ; Y  +  «2  =  13"  Ö' 22" 

folglich  nach  (4) 

—  788,93  —  972,93 


_  —  796,62  tg  I3Q  —  ^  22  "  - 

^~"     tg  13^  — '  22  "  —  tg  94^  49'  56"      ~  +  12,0599  " 


—  80,68  und 


•)  Auch  das  folgende  Zahlenbeispiel  ist  diesem  Handbuche  S.  300  entnommen. 
ZeitBclirift  f&r  VermesfliingBweseii  1897.   Heft  11.  22 
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i'r 


M 


■•,ii 


Als  Probe  für  die  richtige  Berechnung  kann  man  ansetzen 
_    —  788,93  ctg  13^  0^  22^'  ~  796,62    _   —  4212,19    _  r    054.  qq 
^  ~      ctg  94«  49'  56"  —  ctg  13"  —  22"     ""    -  4,4139  h  ^^   ^^  • 

b.    Gegeben   sind   die  Coordinaten  dreier  Punkte  und  die  beiden 
Winkel  a^  und  «^    (Fig.  3). 

Unter  Benutzung  der  Gleichung  (1)  erhält  man  die  beiden  Formeln  : 
y         ^x—y  b^—y  y 


tg«!  = 


X         a,  —  a; 

1                       imrl  TtT  M     —^— 

a^—  X           X 

.  y  ^x     y 

X        ttj  — X 

1 4.  y    ^    y 

X         «2  —  X 

oder 


(6) 


(7) 


a^x  —  x''  +b,y  —  y''  =  {a,y  —  h,  x)  ctg  «^  \ 
a^x  —  x^'+b^y  —  y^^i—a^y  +  b^x)  ctg  a^  J 
Diese    Gleichungen    stellen,    wenn   man  x   und  y  als    laufende 

Coordinaten  betrachtet,  die  beiden  Kreise  dar,  welche  über  0  Af,  bezw. 

0  M^  als  Sehne    den  Winkel  «j  bezw.  a^  fassen.      Subtrahirt   man    die 

beiden  Formeln  (7)  von  einander,   so  verschwinden  die  Glieder  o;^  und  t/- 

und  man  erhält  die  Gleichung  ersten  Grades: 

yi^i-Jj  — ajCtga^— a^ctgaj  }+x{a^'-a^  +  b^ctga^+b^ctga^}:^0,  (8) 
welche  die  Gerade  0  P  oder  die  Potenzlinie  der  beiden  Kreise  darstellt. 
Aus  (8)  folgt 

X        ^^      -.^b,—a,Gtsa,)+(b,+a,(itsoi,)      —n,  +  ?i,      ^        5'^  ^ 
wenn     (vergl.  Seite  386,  Jahrgang  1895  dieser  Zeitschrift) 

m^  =  a^  +  b^  cotg  aj  ;  m. 

n\  =  «i  —  6j  cotg  Gtj  ;    ^2  =  b^-\-  a^  cotg  «3  istl 


(10) 


i 


(11) 


Um  die  Grössen  x  und  y  selbst  zu  finden,  setzt  man  y  =  xtg^  in 
die  Gleichungen  (7)  ein,  so  entsteht: 

x  =  {m^  -{-p  n^)  cos  ^cp  =  (m^  +  p  n^)  cos  ^cp  oder  auch 
x={qm^'^  n^)  sin cp  cos (f  =  {qm^-\-  n^)  sin  cp  cos  cp  und 
y  =  (^j  -\-pn^)  sin  cp  cos  (^={m^-^pn^  sincpcoscp  oder| 
y  =  (q  mj  +  n^)  sin  ^cp  =  (j  w^g  -f-  Wj)  sin  ^cp. 

Führt  man  in  (11)  für  p  den  Werth  tg  o  == —  ein,    so    findet 

■^  '         cos  <p 

sich 

x  =  {m^  cos  9  +  Wj  sin  cp)  cos  cp  =  {m^  cos  cp  +  Wg  sin  cp)  cos  cp    und) 
y  z=^  (m^  cos  cp  +'  n^  sin  cp)  sin  cp  =  {m^  cos  <p  +  Wj  sin  9)  sin  cp.  j  ^^'^^ 

Vergl.  auch  die  Formeln  (3)  und  (4)  Seite  270  im  9.  Hefte  dieser  Zeit- 
schrift, Jahrgang  1896. 

Bei  Verwendung  der  Formel  (2)  erhält  man  die  drei  Gleichungen : 
y=ajtg9;  b,—y  =  {a,—x)tg{(^—a,)  und  b^—y={a^—x)tg{(f  +  oi^) 


mit    den    drei   Unbekannten    x. 


y 


und 


Eliminirt    man    aus    diesen 


Gleichungen  x  und  y,  so  ergiebt  sich: 


<^i^g(?  — «1)    ^    tgcp--tg(9  — gj     ^        sing^      cos(94-g2) 
»2tg(?   4-^2)  tg  cp  —  tg  (cp  +  gj)  singj     cos(cp-ai) 
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oder 

6^  cos(9  — g^)  — at8in(y  — ot^)   ^  sin  g^                  ^^ 

&2  cos  (cp  +  gj)  —  »2  sin  (cp  +  gj)  sin  g^                 ^ 

aus  welcher  Gleichung  nach  leichten  Umformungen  die  Formel  (9)  folgt. 

h  h 

Werden  noch  die  Winkel  Yi  und  ^2?  sowie  tgYi  =  — ^  und  tg-(2=      ^ 


eingeführt,    so  entsteht: 

sin  (f ,  —  9  +  gj)    »2  sin  gj  cos  -f , 


«t  «j 


tg  jt  (U) 


sin  (^  -j"  «2  —  Tj)  ^1  "äi"  0^2  ^^^  T2 

fi  ist  hier  der  bekannte  Hülfswinkel.     Aus  (14)  folgt: 

^    sin  (g^  +  Ti)  —  tg  H. '  sin  (g,  --  ^2) 
^         cos  (gj  +  Yi)  +  tg  fi  cos  (gj  —  72) 
Für  das  Zahlenbeispiel  von  Jordan  Seite  300  findet  sich: 

a^  =  +  321,50;  61  =  +    777,73;  g,  =  24^  58'  47" 
«2  =  —  446,11 ;  62  =  —  1488,24;  g^  =  41<^    2'  58" 
folglich : 

a^  ctg  g^  =  +  690,10;  b^  ctg  g^  =  +  1669,39;    a^  cotg  gj  =  —  512,30 
und  6,  ctg  gj  =  —  1709,04 ;  daher 

w,  =+  1990,89;  n^  =  +  87,63;  m.,  =  +  1262,93;  n^  =  —  2000,54 
and  nach  (9) 

_  _     +  1990,89  —  1262.93     _     4-  727,96 

^  —  tg  cp  _       —  87,63  —  2000,54      ~  —  2088,17 
folglich    <p  =  (PO)  =  160M6'5r;    (Pilf  ,)  =  135M8' 4"    und    {PM^) 
=  201"  49' 49";  endlich  wird 

X  =  (+1990,89  +  p  .  87,63)    cos  "cp  =  1960,34    cos  '<p  =  +  1747,49 
und  y  =p  X  =  1960,34  sin  9  cos  cp  =  —  609,34. 

Als  Probe  kann   man   eine  der  übrigen  Gleichungen  (11)  benutzen. 

Für   den  Fall,   dass   die   vier  Funkte  0,  P,  M^    und  M^   auf  dem 

„gefährlichen"  Kreise  liegen,  ist  bekanntlich  die  Lage  von  P  unbestimmt, 

d.  h.  es  muss  p  den  Werth  — -  annehmen,  oder  es  muss  nach  (9) 

m^=m^  und  n^=n^  sein. 
Bei   der  Bedeutung,   welche    vorliegende  Aufgabe   des  „Rückwärts- 
einschneidens'^    für    die  Feldmesserpraxis    besitzt,    dürften    nachstehende 
Entwicklungen  von  Interesse  für  die  Leser  dieser  Zeitschrift  sein. 

Die  Formeln  (3)  und  (9)  zeigen  eine  gewisse  Analogie,  welche  zu 
erkennen  ist,  wenn  man  in  (3)  für  a  den  Werth  a,  — »j  und  b^=b^ — 6, 
setzt;  dann  wird: 

r  (62  —  *i)  — (»o  —  a,)tgg,    .  , 

x-a,=  J^^.  )+A -Ai  )ii5L_  tg  «2 ;  daher 
'  tgg^-ftgg^  ^    2) 

y  h^_  tg  g,  4-  h,  tg  a,  —  (a^  —  a  J  tg  g^  tg  g^ 


X  ttj  tg  gj  +  a,  tg  g^  +  (62  —  ij)  tg  g,  tg  g2  ' 

22* 


to  Poller.    Allgememe  analytiBohe  hOanag  für  die  Aufgaben 

ividirt    man    Zähler    und    Nenner    diesee    Braches    mit   tgtx,  tga,,  so 
itsteht: 

y  ^     («1  +  ^1  "te «;)  —  («i  —  K  <=*g  «i) .  (15) 

X  _(i, —a,  ctgaJ+(6, +o,ctga,)  ' 
ese  Oleicliang  stimmt  aber  mit  (9)  vollständig  Uberein,  wenn  man  noch 
e  Winkel  ajOnda,  mit  einander  vertanacht;  d.  h.  die  Aufgabe  des 
iilckwärtseinschneidens"  wird  dadurch  auf  diejenige  des  „Vorwärtg- 
nschneidens  zurückgeführt.  Hiernacli  gestaltet  sich  die  Rechnung 
iter  Verwendung  der  Olelchnngen  (5)  folgendermaaBsen : 

Zunächst  bestimmt   man  den  Winkel  f  aus  tg  -^  =  — — ^ ;   dano 

chnet  man 

,  coe  (f  —  tti)    j 


I  —  o^  =  (»j 


cosf  Bin{a|  +  a,) 


y'-t,-(i,.-i,,)    »'"."-(■'-..) 
^  '       ^  '         ''    BmTSin(a,  +  a^)    j 

iraus  findet  man  x'  und  y'  und  auch  tgcp^— ^-7-;    unter    Benutzung 

eses  Winkels  ^  ergeben  sich  die  gesuchten  Werthe  x  und  y  dadurch, 
las  man  nochmals  nach  Gleichung  (5)  rechnet,  oder  die  Gleichungen 
mutzt : 

=  xtgf;  y  — ft,  =(a!-o,)tg{9— a,);2/  — ij=(a;  — a,)tg((p-f-a,) 
eiche  eine  Recbenprobe  tür  x  und  y  liefern. 

Vorstehendes  Verfahren  findet  auch  bei  der  geometrischen  Con- 
ruction  seine  Begründung.  Trägt  man  nämlich  an  M,  M^  die  Winkel 
,unda,,  wie  es  Fig.  (3)  zeigt,  so  erhält  man  in  H  den  ColliDs'scheu 
fllfspunkt,  dessen  Goordinaten  nach  (16)  x'  und  y'  sind.  Verbindet. 
an  nun  J7 mit  Ound  zieht  JU^  P  und  M^  P  so,  dass  bei  P  die  Winkel 
und  «,  erscheinen,  so  ist  P  der  gesuchte  Paukt,  der  demnach  lediglicl) 
it  Hülfe  von  geraden  Linien,  ohne  einen  Kreis  zu  benatzen,  ge- 
nden  wird. 

n.     Gesucht  werden  die  Coordinaten  x,  y^  nud  x^  y^ 

zweier  Punkte, 
a.    Gegeben   sind    die   Coordinaten  zweier  Funkte  nud   die   vier 
"inkel  %^,a.^,  ß,  nnd^,     (Fig.  4). 

Nach  Formel  (3)  erhält  man  die  Gleichungen 

yj  — yi^(*i  — a^i)'«? 

yi=«,  tg(¥  — a,);     y,  —  6  =  (a:,  —  o)tg(9  +  a,) 
yj  =  ^,tg(^  — p.);     y,  _  ö  =  («,  — a)tg  (94-^5). 
Aus  je    zwei    der    letzteren    findet  man  entsprechend  der  bei  (la) 
itwickelteo  Formel  (4): 

.      »ie(T  +  ..)-t  .        (.ts(T  +  M-i       . 

*'    tg(<p  +  .,)-tg(»-.,)       ■     tg(<,  +  p,)— tg(f-p,)' 


der  trigonometrischen  Punktbestimmung. 
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ferner  besteht  die  Beziehung 

^2  {tg?  — %(?  — Pi)}=«i  {tg9--tg(cp--ai)};   daher 


wird 


a  sin  («  +  03)  —  b  cos  (<p  +  a ,) 


sin  ß^  sin  (oL^  4-  qt^) 
sina,  sinCßz+ß^)  ' 


a8in(«p  +  ßj)  — 6co8(9  +  ßj) 
welche  Gleichung  hier  an  Stelle  von  (13)  bei  (Ib)  tritt. 
Aus  (17)  erhält  man 

*ctgß2    \       /   a— .Jctgaj_ 

X 


(17) 


tg<p  = 


Utgß. 

( 


+  ctgß 


o  ctg  Oj  +  6 
ctg  a,  +  ctg  V.2 
Flg.  4. 


y-( 


ctg  a^  +  ctg 


a  ctg  ßj  +  6 


—  a; 


;(i8) 


i- 

X 

a 

b 

M 

a 

1 

■~-^*^ 

^ 

\ 

/ 

1 
1 
( 

>'' 
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1 

1 
1 

1 

X2 

0 

y/ 

y 

2 

ctg  ß,  +  ctg  ß, 

Wie  eine  Vergleichung 
mit  (3)  ergiebt,  bedeuten 
die  Elammergrössen  des 
Zählers  und  Nenners  in  (18) 
die  vierCoordinaten  ^\y\ 
x\  y\  der  Collius'schen 
Hülfspunkte^  nach  welchen 
die  Construction  leicht 
folgt.  Man  könnte  in  (18) 
noch    den  Winkel  y  nach 

ctg  Y  = —r— einführen  und 

erhielte    dann    Ausdrücke, 

welche       denjenigen       in 

Gleichung  (5)  analog  wären. 

Hat  man  nach  (18)  den  Winkel  «p  gefunden,  so  liefern  die  eingangs 

angesetzten  Gleichungen  die  gesuchten  Coordinaten  und  zwar  wiederum 

nach  entsprechenden  Formeln  fQr  das  Vorwärtseinschneiden. 

b.    Gegeben  sind   die  Coordinaten  von  vier  Punkten  und  die  vier 
Winkel  a^,  a^,  ß^  und  ß^. 

Die  hier  zu  benutzenden  Gleichungen  lauten: 

yi  =  «,  tg(9  — ttj);     y,—h,  =(x,  —  «i)  tg  (cp  +  aj) 

y^ — ^2  =  (^2  —  »2)  tg  (?  —  ßi);   2/2  —  ^3  =  ip^i  —  «3)  *g  (9  +  ßj). 

Der  Gang    der   Rechnung  ist,  wie  leicht  eingesehen  werden  kann^ 
im  Allgemeinen  derselbe,  wie  bei  der  vorigen  Aufgabe;  auch  hier  gelangt 

man  zu  einer  Formel  tg  <p=^v ^;  d-  !»•  unter  Benutzung  der  be- 

kannten  Hüifspunkte  wird  die  Aufgabe  gelöst  und  zwar  lediglich  unter 
Verwendung  der  in  (I  a)  entwickelten  Formeln  für  die  Aufgabe  des 
Vorwärtseinschneidens. 

Es  bedarf  wohl  nicht  des  Beweises,  dass  alle  derartigen  Aufgaben, 
bei  welchen  man  die  Gleichungen  (2)  mit  Hülfe  eines  einzigen  Winkels 
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ansetzen  kann,  nacli  Torstebendem  Verfahren  gelöst  werden  nnd  dass 
ierfUr  nur  die  einfachen  Formeln  in  (I  a)  zor  Anwendung  gelangen, 
ie  gross  aneh  die  Anzahl  der  gesuchten  Punkte  sein  mUge.  Als  Beweis 
ierfür  kann  noch  die  in  Heft  9  des  Jahrganges  1896  dieeer  Zeitschrift 
3ite  273  —  277  enthaltene  Anfgabe  unter  der  Unterschrift:  „ein  nenea 
Bometrisches  Problem"  gelten,  in  welcher  drei  Punkte  gesucht  werden. 

Hierzu  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  die  Anzahl  der  Winkel 
leich  7  angegeben  ist,  wXhrend  sechs  Winkel  genügen;  die  sieben 
Sinket  sind  nicht  unabhängig,  da  die  Beziehung  besteht  a  +  ß  +'y  +  ^  +  [> 
=  180'';  es  ist  daher  auch  eine  der  Sichten  RA  und  Rß  fUr  die 
Qeung  nicht  erforderlich. 

Weniger  einfach  liegen  die  Verhältnisse  fOr  solche  Aufgaben,  z.  B. 
iejenige  nach  Fig.  30  Seite  619  Jahrgang  1395  dieser  Zeitschrift,  bei 
eichen  man  zar  Anfstellnng  der  Gleichungen  (2)  nicht  mit  einem 
Kinkel  <p  ausreicht;  so  hat  man  bei  Fig.  30  zwei  oder  besaer  drei 
'inkel  (p  in  die  Rechnung  einzuführen,  für  welche  nach  Eliminiren  der 
ichs  Ooordinaten  3  Gleichungen  zur  Ermittelung  derselben  zur  Verfügung 
eben.  Es  mag  vorbehalten  bleiben,  auf  die  Lösung  solcher  Aufgaben 
ich  znrflokznkommen. 


Ein  neues  Reisebarometer; 

von  Axel  Darmer  in  Berlin. 

Lnszug  aus  der  Zeitschrift  fcir  die  GlaHinatrumenten- Industrie.  V.  Jahrgang, 
Ilmenau  15.  Sept.  1896. 

Die  bisher  gebräuchlichen  zuverlässigen  Reisebarometer,  wie 
äispielsweise  die  Fortin'achen  Gefässbarometer,  sind  sowohl  hinsichUich 
es  Transportes  als  auch  in  der  Handhabung  umständlich  und  ausserdem 
}ch  ziemlich  kostspielig;  ein  Umstand,  welcher  bei  einem  so  teichl 
irbrecblicben  Instrumente,  wie  einem  Barometer,  doch  immerhin  schwer 
i's  Gewicht  föllt,  während  andererseits  wieder  die  fUr  den  praktischen 
ebrauch  zweifellos  bequemsten  Aneroide  in  ihren  Angaben  zu  unzu- 
3r lässig  sind. 

Ich  stehe  nun  auf  dem  Standpunkte,  dass  für  die  hier  in's  Auge 
afassten  Zwecke  der  Forschungsreiaenden  eine  allzugrosse  Ge- 
auigkeit  nicht  erforderlich  ist.  Vielmehr  bin  ich  der  Ansicht,  d»s3 
er  eine  Genauigkeit  von  0,1 — 0,3  mm  in  den  Angaben  des  Barometers 
isreicbt.  Diese  Anforderung  wird  aber  von  den  Aneroiden  bei  Weitem 
cht  erfüllt. 

Es  ist  hier  also  eine  Lücke  vorhanden,  welche  auszutollen  man  vobi 
»t  langen  Jahren,  wie  die  verschiedenen  BarometercoDStructionen  zeigen, 
[igestrebt,  jedoch  bisher  noch  nicht  erreicht  hat. 
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Ich  habe  mich  seit  Jahren  während  meines  Sommeraafenthaltes  in 
den  Thüringer  Bergen  vielfach  mit  Höhenmessangen  beschäftigt,  und  da 
ich  die  vorgenannten  üebelstände  hierbei  selbst  oft  empfunden,  schon  lange 
über  die  Construction  eines  einfachen  praktischen  Beisebarometers 
von  genügender  Zuverlässigkeit  nachgedacht. 

Zunächst  hatte  ich  die  abgekürzten  Quecksilberbarometer  im  Auge, 
doch  habe  ich  aus  den  mit  solchen  Instrumenten  gemachten  Versuchen 
die  üeberzeugnng  gewonnen,  dass  diese,  wenn  sie  praktisch  brauchbar 
sein  sollen,  nicht  zuverlässiger  sind,  als  die  Aneroide.  Wenn  letztere 
jedoch  hinsichtlich  der  Zuverlässigkeit  nicht  erheblich  übertroffen  werden, 
so  würde  ich  dem  Aneroide  immer  noch  wegen  seiner  bereits  oben  ge- 
rühmten Einfachheit  für  den   praktischen  Gebrauch    den  Vorzug  geben. 

Ich  habe  mich  dann  zum  Hebebarometer  gewandt,  weil  dasselbe 
meiner  Ansicht  nach  am  besten  eine  möglichste  Vereinfachung  der  Con- 
struction gestattet  und  ausserdem  auch  die  wenigsten  Fehlerquellen 
aufweist.  Es  ist  dies  auch  wohl  sonst  schon  anerkannt  worden;  dienn 
ausser  dem  am  Eingange  erwähnten  Fortin*schen  Oefässbarometer  findet 
man  vielfach  Heberbarometer  verschiedener  Construction  im  Gebrauch. 
Immerhin  haben  diese  Instrumente  die  vorhandene  Lücke  nicht  auszu- 
füllen vermocht,  weil  sie  noch  mit  Mängeln  behaftet  sind,  welche  ich 
nachstehend  in  ihrer  Hauptsache  kurz  erörtern  will. 

Die  Heberbarometer  ohne  Verschluss  bedürfen  besonders  hinsicht- 
lich des  Transportes  einer  sehr  vorsichtigen  Behandlung,  weil  sonst  zu 
leicht  Luft  in  die  Quecksilbersäule  eindringt. 

Bei  den  Heberbarometern  mit  Verschluss  ist  auf  die  Ausdehnungs- 
verhältnisse des  Quecksilbers  in  Folge  der  oft  recht  beträchtlichen 
Temperaturschwankungen  nicht  genügend  Bücksicht  genommen  worden. 
Man  läuft  bei  denselben  Gefahr,  dass  das  Glasrohr  entweder  bei  zu 
knappem  Verschluss  in  Folge  der  Erwärmung  des  Quecksilbers  ge- 
sprengt, oder  umgekehrt,  wenn  der  Verschluss  dem  Quecksilber  zu  viel 
Spielraum  gestattet,  von  diesem  besonders  bei  Abkühlung  durchschlagen 
wird;  ein  üebelstand,  mit  welchem  wohl  der  bei  weitem  grösste  Theil 
der  bisherigen  Beisebarometer  behaftet  ist.  Bei  complicirterer  Form 
der  Glasröhre  hat  man  auch  leicht  Bruch  derselben  in  Folge  von  Span- 
nungen im  Glase  zu  gewärtigen. 

Dann  tragen  diese  Barometer  die  Theilung  meistens  auf  der  Glas- 
röhre, was  wohl  für  die  Zuverlässigkeit  der  Ablesung  sehr  vortheilhaft 
ist,  aber  wiederum  den  Nachtheil  hat,  dass  bei  dem  Zertrümmern  des 
Glasrohres  auch  gleich  das  ganze  Instrument  verloren  ist.  Ferner  sind 
diese  Instrumente  mit  Hahnverschluss  versehen,  welcher  oft  undicht  ist, 
eines  Schmiermittels  bedarf  und  hierdurch  das  Quecksilber  verunreinigt. 

Ich  habe  nun  versucht,  allen  diesen  vorerwähnten  Uebelständen  bei 
der  Construction    meines    Barometers    nach   Möglichkeit   zu    begegnen; 
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wie  dies  gesebeben,  glaube  ich  am  besten  an  Hand  der  nebenstehenden 
Zeichonngea    in    der   nachfolgenden  Beschreibung  zeigen  zu  kOnnen. 

Auf  dem  Mahagonibrette  A  sind  die  beiden  völlig  glatten  Barometer- 
schenkel   in    der    allgemeinen  Form  angeordnet. 

Dieselben  sind  durch  einen  aas  bestem  Para- 
gummi  hergestellten  Seblanch,  welcher  mit  zwei 
aas  Elerombalken  nnd  Schraube  bestehenden  Ver- 
schlussen (Fig.  2)  versehen  ist,  verbunden. 

Der  Schenkel  a  (Fig.  1  u.  3)  ragt  in  diesen 
bei  g  und  t  beide  Schenkel  luftdicht  nrnschlies- 
senden  Oommischlaueh  g—h—i  mit  einer  aus- 
gezogenen Spitze  c  hinein  und  bildet  hier  einen 
dem  Bnnten'schen  ähnlichen  Verschluss.  Soll  das 
Instrument  zum  Transport  fertig  gemacht  werden, 
so  wird,  nachdem  man  durch  Neigen  das  Qaeck- 
silber  aus  dem  kurzen  Schenkel  heran  agelassen, 
zunächst  durch  Anziehen  der  Klemmschraube 
d  (Fig.  2  n.  3)  der  untere  der  beiden  Quetsch- 
balken  auf  den  Gummischlauch  gi  niedergeschranbt 
und  somit  das  Quecksilber  bei  k  'abgesperrt ;  dann 
wird  durch  Niederschrauben  des  oberen  Quetsch- 
balkens  das  noch  etwa  über  dem  unteren  Ver- 
schlusse befindliche  Quecksilber  bei  l  abgesperrt  und 
gleichzeitig  durch  beide  Verschlusse  erst  bei  m 
und  dann  bei  n  die  Quecksilbersäule  festgeklemmt, 
so  dass  letztere  sieb  uicht  mehr  bewegen  und 
somit  das  Glasrohr  oben  nicht  mehr  zertrflmmern 
kann.  Der  Gnmmificblauch  gewährt  der  Aus- 
dehnung des  Queeksilbere  genügend  Spielraum, 
so  dass  man  ein  Sprengen  des  tilasrohres,  auch 
bei  starker  Erwärmung  der  Quecksilbersäule, 
nicht  zu  befürchten  hat. 

Das  Barometer  ist  jetzt  luftdicht  abge- 
schlossen, wird  in  ein  mit  Tragriemen  versehenes 
Alumininmfutteral  gesteckt  und  kann  so  von  dem  Beobachter 
selbst  ganz  bequem  in  jeder  beliebigen  Lage  getragen 
werden. 

Obgleieb  ich  von  vornherein  bei  der  Construction  dieses  Barometers 
den  Qummischlanch  als  fUr  den  Verschluss  am  meisten  geeigneten  hielt, 
habe  ich  doch  anfangs  Bedenken  gegen  denselben  gehabt,  weil  ich  be- 
sorgte, dass  der  Gummiscblancb  in  der  heissen  Zone  leicht  zusammen- 
kleben und  in  der  Schneeregion  brüchig,  und  somit  auf  grösseren  Reisen 
bald  unbrauchbar  werden  würde. 
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Nach  den  bisher  gemachten  Erfahrungen  ist  dies  jedoch  bei  reinem 
Paragammi  so  leicht  nicht  zu  befürchten;  und  wenn  wirklich  nach  län- 
gerer Benutzung  der  Gummischlauch  defect  werden  sollte^  so  ist  der- 
selbe unter  Aufwendung  geringer  Mühe  und  Kosten  leicht  und  schnell 
zu  ersetzen,  ebenso  ist  bei  diesem  Barometer  auch  der  Ersatz  der  etwa 
durch  Unfall  zerbrochenen  Glasröhren  mit  nur  geringen  Kosten  verbunden. 

Will  man  das  Instrumient  wieder  in  Benutzung  nehmen,  so  wird 
jetzt  in  umgekehrter  Reihenfolge,  erst .  die  obere  und  dann  die  untere 
Klemmschraube  gelöst,  so  dass  die  beiden  Klemmbalken  völlig  lose  auf 
dem  Gummischlauche  aufliegen;  die  Quecksilbersäule  wird  hierdurch 
frei,  und  die  Ablesung  kann,  wie  bei  jedem  anderen  Heberbarometer, 
erfolgen.  Die  in  das  Holz  eingelassene  versilberte  Messingscale  ist  in 
ganze  Millimeter  getheilt,  deren  Zehntel  sich  nach  Einstellung  der 
Blenden  schätzen  lassen.  Für  weniger  geübte  Beobachter  wird  das 
Barometer  mit  Nonius  und  mit  Einstellungstrieb  versehen. 

Die  oben  beschriebene  Klemmvorrichtung  hat  noch  den  Vortheil, 
dass  man  durch  geringes  Anziehen  der  unteren  Klemmschraube  d  die 
Quecksilberkuppen  beliebig  verändern,  somit  zur  Controle  bei  jedem 
Barometerstande  verschiedene  Ablesungen  machen  und  sich  daher  von 
Beobachtungsfehlern  ziemlich  frei  machen  kann. 

Um  nun  auch  die  Reduction  der  Beobachtungen  möglichst  zu  ver- 
einfachen» ist  die  Theilung  in  folgender  Weise  angeordnet.  Dieselbe 
besteht  aus  zwei  Theilen  p  und  q  (Fig.  1),  deren  jeder  durch  drei  in 
einem  Längsausschnitte  angebrachte  Schrauben  befestigt  ist,  von  denen 
die  untere  fest  angezogen  wird,  während  die  beiden  oberen  der  Aus- 
dehnung der  Theilung  Spielraum  gewähren.  Hierdurch  werden  die 
durch  Temperaturveränderungen  bedingten  Fehler  nahezu  compensirt, 
well  dieselben  oben  und  unten  mit  dem  beinahe  gleichen  Werthe 
eingehen. 

Diese  Fehler  heben  sich  auf,  wenn  die  Quecksilberkuppen  in  der 
Mitte  der  Theilung  stehen;  es  kommt  also  nur  der  Abstand  der  Kuppe 
von  der  Mitte  in  Betracht,  für  welche  die  Ausdehnung  nur  einige  hundert- 
Btel  Millimeter   ausmacht,    so   dass  dieselbe  vernachlässigt  werden  kann. 

Aus  demselben  Grunde  braucht  auch  die  Ausdehnung  des  Holzes, 
sowie  die  oben  und  unten  mit  nahezu  gleichen  Werthen  eingehende 
Capillardepression,  ferner  auch  die  cubische  Ausdehnung  des  Glases 
nicht  berücksichtigt  zu  werden. 

Man  hat  also  die  Beobachtungen  ohne  alle  Nebenrechnungen  nur 
mit  dem  Ausdehnungscoefficienten  des  Quecksilbers  (0,0001  815)  auf 
0^  zu  reduziren  und  geht  dann  mit  diesen:  reduzirten  Werthen  in  die 
für  die  Höhenberechnungen  gegebenen  Tafeln  ein. 

Das  Thermometer  8,  dessen  Gefäss  mit  dem  Barometerrohre  gleichen 
Durchmesser  hat,  gestattet  Ablesung  des  ZehntelrGrades. 
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Die  AafhäDgang  des  ganzen  Instmmentes  erfolgt  mittelst  des  Ringes  t. 

Die  Grossherzogl.  Sächsische  Fachschule  und  Lehnrerkstatt  für 
Olasinstmmentenmacher  nnd  Mechaniker  su  Ilmenan  hat  lant  einem  mit 
mir  abgeschlossenen  Vertrage  die  Fabrikation  und  den  Yertrieb  meines 
durch  Oebranchsmoster  Nr.  59  706  gesetzlich  geschützten  Barometers 
übernommen;  fertigt  dasselbe  in  den  bereits  oben  angegebenen  drei 
Ansftthmngen  zn  der  Einfachheit  der  Constmction  entsprechend  missigen 
Preisen  an  nnd  ist  znr  weiteren  Anskunftsertheilnng  gerne  bereit.  Jedem 
Barometer  wird  eine  ansführliche  Gebranchsanleitnng  sowie  eine  Re- 
dnctionstafel  auf  0^  beigegeben. 

Das  Instrument  ist  in  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt 
zu  Gharlottenburg  geprfift  und  hat  zufriedenstellende  Resultate  ergeben. 
Es  geht  daraus  heryor^  däss  die  Abweichungen  meines  Barometers  vom 
Normalbarometer  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  innerhalb  der 
Grenze  db  0;15  mm  bleiben.  Als  grösste  Abweichung  ergiebt  sich^ 
nachdem  das  Barometer  Tag  und  Nacht  draussen  in  feuchter  Luft  ge- 
hangen hat;  ein  Werth  von  0^3  mm. 


Zusammenstellung 
der  Vergleichungen  des  Reisebarometers  von  Darm  er  mit  dem 
Normalbarometer   F    236    der   Physikalisch  -  Technischen  Reichsanstalt. 
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Zur  Frage  der  Fürsorge  für  die  Hinterbliebenen. 

In  Heft  3  der  Zeitschrift  für  Vermessaogswesen  dieses  Jahrganges, 
bekrittelt  ein  College  das  Anerbieten  einer  Finna,  einen  Theil  des  Rein- 
gewinnes'"ans  dem  Verkaufe  von  Wein  and  Cigarren  an  Landmesser 
einer  üsterattttEangskasse  für  Hinterbliebene  von  Landmessern  etc.  zn 
überweisen.  Mit  diesen  Ansführnngen  wird  sich  die  Mehrheit  der  Collegen 
wohl  nur  zum  Theil  einverstanden  erklären. 

Allerdings  kann  nicht  genng  betont  werden,  —  und  hierin  findet 
College  P.  wohl  allseitige  Zustimmung  —  dass  es  die  Pflicht  jedes 
rechtlichen  Mannes  ist,  zunächst  selbst  nach  Möglichkeit  dafür  zu  sorgen, 
seine  Angehörigen  durch  Benutzung  der  Lebens-  und  Rentenyersicherungen 
für  den  Fall  seines  Todes  sicherzustellen,  und  ist  es  zu  wünschen,  dass 
die  Mahnung  des  Collegen  P.  allgemein  beherzigt  werde  möge.  Anderer- 
seits aber  wird  Herr  P.  auclr  zugestehen  müssen,  dass  gleichwohl  Fälle 
eintreten  können,  in  welchen  durch  Unglücksfälle  und  widriges  Geschick 
die  eigene  Fürsorge  für  die  Angehörigen  unmöglich  gemacht  wird;  in 
denen  in  Folge  körperlicher  Gebrechen  der  Eintritt  in  eine  Lebens- 
versicherung, das  Eingehen  einer  Rentenversicherung  unmöglich  gemacht 
wird,  oder  in  denen  durch  eintretende  Erwerbsunfähigkeit  die  Weiter- 
zahlung der  Prämien  nicht  aufrecht  erhalten  werden  kann.  In  solchen 
Fällen  unverschuldeten  Unglücks  aber  haben  wohl  zunächst  die  Collegen 
das  schöne  Recht  und  auch  die  erste  Verpflichtung,  die  Noth  durch 
ihre  Hülfe  zu  lindern.  Und  auch  in  solchen  Fällen,  in  denen  das  Elend 
durch  leichtsinnige  Unterlassung  von  Versicherungen,  durch  Nichter- 
füllung der  Fürsorgepfiicht  verschuldet  ist,  wäre  es  eine  Härte  die  un- 
schuldigen  Waisen  und  Wittwe  die  Schuld  des  Mannes  bttssen  zu  lassen 
und  ihnen  die  Hülfe  durch  die  Collegenschaft  zu  entziehen. 

£s  handelt  sich  also  zunächst  bei  der  Fürsorge  für  die  Hinter- 
bliebenen nicht  um  die  Sicherung  der  eigenen  Angehörigen  durch 
Rente  oder  Capital,  sondern  um  Fürsorge  für  fremde  Personen,  und 
ich  glaube  nicht,  dass  hierbei  auch  nur  Einzelne  der  Geber  auf  Wieder- 
vergeltung an  ihren  Angehörigen  rechnen  werden.  Es  wäre  deshalb 
aber  zu  viel  verlangt,  zu  fordern :  Es  solle  jeder  auf  alle  Vergnügungen 
and  Genüsse  der  verschiedensten  Art  verzichten  und  das  gesammte  da- 
durch ersparte  Geld  zu  Zwecken  der  Mildthätigkeit  verwenden.  Auch 
das  Vergnügen  hat  seine  Berechtigung.  Es  ist  das  elastische  Polster, 
welches  die  oft  harten  Stösse  des  Schicksals  mildert,  es  ist  die  aus- 
gleichende Reaction  gegen  den  Ernst  des  Leben  und  trägt,  massig  ge- 
nossen, entschieden  zur  Verlängerung  des  Lebens  bei.  Die  Dampf- 
maschine braucht  nicht  nur  Kohle  zur  Erzeugung  der  Kraft,  sie  braucht 
auch  Oel  zur  Verminderung  der  Reibung  der  einzelnen  Theile,  zur 
Verhütung  vorzeitiger  Abnutzung.  Einen  ähnlichen,  berechtigten  Zweck 
erfüllen    die    Vergnügungen    und  Genussmittel,    Leetüre,    Musik,    Kunst 
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und  Natargenas8;  aber  auch  heitere  Gesellsehaft,   Wein,   Weib«  Gesang 
und  Tabak. 

Auch  wird  wohl  jeder  einen  Theil  seines  Einkommens  für  derartige 
Luxusartikel  ausgeben,  and  es  ist  diesen  Ausgaben,  soweit  sie  sich  in 
den  darch  die  Yernanft  gezogenen  Grenzen  halten,  die  Berechtigung 
nicht  abzusprechen.  Wenn  nun  aber  durch  Bezug  der  betre£fenden  Artikel 
von  einer  bestimmten  Firma  ohne  Verthenernng  des  Preises  für  den 
Einzelnen  ein  Theil  der  Kanfsumme  für  einen  guten  Zweck  zurück- 
gewährt wird,  warum  soll  auf  diesen  Vortheil  verzichtet  werden,  selbst 
wenn  bei  dem  Anerbieten  der  Firma  ausschliesslich  geschäftliche  Interessen 
maassgebend  sein  würden  und  nicht,  wie  im  vorliegenden  Falle,  auch 
aus  den  Lebensverhältnissen  hervorgegangenes  Interesse  für  die  Sache 
selbst.  Im  Gegentheil  wäre  es  zu  wünschen,  dass  recht  viele  CoUegen 
ihren  Bedarf  an  Cigarren  und  Wein  bei  der  betreffenden  Firma: 
Friedel  in  Wetzlar,  decken  wollten. 

Warum  der  College  P.  so  wohlgefällig  betont,  dass  er  an  dem  ab- 
lehnenden Beschlüsse  der  Hauptversammlung  mitgewirkt  hat,  ist  nicht 
einzusehen.  Das  war  kein  Meisterstück,  Octavio.  Die  Hauptgründe  für 
die  Ablehnung  des  Antrages  waren  sozusagen  des  Waldes  tiefste  Gründe^ 
z.  B.  der  herrliche  Uttensteiner,  der  ja  am  andern  Tage  aufgesucht 
wurde,  es  war  die  Sehnsucht  die  drückende  Luft  des  Saales  zunächst 
mit  der  freieren  des  Biergartens  zu  vertauschen,  es  war  das  Be- 
dürfniss,  nach  der  Durcharbeitung  der  allzureichlichen  Tagesordnung 
endlich  den  Becher  der  Erholung  an  den  Mund  zu  setzen.*) 

Oder  wäre  etwa  das  Bedürfniss  einer  ünterstützungskasse  nicht 
vorhanden?  Lebensversicherungen  wie  Rentenversicherungen  sind  nur 
für  Gesunde  zu  erlangen.  Selten  kann  auch  der  Gesunde  in  jungen 
Jahren  bei  geringem  Einkommen  die  Prämien  eines  so  hohen  Capitals 
zahlen,  dass  es  die  Angehörigen  wirklich  vor  Noth  sicher  stellen  würde. 
Die  Möglichkeit    der  Erhöhungen    der  Versicherungssumme    in  späterem 


*)  Der  Unterfertigte  —  und  mit  ihm  wohl  die  meisten  Besucher  der  Ver- 
sammlung zu  Dresden  —  muss  diese  Deutung  der  Abstimmung  bestimmtest 
ablehnen. 

Die  Frage  der  Gründung  einer  Unterstützungskasse  ist  ja  früher  schon 
im  Deutschen  Geometer- Verein  ausfahrlich  behandelt  worden.  Man  gelangte 
aber  damals  zur  Ueberzeugung,  dass  es  besser  sei,  diese  Frage  zu  localisiren. 
Da  es  für  ein  Centralorgan  zu  schwierig  sei,  die  Frage  der  Bedürftigkeit 
und  Würdigkeit  in  jedem  Falle  richtig  zu  entscheiden,  glaubte  man,  die  localen 
Verbände,  die  Zweigvereine  sollten  die  Sache  je  innerhalb  ihres  leichter  za 
übersehenden  Kreises  in  die  Hand  nehmen.  Auf  diesem  Standpunkte  stehe  ich 
im  Grossen  und  Ganzen  noch  heute,  obwohl  leider  nur  wenige  Zweigvereine 
z.  B.  in  Thüringen  und  Bayern  bisher  dementsprechend  vorgegangen  sind. 

Gegen  die  Unterstellung,  dass  in  einer  so  wichtigen  Frage  der  Wunsch, 
um  eine  Viertelstunde  früher  in  einen  „Biergarten"  zu  kommen,  für  meine  Ab- 
stimmung maassgebend  gewesen  sei,  muss  ich  bestimmtest  mich  verwahren. 

Steppes, 
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Lebensalter  bei  wachsenden  Einnahmen  hängt  wieder  vom  Gesundheits- 
zustande ab.  CapitalsTersicherungen  sind  nur  ein  schwacher  Nothbehelf, 
sie  versagen  bei  vorzeitigem  Tode.  Wittwenpensionen  gewähren  nur 
bei  langer  Dienstzeit  nach  Erreichung  •  des  Höchstgehaltes  ausreichenden 
Lebensunterhalt.  Stirbt  der  Beamte  in  jüngeren  Jahren^  sind  sie  zum 
Lebensunterhalt  und  zur  Erziehung  ^der  Kinder  unzureichend.  Aber 
wozu  diese  Aufführungen?  Sind  die  traurigen  Fälle  der  letzten  Jahre 
nicht  Beweis  genug,  in  welchen  an^  die  Mildthätigkeit  des  ganzen 
Standes  appellirt  werden  musste?  Allerdings  sind  in  diesen  Fällen  auch 
ohne  Bestehen  einer  Kasse  beträchtliche  Summen  den  Bedtlrftigen  zu- 
theilgeworden.  Kann  aber  verbürgt  werden,  dass  auch  fortgesetzte 
Einzelsammlungen  gleich  günstig  ablaufen,  und  eignen  sich  Fälle,  in 
denen  es  sich  nicht  um  äusserste  Noth,  sondern  um  Erziehungsbeihilfen 
etc.  handelt,  für  öffentlichen  Aufruf,  zieht  sich  nicht  die  verschämte 
Armath  vor  solcher  öffentlich  blossstellenden  Hilfe  scheu  zurück?  Ein 
zweiter  Einwand  könnte  die  Leistungsfähigkeit  der  Unterstützungskasse 
bezweifeln.  Nun:  Ezempla  trahunt.  Vor  mir  liegt  der  Jahresbericht 
des  Bergbeamten-Wittwen- und  Waisen  -  Vereins  für  das  Jahr  1895.  Dem 
Vereine  gehörten  an  343  Mitglieder,  von  denen  zusammen  1626,50  Mk. 
aufgebracht  sind.  Hierzu  treten  die  Zinsen  des  Vereinsvermögens  von 
23750  Mk.  mit  950  Mk.,  sodass  im  Jahre  1895  an  Hinterbliebene  von 
35  früheren  Vereinsmitgliedern  Unterstützungen  in  Höhe  von  2339  Mk. 
gezahlt  werden  konnten.  Der  Verein  wurde  1865  mit  102  Mitgliedern 
gegründet  und  hat  in  den  30  Jahren  seines  Bestehens  68095  Mk.  ein- 
genommen, 43  931  Mk.  Unterstützungen  gezahlt  und  ein  Capital  von 
23750  Mk.  *  angesammelt.  Und  die  3 — 4000  Landmesser  Deutschlands 
sollten  nicht  leistungsfähig  genug  sein?  Das  kann  doch  wohl  ernstlich 
nicht  behauptet  werden.  Was  ist  das  also  für  ein  Verdienst,  an  dem 
ablehnenden  Beschlüsse  der  Hauptversammlung  mitgewirkt  zu  haben? 
Wenn  ich  auch  aus  der  allgemeinen  Ermüdung  und  Abspannung  heraus 
den  Beschluss  mir  erklären  und  ihn  begreifen  kann,  eine  weltrettende 
That  kann  ich  in  ihm  nicht  erblicken,  im  Gegentheil  bin  ich  der  Ansicht, 
dass  der  Deutsche  Geometer  -  Verein  durch  die  Ablehnung  des  Antrages 
neue  Lorbeeren  zu  den  früheren  nicht  hinzugefügt  hat.  Wohl  aber 
drohte  eine  neue  Verzögerung  der  Angelegenheit  aus  dem  Beschlüsse 
zu  entstehen.  Da  nun  auch  in  dieser  Sache  das  ^bis  dat,  qui  cito  dat^ 
seine  Gültigkeit  hat,  so  hat  der  Schlesische  Landmesserverein,  in  seiner 
am  7.  Februar  dieses  Jahres  abgehaltenen  Hauptversammlung  die  Gründung 
einer  Unterstützungskasse  durchgeführt,  welche  zunächst  aus  den 
schlesischen  Landmesserkreisen  vielversprechende  Unterstützung  durch 
Zeichnung  bestimmter  jährlicher  Beiträge  gefunden  hat.  Hierüber  ver* 
weise  ich  auf  Aufruf  des  Schlesischen  Landmesser  -  Vereins,  welcher 
gleichfalls  in  dieser  Nummer  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  ver- 
öffentlicht wird. 
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Wie  College  P.,  so  hoffe  aaolL  ich,  recht  viele  GeBinniingagenoBse 
L  Go  liegen  kreisen  bereits  zu  haben  and  durch  diese  Zeilen  noch  daz 
1  erwerben  and  anter  diesen  Collegen  F.,  denn  wenn  derselbe  sieb 
sss  durch  die  Gründung  der  Uuterstfltzungskasse  den  von  ihm  zur  Bi 
atzung  empfohlenen  segensreichen  Instituten  keine  Concurrenz  gemact 
ird,  dass  auch  von  unserer  Seite  warm  für  dieselben  eingetreten  wir( 
ass  durch  die  Gründung  der  UntersttltzaugskaBse  keineswegs  der  Leich 
nn  grossgezogen  werden  soll,  sondern  nur  vorhandene  Lücken  in  dt 
Ursorge  für  Hinterbliebene  aasgeglichen  werden  sollen,  so  wird  er,  dt 
ie  Pflichten  gegen  seine  nächsten  Angehörigen  so  treu  erfüllt,  auch  di 
flicht  der  Nächstenliebe  nicht  vemachläaaige.  Seifert 


Bücherschau. 

'(InfstelUge  Tafeln  und  Gegentafeln  für  logarithmiiehes  und  trigonometrisch 
Seltnen,  herauagegeben  von  Professor  Dr.  Schubert  Leipzig  189 
B.  G.  Teubuer.    (VI  u.  157  S.) 

Ausser  den  Logarithmen  der  Zahlen  und  den  Logarithmen  dt 
igono metrischen  Functionen,  sowie  den  trigonometrischen  Fanctione 
:lbst  (Tafel  I,  III,  V),  enthält  das  Bach  noch  die  Gegentafeln  fl: 
en  umgekehrten  Uebergang  von  den  nach  ihrer  Grösse  geordnete 
Eantissen  zu  den  zugehörigen  Numeri  und  von  den  ebenso  geordnete 
lOgarithmen  der  tTigonometriscben  Functionen,  sowie  den  Werthen  dt 
igonoiuetrischen  Functionen  selbst  zu  den  zugehörigen  Winkel 
Tafel  II,  IV,  VI). 

Die  Logarithmen  der  trigonometrischen  Functionen  sind  für  &\ 
Hnkel  bis  0"  40'  von  Secunde  zuSecunde,  für  die  Winkel  von  0°  4( 
is  b''  von  10  zu  lOSecunden  und  für  die  grösseren  Winkel  vonMinut 
1  Minute  gegeben.  SämmtUche  trigonometrische  Tafein  sind,  abweichend  vo 
er  sonst  üblichen  Einrichtung,  so  entworfen,  dass  von  oben  nach  unte 
ur  der  Sinus  auf  der  einen  (linken)  Seite  und  nur  die  trigonometriBch 
'angente  auf  der  anderen  (rechten)  Seite  fUr  die  Winkel  von  0  bis  90°inde] 
alben  Bichtung  fortlaufend  steht,  während  in  entgegengesetzter  Folg 
nd  von  unten  nach  oben  die  linke  Seite  den  Cosinus  und  die  recht 
ie  Cotangente  der  Complement  win  kel  enthält.  Der  Verfasser  hält  die 
Ir  viel  praktischer  als  die  bisherigeu  Tafelanlagen.  Da,  wo  die  logarilli 
lisch -trigonometrische  Tafel  die  meiste  Anwendung  findet,  im  Vei 
lessungswcsen,  ist  aber  gerade  das  Gegentheil  der  Fall,  weil  man  dor 
1  der  Regel  den  Sinus  und  Cosinas  desselben  Winkels  braucht,  nni 
8  dann  unpraktisch  wird,  beide  Werthe  auf  ganz  verschiedenen  Seite: 
er  Tafel  suchen  zu  müssen. 

Die  luterpolationstafeln  zu  den  trigonometrischen  Theilen  III  und  \ 
ind  in  einem  besonderen  Anhange  gegeben.     Der  Anhang  enthält  nocb 
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Häufig  Yorkommende  Zahlenwerthe  and  deren  Logarithmen^  natürliche 
Logarithmen,  Kreisbogenlängen,  eine  Wurzel-,  Potenz-  und  Kreistafel, 
eine  Tafel  vom  Winkel  (steigend  um  je  10  Minuten)  zu  dem  wirklichen 
Werthe  jeder  der  trigonometrischen  Functionen  und  eine  Hilfstafel  für 
die  Zinseszins-  und  Rentenrechnung. 

Auf  Seite  61    fiel    zufällig   ein  Druckfehler  auf:    es  muss  dort  für 
log  tang  5^  0'  8,94195  statt  8,94095  stehen.  P. 


Personalnachrichten. 


Königreich  Preussen.  Dem  Director  des  Geodätischen  Instituts 
und  ordentlichen  Professor  an  der  Universität  zu  Berlin,  Geheimen 
Regierungsrath  Dr.  Helmert  zu  Potsdam,  ist  der  Rothe  Adlerorden 
dritter  Klasse  mit  der  Schleife  yerliehen  worden. 

Se.  Maj.  der  König  haben  Allergnädigst  geruht,  den  Vermessungs- 
inspectoren  Oskar  Peters  in  Hannover  und  Josef  Louis  zu 
Münster  i.   W.  den  Charakter  als  Oekonomierath  zu  verleihen. 

Finanz-Ministerium.  Die  Kataster- Controleure  Ernst  Preuss 
zuWorbis  und  Johann  Kreis  zu  Nienburg  a.  W.  sind  in  gleicher  Dienst- 
eigenschaft nach  Demmin  bezw.  Trarbach,  der  Kataster-Controleur  Ben  der- 
ma eher  zuTrarbach  ist  alsKataster-Secretair  nach  Coblenz  versetzt  worden. 

Die  Kataster-Landmesser  Getzuhn  in  Hildesheim  und  Hosbach  in 
Cassel  sind  zu  Kataster- Controleuren  in  Worbis  bezw.Nienburg  a.  W.  bestellt. 

Der  Kataster-Controleur  Wulff  zu  Geilenkirchen  ist  in  gleicher 
Diensteigenschaft  nach  Herford,  der  Kataster-Secretair  H  e  ck  e r  in  Aachen 
als  Kataster-Controleur  nach  Geilenkirchen  und  der  Kataster-Controleur, 
Steuer-Inspector  Rex  in  Niebüll  alsKataster-Secretair  nach  Aachen  versetzt. 

Der  Kataster-Landmesser  Petersen  in  Marienwerder  ist  zum 
Kataster-Controleur  in  Niebüll  bestellt  worden. 

Die  Kataster-Secretaire  Kloht  zu  Lüneburg  und  Frommholz  zu 
Schleswig  sind  in  gleicher  Diensteigenschaft  nach  Schleswig  bezw.  Lüneburg 
versetzt. 

Der  im  Kataster-Bureau  der  Königlichen  Direktion  für  die  Verwaltung 
der  directen  Steuern  in  Berlin  beschäftigte  Kataster-Landmesser  Vincent 
Neumann  ist  zum  Kataster-Secretair  bei  dieser  Behörde  bestellt  worden. 

Versetzt  sind  in  gleicher  Diensteigenschaft  die  Kataster- Controleure 
Steuer-Inspector  August  Schnitze  in  Idstein  nach  Weilburg  und  Steuer- 
Inspector  Herbst  in  Wiehl  nach  Idstein,  sowie  Keienburg  in  Zell 
nach  Iserlohn  und  Steuer-Inspector  Camphausen  in  Simmern  nach  Zell. 

Die  Kataster-Landmesser  Kremers  in  Wiesbaden  und  Hermkes 
in  Aurich  sind  zu  Kataster-Controleuren  in  Wiehl  bezw.  Simmern  bestellt 
worden. 
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Königreich  Bayern.  Darch  das  Kgl.  Staatsministeriam  dee  Inne: 
^r  Kirchen-  und  SchnUngelegenfafiten  vnrde  (durch  EntschlieaeuDg  to 
9.  April  1897  Nr.  536^  der  ordentliche  Professor  fllr  GeodÄsie  ui 
Topographieander  technischen  Hochschule  in  Manchen,  Dr.  Max  Sc  hmii 
zam  Mitglied  der  kgl.  bayrischen  Commiaeion  fttr  die  internationa 
ErdmessuBg  bei  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  ernannt  ni 
demselben  das  Referat  Über  trigonometrische  and  nivellitiscbe  Arbeit' 
Übertragen.  '  '■ 


Anfrage. 

Welchen  gesetzlichen  Bestimmungen  zufolge  kann  die  AuafUbrai 
geometrischer  Arbeiten  für  Private,  die  ausserhalb  der  Dieni 
stunden  vorgenommen  werden  und  mit  den  dienstliehen  Verrichtung 
in  keinem  Widerspruch  stehen,  verboten  werden?  Der  Anfrage  lie 
folgender  Vorgang  zu  Grunde  ivFragesteller  steht  in  städtischen  Dicnsti 
nnd  hat  —  da  er  bei  seinem  Gehalt  auf  Nebenerwerb  angewiesen,  seith 
unbeanstandet  Privatarbeiten  ansgefUhrt.  Auf  die  Veranlassung  ein 
in  Privatpraxis  stehenden  CoUegen,  ist  von  der  Kgl.  Regierung  de 
Magistrat  anheimgestellt,  dem  städtischen  Landmesser  die  Ausübung  d 
Frivatmeasungen  zu  untersagen,  wodurch  diesem  ein  beträchtlicher  £i 
nahmeausfall  erwächst.  X. 


Neue  Schriften  Über  Vermessungswesen. 

Arbeiten,  Astronomische,  des  Ji.  K.  Gradmessungs-Burean,  ausgefith 
unter  Leitung  von  T.  v.  Oppolzer.  Herausgegeben  von  E.  Weil 
u,  S.  Schräm.  Band  V!II :  Breiten-,  Azimut-  u.  Winkelbestimmunge 
Wien  1897.  gr.  4.  3  u.  211  pg.  16  Mark.  (Band  I  —  Vi 
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^    15.  Juni.    H«- — 

Topographische  Aufnahmen  auf  der  Insel  Santorin-Thera. 

An  den  Namen  der  Insel  Santorin  oder  Thera  haben  sieh  von  jeher 
wissenschaftliehe  Interessen  geknüpft,  und  die  Insel  ist  von  Forschungs- 
reisenden  oft  aufgesucht  worden.  Im  vergangenen  Jahre  nahm  ein  deutscher 
Privatgelehrter,  Herr  Dr.  F.  Freiherr  Hiller  von  Gaertringen 
za  Berlin,  auf  Thera  einen  längeren  Aufenthalt  zum  Zweck  archäologischer 
Forschungen.  Seine  Reise  gab  auch  zu  einer  kleinen  topographischen 
Aufnahme  Veranlassung.  Verfasser  hofft,  dass  ein  kurzer  Bericht  über 
jenes  Unternehmen  die  Leser  der  Zeitschrift  interessiren  werde. 

Thera  ist  unter  den  Eykladen  die  südlichste.  Wenn  man  von  den  Bergen 
der  Insel  den  Blick  über  das  Meer  von  Westen  über  Norden  nach  Osten  in  die 
Rande  schweifen  lässt,  so  sieht  man  die  Insel  im  Kranze  umgeben  von  den 
malerischen  Felsmassen  der  Nachbarinseln  Melos,  Pholegandros,  Sikinos, 
los,  Naxos,  Amorgos,  Astypaläa,  Anaphe  und  vieler  kleinerer  Eilande. 
In  den  Lücken  schimmern  in  weiterer  Ferne  Tenos,  Icaria,  Ealymnos 
and  Earpathos.  Am  südlichen  Horizont  liegt  langgestreckt  Kreta,  mit 
dem  bis  in  den  Sommer  hinein  schneebedeckten  Idagebirge,  dessen 
Conturen  bei  der  Entfernung  von  140  km  sich  noch  scharf  gegen  den 
blauen  Himmel  abzeichnen. 

Der  höchste  Berg  der  Insel  Thera,  der  Prophitis  Elias,  ist  567  ra 
hoch.  Von  ihm  aus  gesehen  erscheint  Thera  als  ein  einziges  grünes 
Weingelände.  Leuchtend  weiss  schimmern  aus  demselben  die  griechi- 
schen Ortschaften  hervor  und  die  zahlreichen  ausserhalb  der  Ortschaften 
einzeln  stehenden  Kapellen.  Westlich  blickt  man  in  das  Meeresbecken 
hinab,  das  die  Inseln  Thera,  Therasia  und  Aspronisi  umschliessen. 
Schroff  steigen  in  imposanter  Schönheit  rings  um  das  Becken  die  Ufer 
empor  bis  zu  einer  Höhe  von  etwa  250  m.  Die  grossartige  Schönheit 
dieser  Steilküste  war  wohl  die  Ursache,  warum  die  Insel  im  frühen 
Alterthum  den  Namen  Kailiste  trug,  d.  h.  die  schönste  (unter  den 
Kykladen).  Ursprünglich  sollen  die  Inseln  Thera,  Therasia  und  Aspronis 
zusammengehangen  haben,  und  wo  jetzt  in  dem  von  ihnen  umschlossenen 
Becken  das  Meer  schäumt,  erhob  sich  ein  feuerspeiender  Berg.     Bei  einem 
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AuBbruch  stürzte  die  Kappe  desselben  in  sich  zusammen,  und  in  den 
entstehenden  Abgrund  strömte  von  drei  Seiten  das  Meer  hinein,  und 
so  entstanden  aus  der  einen  ursprünglichen  Insel  die  drei  heutigen 
Eilande.  An  den  steilen  Uferwänden  des  Meeresbeckens  erkennt  man 
noch  die  braunen,  rothen  und  schwarzen  Layäsehichten,  die  einst  zum 
Aufbau  der  Insel  beigetragen  haben.  Der  bei  jener  Eruption  nieder- 
gehende Bimfiteinregen,  untermengt  mit  Layablöcken/  überzog  die  Insel 
mit  einer  Decke  von  weehselnd<»r  Mächtigkeit.  Durchschnittlich  mag  sie 
wohl  30  m  betragen.  Am  Fusse  der  Berge  erreicht  sie  eine  Dicke  von 
vielleicht  100  m.  Diese  Bimsteindecke  bildet  noch  jetzt  die  Oberfläche 
der  Insel,  und  unmittelbar  aus  dem  gelblichweissen  Bimstein  heraus 
wachsen  Weinstöcke,  Gerste,  Tomaten,  Melonen,  Feigenbäume,  Maul- 
beerbäume, Oelbäume  und  Palmen.  In  den  Bimsteinschichten  gräbt  man 
nach  dem  Aspa  oder  Portselano,  bei  uns  Santorin-Erde  genannt,  die 
einen  ständigen  Ausfuhrartikel  der  Insel  bildet.  Vor  einigen  Jahrzehnten 
solleu  diese  Orabungen  auf  Spuren  prähistorischer  menschlicher  Nieder- 
lassungen geführt  haben.  Herrn  Dr.  Philippson  in  Bonn  verdanke  ich 
über  die  vulkanische  Vergangenheit  Theras  noch  folgende  Notizen,  die 
derselbe  ausReiss  undStübel,  Oesehichte  der  vulkaniachen  Ausbrüche  bei 
Santorin,  Heidelberg  1868  und  Schmidt,  Vulkane  und  Erdbeben  I  Leipzig 
1881  entnonunen  hat.  .197  v.  Chr.  erhob  sich  aus  dem  Meeresbecken 
zwischen  Thera,  Therasia  und  Aspronisi  die  Insel  Paläoka¥meni,  19  nach 
Chr.  bildete  sich  die  Insel 'Thia,  weldie  nachher  wieder  verschwand. 
46  war  wieder  eine  Eruption,  bei  welcher  sich  eine  Insel  bildete,  die 
später  verschwand.  726  erhielt  Paläokai'meni  bei  einer  Eruption  einen 
Zuwachs.  1570  tauchte  Mikrakal'meni  empor.  1650  fand  wenige 
Kilometer  nordöstlich  von  Thera  eine  Eruption  statt,  bei  welchen  sich 
eine  Insel  bildete,  die  wieder  verschwand.  Ihre  Stelle  bezeichnet  die 
jetzige  Kulombobank.  1707  entstand  Neaka'imeni,  auf  welcher  von 
1866  bis  1870  eine  Reihe  von  Ausbrüchen  stattfand,  bei  welcher  sich 
der  Georgioskrater  auf  NeakaYmeni  bildete  und  die  Insel  gänzlich  um- 
gestaltet wurde.  Wild  thttrmen  sich  die  drei  KaVmenen  aus  schwarzen 
bUnken  Lavablöcken  empor  bis  zu  einer  Höhe  von  etwa  120  m.  Nur 
hier  und  da  hat  spärlicher  Pflanzenwuchs  bisher  auf  ihnen  Fuss  gefasst, 
nnd  das  Meerwasser  ist  in  ihrer  Nähe  stellenweise  so  heiss,  dass  man 
sich  die  Hand  darin  verbrühen  kann.  Herr  Freiherr  Hiller  von  Gaertringen 
war  nun,  die  antiken  Inschriften  der  griechischen  Inseln  sammelnd,  im 
Herbst  1895  nach  Thera  gekommen  und  hatte  dort  auf  dem  BergeMessavnno 
angesichts  der  Ruinen  und  Inschriften,  die  den  Felsen  bedecken,  den  Ent- 
sehluss  gefasst,  im  nächsten  Frühjahr  die  Trümmerstätte  mit  dem  Spaten  ge- 
nauer zu  durchforschen.  Nachdem  Herr  Landmesser  Curtius  Müller  zu 
Northeim  auf  eine  Betheiligung  an  jener  Reise  verzichtet  hatte,  wurde  es  die 
Aufgabe  des  Verfassers,  das  für  die  archäologische  Forschung  in  Betracht 
kommende  Gebiet  zu   vermessen.      Am    9.    Mai    1896    landeten    Herr 
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iheiT  Ton  Hiller  una  ich  im  Hafen  von  Fhira,  der  jetcigen  Haopt- 
:t  ThetaB.  Wenige  Tage  später  waren  anf  dem  Hessavuno  in  der 
le    der  kleinen   Kapelle   ETangelismoB   aiisere  Zelte    anfgeschUgeo, 

KapeUe  wurde  Schreibzimmer,  ein  anstossendes  Qebäude  wurde 
ihe,  und  die  Zelte  dienten  sum  Schlafen.     Das  Wasser  zum  Waschen 

Kochen  lieferten  zwei  Cisternen,  nnd  als  diese  BnBgescbSpfl  waren, 
de  ee  täglich  in  Fässern  ans  der  Hohle  Sodochoe  des  Eliasberges 
leigeschaflt.  Dort  rieselt  es  in  dUnnen  Strahlen  von  der  Decke 
lb,  nm  noch  innerhalb  der  HSble  sich  in  einen  Schlund  zu  er- 
sen,  der  die  Wasser  unterirdisch  abftthrt.  Am  15.  Mai  eröffnete 
r  von  Hiller  mit  drei  Hackenschlägen  die  Anggrabaug  der  antiken 
It.  Im  Verlauf  des  Sommers  kam  zn  Heiner  Untersttltznng  ein  zweiter 
häologe  Herr  Dr.  Dragendorff  und  zwei  Architekten,  Herr  ße- 
ungsbaufUhrer  Heyne  nnd  Herr  Stadiosos  Wilberg.  Die  deutschen 
nngen,  Deutscher  Reichauizeiger  29.  7.  96  Abendausgabe  und 
sische  Zeltung  4.  11.  96  Morgenausgabe,  haben  damals  bericblel, 
die  Ansgrabungen  zutage  gefördert  haben:  die  Stoa  basilika, 
i  Gymnasien,  die  Kaserne  der  Garnison  des  Käuigs  Ftolemäoa  III., 
er,  Tempel,  Altäre,  Statuen,  Gräber,  Cef  aase,  Terrakotten  und 
:hriften.  Der  beiliegende  Lichtdruck  zeigt  den  Grundriss  der  anttlien 
it  soweit  er  durch  die  Ausgrabungen  blossgelegt  worden  ist.  Da« 
tchen  ist  nach  einem  im  MaasBstab  1 :  250  ausgeführten  Stadtplan 
gestellt,  der  im  Anschlnss  an  die  tachymetriscbe  Aufnahme  im  Evau- 
smos  zu  Tbera  gezeichnet  wurde,  fttr  eine  Vervielfältigung  aber  ur- 
Inglicb  nicht  bestimmt  war.  In  Deutschland  wurde  der  Plan  weiter  ansge- 
aitet  und  insbesondere  mit  der  Terraindarstellung  versehen.  Die 
prQnglichen  Niveaucurven  verschwanden  dabei  unter  der  Bergstrich- 
hnnag  nnd  ich  musate  daher  fUr  die  Reproduction  neue  zeicbnen. 
»ei  sind  mir  mehrere  Uogenauigkeiten  untergelaufen,  sodass  Bergstriche 
Niveancurven  stellenweise  leider  mit  einander  im  Widerspruch  steheo, 

Einwohner     der   Insel    Thera    folgten    den   Ansgrabungen    Herrn 

Hillers  mit  begeistertem  Interesse.  Die  Zeitungen  feierten  ihn  in 
ffungvollen  Artikeln,  und  der  Demos  Kalliste,  in  dessen  Gebiet  All- 
tra  gelegen  ist,  ernannte  ihn  zu  seinem  Ehrenbürger.  Um  die  Fände 
bergen,  erwirkten  die  TherSer  von  der  griechischen  Regierung  die 
aubnisB,  sich  auf  Thera  ein  eigenes  Museum  bauen  zu  dürfen.  Sie 
bsichtigen  dasselbe  nach  Herrn  von  Hiiler  zu  benennen. 

Das  Gelände  nun,  dessen  topographische  Aufnahme  erforderhcli 
',  ist  der  in  Figur  1  abgegrenzte  südOetUche  ni cht va lean ische  Theil 
Insel,  entlialtend  das  Messavuno,  den  Eliasberg,  den  Gavrilosberg  and 
von  den  drei  Bergen  und  dem  Meere  eingeschlossene  Ebene  von  Emborjo. 
T  Geheimer  Kriegsrath  Dr.  Kaapert  hatte  die  Güte,  für  die  Zwecke  der 
:en  Orientirung  mich  mit  einer  von  ihm  selbst  nach  der  englischen  See- 
te  gezeichneten  Karte  dieses  Theiles  der  Insel  anssurllaten.  Fig.  1  ist  mil 
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kleinen   Abänderungen   naeh    der  Carte   dela   Gr^ce,   redig^e   et 
grav^e  au  D^pot  de  la  guerre.     Paris  1852  gezeichnet. 

Die  ersten  acht  Wochen  vergingen  mit  Warten  auf  das  Eintreffen 
meiner  Instrumente.  Das  vom  Triester.  Spediteur  uns  zugesandte  Con- 
nossement  gelangte  nicht  nach  Thera,  und  die  Sendung  war  daher  ver^ 
schollen.  Telegramme  stellten  endlich  fest,  dass  die  Sachen  irgendwo 
im  Piräus  lagern  mttssten,  und  den  Bemühungen  von  Herrn  Professor 
Dörpfeld  in  Athen  gelang  es  gleichzeitig,  nach  Aussetzung  einer  Prämie 
die  Eisten  zu  entdecken.  In  der  Zwischenzeit  hatte  ich  zur  Verfttgung  einen 
Prismencompass^  Kahles  geschlossene  Taschencanalwaage  und  ein  30  m 
langes  LeinenbandmaasS;  2  Nivellirlatten  theilte  ich  mir  einstweilen  selber. 
Ich  baute  zunächst  für  die  Triangulation  theils  Beobachtungspfeiler, 
theils  vermarkte  ich  die  Triangulationspunkte  nur  durch  in  den  Fels 
gemeisselte  Kreuze.  £s  war  femer  ausser  den  theräiachen  Messungen 
Doch  eine  flüchtige  krokiartige  Aufnahme  der  Nachbarinsel  Anapfae  ge- 
plant. Ich  benutzte  daher  die  Wartezeit^  um  mit  einem  unserer  beiden 
Quecksilberbarometer  und  dem  für  Anaphe  mitgenommenen  Aneroid  die 
Berge  zu  besteigen  und  beide  miteinander  zu  vergleichen.  Schliesslich 
nahm  ich  die  Ebene  von  Emborjo  mit  PrismencompasS;  Messband,  Ganal- 
waage  und  Nivellirlatte  auf.  Die  ursprünglichen  30  m  Messbandlänge 
hatten  sich  im  Verlaufe  dieser  Arbeit  bis  auf  13  m  reducirt,  als  freund- 
liche Verbindungen  mit  den  Deutschen  in  Athen  mich  am  21.  Juni 
in  den  lange  ersehnten  Besitz  eines  Stahlbandes  setzten.  Es  war  ein 
Eapselbandmaass,  hinten  fehlten  einige  Meter  und  bald  sprang  auch 
vorne  ein  Stück  ab,  es  blieben  aber  immerhin  aus  der  Mitte  noch  etwa 
16  zusammenhängende  Meter  übrig,  mit  denen  ich  Ende  Juni  zwei  Basis- 
linien von  1953  und  306  m  Länge  gemessen  habe.  Eine  andere  Ar- 
beit, die  ich  während  der  Wartezeit  an  zwei  windstillen  Tagen  unter- 
nahm, war  die  Aufmessung  der  steilen  Felsküste  von  Messavuno.  Von 
zwei  Barken  aus  wurde  mit  dem  Leinenbandmaass  die  Uferlinie  ge- 
messen, und  die  Brechungswinkel  wurden  mit  dem  Prismencompass  ge- 
nommen. Der  meist  steil  und  glatt  in  die  Höhe  ragende  Fels  liess 
immerhin  hier  und  da  ein  Plätzchen  offen,  auf  welchem  mit  dem  Com- 
pass die  nothwendigsten  Azimute  genommen  werden  konnten.  War  ein 
Fassfassen  am  Ufer  nicht  zu  ermöglichen,  so  konnte  doch  meistens 
wenigstens  der  Kahn  an  den  Felsen  leidlich  festgehalten  werden,  bis 
die  Compass -Arbeit  verrichtet  war.  Am  17.  Juni  traf  der  Theodolit 
ein,  aber  das  zugehörige  Stativ  blieb  vor  der  Hand  noch  verschollen.  Ein  ge- 
schickter theräischer  Tischler  fertigte  zwar  sofort  ein  tadelloses  Stativ  an, 
aber  auf  Thera  war  niemand,  der  die  zugehörige  Herzschraube  hätte  an- 
fertigen können.  Es  wurde  daher  nach  Athen  eine  solche  in  Auftrag  gegeben, 
da  trafen  am  4.  Juli,  während  ich  selbst  wegen  des  Gepäcks  nach  Athen 
gereist  war,  die  verschollen  gewesenen  Instrumente  auf  Thera  ein« 

Die    Triangulation  wird  sich   vielleicht  an    die  griechische  Landes 
triangulation  anschliessen  lassen.     Ein  Punkt   derselben   liegt   auf  dem 
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iaeberge,  und  auf  den  Inseln  Iob,  Amorgos  and  Anaphe  waren  die 
lohbarpnnkte  sichtbar.  Eb  wurde  daher  eine  Reihe  Anschlaeasiohten 
QOmmen.  Die  grosse  Durchsichtigkeit  der  Lnft  Ober  dem  Htttelmeer 
ckeD  gestattete  es,  noch  aaf  70  km  Entfernnng  Signalpyramiden  mit 
lem  gewöhnlichen  Theodolitfernrohr  za  erkennen.  Der  Leiter  dei 
iechJBchen  Landestriangnlation,  Herr  Oberat  Hartl  in  Wien,  stellte 
i  Hittheilnng  der  geographischen  Positionen  für  die  genannten  Punkte 
bald  dieselben  gerechnet  sein  werden,  freundlichst  in  AuBsicht.  In 
iacfaen  und  die  Positionen  ftlr  Santorin  und  Amorgos  auch  bereit) 
die  Hände  des  VerfaBsers  gelangt.  Das  Dreiecksnetz  wnrde  indesaer 
ch  zweimal  unabhängig  von  einander  astronomisch  orientirt,  indem  ict 
nnenazimute  auf  dem  Hessavnno  and  auf  dem  Eliasberge  nahm.  Dai 
isammtnetz  greift  noch  etwas  weiter  ans,  als  das  in  Figur  2  dargestellt« 
ioptnetz,  da  ausserhalb  des  Detailvennesanngsgebietes  noch  eine  Reiht 
n  Orten  festgelegt  werden  sollte,  welche  antike  Inschriften  beherbergen 

Zwischen  den  11  Hauptpunkten  wurden  noch  34  Nebenpnnktt 
gonometrisch  bestimmt.  Auf  den  Hauptpunkten  fand  sechsfache  Satz 
lohachtung  statt  (nach  der  Bezeichnungsweise  der  preusslBchen  Kataster 
iweisung  IX  dreifache  Satzbeobachtnng),  auf  den  nebensächlichatei 
abenpunkten  einfache  Satzbeobachtnng. 

Die  Klein -Aufnahme  umfasst  tachj^metrische  PolygonzUge  im  Qe 
rge  und  die  oben  erwähnten  PrismencompasszUge  in  der  Ebene  vor 
nborjo.  Es  wnrde  mit  nur  einem  Wechselpunkt  gearbeitet.  Dieaei 
irde  mit  Buntstift  auf  dem  Felsen  markirt,  oder  durch  ein  in  der 
ilsen  eingemeisseltes  Kreuz  vermarkt,  wenn  beabsichtigt  war  mit  spi- 
ren  in  der  Nähe  vorbeifohrenden  ZUgen  Querverbindungen  herzustellen 
ie  Strecken  wnrden  tachymetrisch  gemessen,  theilweise  vor-  und  rück- 
irts,  theilweise  nur  in  einer  Richtung.  Die  von  den  einzelnen  Polygon 
inkten  aufzunehmenden  Geländepnnkte  bezeichnete  ich  für  die  Latten- 
Iger.  einem  freundlichen  Rathe  folgend,  der  mir  vor  meiner  AbreisE 
ich  Griechenland  gegeben  worden  war,  und  welcher  sich  ausgezeichnel 
^wfthrte,  mit  den  Blättern  mehrerer  AbreisskalenderblScke.  Die  Blattei 
urden  der  Nummerfolge  nach  gelegt  und  durch  Steinchen  am  Bodei 
stgehalten.  Wollte  ich  einmal  ans  Mangel  an  Blättern  die  Anfnahme- 
mkte  nur  mit  dem  Buntstift  und  daneben  gesetzten  kleinen  Stein' 
rramiden  msrkiren,  so  bat  mich  der  betreffende  Lattenträger  in  der 
egel,  lieber  einen  Augenblick  zu  warten.  Dann  kletterte  er  mit  der 
)n  Griechen  eigenen  Geschicklichkeit  die  Felswände  hinauf  nnd  her 
iter  zn  einem  seiner  Kameraden  nnd  war  bald  mit  einem  Vorrath  Kalender- 
ätter  wieder  zur  Stelle.  Drei  Latten  waren  für  mich  in  dem  dortigen 
ihwer  gangbaren  Gelände  die  angenehmste  Zahl.  Als  Meseschirm  erwies 
eb  das  grosse  Modell  des  prenssischen  Generalstabs  den  rasenden 
BfisatstHrmen  gegenüber  als  ein  za  geiährliches  Werkzeug.  Ich  habe 
ich  daher  meistens  mit  einem  kleinen  Sonnenschirm  begnUgt,  wie  ihn 
[tazier^nger  tragen.     Das  Hdhenfestpnnktsnetz  fällt  zusammen  mit  dem 
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igonometrischen  Netz  nnd  wurde  durch  ZeDitdigtansmeEaangen  festgelegl 
ügeBcblossen  wurde  ee  zn  Terschiedenen  Zeiten  an  das  Niveau  des  ägäiscbe 
eereB,  das  sich  den  Sommer  über  nicht  merklich  änderte,  im  Winter  abc 
bis  2  m  hoher  stehen  soll.  Am  17.  October  war  die  Aufnahme  beende 
id  am  19.  konnte  ich  die  Heimreise  antreten.  Die  Ausgrabungen  halt 
err  Freiherr  HJller  von  Gaertringen  am  4.  September  geschloKsen. 

Die  tacbymetrische  Vermessnngsart  war  ftlr  manche  der  Herre 
rcbäologen,  die  die  theraJschen  Ausgrabungen  beaucliten,  etwas  Neuei 
Hbrend  der  Meestisch  als  Instrument  für  derartige  Aufnahmen  b< 
innter  war.  Es  sei  nun  gestattet,  hier  noch  der  Frage  zu  gedenken,  ob  i 
bera  vielleicht  auch  eine  MeBStischanfnahme  am  Platze  gewesen  wärt 
h  glaube   nicht   auf  die  Seite   der  Meestischfreunde  treten  zn  könnei 

In  Thera  war  die  Aufgabe  gestellt,  eine  topographische  Kart 
Bten  Ranges  zu  liefern.  Sie  sollte  nach  Herrn  Freiherr  von  Hillei^ 
unsch  nicht  nur  fUr  die  Bedürfnisse  der  Archäologen  ausreichen,  bod 
ira  allen  Anforderungen  genftgen,  die  an  eine  topographische  Kart 
lerhaupt  gestellt  werden  können.  Bei  diesen  Anforderungen  könnt 
IT  ein  kleines  Anfnahmegebiet  in  Betracht  kommen.  Es  ist,  wie  ma: 
ta  der  Figur  1  ersehen  kann,  etwa  eine  Yiertelquadratmeile,  die  mi 
len  Einzelheiten  vermessen  wurde.  Ich  entschied  mich  nun  fllr  dei 
aaSBStab  1  :  10000  zur  Darstellung  dee  GesammtvermesBungsgebietef 
Ihrend  einzelne  Th eile  des  Geländea,  je  nach  ihrer  Bedeutung  für  di 
rchäologie,  in  grosseren  Maassatäben  biB  1 :  500  dargestellt  werdei 
llen,  von  Einzelheiten  abgesehen,  welche  eine  noch  grössere  Darstellani 
fordern  werden.  Als  leitender  Grundsatz  ßlr  die  Aufnahme  ward 
e  Forderung  aufgestellt,  dass  in  die  künftige  Geländedarstellnng  nicb 
wa  der  plaatiseheren  Wirknng  halber  Ertlmmungen  der  Niveaucurvei 
illktlrlich  eingelegt  werden  dürften,  sondern  dass  jede  dargestellti 
Bländefalte  in  der  Natur  auch  vorhanden  sein  müsse.  In  der  engliscbei 
lekarte  von  Thera,  die  man  als  eine  gute  Karte  bezeichnen  darf  um 
siehe  jedenfalls  die  beste  Earte  von  Thera  ist,  hat  man  doch  mehren 
jrgnasen  und  Schluchten  lediglich  als  „Gebirgssignatur"  auizufassen 
i  wUrde  ein  vergebliches  Bemühen  sein,  wollte  einer  etwa  mit  de 
lekarte  in  der  Hand  auf  dem  Eliasberge  stehend,  die  einzelnen  Bei^ 
isen  und  Schluchten  der  Karte  in  der  Natur  wiederfinden. 

Es  handelte  Bich  in  Thera  also  um  eine  feinere   Aufnahme. 

Von  dem  MesstJBch  sagt  nun  Herr  Professor  Vogler  (Prakt.  Geo 
etrie  §  125):  „während  einige  ihn  als  nnbrauohbares  und  veraltetei 
Bssgeräth  in  die  Rumpelkammer  verweisen,  dient  er  anderen  bei  gani 
inen  Arbeiten.  So  hat  der  Österreichische  Generalstab  mit  UeBStischeii 
Iren  Blätter  mit  einer  matt  geschliffenen  Glastafel  als  Unterlage  des  Fapien 
sdeckt  waren,  die Detailtriangulation  ganzer  LnndBtricheausgefUhrt",  Dei 
eusBiBche  Oeneralstab  ferner  hält  am  MesstiBch  auch  heute  noch  fest 
ndererseits  artheilt  Herr  Professor  Jordan  (Vermessnngsknnde  II,  §  197): 
Wenn  man  das  langsame  aber  stetige  Verdrängen  desMesstisches  in  derVe^ 
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gangenheit  betrachtet,  kann  maü  auch  fttr  die  Zaknnft  auf  noch  erheb- 
lich weitere  B^chränkung  der  Messtischaufnahmen  —  auch  für  Topo- 
graphie —  schliessen»^ 

Ich  glaube  nun,  dass  für  Thera  eine  Messtischänfnahme  immerhin 
einige  Vorzüge  gehabt  hätte. 

Wenn  man  das  Gelände  taohymetrisch  aufnimmt,  so  seiehnet  man 
sich  nach  Augenmaass  Skizzen  von  dem  aufzunehmenden  Oeländeabschnitt, 
in  welche  man  nach  Augenmaass  Ni  veaucorven  und  alle  Einzelheiten  einträgt, 
die  in  der  beabsichtigten  Karte  zur  Darstellung  gelangen  sollen.  Nach 
Augenmaass  trägt  man  in  die  Skizzen  auch  die  Punkte  ein,  welche  man  durch 
wirkliche  Messung  festzulegen  beabsichtigt.  Nun  ist  es  klar,  dass  diese 
Skizzen  genauer  ausfallen  würden,  wenn  es  gelänge,  zuerst  die  durch  wirkliche 
Messung  festgelegten  Punkte  in  richtiger  Lage  zu  einander  zu  zeichnen  und 
dann  in  dieses  Pnnktnetz  die  Augenmaasszeiehnung  einzuhängen. 

Mit  dem  tachymetrisehen  Verfahren  würden  sich  solche  maassstäb- 
lichen  Skizzen  aber  nicht  recht  yertragen,  während  es  wohl  ein  Haupt- 
vorzug des  Messtisches  ist,  solche  Einschaltung  von  Augenmaasszeich- 
nungen „Zeichnungen  k  la  vue^  in  ein  der  Lage  nach  auf  der  Mess^ 
tiscfaplatte  richtig  gezeichnetes  Punktiietz  einzuschalten» 

Dieser  Vorzug  der  Messtischaufnahme  hätte  aber  in  Thera  nur  in  be- 
schränktem Maasse  zur  Geltung  kommen  können,  da  bei  den  hohen  An- 
forderungen  an  die  beabsichtigte  Karte  nur  wenig  alavue  aufgenommen 
werden  konnte. 

Weiter  ist  es  ein  Vorzug  des  Messtisches,  dass  der  Aufnehmende  die 
künftige  Karte  noch  angesichts  der  Natur  entstehen  sieht  und  daher  während 
der  Aufnahme  eine  beständige,  zuverlässige  und  bequeme  Controle  hat,  ob 
er  etwa  die  Aufnahmepunkte  zu  ^eit  von  einander  gewählt  hat  oder  ob 
er  im  Gegentheil  im  Begriffe  steht,  sich  in  Einzelheiten  zu  verlieren. 

Die  tachymetrische  Aufnahme,  welche  diese  bequeme  Controle  nicht 
liefert,  stellt  daher  im  Vergleich  zum  Messtisch  eine  höhere  Forderung 
an  die  Aufmerksamkeit  des  Aufnehmenden,  der  bei  der  Aufnahme  gezwungen 
ist,  ab  und  zu  daran  zu  denken,  für  welchen  Maassstab  er  arbeitet. 

Ein  anderer  wesentlicher  Vorzug  des  Messtisches  vor  der  Tachymetrie 
ist  der,  dass  man  nach  einer  Feldaufnahme  mit  dem  Messtisch  die 
fertigen  Karten  gleich  nach  Hause  bringt,  während  die  Tachymetrie 
nach  der  Fcldaufnahme  zunächst  erhebliche  Rechnungen  nöthig  gemacht, 
ehe  überhaupt  mit  der  Anfertigung  der  Karten  begonnen  werden  kann. 

Wenn  ich  nun  bei  diesen  Vorzügen  des  Messtisches  auf  die  Meinung 
nicht  verzichten  möchte,  dass  das  theräisehe  Gelände  einer  tachymetrisehen 
Aufnahme  günstiger  war,  so  glaube  ich  dafür  im  wesentlichen  folgende 
Gründe  anführen  zu  können. 

In  Thera  waren,  da  eine  topographiscbe  Aufnahme  feinster  AH  ge- 
wünscht wurde,  die  Aufnabmepunkte  ziemlich  dicht  zu  wählen,  Thera 
war  daher  das  eigentliche  Gebiet  für  ein  Netz  von  Polygonzügen,  das 
durch  ein  System  von  Dreieckspunkten  in  Ordnung  zu  halten  war. 
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Nun  ist  eine  Fortbewegung  in  PolygonzUgen,  sogar  mit  Spring- 
ständen beim  Messtisch  ja  möglich,  aber  um  mich  der  Worte  Herrn 
Professor  Jordan^s  zu  bedienen,  ^  wegen  der  verhältnissmässig  bedeutenden 
Arbeit  der  Orientirung  des  Tisches  sehr  unbequem  und  zeitraabend.^ 
(Vermessungskunde  11,  S.  684.) 

Die  Stärke  des  Messtisches  sind  wohl  auch  vielmehr  Aufnahmen  im 
Grossen,  und  sobald  es  sich  um  eingehendere  Aufnalmien  handelt,  welche 
auch  die  kleineren  Oeländefalten  berücksichtigen  sollen,  entscheidet 
der  mit  vielen  Aufstellungen,  Centrirungen  und  Orientirungen  verbundene 
Zeitverbrauch  zu  Ungunsten  des  Messtisehes  gegenüber  der  schnellf  üssigen 
Tachymetrie,  welche  sich  in  jedem  Augenblick  mühelos  an  beliebige 
Punkte  des  Oeländes  dirigiren  lässt. 

In  Thera  liegen  femer  die  Vermessungsöbjecte  bald  sehr  dicht  ge- 
drängt, bald  weiter  auseinander.  Demnach  wird  die  kartogi'aphische 
Darstellung  mehrere  Maassstäbe  erfordern.  Für  den  Messtisch  hätte  nun 
der  öftere  Wechsel  des  Maassstabs  erhebliche  Umständlichkeiten  zur 
Folge  gehabt,  während  die  Tachymetrie  von  den  Maassstabsverhältnissen 
unabhängig  arbeitet  und  es  daher  gestattet,  im  Augenblick  ohne  irgend 
welche  Umstände  von  einer  flttehtigeren  Aufnahme  zu  einer  feineren 
überzugehen  und  umgekehrt. 

Ferner  wird  beim  Messtischverfahren  die  ganze  Kartenzeichnung 
ins  Feld  verlegt.  Und  dies  muss  ftir  sich  allein  genommen,  die 
Feldarbeit  beträchtlich  verlängern.  Weiter  aber :  will .  man  mit  dem 
Messtisch  Zielscalen  nicht  verwenden,  so  muss  man  jeden  Aufnahme- 
punkt von  wenigstens  zwei  Standpunkten  anzielen  oder  man  mass 
seine  Entfernung  mit  einem  Bandmaass  unmittelbar  messen,  während 
die  Tachymetrie  nichts  weiter  erfordert,  als  das  Anzielen  von  einem  Stand- 
punkte aus.  Verwendet  man  aber  Zielscalen,  so  muss  man  die  ganze 
Rechenarbeit  zur  Ermittelung  der  Entfernungen  und  Höhenunterschiede, 
sowie  der  Höhen  selbst  im  Felde  ausführen,  während  man  bei  der  Tachymetrie 
sich   auch   diese  Arbeiten   bis   nach  Sobluss  der  Feldaufnahme  aufspart. 

So  gestattet  die  Tachymetrie,  einen  wesentlichen  Theil  der  Ar- 
beiten, welche  beim  Messtischverfahren  im  Felde  ausgeführt  werden 
müssen,  nach  Abschluss  der  Feldarbeit  zu  Hause  auszuführen  und  da- 
durch die  Feldarbeit  abzukürzen.  Nimmt  man  nun  hierzu  die  grössere 
Bequemlichkeit,  welche  die  Tachymetrie  bei  der  'Anwendung  von  Poly- 
gonzUgen gewährt,  und  die  Leichtigkeit,  den  Maassstab  der  Aufnahme 
in  jedem  Augenblick  zu  wechseln,  so  glaube  ich,  muss  man  der  Tachy- 
metrie wohl  den  Vorzug  einräumen,  dass  sie  sich  dem  Gelände  leichter 
und  rascher  anpasst,  als  der  sperrige  Messtisch^  und  dass  daher  die 
hohen  Anforderungen,  welche  an  die  Aufnahme  des  theräischen  Geländes 
gestellt  waren,  in  kürzerer  Zeit  mit  dem  tachymetdschen  Theodolit  za 
befriedigen  waren,  als  es  der  Mesßtisch  vermocht  haben  wtttde. 

f  Landmesser  WihJci, 
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Genauigkeitsverhältnisse  des  Tachymeterschiebers 

von  Puller-Breithaupt. 


Die  bislang  bekannt  gewordenen  Httlfsmittel;  Schieber  and  Diagramme^ 
welche  für  eine  rasche  Berechnung  der  mit  dem  Kreistachymeter  nnter 
Verwendung  lothrechter  Lattenstellnng  aufgenommenen  Bodenpunkte 
hergestellt  worden  sind,  stehen  bezüglich  der  mit  denselben  zu  erreichenden 
Genauigkeit  hinter  den  Zahlentafeln^  z.  B.  der  Tachymetertabelle  von 
Prof.  Jardauy  zweifellos  zurfick,  doch  ist  jene  Genauigkeit  für  die 
Bestimmung  der  Bodeapunkte  völlig  ausreichend,  während  fttr  eine 
scharfe  Berechnung  der  Entfernungen  und  Höhen  der  Instrumenten- 
standpunkte die  Zahlentafeln  nicht  entbehrt  werden  konnten. 

Wesentlich  günstiger  als  obige  Hül&mittel  erweist  sich  nun  der  vom 
Unterzeichneten  construirte,  im  1.  Hefte  1896  dieser  Zeitschrift  an- 
gedeutete und  im  2.  Hefte  1897  der  Zeitschrift  für  Architektur  und 
Ingenienrwesen  näher  beschriebene  Tacbymeterschieber,  weil  derselbe  die 
verlangten  Endwerthe  lediglich  durch  Projectionen,  also  ohne  Dia- 
gramme liefert,  so  dass  bei  zweckmässiger  Ausführung  weit  genauere 
Ergebnisse  erwartet  werden  dürfen,  als  mit  den  bisherigen  Apparaten. 
In  Folge  dieser  Eigenschaft  kommen  nur  gleichmässige  Theilungen 
zur  Verwendung,  welche  sowohl  bei  der  Einstellung  der  gegebenen,  als 
auch  bei  der  Ablesung  der  gesuchten  Werthe  die  Benutzung  von  Nonien 
gestatten. 

Von  diesen  Nonien  wurde  jedoch  aus  praktischen  Gründen  Abstand 
genommen,  vielmehr  der '  Apparat  in  solchen  Dimensionen  hergestellt, 
dass  für  die  Bestimmung  der  Bodenpunkte  das  Interpoliren  zwischen  den 
vorhandenen  Theilstrichen  genügend  scharf  möglich  ist;  so  erhielt  z.  B. 
die  Kreistheilung  einen  Halbmesser  von  33  cm  und  Theilstriche  für  je 

ir  •  33 
5  Minuten,  welche  einen  Abstand  von  — tttttt-  =  0,99  mm  haben:    für 
'  1080  '  ' 

die  Ablesung  der  Höhen  stellt  1  m  eine  Länge  von  3  mm  dar  u.  s.  w. 
Sollen  schärfere  Ablesungen  erzielt  werden,  so  genügt  es,  an  Stelle  der 
drehbaren  Mittelfadentheilung  für  die  Höhenbestimmung  einen  Nonius  zu 
verwenden,  der  unmittelbar  5  cm  angiebt. 

Mit  einem  solchen  Apparate  wurden  die  in  nachstehender  Tabelle 
zosanmiengetragenen  Versuche  angestellt;  wie  nochmals  bemerkt  sei, 
geschah  die  Einstellung  von  Cl  und  Z  sowie  die  Ablesung  von  A  durch 
Interpoliren  und  nur  diejenige  für  die  Höhen  h  unter  Benutzung  des 
Nonius. 

Um  zu  einwandfreien  Ergebnissen  zu  gelangen,  wurden  die  Versuche 
durch  eine  gänzlich  unbetheiligte  Person,  welche  zudem  keine  Uebung 
in  der  Handhabung  des  Instrumentes  besass,  ausgeführt  und  zwar  derart, 
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dasB  die  Wertbe  Cl  und  s  beliebig  angenommen  und  die  Gräeaen  h  ni 
Ä  abgelesen  warden;  dann  erst  erfolgte,  nm  ein  zuverläseiges  Urthi 
über  die  gevonnenen  firgebniue  bu  erlangen,  die  log.  Berechnung  iu< 
den  Formeln: 

C; sin  2  s 


h  =  - 


=  Cl  coe"  z. 


Zn  bemerken  ist  noch,  dass  C=100  ist;  die  Wertbe  Cl  lieg 
zwischen  0  nnd  200,  die  Winkel  Z  zwischen  75"  nnd  105*.  Wie  d 
diese  Versuche  ergeben  haben,  zeigen  die  Zahlen  ^  auf  „Decimete 
abgerandet,  keine  unterschiede  gegenüber  den  gerechneten  Werthen 
so  dass  diese  in  nachstehender  Tabelle  keine  Aafnabme  gefunden  habt 

Die  Tabelle  enthält  daher  nur  die  Werthe  A  unter  Beifügung  d 
Zahlen  Cl  nnd  z,  die  gerechneten  Höhen  h,  sowie  die  Differenz 
der  letzteren  mit  den  geschobenen  Höhen  und  endlich  die  Quadra 
dieser  Differenzen. 


Nr. 

Cl 

geschoben 

berechnet 

0 

h 

h 

f 

f 

1 

124,9 

93 

37 

7,88 

7,86 

+  2 

i 

2 

147,2 

89 

6 

232 

2,31 

+  1 

1 

3 

62.4 

78 

43 

12,00 

11,97 

+  3 

9 

4 

131.8 

84 

20 

12,97 

12,95 

+  2 

4 

6 

165,2 

98 

30 

22,68 

22,66 

_ 

6 

180,0 

100 

— 

3ft76 

30,78 

—  2 

4 

7 

118,4 

86 

23 

7,47 

7,48 

—  1 

1 

8 

162,8 

76 

44 

36,34 

36,36 

—  2 

4 

9 

42,2 

IM 

5 

9,98 

9,96 

+■2 

4 

10 

173,5 

■  100 

25 

30,85 

8035 

_ 

11 

147,0 

80   . 

— 

25,12 

25,14 

—  2 

4 

12 

116,3 

98' 

52 

17,74 

17,71 

+  3 

9 

13 

174,6 

86 

31 

13,60 

13,61 

—  1 

1 

14 

84,0 

76 

25 

19,18 

19,18 

_ 

— 

15 

46,7 

104 

7 

11.05 

11,05 

_ 

— 

16 

194,2 

87 

6 

9,86 

9.87 

-1 

1 

17 

126,3 

80 

50 

19,85 

19,86 

-1 

1 

18 

73,8 

100 

7 

12,78 

12,76 

+  2 

4 

19 

115,8 

97 

42 

15,40 

15,88 

+  2 

4 

20 

147,8 

78 

25 

29,05 

29.07 

—  2 

4 

2(^)= 

59 

Ans  dieser  Tabelle  folgt,  dass  die  grössten  Differenzen  ±  3  c: 
betragen,  wahrend  der  mittlere  Fehler  sich  zu  y— —  =  |/3,1  =  1,8  ei 
w^ebt. 
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Bedenkt  man  noch,  dass  das  benutzte  Instrument  das  erste  dieser 
Art  ist  (ein  anderes  stand  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  nicht  zur  Ver- 
fdgang);  welchem  wohl  immer  noch  kleine  construetiven  Mängel  anhaften, 
80  erkennt  man,  dass  dem  hier  betrachteten  Schieber  eine  weit  grössere 
Genauigkeit  innewohnt,  als  den  bisher  construirten  Schiebern,  welche 
aasnahmslos  Diagramme  benutzen,  bezw.  logarithmische,  also  ungleich- 
massige  Theilungen  aufweisen.  Vorliegender  Puller -Breithaupfscher 
Schieber  kann  daher,  neben  der  Bestimmung  der  Bodenpunkte,  unbedenklich 
aach  zur  Ermittelung  tachymetrisch  festgelegter  Instrumentenstandpunkte 
verwendet  werden. 

St.  Johann  (Saar).  Puller. 


Apparat  zur  Prüfung  von  Aneroiden; 

von  Faul  Hebe,    technischem  Assistenten  bei  der  Physikalisch-Technischen 

Reichsanstalt. 


Bei  der  Vergleichung  von  Aneroiden  mit  dem  Quecksilberbarometer 
war  man  in  früheren  Jahren  auf  den  Gebrauch  der  Rolbenluftpumpe 
angewiesen;  die  Aneroide  wurden  unter  den  mit  dem  Quecksilberbaro- 
meter verbundenen  Recipienten  der  Pumpe  gebracht,  mit  deren  Hülfe 
jeder  niedere  Druck  schnell  erreicht  werden  konnte,  und  dann  kürzere 
oder  längere  Zeit  hindurch  beobachtet.  Professor  C.  Koppe*)  in 
Braunschweig  führte  seine  Aneroid prüfungen  auf  diese  Weise  aus,  indem 
er  gleichzeitig  ein  grösseres  Luftreservoir  einschaltete.  Auch  bei  späteren 
vom  Eew- Observatory  vorgenommenen  Untersuchungen  von  Aneroid- 
barometem  wurden,  wie  Edward  Whymper  in  seiner  Schrift  „How 
to  use  the  aneroid  barometer"  ""*)  bemerkt,  die  Instrumente  einfach  unter 
dem  Recipienten  der  Kolbenluftpumpe  in  Verbindung  mit  dem  Queck- 
silberbarometer beobachtet. 

Doch  bereits  in  den  achtziger  Jahren  machte  sich  ein  Fortschritt 
in  der  Untersuchung  von  Aneroiden  bemerkbar,  indem  besondere  Apparate 
zur  Prüfung  derselben  construirt  wurden,  bei  welchen  hauptsächlich 
eine  Verbesserung  in  Bezug  auf  Art  und  Handhabung  der  Druckänderung 
angestrebt  war.  So  beschrieb  R.  F  u  es  s  in  der  Zeitschrift  für  Instrumenten- 
künde  vom  Jahre  1885  einen  Apparat,  welchen  er  für  die  topographische 
Abtheilung  des  Oeneralstabes  construirt  und  ausgeführt  hatte.  Der 
Apparat  gestattete  einen  Minderdruck  von  etwa  100  mm,  die  Druck- 
ändernngen  wurden  durch  Heben  und  Senken  eines  mit  Wasser  gefüllten 
Kastens  bewirkt.  Ferner  hat  Professor  P.  Schreiber  in  Chemnitz  im 
Jahrgang    1886    der    genannten  Zeitschrift    einen  Apparat   zur  Prüfung 


*)  Zeitschr.  f.  Instrumentenkunde   1888  p.  419. 
**)  London,  John  Murray,  1891. 
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on  Federbarometern  b«Behrieb«D,  welcher  Dach  dem  Princip  der  GeÜBli 
chan  Qaeckeilberlnf^jiifl^e  hergerichtet  war  nnd  ebenfalls  mit  WasE 
etrieben  wnr^.  Die  Kogeln  der  Pompe  hatten  je  5  I  Inhalt  ui 
esfattteten  bei  einer  HOheadifferenz  von  4  m  einen  Minderdmck 
Apparat  von  0,4  Ätmosphttren  zu  erreichen.  Neu  nnd  von  Wicbtigki 
ei  dieser  Einrichtung  war  die  von  Schreiber  constrairte  Tropfvi 
Lchtting,  dnrch  welche  die  Dmckändernngen  wShreud  der  Vergleichn 
er  Äneroide  in  sichtbarer  Weise  regulirt  werden  konnten.  Soda 
atte  Professor  C.  Eeinhertz*)  in  Poppeisdorf  zu  seinen  timfai 
eichen  An  er  oid  untersuch  nngen  einen  Apparat  benutzt,  in  welchen  t 
cfawefelsänre -Ballon  als  Reservoir  zur  Ausgleichung  der  Spannung 
ingeschaltet  war.  Verdünnt  wurde  mittels  der  Bunsen'schen  Waasi 
iflpumpe;  ein  eigens  construirter  Regulator  gestattete  die  Regeln 
er  Geschwindigkeit  der  Dmckänderangen. 

Die  genannten  Apparate,  so  zweckentsprechend  sie  auch  sonst  g 
'esen  sein  mifgen,  haben  indess  den  Nachtheil,  dass  ihr  Betrieb  d 
P^asser  bewirkt  wird.  Dies  bedingt  grosse  Dimensionen  fQr  die  Fum 
orricbtung  und  in  Folge  dessen  geringere  Üebersichtlichkeit  und  ui 
Andliehe  Handhabnng.  Ausserdem  lehrt  die  Erfahrung,  dass  in  kurz 
eit  eine  Verunreinigung  des  Quecksilbers  im  unteren  Schenkel  d 
lit  dem  Prtlfungsapparat  verbnndenen  Nonnalb aro meters  eintritt,  wej 
i  längere  Zeit  in  Berllhrnng  mit  fenchter  Luft  bleibt. 

Bei  der  Constrnction  eines  Aneroid -Prtifungsapparates,  der  nai 
[tfglichkeit  den  Anfordemngen  in  Bezug  auf  Zweckmässigkeit  in  d< 
.nordnnng  nnd  Handhabung,  sowie  in  Bezug  auf  erreichbare  Oenauigkt 
a  genügen  im  Stande  sein  soll,  erscheint  es  geboten,  von  der  Ve 
endnng  des  Wassers  zum  Betriebe  des  Apparates  Abstand  zn  nebmi 
nd  es  durch  Quecksilber  za  ersetzen.  Dadurch  wird  bedeutend  i 
aum  gespart  und  zngleich  der  Uebelstand  bezüglich  der  Vernnreinigui 
es  unteren  Schenkels  vom  Normalbarometer  beseitigt.  Ferner  ist  < 
Bthig,  den  Luftdruck  im  Apparat  während  der  PrUfnng  in  zwecken 
irech ender  Weise  leicht  variiren  zu  kSnnen.  also  von  niederem  2 
ohem  Druck  und  umgekehrt  tiberzugehen,  und  die  Geschwindigke 
er  DmckHndemng  nach  Bedarf  nnd  womöglich  in  sichtbarer  Weif 
1  regeln. 

Aus  diesen  Gesichtspunkten  wurde  im  Jahre  18S8  ^om  Mechanik« 
[erm  R.  Pness  ein  Apparat  hergestellt,  welcher  fllr  das  EOniglic 
'reussieche  Geodätische  Institnt  in  Berlin  bestimmt  war.  Da  die  Pbys 
atisch  -  Technische  Reichsanstalt  seiner  Zeit  auch  die  Prflfung  vo 
neroiden  übernommen  hatte,  so  wurde  ein  ebensolcher  Apparat  fu 
ire  Zwecke  beschafft,  dessen  Beschreibung  nachstehend  folgt. 


*)  Zeitschr.  f.  Inatrnmentenkunde  1887  p.  133. 
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^Sbp  4  stallt  >  den  ganzen  Apparat  dar.  Aaf  einem  Tisch  aus 
Etehenholz  befindet  sieb  in  der  Hitte  ^n  gnaseiterner  BebUter,  der 
Recipient  £,,  welcher  mit  einer  luftdicht  abgeaeUiffenen  Platte  aus 
starkem  Spiegelglaae  zugedeckt  ist.  Derselbe  bietet  Ranm  für  3  bis  4 
grossere  Anerolde.  Linke  vom  Rscipienten  ist  die  Qaecksilber-Lnftpnmpe 
L  im  ZnssnimeDhaag  mit  der  Tropfvorrichtnng  t  angebracht,  während 
Fig  1. 


anf  der  rechten  Seite  des  Tisches  ein  darcb  einen  Meesinghahn  abschliess- 
barer  zweiter  Recipient  if,,  znr  PrUfang  von  Qaeeksilberbarometern 
bestimmt,  sich  befindet.  Derselbe  hat  Scheiben  ans  starkem  Spiegel- 
glas zaiD  Beobachten  der  Einstellungen  an  den  Barometer  -  Scalen  and 
Geßlssen  nnd  ist  oben  mit  einer  aufgescbliffenen  Glasplatte  bedeckt. 
An    diesem  Recipienten  £,    ist    das  Norroalbarometer   B    befestigt    und 
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steht  durch  den  Dreiweghahn  A,  mit  den  tlbrigen  Theileii  des  Appirite 
in  Verbindnng.  Durch  atarkwandige  Gummischläache  und  die  genaDoten 
Theile  unter  £inflchaltang  eines  metallenen  gabelförmigen  Verbindangs- 
etticks  (in  der  Figur  hinter  dem  Recipienten  R,  befindlich)  in  iweck- 
entsprecfaender  Weise  mit  einander  verbunden.  Voa  der  Verwendung 
von  Drahtspiralen  in  den  Schllnohen  ist  abgesehen  worden,  weil  in  die 
Luftwege  etwa  hineingerathenee  Quecksilber  sich  schwer  darans  ent- 
fernen Ittast;  besser  hat  sich  ein  Oommischlanch  mit  enger  Oeffnnng 
bewährt. 

Die  Luftpumpe  L  besteht  im  Wesentlichen  aus  den  beiden  dareh 
Schlanch  mit  einander  verbundenen  Olaskngeln  k,  und  k^,  von  denen 
die  erstere  feststeht  und  die  letztere  mittels  Kurbel  an  einer  PUhrnng 
gehoben  und  gesenkt  werden  kann,  wobei  das  zum  Betrieb  der  Pompe 
gehörende  Qnecksilber  aus  einer  Kugel  in  die  andere  übertritt  and 
die  Verdtinnung  bezw.  Verdichtung  der  Luft  im  Recipienten  herbeifQhrt. 
Die  Geschwindigkeit,  mit  der  die  Verdünnung  oder  Verdiohtnng  ge- 
schieht, wird  durch  die  Tropfvorrichtung  t  regulirt,  welche  zwischen 
den  Kngetn  %,  und  k^  eingeschaltet  ist. 

Die  Tropfyorricbtnng  t  Figur  2,  die  im  Princip  der  von  Schreiber 
construirten  nachgebildet  ist,  besteht  aus  einem  umgekehrten  U-fÖrmigen 
Glasrobr,    welches    oben   einen  Hahn  zur  Reguliruug  der  in  der  Tropf- 
Pi^  2  Vorrichtung  eingeschlossenen  Luft 

trägt.  Zwischen  den  Schenkeln 
dieses  U-fOrmigen  Rohres  befindet 
sich  ein  anderes  in  der  Hitte  ctwaa 
aufgebauchtes  Glasrohr,  in  dem 
eine  in  eine  feine  Oefi'nung  aus- 
gezogene Spitze  sitzt,  durch  welche 
das  Quecksilber  während  der  Thfi- 
tigkeit  des  Apparats  in  Tropfen 
hindurchfäUt.  In  der  ans  der 
Figur  ersichtlichen  Weise  ist  diese 
Röhren  verbin  dung  mit  einem  ent- 
^  sprechend  ausgebohrten  Formstück 

"a  aus    Gusseisen     zusammengesetzt, 

^  in  welches  zwei   sehr    genau   ge- 

arbeitete conische  Dretweghähne  aus  Stahl  eingepasst  sind;  dieselben 
dienen  znr  Regulirung  des  Quecksilberzuflusses. 

Besondere  Beachtung  verdient  noch  die  sinnreiche  Einrichtung  der 
Glaskugel  &j.  Sie  bat,  wie  der  Durchschnitt  derselben  in  Figur  3  zeigt, 
oben  und  unten  je  zwei  Ansatzröhren ;  von  den  unteren  fUhrt  die  rechte 
zum  Recipienten  und  die  linke  zur  Tropfvorrichtnng.  Mitten  durch 
die  Glaskugel  geht  eine  spiralförmig  gewundene  Glasrdhre  von  2 — 3  mm 
Oefi'nung,   welche  mit  der  unteren  rechten  und    der  oberen  linken  Ansatz 
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röhre  verschmolzen  ist.  Diese  Spirale  bewirkt  die  Luftverbindapg 
zwischen  Recipient  und  Laftpumpc  durch  in  der  Glaskugel  k^  befind- 
liches Quecksilber  hindurch.     Die    oberen   Ansatzrdhrep    der  Kugel  k^ 

bilden  einen  gebogenen  Luftkanal,  dessen  höchst  ge- 
legener Theil  durch  den  Stopfen  des  Vierwegehahns 
h^  geht.  Dieser  Hahn  kann  daher  auf  mehrfache 
Art  sur  Luftverbindung  und  Luftabsperrung  gebraucht 
werden^  je  nachdem  der  Stopfen  gedreht  ist. 

Das  zur  Yergleichung  benutzte  Quecksilberbaro- 
meter B  ist  ein  Heberbarometer  mit  11  mm  weitem 
Glasrohr,  das  in  einer  mit  Millimetertheilung  ver- 
sehenen Metallhttlse  steckt;  im  unteren  Schenkel  ist 
der  Dreiweghahn  A,  luftdicht  eingeschliflfen.  Die 
Ablesung  geschieht  mittels  zweier  am  Metalirohr 7ver- 
schiebbarer  Nonien,  welche  direct  ein  Zwanzigstel 
des  Millimeter  angeben.  Pie  Angaben  des  Queck- 
silberbarometers erstrecken  sich  von  etwa  795  mm 
bis  auf  390  mm  Druckhohe  hinab^  Die  Prüfung 
von  Aneroiden  noch  weiter  abwärts  zu  führen;  hat 
wenig  Werth;  da  die  elastischen  Nachwirkungen  in  diesen  Drucklagen 
bei  der  jetzigen  Beschaffenheit  dieser  Instrumente  zu  gross  sind.  Der 
Schlatich  s  dient  für  gewöhnlich  zur  Verbindung  mit  einem  kleineren 
im  Princip  nach  Professor  Koppels ^)  Angaben  eingerichteten  Be- 
hälter^  in  welchem  Goldschmidt'sche  Aneroide  untersucht  werden, 
doch  wird  er  auch  zum  Zulassen  von  Luft  und  dergleichen  benutzt. 
Werden  Aneroide  mit  dem  Apparat  nicht  geprüft,  so  kann  auch  das 
Quecksilberbarometer  ausser  Thätigkeit  gesetzt  werden,  indem  mittels 
Einpressens  von  Luft  durch  den  Schlauch  8  das  Quecksilber  aus  dem  unteren 
Barometerschenkel  verdrängt  und  im  oberen  Schenkel  zum  Ansteigen  ge- 
bracht wird.  Durch  Absperrung  mit  dem  Dreiweghahn  h^  kann  dieser 
Zustand  beibehalten  und  dadurch  der  störende  Uebelstand  einer  Verun- 
reinigung des  unteren  Barometerschenkels  in  Folge  andauernder  Be- 
rührung von  Glas  und  Quecksilber  auf  lange  Zeit  hinaus  vermieden  werden. 
Pig  4  Um  den  Prüfungsapparat  (vergl.  Fig.  1)    in 

Thätigkeit  zu  setzen,  wird,  nachdem  das  Aneroid 
in  dem  Recipienten  R^  untergebracht  ist,  zu- 
nächst die  mit  Quecksilber  angefüllte  Kugel  k^ 
mittels  der  darüber  befindlichen  Kurbel  an  der 
Führung  in  die  Höhe  gedreht,  so  dass  das  Queck- 
silber nach  k^  übergeht.  Währenddessen  wird 
der  Hahn  h^  geöffnet  und  in  die  Stellung  Fig.  4 
gebracht,  damit  die  eingeschlossene  Luft  ent- 
weichen kann.     Bei  solcher  Gelegenheit  der  Um- 


*)  Zeitschr.  f.  Instramentenkunde  1888  p.  421. 
Zeitschrift  für  Vermessongswesen  1897.    Heft  12. 
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ftlllang  des  Qaecksilbers    werden    die    beiden    stählernen  Dreiweghähne 

an   der   Tropfvorrichtung  t  parallel    gestellt  und  zwar  derart,    dass  das 

Quecksilber     direct    durch    das   gnsseiserne   Formstttck    hindnrchfliesst. 

„.     ^  Wenn  k,    bis    an    die  oberen  Ansatzrdhren  mit 

Flg.  5.  * 

Quecksilber  gefüllt  ist,  wird  der  Olashahn  h^ 
in  die  Stellung  Fig.  5  gedreht;  dadurch  sind 
Luftpumpe  und  Recipient  verbunden.  Nachdem 
nun  die  stählernen  Dreiweghähne  an  der  Tropf- 
vorrichtung t  der  Regulirung  des  Quecksilber- 
zuflusses bei  abnehmendem  Druck  entsprechend 
gestellt  sind  (wie  in  Figur  2),  wird  die  nun- 
mehr leere  Kugel  k^  herabgelassen,  und  die 
Prüfung  bei  abnehmendem  Druck  kann  beginnen. 
Das  Quecksilber  fängt  darauf  an,  aus  der  oberen  Glaskugel  k^  durch  die 
Tropfvorrichtung  t  nach  k^  herabzufliessen.  Dadurch  vergrössert  sich 
der  mit  dem  Recipienten  B^  zusammenhängende  Raum  und  der  darin 
herrschende  Druck  wird  vermindert.  Jede  Entleerung  der  Kugel  k^ 
bewirkt  bei  760  mm  Luftdruck  etwa  30  mm,  bei  400  mm  Luftdruck 
etwa  20  mm  Druckverminderung.  Dieser  Vorgang  wird  bis  zur  ge- 
wünschten Drnckemiedrigung  fortgesetzt  und  kann  bis  390  mm  hinab 
entsprechend  oft  wiederholt  werden.  Die  Geschwindigkeit  der  hierbei 
stattfindenden  Druckänderung  richtet  sich  nach  der  Menge  des  in  einem 
bestimmten  Zeitraum  durch  die  Tropfvorrichtung  t  abfliessenden  Queck- 
silbers. Bei  den  in  der  Physikalisch  -  Technischen  Reichsanstalt  für 
Zwecke  der  Höhenmessung  geprüften  Aneroide  beträgt  die  Geschwindig- 
keit der  Druckänderung  für  gewöhnlich  1  mm  in  4  Minuten,  wa»  dem 
praktischen  Gebrauch  auf  Forschungsreisen  möglichst  nahe  kommt. 

Da  der  Prüfungsapparat  ursprünglich  nur  für  Drucke  bis  etwa 
500  mm  vorgesehen  war,  so  muss  bei  Drucken  unter  500  mm  die 
Kugel  k^  tiefer,  auf  den  zu  diesem  Zweck  links  am  Tischfuss  (^ergl. 
Fig.  1)  angebrachten  Holzansatz  gesetzt  werden,  um  die  zur  Luftver- 
dünnung  nothwendige  Niveaudifferenz  beider  Kugeln  zu  erhalten.  Bei 
neu  anzufertigenden  Einrichtungen  ist  es  zweckmässiger,  die  Führung; 
an  welcher  die  Kugel  k^  gleitet,  nach  unten  zu  entsprechend  zu  ver- 
längern. 

Um  die  Prüfung  bei  zunehmendem  Drucke  vorzunehmen,  wird  auf 
folgende  Weise  verfahren:  Die  Glaskugel  k^  wird  herabgelassen,  die 
stählernen  Dreiweghähne  an  der  Tropfvorrichtung  t  zum  directen  Durch- 
lauf des  Quecksilbers  in  geeigneter  Weise  gestellt  und  nun  der  Glashahn  h^ 
in  die  Stellung  Fig.  4  gebracht.  Das  darauf  aus  k^  herabfliessende 
Quecksilber  ftlllt  nun  die  Kugel  k^  an,  diese  wird,  nachdem  die  stäh- 
lernen Hähne  an  der  Tropfvorrichtung  t  der  Geschwindigkeit  der  Drack- 
änderung  bei  zunehmendem  Drucke  entsprechend  angeordnet  sind,  an 
der  Führung    ganz  in    die  Höhe  gedreht.      Inzwischen    hat  sich  k^  mit 
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atmosphtlrischer   Lnft   gefUUt,    nnd   der  Hahn  h^  wird   in    die  Stellung 
Fig.  5  gebracht ;    dadurch    sind    Luftpumpe    nnd    Recipient   verbunden 
lind  die  Prüfung  bei  zuDehmendem  Druck  kann  be^nnen.     Das  Qaeok- 
Yig.  6.  Silber  fHagt   darauf  an,    aus   der 

oberenKngel  k^  durch  die  Tropt- 
vorrichtuDg  Hn  umgekehrter  Rich 
.   tung  wie  bei  abnehmendem  Drncke 
nach  k,  herabznfli essen,  wie  Figur  6 
zeigt.     Die  in  k,  befindliche  Luft 
wird    nach  und  nach  in  den  Re- 
cipienten  hin  eingedruckt  und  der 
darin  herrschende  Druck  yermehrt. 
Dieser  Vorgang  wird  hiß  zur  ge- 
wünschten Druckhohe    fortgesetzt   und   kann  bis    795   mm    herauf   ent- 
sprechend oft  wiederholt  werden. 

In  den  Fällen,  wo  der  im  Reeipienten  herrschende  Druck  den  der 
umgebenden  Atmosphäre  Übersteigt,  wird  die  Glasplatte  auf  dem  Re- 
eipienten E,  durch  starke  metallene  Schraubzwingen  festgeklemmt. 

Besondere  Erwähnung  verdient  der  während  der  Prüfung  bei  zu- 
nehmendem Druck  eintretende  Umstand,  dass,  da  die  Kugel  k,  bei  der 
llmfilllung  des  Quecksilbers  jedes  Ual  mit  Luft  von  atmosphärischem, 
also  meist  höherem  Drucke,  geflUlt  ist,  bei  der  darauf  folgenden  Ver- 
bindung von  Luftpumpe  und  Recipient  eine  plötzliche  Drnckznnahme 
eintritt,  welche  bei  400  mm  Druck  Aendornngen  bis  20  mm  in  den 
Angaben  des  Aneroids  herbeiführen  kann.  Dem  läset  sich  abhelfen, 
indem  man  beispielsweise  in  der  Drucklage  von  400  mm  den  Hahn  h, 
nicht  gleich  in  die  Stellung  Figur  5  bringt,  sondern  ihn,  sobald  die 
Pj^  ^  Kugel  k^  halb  ausgelaufen   ist,    erst    so    dreht, 

wie  Figur  7  angiebt.  Die  in  A,  über  dem 
Quecksilber  befindliche  Luft  hat  jetzt  noch 
atmosphärischen  Druck ;  lässt  man  nun  die 
andere  Hälfte  des  Quecksilbers  aus  k^  abfliessen, 
so  wird  die  darin  eingeschlossene  Luft  um  die 
Hälfte,  also  auch  auf  etwa  400  mm  Druck  wie 
im  Reeipienten,  verdflnnt.  Wird  jetzt  der  Glaa- 
hahn  A,  in  die  Stellung  Figur  5  gebracht  und 
damit  die  Verbindung  zwischen  Luftpumpe  und 
Recipient  hergestellt,  so  wird  von  einer  platzlichen  Veränderung  in  den 
Angaben  des  Aneroids  kaum  etwas  tu  merken  sein.  In  gleicher  Weise 
verfälirt  man  in  höheren  Dmcklagen,  nur  muss  das  in  der  Kugel  Ä, 
eingeschlossene  Quantum  Lnft  von  atmosphärischem  Druck  dann  ent- 
sprechend grSsser  genommen  werden. 

Um  Vergleich un gen  des  Aneroids  auch  im  Reeipienten  bei  atmo- 
spliarischem  Druck  auszuführen,     kann  man  den  Glashahn  h,    in   die  in 
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Figur  8  angegebene  Stellung  bringea.    Dadurch   ist   die   Luftpumpe  L 

vom  Prtifungsapparat  abgesperrt  und  die  atmosphärische  Luft  hat  direct 

pig  g  durch  die  in  k^    befindliche  Glasspirale  Zugang 

zum  Recipienten  R^  und  dem  damit  verbundenen 
Quecksilberbarometer. 

Die  mit  Hülfe  dieses  Apparats  zu  prüfenden 
Aneroide  können  also  mit  grösserer  oder  ge- 
ringerer Geschwindigkeit  der  Druckänderang 
bei  jeder  erwünschten  Drucklage  bis  390  mm 
hinab  beliebige  Zeit  verweilen,  und  es  kOnneo 
die  darauf  folgenden  Nachwirkungen  beobachtet 
werden.  Es  ist  das  unter  Umständen  von  Wich- 
tigkeit bei  Instrumenten,  welche  beispielsweise  bei  Bergbesteigungen 
abwechselnd  auf  grösseren  und  geringeren  Höben  und  innerhalb  ver- 
schiedener  Zeiträume  zu  Messungen  benutzt  worden  sind,  weil  eine  nach- 
folgende Untersuchung  genau  dem  Gang  des  Aneroids  entsprechend 
ausgeführt  werden  kann. 

Die  vor  der  Ablesung  den  Aneroiden  zu  ertheilende  Erschfltterung 
behufs  freier  Einstellung  des  Zeigers  wird  durch  Aufschlagen  auf  die 
Glasplatte  des  Recipienten  mit  der  Hand  bewirkt.  Es  empfiehlt  sich 
deshalb  auch,  bei  gleichzeitiger  Prüfung  mehrerer  Instrumente  nur 
Aneroide  mit  gleicher  Empfindlichkeit  des  Uebertragungsmechanismns 
auszuwählen. 

Zur  Bestimmung  der  Temperaturcorrection  von  Aneroiden  in  nie- 
deren Drucken  wird,  wenn  die  Temperaturverhältnisse  es  zulassen,  der 
ganze  Apparat  ins  Freie  gebracht  bezw.  der  Recipient  mit  dien  darin 
befindlichen  Instrumenten  in  Eis  gesetzt  oder  bei  Anwendung  höherer 
Temperaturen  in  ein  ihn  umschliessendes  doppelwandiges  Geföss  aus 
Kupferblech  gestellt,  welches  in  den  eichenen  Tisch  eingepasst  und  mit 
Zu-  und  Abflussröhren  für  durchfliessendes  Wasser,  sowie  einem  Ablaufhahn 
versehen  ist.  Die  während  der  Bestimmung  der  Temperaturcorrection 
in  Folge  der  Temperaturänderung  eintretende  Spannungsänderung 
im  Apparat  wird  durch  Zu-  oder  Ablassen  von  Quecksilber  aus- 
geglichen. 

Charlottenburg,  im  Mai  1897. 


Nivellirlatte  mit  Nonientheilung. 

Die  jetzt  ausser  Gebrauch  gekommenen  Scheibenlatten  hatten  vielfach 
einen  Nonius  am  Scheibchen,  mit  dessen  Hülfe  man  noch  zehntel  Zol^ 
ablesen  konnte.  Freilich  waren  dazu  zwei  Techniker  erforderlich, 
einer   am   Nivellirinstrument,   der   andere    zum  Ablesen    an    der  Latte. 
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Gegenwärtig  kennt  man  als  vollkommenste  Nivellirlatte  diejenige^  welche 
die  trigonometrische  Abtheilung  der  Ländesvermessang  anwendet.     Sie 

ist  in  halbe  Centimeter  eingetheilt  und  hat  ieine  doppelte 
Bezifferung^  die  gewöhnliche  und  deren  decadische  Er- 
gänzung. Letztere  schützt  vor  Ablesungsfehlern,  da  beide 
Ablesungen  addirt  Null  geben  mttssen.  Die  abgelesenen 
Höhenunterschiede  sind  zu  halbiren. 

Geht  man  auf  die  Nonieneinrichtung  an  den  Scheiben- 
latten zarücky  so  muss  heutzutage  freilich  die  Construction 
etwas  anders  ausfallen^  wenn  man  direct  vom  Instrument 
aus  ablesen  will.  Die  Nonien  müssen  an  der  Nivellirlatte 
selbst  unveränderlich  feststehen  und  eine  stets  richtige 
Lage  zur  Haupttheilung  aufweisen.  Dieser  Lösung  am 
nächsten  kommt  wohl  folgende  Construction. 

Dem  Grundprincip  der  Nonieneinrichtung  entsprechend, 

werden  90  Centimeter  in  10  Theile  getheilt,  wie  dies  die 

roth  weissen  Felder  der  Abbildung  ergeben.  Man  liest  an  dieser 

Nivellirlatte  wie  gewöhnlich  ab  und  hat  von  dem  Ergebniss 

eine   zweite  Ablesung  zu  subtrahiren,  bei    der  man  sich 

-■  die  Theilung  mit   10  vervielfältigt   denkt.     Ablesung  gh 

E '  ergiebt  beispielsweise  auf  der  rothweissen  Theilung  0,0370 

^K  Lattentheile,  hiervon  0.0037  subtrahirt,  verbleiben  0,0333  m 

als  wirkliche  Höhe.     Es  lassen  sich  durch  die  Versetzung 

scharfe  Resultate  nämlich  3  Stellen  und  eine  vierte  schätzungs- 

I  weise    ermitteln.     Die    dritte   Stelle   muss  in   der    ersten 

Ablesung  stets  mit  der  in  nominell  grösseren  Scala  ge- 
fundenen vierten  der  Nebensumme  verglichen  werden  und 
übereinstimmen. 

Da   jedoch   alle   einseitigen  Schätzungen   mehr   oder 
weniger  fehlerhaft  sind,  man  sich  auch  verlesen  kann,  so 
ist  es   zweckmässig  noch   eine   zweite   Scala   anzubringen 
und     zwar     felderweise     mit     veränderter     Farbe.       Ist 
beispielsweise  die  erste  Scala  weissroth,  so  lasse  man  die 
zweite   weissblau  bemalen,  während  weissschwarz  der  ge- 
wöhnlichen Nivellirlatte,  die  mit  decadischen  Ergänzungs- 
nat.  Grösse,    werthen  auf  der  Rückseite  angebracht  wird,  verbleibt. 
Die  zweite  Scala  (blauweiss),  ebenfalls  wieder  nach  dem  Nonienprincip 
getheilt,  giebt  auf  11  Decimeter  10  Theile.    Sie  ist  links  auf  der  Abbildung 
ersichtlich.    Die  Ablesung  g  h  ergiebt  hier:  0,030+0,0030=0,0330  m.  Der 
Mittelwerth  beider  Ablesungen  ist  also  V2  (0,0333  +  0,0330)  =  0,03315  m. 
In  dem  nachfolgenden  Formular  ist  ein  Nivellement  eingetragen,  in 
welchem   die  mit   den  Buchstaben  a  —  h  bezeichneten  Höhenablesungen 
vorkommen.     An   ihnen  läset  sich  die  Einrichtung  der  Latte  unschwer 
verfolgen. 
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Für  die  Ablesung  ab  hat  man  beispielsweise:  [(0,1200  +  0,0120t 
+  0,1460  —  0,0146)]  1/2  =  0,1317.  Das  Prineip  der  Nonienscala  lässt 
sich  auch  bei  Barometern  und  Thermometern,  sowie  überhaupt  zu  allen 
Beobachtungen  anwenden,  bei  denen  ein  verschiebbarer  Nonius  nicht  be- 
nutzt werden  kann. 

Mülheim  am  Rhein,  17.  Mai  1897. 

J.  LehrkCf  Stadtgeometer. 


Ueber  tachymetrische  Entfernungsbestimmung. 


Auf  Grund  einer  brieflichen  Anregung  soll  in  den  folgenden 
Zeilen  untersucht  werden,  ob  eine  Distanzbestimmung  aus  den  Ablesungen 
der  3  Fäden,  ohne  Kenntniss  des  Höhenwinkels  a,  abgeleitet, 
hezwi  ob  eine  dementsprechende  Formel  als  praktisch  brauchbar  bezeichnet 
werden  kann.  , 

Bezeichnet  man  noch  mit  a  und  b  die  Differenzen  0  —  m  und  m  —  Uj 
so  erhält  man  die  Gleichungen: 

D==a;cosa  (1) 

0? :  a  =  cos  (a  +  ß)  •  sin  ß  und  (2) 

ic :  6  =  cos  (a  —  ß) :  sin  ß.  (3) 
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Ans  diesen  3  Gleichungen  hat  man  zur  Ldsnng  vorstehender  Aufgabe 
die  beiden  Grössen  x  und  a  zu  eliminiren.     Ans  (2)  und  (3)  folgt: 
a  cos  (a  +  ß)  ==  ^  <^08  (tt  —  ß)?  o^^P  ^^^^  einigen  Umformungen 

tg«=l-:^«tgß  (4) 

Ferner  hat  man  nach  (2) 

x  =  a  cos  a  (ctg  ß  —  tg  a),  oder  unter  Berücksichtigung  von  (4) 

x= i 5-— «cos  a         und  nach  (1)  (5) 

D  =  _i^ .  -^L  cos*  a         oder  endUch  (6) 

a  +  0         2 

_  2ab{a  +  b) 

^  -  (a  +  6)^  +  (a  -  b?  ctg*  ß   ^^^  P"  ^^^ 

Obiger  Anregung  nochmals  folgend,  kann  man  noch  setzen 

o;  sin  ß  =     a  cos  a  cos  ß  —    a  sin  a  sin  ß 

3  o;  sin  ß  =  3  6  cos  a  cos  ß  +  3  6  sin  a  sin  ß,  daher: 

X  -j cos  a  ctg  ß  H ~ sm  a  und 

y.  36  — a  .  Q  ,  36  +  a  .  36— a  .  ^  ^  .  ._^ 
u  =  a;cosa= —  ctgß  -\ sm  a  cos  a sm^  actgß  (8) 

Die  Formel  (7)  sowohl,  welche  schon  wegen  ihrer  nicht  einfachen  Gestalt 

unpraktisch  erscheint,  als  auch (8),  die  vereinfacht  lautet:  2)= —  ctgß 

(die  beiden  letzten  Glieder  in  (8)  sollen  vernachlässigt  werden)  können 
die  Ablesung  des  Höhenwinkels  a  nicht  entbehrlich  machen.  Dieses 
erkennt  man  ohne  Weiteres  aus  Gleichung  (4);  setzt  man  hierin 
a  +  6  =  2,0  m  und  ctg  ß  =  200,  so  entsteht 

tg  a  =  100  (a  —  6),  (9) 

d.h.  der  Winkel  a  kann  durch  die  Ablesungen  a  und  6,  bezw.  durch 
deren  Differenz,  die  nach  (9)  selbst  bei  grösseren  Winkeln  a  nur  einige 
Millimeter  beträgt,  nicht    mit  genttgender  Schärfe    bestimmt  werden.  — 

Setzt  man  noch  in  (6)  an  Stelle  von --p-  die  Summe  a  +  6,   welches 

a  +6  ' 

zulässig  erscheint,    da  a  —  6  eine   sehr  kleine  Zahl  ist,    so  entsteht  die 

allgemein  bekannte  Formel 

Z)  =  (a  4-  6)  -^^  cos*  a  oder 

D  =  CUo^^a  (10) 

Der  Fehler  dieser  Formel  findet  sich  daher  zu: 

^      ^  (a  —  t) '         2 
f=  C—. — -~—  cos*  a. 
'  (a  -+-  6) 

8t.  Johann,  Nov.  1896.  Puller. 
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Badische  Katastervermessung; 

von  Dr.  BolL 


In  früheren  Heften  der  Zeitschrift  für  YermesBiingswesen  sind  Mit- 
theilnngen  ttber  die  badische  Kataatervermessung  angegeben:  Vennessnngs- 
wesen  in  Baden  1873,  8.  35  und  65.  Orandzttge  einer  rationellen 
Katastervermessung,  1878,  8.  329.  Bezahlung  der  trigonometrischen 
and  polygonometrischen  Arbeiten,  1883,  8.  323.  Landescultur  und 
Vermessungsarbeiten  1883,  8.  326  und  1886,  8.  91.  Kosten  der  ba- 
dischen Katastervermessung  1886,  8.  93.  Badische  Bezirksgeometer 
1886,  8.  366—400.  Landmesser  in  Baden,  ihre  dienstliche  8tellang 
und  Gehaltsordnung  1888,  8.  584.  Kosten  der  badischen  Kataster- 
vermessung 1894,  8.  82  und  1895,  8.  294.  In  der  Periode  1884—1888 
einschl.  betrag  der  Kostenaufwand  für  Vermessung  und  Kartirung  im 
Mittel  pro  ha  9,94  Mk.,  siehe  Zeitschr.  f.  Verm.  XXIII.  Band,  1894 
8eite  83. 

lieber  die  Kosten  der  badischen  Katastervermessung  sind  Angaben 
in  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  1886,  XV.  Bd.,  8eite  93,  für 
die  Jahre  1882  und  1883.  1894,  XXIU.  Band,  8eite  82,  für  die  Jahre 
1884—1889.     1895,  XXIV.  Band,  8eite  294,  fttr  die  Jahre  1889— 1894. 

Auf  8eite  297,  1895,  hat  sich  die  Anzahl  der  Gemarkungen  von 
2140  bis  1.  Januar  1897  durch  Vereinigungen  auf  2125  verringert. 
Ebenso  haben  sich  die  Zahlenangaben  über  die  Grösse  der  vermessenen 
Fläche  und  den  Kostenaufwand  für  Vermessung  und  Kartirung  geändert. 

Die  nachfolgende  Tabelle  enthält  eine  Darstellung  des  in  den 
Jahren  1890  bis  einschliesslich  1894  bezahlten  Durchschnitts- Vermessungs- 
preises pro  ha.  Dabei  ist  angegeben  die  Zahl  der  in  den  einzelnen 
Jahren  in  Angriff  genommenen  Gemarkungen,  die  Flächeninhalte  derselben» 
die  Gesammtkosten  sowie  die  Mittelwerthe  für  das  Hectar. 


Jahr 

Anzahl 

Gesammt- 
Fläche 

nicht 
vollendet 

Vermes- 
sungsfläche 

Ver- 
messungs- 
kosten 
Mk. 

Preis 

pro 

Hectar 

Mk.    Pfg. 

der  abgeschlossenen  Gemarkungen 

ha 

ha                ha 

1890 
1891 
1892 
1893 
1894 

24 
42 
32 
36 
41 

16394 
22959 
18643 
26279 
23770 

2914 
6642 
2940 
6871 
3985 

13480 
16317 
15703 
19408 
19785 

157767 
214235 
466775 
238052 
260806 

11-70 
13-10 
10-65 
12-25 
13-20 

Summen 

175 

108045 

23352 

84693 

1037635 

12-25 

Der  Mittelwerth  des  Preises  pro  ha  beträgt   daher  12  Mk.  25  Pf. 
Dabei    waren    beschäftigt    im   Mittel   pro   Jahr    55    Geometer   und 
35  bis  40  technische  Gehilfen. 
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Die  Teraasgabten  Eoftten  fttr  die  Triangulation  in  den  obigen  Jahren, 
wobei  drei  Trigonometer  beschäftigt  waren,  betragen  für  Gehalte« 
Wohnnngsgeld,  Diäten,  Reisekosten  and  Ersatz  der  Kosten  für  die 
Messgehilfen 


Jahre 

1890 

1891 

1892 

1893 

1894 

1890-1894 

Flächen 
Gesammtkosten 
Kosten  pro  ha 

19800  ha 

12164  Mk. 

61  Pfg. 

14540  ha 

9993  Mk. 

68  Pfg. 

13733  ha 

11739  Mk. 

85  Pfg. 

11270  ha 

12072  Mk. 

107  Pfg. 

15918  ha. 

17571  Mk. 

110  Pfg. 

75261  ha 

63539  Mk. 

84  Pfg. 

Der  Mittelwerth  beträgt  daher  pro  ha  84  Pfg. 

Dabei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  von  den  3  Trigonometern  nur 
einer  die  ganze  Zeit  von  1890 — 1894  mit  Triangulirungsarbeiten  be- 
schäftigt war,  die  beiden  andern  aber  nar  vier,  bezw.  2  Jahre;  ferner 
gehört  das  Terrain^  innerhalb  welchem  die  Messung  stattfand^  zu  dem 
schwierigsten  Theil  des  Schwarzwaldes,  in  dem  nur  wenige  Punkte 
höheren  Ranges  vorhanden  sind. 

Der  Aufwand  für  Revisionsarbeiten,  für  die  örtliche  und  Stuben- 
priifang  betrug  für  die  Gehalte,  Wohnungsgelder^  Diäten  und  Ersatz  für 
Reisekosten  der  Beamten,  sowie  für  Ersatz  der  Auslagen  für  Messgehilfen, 
die  in  den  Jahren  1890  — 1894  bei  Revisionsmessungen  verwendet  wurden 
wie  folgt 


1     Jahre 

1890 

1891 

1892 

1893 

1894 

Revisionsfläehe 
1  Kosten  im  Ganzen 
Kosten  pro  ha 

16394  ha 

27975  Mk. 

1,70  Mk. 

23338  ha 

34010  Mk. 

1,46  Mk. 

18643  ha 

35163  Mk. 

1,90  Mk. 

27381  ha 

37819  Mk. 

1,38  Mk. 

25488  ha 

38050  Mk. 

1,49  Mk. 

Aus  dem  Obigen  ergiebt  sich  als  Durchschnitt  für  die  Periode  bei 
einer  im  Ganzen  revidirten  Fläche  von  111244  ha  oder  durchschnittlich 
pro  1  Jahr  22250  ha  ein  Gesammtaufwand  von  173017  Mk.  oder  im 
Mittel  pro  ha  1  Mk.  55  Pf. 

Bis  1.  Januar  1897  sind  von  den  2125  Gemarkungen  des  badischen 
Landes  in  1904  Gemarkungen  oder  in  89,6  %  die  Schlussverhandlungen 
abgehalten  worden. 

Vergleicht  man  diese  Kosten  mit  den  Ausgaben  für  die  Kataster- 
Vermessungen  in  den  benachbarten  Ländern,  wo  ähnliche  Verhältnisse 
in  Bezug  auf  die  Form  des  Geländes  und  die  Art  der  Parzellirung 
besteht,  so  findet  man,  dass  sie  in  Baden  wesentlich  niedriger  sind.  Der 
Grund  ist  in  der  Hauptsache  in  der  Art  der  Honorirung  der  badischen 
Geometer  zu  suchen,  wobei  dieselben  jedoch  mehr  einnehmen,  als  die 
an  andern  Orten  nach  Monatsgehalten  bezahlten  Vermessungstechniker. 

Dabei  ist  man  durch  eine  sehr  gründliche  Revision  bestrebt,  möglichste 
Genauigkeit  und  Sicherheit  zu  erreichen.  Zur  Prüfung  der  Polygonar- 
anfnahme  werden  Revisionszüge  angenommen,  welche  die  Züge  des 
Geometers   durchschneiden,  ferner  werden   die  Durchschnittspunkte   der 
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Eigenthumsgrenzen  mit  den  Polygonseiten  abgesteckt  and  eingemessen, 
sowie  die  ausserhalb  liegenden  festen  Punkte  durch  Goordinatenaufnahme 
auf  die  Polygonseiten  bestimmt  und  8ur  Prüfung  in  die  Orundstttekspläne 
eingetragen.  Ausserdem  werden  von  den  Stationspunkten  der  Revisions- 
zttge  die  Goordinaten  der  in  der  Nähe  befindlichen  trigonometrisch  be- 
stimmten Punkte  durch  den  Richtungswinkel  und  die  Länge  der  Richtungs. 
linie  neu  berechnet. 

Von  den  Handrissen  wird  ^5  derselben  nachgemessen^  ebenso  wird 
1/5  der  Pläne,  Vs  ^^^  Flächenberechnung,  sowie  ^j^  von  den  übrigen  Zimmer. 
arbeiten  einer  genauen  Prüfung  unterzogen. 

Karlsruhe  im  Mai  1897.  M.  DoU. 


Kleinere  Mittheilungen. 


Akademie  Poppeisdorf. 

Die  landwirthschaftliche  Akademie  Poppeisdorf  bei  Bonn,  die  in 
der  Zeit  ihres  Bestehens  schon  mehr  als  3600  Studirende  ausgebildet 
hat,  begeht  in  den  Tagen  vom  29.  bis  31.  Juli  d.  Js.,  die  Feier  ihres  fünfzig- 
jährigen Bestehens.  Das  Programm  ist  mit  Genehmigung  des  Herrn 
Ministers  für  Landwirthschaft,  Domainen  und  Forsten,  der  voraussichtlich 
der  Festfeier    persönlich    beiwohnen  wird,  folgen dermaassen  festgesetzt: 

Am  29.  Juli  Abends  soll  eine  zwanglose  Zusammenkunft  und  Be- 
grüssung  der  Gäste  erfolgen. 


Indem  wir  diese  sehr  dankenswerthen  badischen  Mittheilungen  von  | 
Herrn  Dr.  Doli  zum  Abdruck  bringen,  möchten  wir  an  die  eingangs  \ 
S.  376  zusammengestellten  zahlreichen  früheren  Mittheilungen  desselben 
Verfassers  anschliessend,  eine  Bitte  aussprechen,  welche  bei  so  gründlichen 
Vorarbeiten  wohl  erfüllt  werden  könnte :  das  wäre  eine  zusammenfassende, 
möglichst  auf  amtliches  Material  zu  gründende  Darstellung  der  Grundlagen 
und  des  Verlaufs  der  badischen  Katastervermessung,  welche  nach  Umfang 
und  systematischer  Durchführung  wohl  bis  jetzt  die  bedeutendste  in 
Deutschland  ist,  und  in  den  nächsten  Jahren  ihrer  Vollendung  mit  15081  qkm 
entgegengeht.  Geodätische  Vorarbeiten  hierzu  sind  schon  früher 
1868  — 1881  mancherlei  in  Karlsruhe  gemacht  worden  und  der  hoch- 
verdiente Katasterinspector  Hofmann  (gestorben  1884,  vergl.  Z.  f.  V.  1884, 
8.  436)  hatte  den  Plan  einer  Herausgabe  eines  amtlichen  Katasterwerkes 
etwa  von  der  Tendenz  des  Württembergischen  Werkes  von  Kohl  er  1859, 
wiederholt  zugestimmt.  Möchte  Herr  Dr.  Doli,  als  ehemaliger  Beamter 
Hofmann*s  und  als  Verfasser  fast  alles  dessen,  was  bisher  über  die 
badische  Katastervermessung  in  die  Oeffentlichkeit  gekommen  ist,  den 
ausgesprochenen  Gedanken  sich  angelegen  sein  lassen. 
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Am  30.  Vormittags  findet  ein  Festact  in  der  Aula  der  Universität 
statt,  dem  sich  ein  gemeinschaftliches  Mittagessen  anschliesst;  am  Abend 
desselben  Tages  wird  ein  Gommers  abgehalten  werden. 

Der  dritte  Festtag  beginnt  mit  der  Einweihung  einer  Gedenktafel, 
für  die  in  den  Kriegen  1866  and  1870/71  fUr  das  Vaterland  gefallenen 
ehemaligen  Schüler  der  Akademie  und  einer  Besichtigung  der  Instituts - 
räume;  gegen  Mittag  wird  eine  Dampfschifffahrt  nach  Remagen  unter- 
nommen und  soll  alsdann  die  dort  bereits  durchgeftlhrte  Zusammen- 
legung der  Grundstücke  in  Augenschein  genommen  werden.  Die  Rück- 
fahrt von  Remagen  wird  am  Abend  bei  festlicher  Beleuchtung  der  Rhein- 
ufer stattfinden. 

Für  die  Damen  der  Gäste  werden  bei  dem  Festacte  in  der  Aula 
und  bei  dem  Commers  Plätze  an  besonderen  Stellen  reservirt  werden; 
auch  die  Schifffahrt  nach  Remagen  findet  unter  Theilnahme  von  Damen  statt. 

Alle  früheren  Schüler  und  die  sonstigen  Freunde  der  Akademie 
sind  als  Gäste  bei  dem  bevorstehenden  Feste  willkommen.  Es  wird  ge- 
wünscht, dass  die  ehemaligen  Studirenden,  welche  an  der  Feier  theil- 
nehmen  wollen,  ihre  Adressen  dem  Secretariat  der  Akademie  zukommen 
lassen,   damit  ihnen   eine  specielle  Einladung   übermittelt  werden  kann. 


Querverschwenkung  eines  Polygonznges. 

In  der  kleinen  Mittheilung  auf  S.  315  dieses  Bandes  ist  am  Schlüsse 
S.  316  ein  Versehen  zu  berichtigen.     Es  fand  sich  daselbst  mit  (^=1) 

Setzt  tnan  z.  B.  w  =  7  so  giebt  dieses 

±.  =  3^  +  2^  +  V+0'  +  (-  1)^  +  (-  2)^  +  (-  sr 

Indem  man  näherungsweise  1^  +  2^+3^  —  ,  . ,  x^  =—— -setzt,  hat  man 

3 

1  _  1   /  n  —  1  y        1  /^  — ly  _  (n— 1) '       (n— 1)^  _  (n— 1)  ^ 
P"""3"\      2      /■^3\      2      /~"24        "*       2r~   ""      12 

Dieses  ist  an  Stelle  von  (4)  auf  Seite  316  zu  setzen.  Für  einen  gestreckten 
Zug  mit  n  —  1  Strecken  von  der  gleichen  Länge  s  und  mit  der  Ge- 
sammtlänge  (n  —  1) « =  L  hat  man  die  mittlere  zu  fürchtende  Quer- 
verschwenkung : 

Mit  m  =  d=  30''  als  mittlerem  Fehler  eines  Brechungswinkels  giebt  dieses 

q,  =  0,0042  -^  ]/^— L 
womit  zur  Uebersicht  Folgendes  berechnet  ist: 
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Qaerverschwenkang  eines  gestreckten  Zuges  mit 
L=:{n  —  1)8  für  einen  mittleren  Winkelfehler  von  ±30". 


Punkte 

21 

n  = 

4 

5 

6 

7 

9 

11 

16 

Strecken 

n  — 1  = 

3 

4 

5 

6 

8 

10 

15 

20 

m 

m 

m 

m 

m 

m 

m 

m 

L=  100m 

0,007 

0,008 

0,009 

0,010 

0,012 

0,013 

0,016 

0,016 

L—  200m 

0,015 

0,017 

0,019 

0,021 

0,024 

0,027 

0,033 

0,038 

L—  300  m 

0,022 

0,025 

0,028 

0,031 

0,036 

0,040 

0,049 

0,056 

L—  400m 

0,029 

0.034 

0,038 

0,041 

0,048 

0,053 

0,065 

0,075 

L—  500m 

0,036 

0.042 

0,047 

0,051 

0,059 

0,066 

0,081 

0,094 

L=  600  m 

0,044 

0,050 

0,066 

0,062 

0,071 

0,080 

0,098 

0,113 

L=  800m 

0,058 

0,067 

0,075 

0,082 

0,095 

0,106 

0,130 

0,150 

L=1000m 

0,065 

0,084 

0,094 

0,103 

0,119 

0,133 

0,163 

0,188 

fj— 2000  m 

0,145 

0,168 

0,188 

0,205 

0,238 

0,266 

0,325 

0,376 

Dieses  bezieht  sich  auf  einen  Zug^    welcher  bereits  in  Hinsicht  auf 

J^für 


den  Rieh  tun  gsanschluss  ausgeglichen  ist  (mit  Verbesserung 


n 


jeden  Winkel)  im  übrigen  aber  noch  frei  ausläuft;  und  die  vor- 
stehende Tabelle  kann  dazu  dienen,  für  die  im  Coordinatenanschluss 
auftretende  Querverschwenkung  ein  Urtheil  zu  geben.  Z.  B.  ein  Zug 
von  L  =  500  m  Länge  mit  n  —  1  =  5  Strecken  (so  dass  also  jede  Strecke 
s  =  100  m  ist)  giebt  eine  mittlere  Querverschwenkung  =  ±  0,047  m  zu 
fürchten,  sodass  die  Fehlergrenze  in  diesem  Fall  etwa  =  0,15  m  zu 
setzen  wäre. 

Die  Schädlichkeit  kurzer  Seiten  drückt  sich  in  obiger  Tabelle  deut- 
lich aus,  z.  B.  ein  sehr  langer  Zug  L  =  2000  m  mit  nur  3  Seiten 
s  =■  667  m  bekommt  eine  Querverschwenkung  0,145  m,  aber  mit  20  Seiten 
also  8  =  100  m  wird  die  Querverschwenkung  =  0,376  m.  J, 


Verein  for  £iseiibahiikniide  zu  Berlin. 

Unter  dem  Vorsitz  des  Wirklichen  Geheimen  Oberbauraths  Herrn 
Streck ert  hielt  in  der  Versammlung  am  11.  Mai  d.  J.  auf  Wunsch 
einiger  Mitglieder  Herr  Professor  Dr.  Jordan  aus  Hannover  einen 
Vortragüber  den  geodätischenTheil  der  Eisenbahnvorarbeiten, 
insbesondere  im  Anschluss  an  die  Landesaufnahme,  unter  Vorführung  von 
Karten  und  Plänen  solcher  bei  den  üebungsmessungen  der  Technischen 
Hochschule  in  Hannover,  theilweise  im  Anschluss  an  staatliche  Eisenbahn- 
entwürfe, entstandenen  Arbeiten.  Die  Oesammtanordnung  und  Ausführung 
solcher  Eisenbahnvorarbeiten  ist  so  sehr  abhängig  von  der  Art  und  der 
Verfügbarkeit  der  geodätischen  und  geographischen  Orundlagen  des 
Landes,  in  welchem  gebaut  werden  soll,  dass  dadurch  der  ganze  Charakter 
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der  Vorarbeiten  bestimmt  wird.  Als  eins  der  Länder,  welche  in  dieser 
Beziehung  sehr  gut  ausgestattet  sind,  ist  z.  B.  Württemberg  zu  nennen, 
welches  nicht  nur  topographische  Karten,  trigonometrische  Coordinaten 
und  Höhen  u.  s.  w.,  sondern  vom  ganzen  Lande  auch  gedruckte 
Flarkarten  in  dem  grossen  Maassstab  1 :  2500,  im  Ganzen  15000  Blätter 
vorräthig  hält  und  dem  trassirenden  Ingenieur  zur  Verfügung  stellt. 
Aehnliches  wird  vom  Vortragenden  auch  für  Preussen  empfohlen  und 
es  wird  auf  die  Nothwendigkeit  amtlich  zu  druckender  Verzeichnisse 
von  Coordinaten  und  trigonometrischen  Höhen,  ähnlich  wie  die  längst 
eingeführten  Verzeichnisse  nivellitischer  Höhen,  hingewiesen.  Nachdem 
noch  Tachymetrie,  Gompassbandzttge  und  barometrische  Höhen  behandelt 
sind,  wird  die  Hoffnung  ausgesprochen,  es  möchte  das  Gentraldirectorium 
der  Vermessungen  im  Preussischen  Staate  im  Sinne  der  gemachten  Vor- 
schläge Anordnungen  treffen. 


BOcherschau. 


Sechentafel,  enthaltend  das  grosse  Einmaleins   bis  9d9  mal  999  mit  einer  Ein- 
richtung, die  es  ermöglicht,  jedes  gesuchte  Resultat,  sowohl  flir  die  Multi- 
plication, als  auch  für  die  Division,  blitzschnell  zu  finden,  nebst  einer  Kreis- 
berechnungstabelle, entworfen  von  Architekt  A.  Henselin.    Berlin S.  1897; 
0.  Eisner.    D.  ß.  G.-M.  Nr.  68744.    (H  u.  222  S.)  6  Mk. 
Im  Wesentlichen  mit  dem  nachfolgend  besprochenen  Cario-Schmidt- 
schen  Zahlenbuch  übereinstimmend,  nur   im  Format  verschieden,  ist  die 
vorliegende  Rechentafel  von  Henselin.     Sie  enthält  ebenfalls  am   Rande 
ein  Register  der  Hunderter  der  Factoren,   das  es  ermöglicht  mit  einem 
Griff  die  gesuchte  Tafelstelle  aufzuschlagen.     Die  Factoren  mit  Null  in 
der  Einerstelle  sind  der  Raumersparniss  wegen  weggelassen.     Zu  jedem 
Registerzettel  gehören   hier  vier  Seiten,   in  der  Cario*schen  Tafel  deren 
fünf.    Eine  Erklärung  mit  Beispielen  ist  gleichfalls  beigeben.    Schliesslich 
enthalten   die  beiden   letzten  Seiten   noch  Tafeln   für  die  Kreisumfänge 
and  Kreisflächeninhalte. 

Auch  dieses   Tafel  werk    ist   nur  zu  empfehlen;    seine    Ausstattung 
lässt  nichts  zu  wünschen  übrig.  P. 


Zdhlenbuch.    Producte  aller  Zahlen  bis  1000  mal  1000.     Ein    Hülfsrechenbuch, 
das  alle  Multiplicationen  erspart  und  das  übrige  Zahlenrechnen  ausser- 
ordentlich abkürzt.    Entworfen  von  C.  Carlo.    Ausgeführt,  herausgegeben 
und  verlegt  von  H.  C.  Schmidt  in  Hannover.    Druck  der  Haller'schen 
Buchdruckerei,  Aschersleben  1896.    (VII  u.  275  S.)   10  Mk.    Bei  Entnahme 
von  3—5  Expl.  ä  9  Mk.,  6  u.  mehr  Expl.  a  8  Mk. 
In  den  Rechnungen    des  Vermessungswesens   kommt    so  häufig  die 
Ermittelung    von  Producten  vor,   dass    schon    vor   mehr  als  60  Jahren 
eine  Tafel  der  Producta  der  Zahlen  bis  1000  von  Grelle  herausgegeben 
und  seitdem  vielfach  angewandt  wurde.     Das  vorliegende  Buch   enthält 
ebenfalls  diese  Producte,  ist  aber  zum  Unterschiede  von  derCrelle'schen 
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Rechentafel  mit  einem  das  Aafsehlagei^  wesentlich  erleichternden  Re- 
gister der  Hunderter  der  FaelMwn'  versehen^  ganz  abgesehen  davon, 
dass  es  bei  noch  kleliissirm  Format  fast  nur  die  Hälfte  der  Seiten  jener 
Tafel  besitzt.  Dfe  Einrichtung  ist  eine  so  geschickt  gewählte,  dasB 
durch  etoen  Griff  die  Stelle,  die  das  gesuchte  Product  enthält,  aufge- 
sdrikgen  wird,  während  die  Benutzung  der  bisherigen  Tafelwerke  ein 
immerhin  etwas  zeitraubendes  Blättern  erfordert.  Quotienten  können 
gleichfalls  aus  der  Tafel  entnommen  werden,  und,  da  die  Quadrat- 
zahlen durch  fetten  Druck  hervorgehoben  sind,  werden  nicht  nur  diese 
leicht  aufgefunden,   sondern  auch  umgekehrt  die  Quadratwurzeln. 

Durch  Zerlegung  können  auch  Producte  von  Faetoren  mit  mehr 
als  drei  Stellen  gebildet  werden.  Ist  z.  B.  das  Product  24  392  X  ^16  275 
zu  berechnen,  so  zerlegt  man  die  Faetoren  in  24000  +  392  und 
816000  +  275.    Man  entnimmt  nun  der  Tafel  der  Reihe  nach  die  Producte 

392  X         275  =  107800 

24...  X         275  =  6600... 

392  X  816...   =       319872.    . 

24. . .  X  816. . .   =  19584 und    erhält  als 

gesuchten  Werth  die  Summe     19910579800. 
Eine  mit  Beispielen  versehene  Gebrauchsanweisung  ist  den  Tafeln 
vorausgestellt  worden. 

Die  Vorzüge  dieses  Zahlenbuches  sind  nicht  zu  verkennen;  es 
kann  deshalb  allen  Rechnern  bestens  empfohlen  werden.  Die  Aus- 
stattung in  Papier  und  Druck  ist  tadellos.  P. 


Gesetze  und  Verordnungen. 

Gesetz,  betreffend  die  £rrichtiuig  und  Ephaltnng  der  zur 
Legung  eines  das  Ffirstenthnm   einschliessenden  trigono- 
metrischen Netzes  nnd  znr  Fortführung  der  Landesvermessung 
erforderlichen  Marksteine,  Tom  20.  December  1891. 

(Ausgeg.  mit  Nr.  155  des  «Regierangs-  und  Nachrichtsblattes''  am  29.  Dec.  1891.) 
Wir   Karl   Günther   von   Gottes  Gnaden  Fürst  zu  Schwarzbarg, 
Graf  zu  Hohnstein,   Herr  za   Arnstadt^   Sondershansen,  Leutenberg  und 
Blankenbarg,  verordnen  mit  Zastimmung  des  Landtags,  was  folgt: 

§  1.  Die  Eigenthümer  beziehungsweise  die  Pächter  oder  sonstigen 
Nutzniesser  von  Grundstücken  sind  verpflichtet,  die  Ausführung  der 
erforderlichen  Arbeiten  zur  Herstellung  oder  Erneuerung  eines  das 
Fürstenthum  umspannenden  trigononietrischen  Netzes,  sowie  zu  allen 
behufs  Fortführung  der  Landesvermessung  erforderlichen  amtlichen  Einzel- 
vermessungen auf  den  betreffenden  Grundstücken  zu  gestatten. 

Für  den  Schaden,  welcher  durch  diese  Arbeiten  den  Grundstücken 
etwa  zugefügt  wird,  ist  Vergütung  ^n  gewähren.     Die  Ermittelung  nnd 
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Feststellung   derselben   erfolgt  nach   den   allgemeinen  gesetzlichen   Be- 
stimmnngen. 

Der  Ansprach  auf  jede  derartige  Entschädigung  erlischt  binnen 
Jahresfrist  nach  der  angebliehen  Schadenszufügung. 

§  2.  Die  Bodenflächen,  welche  zur  Festlegung  der  trigonometrischen 
and  für  die  Landesvermessung  wichtigen  Punkte  durch  Errichtung  von 
Marksteinen  und  zur  Sicherstellung  dieser  Marksteine  nach  der  für  jeden 
Fall  einzuholenden  Bestimmung  des  Fürstlichen  Ministeriums,  Finanz- 
abtheilung, erforderlich  sind,  müssen  dem  Staate  eigenthümlich  überlassen 
werden. 

Der  zuständige  Fürstliche  Landrath  verfügt  die  Ueberweisung  dieser 
Bodenflächen  an  den  Staat  auf  Antrag  des  Fürstlichen  Ministeriums^ 
Finanzabtheilung,  nach  Anhörung  des  betheiligten  Eigenthümers  und 
unter  Feststellung  der  zu  zahlenden  Entschädigung. 

§  3.  Haben  sich  die  Betheiligten  über  die  Höhe  der  Entschädigung 
gütlich  geeinigt,  so  ist  dieselbe  dementsprechend  vom  Fürstlichen  Land- 
rathe  festzusetzen.  Andernfalls  ist  dieselbe  festzustellen  für  jeden  qm 
der  abzutretenden  Bodenfläche  oder  überschiessenden  Theil  eines  solchen : 
auf  3  Mark  bei  Gartenstücken,  oder  bei  Acker-  oder  Wiesenstücken, 
welche  als  solche  zu  einem  Reinertrage  von  mehr  als  6  Mark  für  den  ha 
zur  Grundsteuer  veranlagt  sind,  auf  2  Mark  bei  Acker-  oder  Wiesen- 
stücken, welche  als  solche  zu  einem  niedrigeren  Ertrage  zur  Grundsteuer 
veranlagt  sind,  auf  1  Mark  bei  andern  Grundstücken. 

Entschädigungsberechtigten,  welche  eine  höhere  Entschädigung  be- 
anspruchen, steht  gegen  die  vom  Fürstlichen  Landrathe  bewirkte  Fest- 
stellung binnen  einer  Ausschlussfrist  von  6  Wochen  der  Rechtsweg  zu. 
Die  Abmessung  der  Entschädigung  erfolgt  in  einem  solchen  Falle  nach 
den  allgemeinen  gesetzlichen  Bestimmungen. 

§  4.  Uebersteigt  die  Entschädigungssumme  nicht  den  Betrag  von 
60  Mark,  so  wird  dieselbe  dem  sich  legitimirenden  Entschädigungs- 
berechtigten zur  freien  Verfügung  ausgehändigt. 

Bei  Gewährung  einer  höheren  Entschädigungssumme  tritt  letztere 
rUcksichtlich  aller  Eigenthums-,  Nutzungs-  oder  sonstigen  Realansprüche, 
insbesondere  der  Reallasten  und  Hypotlieken,  an  die  Stelle  des  betrefl*enden 
Grundstücks. 

Im  letztgedachten  Falle  und  sofern  die  Legitimation  zur  Empfang 
nähme  der  Entschädigungssumme  nicht  erbracht  ist,  wird  der  Staat  durch 
Hinterlegung  derselben  bei  Gericht  auf  Kosten  des  Empfangsberechtigten 
von  seiner  Zahlungsverbindlichkeit  befreit. 

§  5.  Mit  der  Ueberweisung  durch  den  Fürstl.  Landrath  geht  das 
Eigenthum  an  den  betreffenden  Grundstücken  auf  den  Staat  über.  Von 
demselben  Zeitpunkte  ab  werden  die  Grundstücke  von  allen  darauf 
haftenden,   auf  privatrechtlichen  Titeln  beruhenden  Verpflichtungen  frei. 

Ihre  Umschreibung  im  Grundbuche  für  den  Staat  muss  auf  Ersuchen 
des  Fürstl.  Landraths  erfolgen. 
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§  6.  :  Den  dnreh  dieses  Gesetz  verordneten  Beschrttnkungen  sind 
Oebäude  und  denselben  anliegende  Hofräume  und  Haasgärten  nicht 
unterwc^en. 

§  7.  Die  Oemeindevorstände  sind  verpfliehtet^  die  Erhaltnng  der 
Marksteine  in  ordnungsmässigem  Stande  zu  überwachen  and  von  jeder 
Beschädigung  oder  Venrttckung  derselben  dem  Fürstlichen.  Katasteramte 
Anzeige  zu  niachen.i 

Vorsätzliche  Beschädigungen  der  Marksteine  anterliegen  der  Be- 
strafung na<^  §  304  des  Beicfas-Strafgesetzbucbs. 

§  8.  Die  zur  Ausführung  dieses  Gesetzes  erforderlichen  Anordnungen 
sind  von  d^m  Fürstlichen  Minisieriam  zu  erlassen. 

Urkundlich  unter  Unserer  Unterschrift  und  Unserm  Fürstlichen  Siegel. 

Dessau,  den'20.  December  1891. 

(L  S.)  Karl  Gttather. 

contrasignirt :  Petersen. 


Personalnachrichten. 


Elsass-Lothringeil.  Die  Feldmesser:  Dansch  und  Rudhardt  in 
Strassburg,  Zeininger  und  Lotterer  in  Saargemünd  und  Mors 
in  Colmar  sind  zu  Kaiserlichen  Regierungsfeldmessern  ernannt  worden. 


Neue  Schriften  Über  Vermessungswesen. 

Verhandlungen  der  vom  15.  ~r  21.  October  1896  in  Lausanne  abgehaltenen 
Conferenz  der  Permanenten  Gommissoin  der  internationalen  Erd- 
messung;  redigirt  vom  ständigen  Secetair  A.  Hirsch,  zugleich  mit 
den  Berichten  über  die  Fortschritte  der  Erdmessung  in  den  einzelnen 
Ländern  während  des  letzten  Jahres.  Mit  13  lithographischen  Tafei]i 
und  Karten.     1897.     Verlag  von  Georg  Reimer  in  Berlin. 

Die  Nivellements-Ergebnisse  der  trigonometrisohi&n  Abtheilung  der  Landes- 
aufnahme. Heft  IV.  Provinz  Schleswig -Holstein  und  die  Gross- 
herzogthttmer  Mecklenburg,  mit  3  Uebersichtskarten.  Berlin  1897. 
Im  Selbstverläge^  zu  beziehen  durch  die  Eönigl.  Hofbuchdruckerei 
von  E.  S.  Mittler  &  Sohn,  Kochstrasse  68—71. 
Desgl.  Heft  V  Provinz  Schlesien, 

^         y^     VUI  Prov.  Sachsen  und  die  thüringischen  Länder.   G.  B. 

Inhialt. 

Grossere  Mittheilungen:  Topogl-aphische  Aufnahmen  auf  der  Idsel  Santorin- 
Thera,  von  Wilski.  <— G^nauigkeitsverhältnisse  des  Tachymeterschiebers  von 
Puller-Breithaupt,  von  Pull  er.  —-Apparat  anr  Prüfung  von  Aneroiden,  von 
Hebe.  —  Nivellirlatte  mit  Npnientheilung,  von  Lehrke.  —  Ueber  tachy- 
metrische  Entfernungsbestimmung)  von  Pul  1er.  —  Badisebe  Katasterver- 
messung,, von  Doli.  —  Kleinere  Mittheilungen.  —  BUcherschau.  —  Gesetze  und  Ver> 
Ordnungen.  —  Personalnachrichfen.  —  Neue  Schriften  über  Vermessungsweten. 

Verlag  von  Konrad  Wittwer  Stattgart.  —  Druck  von  Gebrüder  Jänecke  in  Hannover. 
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ZEITSCHRIFT  for  VERMESSUNGSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Herausgegeben  von 

Dr.  W.  Jordan,  und  0.  Steppes, 

Professor  in  Hannover.'  Steuer-Hath  in  Httnehen. 

-»6- 

1897.  Heft  13.  Band  XXVI. 

— ^    1.  Juli.    i< 

Der  Abdruck  von  Original-Aiükeln  ohne  vorher  eingeholte  Er- 
laubnisfl  der  Redaction  ist  untersagt 

Landesvermessung  von  Schwarzburg -Sondershausen. 

Das  FUrstenthamSchwarzburg- Sondershausen  spielt  in  der  Qesehichte 
der  deutschen  Landesvermessungen  eine  wichtigere  Rolle  als  der  kleinen 
geographischen  Fläche  seines  Gebietes  entsprechen  würde,  durch  die 
Beziehungen,  welche  zwischen  der  Vermessung  dieses  Landes  und  dem 
Begrtlnder  der  internationalen  Erdmessung;  General  Baeyer  bestehen. 
In  der  Schrift  ^Mein  Entwurf  zur  Anfertigung  einer  guten  Karte  von 
den  östlichen  Provinzen  des  preussischen  Staates,  ein  Beitrag  zur  Ent- 
wicklung der  Messkunde  in  Preussen,  von  Dr.  J.  J.  Baeyer,  General- 
lieutenant z.  D.  und  Präsident  des  Centralbureaus  der  europäischen 
Oradmessung,  Berlin  1868^,  werden  auf  S.  46 — 52,  Auszüge  aus 
den  Jahresberichten  der  Schwarzburgischen  Landesvermessung  mitge- 
theilt,  aus  denen  zu  ersehen  ist,  dass  die  nach  Vorschlägen  von  Baeyer 
angeordnete  trigonometrische  Vermessung  des  Fttrstenthums  im  Vergleich 
mit  anderen  gleichzeitigen  Vermessungen  sich  gut  bewährt  hatte.  Auch 
auf  S.  22—23,  derselben  Schrifk  und  im  Vorwort  S.  VI— VII,  wird 
die  Schwarzburg -Sondershausensche  trigonometrische  Katastervermessung 
in  rühmendem  Sinne  erwähnt,  und  es  wurde  auch  berichtet,  dass  das 
trigonometrische  Verfahren  in  Schwarzburg  -  Sondershausen  nicht  bloss 
besser,  sondern  sogar  wohlfeiler  sich  herausgestellt  habe,  als  das  Mess 
tischverfahren.  Nach  diesen  Berichten  von  General  Baeyer  selbst  war 
der  Wunsch  naheliegend,  Näheres  über  diese  Vermessung  zu  erfahren 
und  in  diesem  Sinne  hat  früher  schon  Dr.  Doli  sich  die  Mittheilungen 
verschafft,  welche  in  Zeitschr.  1875,  S.  209 — 242,  veröffentlicht  sind: 
^Die  Landesvermessung  des  Fürstenthums  Schwarzburg-Sondershausen^. 

Aber  auch  jene  Mittheilungen  von  1875  waren  noch  nicht  genügend, 
um  alles'  klar  zu  legen,  was  in  dem  Werke  ^Mein  Entwurf  etc.^  nur 
angedeutet  ist;  und  deshalb  benutzten  wir  die  Gelegenheit  einer  Reise 
nach   Sondershausen,    um    Herrn  Kataster  -  Inspector    Graf   zu    bitten, 

Zeitschrift  fftr  Vermessnngswesen  1897.    Heft  13.  25 
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das  zur  Veröffentlichung  zu  überlassen,   was  an  geschichtlichen  Mitthei- 
langen  der  erwähnten  Art  vorhanden  and  verfügbar  ist. 

Dieser  Bitte  wurde  entsprochen  durch  den  nachfolgenden  von 
General  Baeyer  eigenhändig  geschriebenen  ^Entwurf^,  welcher  zwar 
im  Sinne  der  heutigen  Geodäsie  nichts  wissenschaftlich  Bedeutendes 
bietet^  aber  als  ein  nun  45  Jahre  altes  Schriftstück  aus  der  Feder  eines 
liannes,  der  inzwischen  in  der  Geschichte,  nicht  nur  der  deutschen^ 
sondern  der  internationalen  Geodäsie^  zum  höchsten  Ruhme  aufgestiegen 
ist;  sicher  das  Interesse  der  nachwachsenden  Generation  von  Landmessern 
verdient,  als  ein  Beweis,  mit  welcher  Pünktlichkeit  der  grosse  Mann  anch 
die  damals  wichtigen  Methoden  der  ebenen  Ooordinatenrechnung  be- 
handelt hat. 

Entwurf  zn  der  Constrnction  der  Karte  des  Fttrstenthams 

Schwarzburg  -  Sondershausen« 

Die  Fahnenstange  auf  dem  Possenthurm  bildet  den  Gentralpankt 
der  Karte. 

Die  geographische  Position  dieses  Punktes  ist  vermittelst  der  Tri- 
angulation des  preussischen  Generalstabes  aus  der  Sternwarte  Seeberg 
bei  Gotha  abgeleitet  und  wie  folgt  gefunden  worden: 

Possenthurm  geographische  Breite  =  51^  20'  23,86" 

7)  7)  Länge 

östlich  von  Ferro =  28^  31'  30,45" 

Die  Richtung  Possenthurm-Signal-Kyffhäuser  macht  mit  dem  Meri- 
dian des  Possenthurms  einen  Winkel  (Azimut)  von 

64  <^  14'  8,52" 

Diese  Angaben  bestimmen  die  Lage  der  Karte  auf  der  Erdober- 
fläche und  ihre  genaue  Orientation.  Alle  trigonometrischen  Pankte 
werden  nach  rechtwinkligen  Abständen  vom  Meridian  und  Perpendikel 
des  Possenthurms  berechnet. 

Der  Nullpunkt  der  rechtwinkligen  Abstände  oder  Goordinaten  ist 
der  Possenthurm.  Die  Abstände  vom  Perpendikel  nach  Norden  werden 
durch  -j- 0?;  nach  Süden  durch  — x  bezeichnet. 

Die  Abstände  vom  Meridian  nach  Osten  werden  durch  +y;  nach 
Westen  durch  —  y  bezeichnet. 

Die  Lage  eines  Punktes  a  im  1.  Quadranten  wird  bezeichnet  durch 

die  Goordinaten  |  -f  a^ 

\+y 

eines  Punktes  b  im  2.  Quadranten  durch  die  Goordinaten       ['^^ 
eines  Punktes  c  im  3.  Quadranten  durch  (  —  a; 

eines  Punktes  d  im  4.  Quadranten  durch  die  Goordinaten      '  "^  ^ 
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Für  jeden  Quadranten  wird  ein  besonderes  Verzeiebniss  der  Coor- 
dinaten  angelegt,  nach  beiliegendem  Schema  (Anlage  A  und  B). 

Aus  den  trigonometrischen  Winkelmessungen  werden  zuerst  Drei- 
ecke zusammengestellt  und  dieselben  nach  der  Beilage  C  berechnet.  Aus 
den  berechneten  Dreiecken  wird  dann  die  Berechnung   der   Coordinaten 

abgeleitet  nach  der  Beilage  D. 

Nord 
0° 


4  Quadrant 

d^^ -y 


1  Oiuadpant 


-<?' 


Possen 


270'' k 


I  Ost 


c. 


Perpendikel 


ci. 


-y 


3Cluadpant 


■m. 


g90' 


+  y 


"<Sb 


m 

Süd 


2lluadrant 


Diese  Anordnung  gewährt  das  Mittel,  die  Karte  in  gleich  grosse 
quadratische  Blätter  zu  zerlegen,  die  genau  aneinander  passen.  Die 
Beilage  E  giebt  davon  eine  Uebersicht.     DieTReihen  der  Blätter  werden 

von  Nord  nach  Süd  durch  Bande  I,  II bezeichnet  und  die  Blätter 

einer  jeden  Bande  von  West  nach  Ost  durch  Blatt  1,  2,  3,  ... . 

Die  Beilage  F  stellt  ein  Blatt  im  Maassstabe  1 :  2000  dar.  Die  Seite 
dieses  quadratischen  Blattes  misst  nach  dem  Maassstabe  1 :  2000  300  Ruthen, 
und  ist  in  6  Theile  ä  50  R.  getheilt.  Jedes  kleine  Quadrat  hat  daher 
einen  Inhalt  von  2500  QR. 

Auf  diese  Weise  erhalten  alle  Blätter  in  jedem  Maassstabe  gleiche 
Grösse.  Die  Bestimmung  dieser  Grösse  hängt  aber  von  dem  zu  wäh- 
lenden Maassstabe  ab. 

Beispielsweise  will  ich  annehmen,  es  sei  festgesetzt  worden,  dass 
jedes  Blatt  ein  Quadrat  von  15  Zoll  dee  =  21,6  Zoll  duodec  bilden 
soll,  so  repräsentirt  die  Seite  eines  solchen  Blattes  von  15  Zoll  dec. 

25* 
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a)  im  MaasBStabe  1 :  1000  eine  Entfernung  von     150  Ruthen 

b)  „  „  1:2000    „  „  „        300       „ 

c)  „  „  1:4000    „  „  „        600       „ 

d)  ^  ^  1:10000    „  „  „      1500       ^ 

Im  MaassBtab  1 :  6000  hat    die  Seite  eines  Blattes  von  15  Zoll  dec 
900  Ruthen. 

An  Fläche  enthält  ein  Blatt  a)  .    .        125  Morgen 

n        71  77         ,7        77     to)  •  . .        500        „ 

77  77  77  77  77         ^)     •  •  •         2000  „ 

77  7,  77  77  „        d)     .  .  .      12500  „ 

Man  könnte  nun  nach  der  Gothaischen  Instruction  (§  12) 

1.  Die  Ortskarten  nach  a)  im  Maassstab  1 :  1000  anfertigen. 

2.  Die  Geschrotkarten  nach  b)  im  Maassstab  1:2000, 

wo  aber  so  viele  Geschrote  zusammengenommen  werden,  als  auf 
ein  Blatt  gehen.  Unter  Umständen  kann  ein  solches  Blatt  nach  der 
einen  oder  anderen  Richtung  erweitert  werden,  um  Geschrote  vollständig 
darstellen  zu  können.  Ein  und  dasselbe  Geschrot  wird  nie  auf  ver- 
schiedene Blätter  gezeichnet. 

3.  Die  Gemeindekarten  nach  c)  im  Maassstab  1 :  4000.     Vier  Blätter 
stellen  einen  Flächeninhalt  von  8000  Morgen  dar. 

Im  Maassstabe  von  1 :  5000  würde  dieselbe  Fläche  auf  ein  Quadrat 
von  24  Zoll  dec  oder  34,56  Zoll  duodec  gehen,  im  Maassstab  von  1 :  6000 
auf  ein  Quadrat  von  20  Zoll  dec  oder  28,8  Zoll  duodec. 

Auf  diesem  Raum  lassen  sich  also  die  grössten  Gemeinden  darstellen, 
und  derselbe  scheint  nicht  zu  gross  zu  sein,  um  die  Gemeindekarten 
im  Zusammenbang  auf  ein  Blatt  Papier  bringen  zu  können.  Sollte  dies 
der  Fall  sein,  so  müsste  man  den  Maassstab  tlberhaupt  oder  nur  für  die 
grossen  Gemeinden  kleiner  wählen. 

Nach  dem  Entwurf  bildet  jede  Gemeindekarte  ein  Quadrat  von 
4  Blättern,  welches  1200  Ruthen  Seite  hat  und  wird  auf  einem  Bogen 
Papier  construirt.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  auch  hier,  wenn  es 
nöthig  ist,  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  herausgerückt  werden 
kann. 

4.  Eine  zusammenhängende  Specialkarte  des  Fttrstenthums  kann 
im  Maassstabe  von  1 :  10000  angefertigt  werden.  Jedes  Blatt  enthält 
12500  Morgen  k  180  Q  R.  also  etwas  über  1/2  Qaadratmeile. 

Die  Ortskarten  und  Geschrotkarten  werden  von  den  Feldmessern 
aufgenommen  und  gezeichnet. 

Die  Gemeindekarten  werden  aus  den  Ortskarten  und  Geschrotkarten 
mit  dem  Pantographen  (Storchschnabel)  reducirt. 

Die  Ortsbehörden  erhalten 

1)  die  Ortskarte, 

2)  die  Geschrotkarten  ihrer  Gemeinde, 

3)  eine  Gemeindekarte. 


CO 
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Die  Specialkarte  würde  zu  allgemeinen  Zwecken^  zum  Straesenbau 
etc.  also  vorzugsweise  für  das  fürstliche  Ministerium  sein. 
Motive  für  den  Maassstab  der  Gemeindekarten. 
Nach  der  Qothaischen  Instruction  (§  12)  sollen  die  Oemeinde- 
karten  (dort  Geschrotkarten  genannt)  im  Maassstab  von  1 :  8000  bis 
1:12000  angefertigt  werden«  Ich  halte  diesen  Maassstab  fttr  zu  klein, 
denn  im  1/12000^^®^^^^^^  Maassstabe  würde  eine  Gemeinde  von  8000  Morgen 
ein  Blättchen  von  einem  Quadratfuss  dec  werden.  Da  bei  uns  die 
Gemeindekarten  gewöhnlich  im  Maassstab  1 :  4000  bis  1 :  6000  ange* 
fertigt  werden,  so  habe  ich  1 :  4000  angenommen,  weil  die  Anfertigung 
einer  grösseren  Karte  nur  sehr  geringe  Mehrkosten  macht.  Wenn  ein 
Quadrat  von  30  Zoll  dec  zu  gross  erscheint,  so  würde  man  1 :  6000  wählen 
können,  wo  dieselbe  Fläche  nur  20  Zoll  dec  oder  2  Fuss  dec  Seite  hat. 
Da  die  Grösse  der  Blätter  durch  alle  Maassstäbe  wiederkehrt,  so 
kann  zur  Zeit-  und  Kostenersparniss  ein  eiserner  Rahmen  angefertigt 
werden,  den  man  auf  das  Papier  legt,  um  das  Quadrat  zur  Bestimmung 
der  Grösse  des  Blattes  mit  feinen  Nadeln  durchzustechen. 

Fig.  2.  Jeder  Geometer  erhält  die  durchgestochenen 

300  600      Eckpunkte   der  Blätter  und   die   Abstände   der 

g  Eckpunkte  in  Zahlen  nebst  Bezeichnung  der 
Bande  und  Blatt,  wie  Beilage  F,  und  theilt  dann 
jede  Seite  in  6  gleiche  Theile,  verbindet  die 
gegenüber  liegenden  Theilungspunkte  durch  feine 
rothe  Linien  und  schreibt  dann  die  Abstände 
o>  dieser  Punkte  wie  in  F  ein. 
300  000  Nach  dieser  Vorbereitung  lassen  sich  die  in 

Zahlen  gegebenen  Abstände  der  trigonometrischen 
Pankte  leicht  auftragen.    Z.  B.  der  gegebene  Punkt  habe   die  Abstände 

X  =  428,50  R. 
y  =  540,84  R. 
so  liegt  y  nach  Beilage  F  zwischen  500  und  550  R.  Man  greift  also  40,84  R. 
mit  dem  Zirkel  vom  Maassstabe  ab  und  trägt  diese  Grösse  von  500  nach 
550  hin  unten  und  oben  auf.  Ebenso  greift  man  28,50  R.  in  den  Zirkel 
and  trägt  sie  auf  beiden  Seiten  von  400  nach  450  hin  auf.  Man  hätte 
auch  550  —  540,84  =  9,16  R.  von  550  nach  500  hin  rückwärts  auftragen 
können,  wobei  man  eine  viel  kleinere  Entfernung  mit  dem  Handzirkel 
zu  fassen  hat.  Werden  diese  aufgetragenen  Punkte  durch  Linien  ver- 
banden, so  giebt  ihr  Durchschnitt  die  Lage  des  gegebenen  Punktes  auf 
der  Karte. 

Soll  ein  solches  Blatt  für  den  Maassstab  1 :  4000  vorbereitet  werden, 

80  ist  nichts  weiter   nothwendig,  als  an  die  Fixpunkte  die  Zahlen  600 

and  1200  zu  schreiben,  wie  dies  die  rothen  Zahlen  in  Beilage  E  andeuten. 

Im  Maassstabe  1 :  1000  werden  die  Ecken  nach  den  blauen  Zahlen 

be8chrieben  u.  s.  w. 


o 
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Das  Papier  kann  vor  dem  Durchstechen  der  Eckpunkte  der  Blätter 
auf  Leinwand  gezogen  werden^  damit  es  sich  nicht  mehr  so  stark  ver- 
ziehen kann. 

Ebenso  wie^  der  Controle  wegen^  alle  Rechnungen  doppelt  geführt 
werden,  mtlssen  auch  die  aufgetragenen  Punkte  revidirt  und  controlirt 
werden.  Das  geschieht  am  sichersten  dadurch,  dass  der  Eine  die  Auf- 
tragnngen  von  der  nächst  kleineren  Theilnngslinie  des  Blattes  nach 
vorwärts;  der  Andere  von  der  nächst  grösseren  nach  rückwärts  macht. 
Je  vollständiger  es  gelingt  einem  Irrthum  vorzubeugen^  desto  besser  geht 
die  Arbeit  von  Statten.  Die  Mühe,  welche  man  auf  die  Controle 
verwendet,  ist  garnicht  zu  vergleichen  mit  der,  welche  zur  Verbesserang 
von  eingeschlichenen  Fehlem  aufgeboten  werden  muss. 

Berlin;  den  7.  Februar  1852.  Baeyer, 

Anlage  A.  ^    r.      a        ^ 

1.  Quadrant. 

Verzeichniss  der  Meridian-  und  Perpendicular- Abstände  im  1.  Qua- 
dranten zwischen  Norden  und  Osten.  —  Anfangspunkt  Possen. 

Abstand  vom  Perpendikel  in  der  Richtung  nach  Norden  =  -|-  o; 
Abstand  vom  Meridian  in  der  Richtung  nach  Osten  =  -f-  y 


Be- 
rechnet 

Höhe  über 

Abstand 
vom 

Abstand 
vom 

Namen  der  Punkte 

aus 

dem  Meere 

Perpendikel 

Meridian 

Dreieck 

^      Nr. 

in  pr.  Ruthen 

+  x 
in  pr.  Ruthen 

in  pr.  Ruthen 

Filsberg  Sign.   Am  Boden 

1 
1 

Stein  mit  Kreuz 

A  Nr.  19 

» 

-f     77,90 

+ 1658,72 

Stein  auf  der  Hardt  mit 

Kreuz 

A  Nr.  22 

» 

+ 1326,60 

+   386,53 

Sondershausen  Schlossthurm 

Knopf 

A  Nr.  25 

» 

+  970,15 

+   236,74 

Anlage  B. 

4.  Quadrant. 
Verzeichniss  der  Meridian-  und  Perpendicular -Abstände   im   vierten 
Quadranten  zwischen  Westen  und  Norden.  —  Anfangspunkt  Possen. 
Abstand  vom  Perpendikel  in  der  Richtung  nach  Norden  =  -{-  x 
Abstand  vom  Meridian  in  der  Richtung  nach  Westen         =  —  y 


Namen  der  Punkte 

Be- 
rechnet 

aus 
Dreieck 

Nr. 

Hohe  über 

dem  Meere 

in  pr.  Ruthen 

Abstand 

vom 

Perpendikel 

in  pr.  Ruthen 

Abstand 

vom 
Meridian 

— y 

m  pr.  Ruthen 

Frauenberg  Sign.  Am  Boden 
Stein  mit  Kreuz 

A  Nr.  10 

77 

+ 1137,43 

—  445,89 
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NB.    In   diesen   Tabellen  ist  es  besser  y  voran   and  x  ans  Ende 
zu  bringen,  weil  in  den  Rechnungen  auch  y  vorne  geht.         Baeyer. 


Beilage  D. 


Berechnung  der  Coordinaten 
Nordhausen. 
^^v,2.  L    NPK=      77°35'51,61 
Azimut  Kyffhäuser  a  =       64    14     2,49 


L^  =  —  1S'  21'  49,12"nachNW.4.Qii. 

log  sin  ß  =  log  cos  p  = 

log  Seite  Possen-Nords.  A  Nr.  2  ac  =     . . 


loga; 
+  x  = 


logy 

—  y== 

ebenso  Rahberg,  Frauenberg. 

Filsberg 
A  Nr.  12.  L  Fr,  P.  Fl.  =  108^'  43'    1,00" 
Azimut  Frauenberg  g  =    21   24  21,43 


log  s  =  9,9995216 
A  Nr.  19.  P.  Fl  ac  =  3,2202509 


8=    87    18  39,57    nachNO.l.Qu. 
log  cos  c  =  8,6713101 
—  3,2202509 


Nordfiausen 


log  y  =  3,2197725  log  x  =  1,8915610 

+  y  =  +  1658,72  +  o;  =  +  77,90 

Fig.  3.  Legt   man   durch  den  Frauenberg 

eine  Parallele    mit   JVP,    so   sind    die 
KyffhiuMr  Winkel     /S- Frauenberg  -  Possen      und 
Frauenberg- Possen -i\r  einander  gleich 
als  Wechselwinkel. 

Es  folgen  noch  zwei  Beispiele  Stein 
auf    der     Hardt     und     Sondershausen 
Possen  Schlossthurm. 

Alle    Rechnungen    sind    von    zwei 

Trigonometern       gleichzeitig      doppelt 

auszuführen.  Schritt  flir  Schritt  zu  vergleichen  und  die  Differenzen  sorgfältig 

zu  verbessern,  so  dass  beide  Rechnungen  genau  ttbereinstimmen. 

Baeyer. 

£8  dttrfte  als  Uebung  sehr  gut  sein,  wenn  die  Abstände  der  Punkte 
auf  zwei  verschiedenen  Wegen  berechnet  werden^  z.  B.  die  Abstände  von 
Signal-Filsberg  sind  oben  vom  Possen  her  berechnet,  sie  können  aber 
auch  noch  vom  Frauenberge  her  berechnet  werden.  Ebenso  können  die 
Abstände  vom  Winterkopf  einmal  vom  Frauenberge  und  dann  von  der 
alten  Wache  her  berechnet  werden  u.  s.  w.  In  dem  Verzeichniss  der 
Abstände  sind  die  auf  verschiedenen  Wegen  berechneten  Abstände  hinter- 
einander aufzuführen  und  die  Nummern  des  Dreiecks  anzugeben,  aus 
welchem  die  Rechnung  hervorgegangen.  B, 
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Da  in  dem  Entwarf  von  polygonalen  Zttgen  nicht  die  Rede  ist,  mag 
noch  folgender  Satz  vom  4.  Jnni  1852  hier  eine  Stelle  finden: 

Sollten  bei  der  trigonometrischen  Messung  Oeschrote  vorkommen,  die 
besondere  Schwierigkeiten  darbieten,  so  können  dieselben  ohne  Gefahr 
in  folgender  Weise  gemessen  werden: 

a.  Die   Winkel   an   den  Eckpunkten   mit   dem  Theodoliten   und  die 
Seitenlinien  mit  der  Kette  oder 

b.  die  Winkel  mit  dem  Messtisch  und  die  Seiten  mit  der  Kette. 
Um  hier  vollends  Alles  zosammenzastellen,  was  auf  das  Mitgetheilte 

Bezug  hat,  sei  zuerst  das  amtliche  Werk  genannt,  in  welchem  der  trigono. 
metrische  Hauptpunkt  Possen  vorkommt^  nämlich  die  Triangulation  von 
Thüringen,  ausgeführt  in  den  Jahren  1851  — 1855  von  der  trigono- 
metrischen Abtheilung  des  Königlich  Preussischen  Oenerülstabes.  Mit 
6  Figurentafeln  und  einer  Karte.  Berlin  1859.  Druck  von  Trowitzsch 
&  Sohn. 

Ferner  gehört  hierher  eine  Mittheilung  von  Sydow^s  kartogr.  Stand- 
punkt Europas  in  Petermann's  Mittheilungen  1859  S.  238 — 239. 

Zu  der  mehrfach  polemischen  Litteratur  aus  jener  Zeit  gehört  eine 
von  B.  unterm  10.  Januar  1852  citirte  Schrift:  Die  Mängel  des  Preussischen 
Vermessungswesens  von  W.  Waege,  Vermessungsrevisor  fOr  die 
preussische  Oberlausitz.     Görlitz  1850. 

Aus  dem  Uebergang  der  Schwarzburg-Sondershausenschen  Vermessung 
in  die  Neuzeit  haben  wir  ib  der  Zeitschr.  S.  318—319  und  S.  382—385 
ein  Vermarkungsgesetz  mitgetheilt. 


Die  Leibniz'sche  Rechenmaschine; 

von  Arthur  Burkhardt.  *) 

Als  mir  im  Jahre  1893  die  Ehre  zu  Tbeil  wurde,  die  Leibniz'sche 
Rechen-Maschine  in  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Hannover  besichtigen  za 
dürfen,  war  ich  hocherfreut  und  noch  mehr,  als  ich  dieses  für  die  da- 
maligen Zeiten  wundervolle  Werk  selbst  vor  Augen  hatte. 

Nach  den  mir  bekannten  Darstellungen  bezw.  Uebersetzungen  der 
Leibniz'schen  Manuscripte  in  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  (vergl. 
S.  289—292)  hegte  ich  bei  dieser  Besichtigung  die  feste  Hoffnung,  dass 
es  mir  unter  allen  Umständen  gelingen  müsste,  mit  der  Maschine  alle 
die  Manipulationen  und  Rechnungen  vornehmen  zu  können,  die,  wie 
Leibniz  selbst  geschrieben,  jedes  Kind  spielend  leicht  s.  Z.  hätte  aus- 
führen können. 


*)  Als  Fortsetzung  der  in  dieser  Zeitschrift  S.  289  —315  gegebenen  Naeh- 
richten  über  die  Leibniz^sche  Rechenmaschine  bringen  wir  hier  eine  Darlegmig 
von  Herrn  Rechenmaschinen-Fabrikanten  Civ.-Ing.  Arthur  Burkhardt  in  Glas- 
hütte, welche  von  demselben  in  amtlichem  Auftrage  ausgearbeitet  und  zur  Ver- 
öffentlichung in  unserer  Zeitschrift  übergeben  worden  ist.  D.  Red.  «7. 
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Im  März  1894  kam  die  Maschine  in  meinen  Besitz  und  ging  ich 
sofort  daran  das  thenre  und  werthvolle^  mir  anvertraute  Gut  von  dem 
Koste  der  Jahrhunderte  erst  einmal  zu  säubern.  Dazu  war  die  Maschine 
in  ihre  kleinsten  Theile  zu  zerlegen^  da  jeder  einzeln  behandelt  werden 
musste. 

Ich  werde  das  Auseinandernehmen  der  Maschine  eingehend  schildern 
und  dabei  aber  auch  gleich  Gelegenheit,  nehmen^  alle  Abänderungen  und 
Ergänzungen,  wie  sie  sofort  oder  später  nothwendig  waren,  mit  anzubringen 
und  einzuflechten. 

Mit  gi*osser  Raffinirtheit  hatte  man  die  letzten  Verschlusstheile  und 
das  Antriebsrad  angelegt  und  gehörte  erst  ein  Studium  dazu,  dieses 
Rad  von  dem  üeberdeckungskasten  zu  entfernen,  um  zu  dem  eigentlichen 
Werke  zu  gelangen.  Ich  habe  dieses  heute  etwas  vereinfacht,  ohne  jedoch 
dem  Original  dadurch  seine  Eigenheiten  zu  nehmen.  Ich  will  hier  auch  gleich 
noch  einschalten,  dass  mein  ganzes  Bestreben  darauf  hinausging,  dass 
ich  bei  allen  Arbeiten  und  Veränderungen,  die  an  der  Maschine  vor- 
genommen werden  mussten,  immer  nur  die  nothwendigsten  ausführte  und 
stets  in  solcher  Weise,  dass  das  Original  nie  darunter  leiden  durfte. 

Nachdem  der  Verschlusstlieil  des  Schaltwerkes  entfernt  war,  purzelten 
mir  alle  Stelltriebe  mit  den  Zahlenscheiben  entgegen.  Sie  waren  nur  in 
dem  Verschlusskasten  und  dem  Rahmen  gelagert.  Ich  versuchte  sie 
sofort  wieder  an  ihre  Stellen  zu  bringen,  was  nur  mit  schwerer  Mühe 
gelang.  Um  dieser  zeitraubenden  Arbeit  fernerhin  überhoben  zu  sein 
habe  ich  auf  den  Rahmen  eine  Brücke  aufgesetzt,  in  der  sich  die  Triebe 
nun  mitführen,  so  dass  ich  nun  die  Triebe  jederzeit  auch  ohne  den 
Verschlussdeckel  einsetzen  und  benutzen  konnte.  Dabei  stellte  sich 
heraus,  dass  man  dieselben  nur  einfach  eingepresst,  aber  noch  nie  be- 
nutzt hatte,  denn  sie  waren  nicht  einmal  richtig  eingepasst,  was  ich  erst 
vorgenommen  habe.  Es  waren  an  einzelnen  Trieben,  um  sie  passend 
zu  erhalten,  bis  2,5  mm  wegzudrehen.  Nachdem  diese  eingepasst, 
und  die  durch  sie  angetriebenen  Zahnstangen  leidlich  functionirten,  stellte 
sich  weiter  heraus,  dass  die  Antriebscylinder,  wie  auch  die  Staffel - 
walzen  zu  kurz  waren,  so  dass  bei  voller  Verstellung  der  Schalttrommel 
von  9  auf  0  die  diese  treibenden,  auf  derselben  Achse  sitzenden  Zahn* 
räd^r  ausser  Eingriff  kamen,  was  sich  auch  schwer  ändern  Hesse.  — 
Zum  weiteren  Auseinandernehmen  war  nunmehr  erst  das  Lineal  zu  ent- 
fernen. Auch  hier  hatte  man  sich  die  Sache  sehr  schwer  und  sauer 
gemacht.  Dazu  war  erst  das  vollständige  Auseinandernehmen  des  ganzen 
Grestelles  nothwendig.  Die  an  der  Seite  angebrachten  messingnen 
Verzierungen  waren  breit  umgebördelt  und  die  Lagerungen  waren  beider- 
seits voll.  Hier  habe  ich  die  Vereinfachung  gemacht,  diese  Um- 
bördelung  beiderseits  wegzunehmen  und  an  der  rechton  Seitenwand  die 
Lagerlücher  nach  oben  zu  öffnen.  Dadurch  lässt  sich  nunmehr  bei  voll- 
ständig fest  verschraubtem  Gestelle  das  Lineal  mit  Leichtigkeit  entfernen 
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und  wieder  ao&etzen.  An  der  Maschine  selbst  ist  aber  damit  nichts 
Wesentliches  geändert  worden.  Ich  behandele  gleich  das  Lin«al  weiter. 
Es  stellt  den  best  gearbeiteten  Theil  der  Maschine  dar  und  zeigt 
Finessen,  die  mit  erstaunlicher  Mtthe  angefertigt  sein  müssen.  Ich  habe 
eigentlich  hier  nichts  finden  können,  was  nicht  mit  grosser  Sorgfalt  ge- 
arb^tet  und  eingepasst  gewesen  wäre.  Nur  eins  ist  zu  bemerken.  In 
der  Photographie  Fig.  4,  S.  291  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen 
fehlt  an  15.  Stelle  eine  Zahlenscheibe,  die  Mutter  und  alles  Andere  ist 
aber  vorhanden.  Man  muss  diese  wohlweislich  weggelassen  haben,  es 
zeigt  sich  dort  der  Fehler,  dass  das  Antriebsrad  um  eine  halbe  Theihing 
verdreht,  also  verkehrt  aufgesetzt  ist«  Ich  habe  heute  zur  Oompletirung 
eine  Scheibe  ohne  Zahlen  angebracht,  die  auch  durch  ihr  neueres  Aus- 
sehen besonders  hervortritt. 

Die  Ausnützung  des  Baumes  an  diesem  Ldneal,  die  Anordnung  all 
der  Haltefederchen  ftlr  die  Zahlenseheiben,  wie  auch  der  Vermittlungs- 
räder  für  die  Zehnerttbertragung  ist  mit  erstaunlicher  Geschicklichkeit 
und  ausserordentlicher  Genauigkeit  ausgeführt  und  als  genial  zu  bezeichnen. 

Lange  Zeit  waren  für  mich  die  an  den  Zehnervermittlern  hinten 
aufgesetzten  Fünfeckescheiben,  die  kunterbunt  durcheinander  standen, 
ein  schwer  zu  lösendes  Bäthsel.  Beim  Justiren  der  Maschine  und  nach- 
dem sie  richtig  aufgesetzt  waren,  erkannte  ich  sie  jedoch  sofort  als 
Theile  der  einfachsten  Nullstellung.  Stellt  man  diese  Scheiben  so,  dass 
sämmtliche  Seiten,  ganz  einerlei  welche,  eine  Gerade  bilden,  so  stehen 
die  sämmtlichen  Zehnervermittler  in  Nullstellung.  Es  lässt  sich  dieses 
sehr  einfach  durch  Aufdrücken  eines  breiten  Lineals  bewerkstelligen  und 
können  wir  darin  die  heutige  sogenannte  Aüslöschung  in  einfachster 
Form  erkennen.  lieber  die  Zahlenscheiben  Hess  sich  dieselbe  aus  leicht 
ersichtlichen  Gründen  dort  nicht  ausdehnen.  Diese  Zehnerübertragungen, 
beziehentlich  eigentlich  die  Vorbereiter  zu  denselben,  sind  ganz  vorzüglich 
ausgedacht  und  ausgeführt.  Ich  darf  also  über  das  Lineal  nur  wieder- 
holen, dass  es  der  beste^  jedenfalls  zuletzt  ausgeführte  Theil  der  Ma- 
schine ist  und  für  sich  schon  grosse  Bewunderung  erregt. 

Büt  dem  Abnehmen  des  Lineals  war,  wie  ich  schon  vorher  bemerkte^ 
das  ganze  Gestell  und  damit  eigentlich  auch  das  ganze  Werk  in  Theilen. 
Es  war  nur  noch  der  wiederum  für  sich  ausgebildete  Bahmen  für  die 
Antriebsr  und  Schaltwalzentheile  in  -Zusammenhang,  den  man  als  Schalt- 
werk  bezeichnen  kann.  Mit  ihm  hing  nur  noch  die  ihn  bewegende 
Schraube  von  37  mm  Steigung  zusammen.  Eine  Schraube  von  37  mm 
Steigung  für  damalige  Zeit,  und  was  für  eine  Schraube.  Man  könnte 
sie  heute  mit  den  besten  Werkzeugen  kaum  4)esser  herstellen.  Nach 
ihren  Abmessungen  und  ihrer  Ausführung  zu  urtheilen,  muss  der  Er- 
finder sich  eine  besondere  Hilfsvorrichtung  zmr  Herstellung  erdacht 
haben,  denn  nur  mit  Hand,  Auge  und  Feile  kann  sie  nicht  hergestellt 
worden   sein.    Ausserdem   muss   sie  noch  viele ,  Versuchsstadieu  durch- 
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gemacht  haben.  Man  scheint  sich  ganz  besondere  Mühe  gegeben  zu 
liaben^  sie  so  einzurichten^  dass  sie  das  Schaltwerk,  den  oben  so  be- 
zeichneten Rahmen,  nicht  nur  um  eine  Ordnungsstelle  durch  eine  Um- 
drehung weiter  bewegte,  sondern  dass  dieses  auch  nach  einer  solchen 
Umdrehung  in  seiner  neu  einzunehmenden  Lage  sicher  und  fest  ge- 
halten wurde. 

Es  deuten  verschiedene  Vorrichtungen  an  dem  Schaltwerksrahmen 
and  der  Schraube  darauf  hin,  für  die  sich  nur  diese  Erklärung  finden 
lässt.  Zu  einem  festen  Resultate  ist  man  jedoch  nicht  gekommen  und 
hat  die  heute  noch  an  der  Maschine  thätige  Einfallfeder  nach  allen 
diesen  Versuchen  behalten  mtlssen,  oder  vielleicht  auch  als  letzten  Ausweg 
angewandt. 

Ich  komme  nun  zum  letzten  Theil,  dem  Schaltwerksrahmen,  der 
den  eigentlichen  wirksamen  Mechanismus  der  Maschine  birgt  und  der 
mir  und  jedenfalls  auch  dem  Erfinder  grosse  Mtlhen  und  Sorgen  be- 
reitet hat  und  als  das  Schmerzenskind"  der  Maschine  bezeichnet  werden 
kann.  Ihm  ist  es  allein  zuzuschreiben,  dass  nahezu  2^/2  Jahre  ver- 
gangen sind,  ehe  die  Maschine  in  ihrer  heutigen,  etwas  verjtlngten  Ge- 
stalt wieder  in  ihr  eigenes  Ruhmeshaus  zurückkehren  konnte. 

Traurig  wackelnd,  ohne  jeden  festen  Halt,  hingen  die  Schaltwalzen 
auf  den  Wellen,  deren  Vierecke,  ebenso  wie  die  Rundungen,  aus  weichen 
sie  hervorgingen,  etwas  zweifelhafter  Natur  waren.  Der  ganze  Rahmen 
überhaupt  hatte  weder  scharfe  Winkel  noch  festes  Gefttge  gesehen, 
oder  waren  diese  erst  an  ihm  durch  jedenfalls  hundertfaches  Auseinander- 
nehmen etc.  verlorengegangen.  Unbarmherzig  habe  ich  ihn  erst  einmal 
zerlegt  und  gründlich  gesäubert.  Dann  hat  er  sich  verschiedene 
Hammerschläge  und  Feilstriche  gefallen  lassen  müssen,  um  erst  einmal 
rechtwinklig  und  fest  zusammengefügt  zu  werden.  Was  mag  an  diesem 
Rahmen  sich  geübt  haben,  was  mag  er  alles  schon  in  sich  geborgen 
haben.  Viele  Hammerschläge  hat  er  aushalten  müssen,  manches  Loch 
ist  in  ihm  gebohrt  worden,  dann  wieder  verhunzt,  dann  wieder  ganz 
zagemacht,  von  Neuem  gebohrt,  gebunzt  und  sofort.  Sein  Aeusseres 
zeugt  von  einer  ganzen  Geschichte  für  den,  der  sozusagen  seine  Sprache 
versteht  und  verstehen  gelernt  hat. 

Ich  kehre  zu  den  Wellen  zurück,  die  rund  gemacht  und  ausge- 
richtet  wurden.  Die  Schaltwalzen  habe  ich  durch  Einsetzen  runder 
Ringe  so  hergestellt,  dass  sie  fest,  wie  mit  der  Welle  verbunden,  passen 
und  habe  sie  durch  kleine  Halteschrauben  an  ihren  Ort  gebannt. 
Wellen  und  Trommeln  waren  mit  Leichtigkeit  bezwungen,  nun  aber 
kam  der  Antrieb,  bestehend  aus  17  Kronrädern.  Alles  Bemühen,  sie 
in  harmonischen  Eingriff  zu  bringen,  war  und  blieb  vorerst  erfolglos. 
Stets  zeigten  sie  an  irgend  einer,  immer  wechselnden  Stelle  störrisch 
Widerstand.  Ich  hätte  sie  ja  ändern  können,  ohne  davon  etwas  merken 
zu  lassen,   doch  das  widersprach   der  hohen  Achtung,   die  ich  vor  dem 
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Werke  selbst  hatte  und  vor  Allem  besonders  glaubte  ich  mich  nimmer 
befugt,  eingehende  Aendernngen  und  Ersetzungen  an  dem  Werke  selbst 
vornehmen  zu  dürfen. 

Verschiedene  Umstände  theilweise  amtlicher  Art,  über  welche  hier 
weiter  nicht  berichtet  wird,  verzögerten  die  weitere  Behandlung,  und  als 
ich  sie  im  Juni  1896  wieder  aufnahm,  hielt  ich  es  für  das  Noth wendigste, 
erst  einmal  die  Theorie  der  Maschine  bestimmt  zu  ergründen  und  festzu- 
stellen, wie  im  Nachfolgenden  mitgetheilt  werden  wird. 

Nachdem  ich  diese  genau  festgestellt  hatte,  schien  es  mir  nicht 
mehr  rathsam  den  Antrieb  zu  erneuern,  sondern  vorerst  nochmals  zu 
versuchen,  ob  ich  nicht  mit  den  alten  Theilen  das  Schaltwerk  gang- 
fähig erhielte.  Den  Antrieb  habe  ich  in  einem  Modelle,  welches  tadellos 
functionirt,  ausgeführt  und  der  Maschine  beigelgt. 

Alle  Mühen  waren  aber  wiederum  vergeblich.  Ich  versuchte  nun- 
mehr an  einer  Stelle  vorerst  ein  neues  Stahlrad  einzusetzen  und  da  es 
mit  diesem  nach  einigen  Versuchen  gelang,  einen  leidlichen  Gang  zu 
erzielen,  habe  ich  nach  und  nach  alle  Stahlräder  durch  neue  ersetzt 
und  einen  ganz  leidlichen  Gang  des  Antriebes  dadurch  gewonnen. 
Jedes  einzelne  Rad  musste  dabei  Zahn  auf  Zahn  eingepasst  werden 
und  muss  natürlich  nunmehr  auch  an  dieser  Stelle  verharren.  Der  etwas 
schleifende  Gang  rührt  nicht  vom  Antrieb  her,  sondern  wird  durch  das 
Schleifen  der  verzierten  Antriebscheibe  an  den  Verschlusskasten  ver- 
ursacht. 

Nachdem  dieses  gelungen,  habe  ich  die  Maschine  Theil  für  Theil 
nacheinander  zusammengebaut,  sie  in  den  verschiedenen  Arbeitsstadien 
photographisch  aufgenommen,  dann  der  Theorie  entsprechend  eingestellt 
und  justirt  und  liefere  sie  heute,  soweit  es  sich  ermöglichen  Hess,  als 
gangbar  ab,  gern  erbötig  mehr  daran  vorzunehmen,  wenn  ich  eines 
Anderen  belehrt  werden  sollte. 

Theorie  der  Leibniz'schen  Rechenmaschine. 

Die  Leibniz^schen  Rechenmaschine  hat  als  Grundlage  die  noch  heute 
gebräuchliche  Schaltwalze,  Trommel,  und  dürfen  wir  dies  wohl  Leibniz 
als  den  ersten  Schöpfer  dieses  Grundstückes  ^ller  Rechenmaschinen, 
hoch  anerkennen.  Diese  Schaltwalze  besteht  aus  Zähnen  verschiedener 
Länge,  entsprechend  den  Zahlen  1— <9  und  sind  dieselben  so  angeordnet, 
Uass  der  Zahn  1  gleichzeitig  Schlusszahn  auch  für  die  9  ist  und  die 
andern  sich  staffelweise  davor  setzen. 

Seine  Staffelwalze  hat  Leibniz  für  die  vorliegende  Maschine  so 
construirt,  dass  die  Theilung  der  Zähne  .^/jg  der  Ereistheilung  beträgt, 
dass  also  16  Zähne  auf  eine  volle  Ereistheilung  entfallen  würden. 

Die  Entfernung  der  Theilungsradien  beträgt  demnach  — -^- — =22,5", 

16 

die    ich    bei    meinen    ersten  Studien   über  Rechenmaschinen    als  Tempi 
bezeichnete  und  welche  Bezeichnung  ich  auch  hier  wieder  anwenden  will. 
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Die  bier  vorliegende  Maschine  besteht  aus  8  Trommeln  und  auch 
aus  8  Zehnerttbertragnngen;  welch  letztere  nach  einander,  also  Tempi 
bezw.  nach  oder  auf  Tempi  wirken  müssen.  Sollte  die  Maschine  daher 
in  allen  ihren  Theilen  wirksam  gebraucht  werden,  so  hat  sie  zu  leisten: 

9  Tempi  für  die  Zahlen  1—9; 

8  Tempi  nach  einander  für  die  Zehner, 

sind  17  bereits,  während  bei  einem  Umgang  doch  uns  nur  16  zur  Ver- 
fügung stehen,  wir  könnten  demnach  uns  nur  7  Zehnerübertragungen 
nutzbar  machen  und  müssten  die  8.  fallen  lassen.  Beachten  wir  aber 
weiter,  dass  die  Maschine  auf  Addition,  wie  auf  Subtraction  gleichmässig 
arbeiten  soll,  so  haben  wir  in  der  Nullstellung  der  Trommel  eine  solche 
Lage  zu  geben,  dass  der  Anfangs-  wie  der  Schlnsszahn  gleichmässig 
auf  das  entsprechende  Antriebrad  wirken,  dass  sie  also  symmetrisch  zu 
diesem  stehen  muss.  Aus  beistehender  Zeichnung,  in  der  diese  Lage 
festgestellt  ist,  ersehen  wir  aber,  dass  beide  Zähne,  ehe  sie  dann  zum 
Eingriff  kommen  dürfen,  einen  todten  Weg  von  3  Tempi  für  jede  dieser 
Rechnungsarten  laufen  müssen.  Ferner  haben  sie,  um  vollständig  aus- 
wirken zu  können,  noch  weitere  2  Tempi  zurückzulegen.  Summiren 
wir,  so  ergiebt  sich: 

3  Tempi  todter  Weg, 

9  „       für  1—0, 

2       „       für  die  Auswirkung, 

sind  14  Tempi  ä  22,5*»  oder  315^  Weg.  Es  bleiben  uns  demnach  für 
die  7  Zehnerübertragungen,  wie  wir  sie  vorhin  angenommen  hatten,  nun- 
mehr nur  noch  45^  oder  2  Tempi. 

Betrachten  wir  ferner  nur  eine  Zehnerübertragung  für  sich,  so 
sehen  wir  vorerst,  dass  dieselbe  5theilig  angeordnet  ist. 

Um  sie  um  eine  Einheit  zu  verändern  ist  daher  nicht  ein  Weg  von 

1  Tempi  oder  22,5®,  sondern  ein  solcher  von  — - —  =  72®  nöthig. 

o 

Die  jeweilig  vorbereitende  Einerstelle    bei  A  und  Zehnerstelle   bei 

72 

S  verschiebt  sie  jedoch  vorher   als  Einleitung  um— —=14,5®,  so  dass 

für  den  auf  sie  wirkenden  Zahn  noch  72®  —  14,5=  57,5®  Wirkungsweg 
tibrig  blieben.  Wir  hätten  demnach  für  die  Herstellung  von  9  -f  1  =  10 
nothwendig 

315®  +  57,5®  =  372,5®, 

langen  also  mit  einer  Umdrehung  nicht  aus,  sondern  müssten  um  12,  5® 
weiter  drehen,  wir  müssten  daher,  was  sich  leicht  bewerkstelligen  Hesse, 
die  Zahnform  des  Fünfeckes  so  anordnen,  dass  sich  schon  bei  45®  Weg 
die  volle  Wirkung  erzielen  lässt  und  der  treibende  Zahn  dann  to  dt 
weiter  läuft,  was  auch  theilweise  geschehen  ist. 
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Kommen  wir  zu  unserer  Anfangsaufstellnng  über  die  ganze  MaBchine 
zarttcky  so  wäre  jetzt  einzustellen: 

Statt  9  Tempi,       14  Tempi  ä  22,5  <*  =  315  «^j 

„     8      „  22,5^   8       „       a      45<*  =  360« 

oder,  alle  kleinen  Fehlerausgleichungen  =45«  dazu  gerechnet,   2  volle 
Kurbelumgänge. 

Zum  Vergleich  will  ich  hier  einschalten,  dass  Thomas  mit  22  Tempi, 
da  mir  diese  nicht  genügten,  meine  Maschine  mit  25  Tempi  und  die 
Brunsviga,  wie  Odtmer  nach  16  jährigem  Nachdenken  enit  finden  musste, 
was  aber,  wie  obige  Abhandlung  zeigt,  fttr  eine  zweiseitig  arbeitende 
Maschine  unerlässlich,  mit  32  Tempi  arbeitet. 

Aus  diesen  Betrachtungen  können  wir  nur  den  einen  Schluss  ziehen, 
dass  die  hier  vorliegende  Leibniz'sche  Maschine  auf  ein  Element  sehr 
genial  construirt  und  ausgeführt  worden  ist,  dass  aber  Leibniz  seiner 
Zeit  in  dem  Glauben  gelebt  haben  muss,  dass  nunmehr  durch  Anreihung 
einer  Anzahl  solcher  Elemente  jedwede  Maschine  dementsprechende 
Resultate  liefern  müsste,  denn  nur  so  lässt  sich  die  hier  vorliegende 
Znsammenstellung  erklären. 

Hiernach  müssen  wir  aber  weiter  folgern,  dass  die  hier  vor- 
liegende Maschine  niemals  gegangen  sein  kann.  Dass  eine  zweite 
von  Leibniz  erbaute  Maschine  (von  welcher  in  Zeitschrift  S.  292  die 
Rede  ist)  ganz  anderer  Construction  gewesen  sein  dürfte  und  alle  Eigen- 
schaften, die  der  Erfinder  anführt  und  eingehend  beschreibt,  gehabt  haben 
wird,  können  wir  wohl  kaum  in  Zweifel  stellen  und  wäre  es  hochinteressant, 
wenn  dieses  zweite  Exemplar  aufgefunden  und  zu  weiteren  Aufklärungen 
zur  Verfügung  gestellt  werden  würde. 

Die  Behauptung  aber  bewahrheitet  sich  schon  an  dieser,  wenn  auch 
nicht  gangfähigen  Maschine  und  kann  auf  alle  Fälle  festgehalten  werden, 
dass  Leibniz  Constructeur  und  Ausführer  des  ersten  Rechenmaschinen- 
Elementes  gewesen  ist  und  damit  die  eigentliche  Grundlage  für  alle 
Rechenmaschinen  geschaffen  hat. 

Glashütte,  October  1896.  ^^^   Burkhardt. 

Nach  diesem  Ergebnisse  der  von  Herrn  Burkhardt  vorgenommenen 
Untersuchung  des  in  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Hannover  befind- 
lichen Werkes  (Zeitschr.  S.  291,  Fig.  4)  scheint  die  Fortsetzung  der  be- 
reits auf  S.  301 — 314  begonnenen  Klarstellung  und  Uebersetzung  des 
werthvoUen  handschriftiichen  Nachlasses  von  Leibniz  der  nächste  Schritt 
zu  sein  zur  Sicherstellnng  des  Princips  der  Staffelwalzen-Rechenmaschine 
als  Erfindung  des  deutschen  Philosophen  aus  dem  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts, nachdem  lange  Zeit  eine  nicht  deutsche  Erfindung  am  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  angenommen  war. 
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Die  Fortsetzung  der  Herausgabe  der  auf  S.  300—301  summarisch 
aufgeführten  Archiv- Acten  dürfte  um  so  mehr  zu  betreiben  Sein,  als  das 
auf  8. 301  nur  kurz  als  „Fascikel  von  69  Blättern  2®"  bezeichnete 
Stück  bei  kürzlich  vorgenommener  Besichtigung  als  sehr  wertbvoll, 
auch  gute  Zeichnungen  enthaltend  und  meist  mit  Datum  versehen^  auch 
grossentheils  nicht  za  schwer  lesbar^  sich  herausgestellt  hat.  J. 
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In  Heft  8  und  9  d.  Z.  theilt  Herr  Kummer  eine  Anzahl  sehr 
interessanter  Beobachtungsergebnisse  über  die  Ablesungsgenauigkeit  an 
Nivellirscalen  mit,  welche  nach  der  gleichen  Methode  gewonnen  sind^ 
wie  die  von  mir  d.  Z.  1894;  S.  593  u.  ff.  dargestellten  und  somit  zu 
einer  Vergleichung  mit  der  dort  eingeführten  Fehlerfunction,  besonders 
geeignet  erscheinen,  —  Herr  Kummer  findet  in  Uebereinstimmung  mit 
den  von  mir  d.  Z.  1895,  S.  12  mitgetheilten  Ergebnissen,  dass  der 
Gesammtschätzungsfehler  bei  gleichen  Zielscalen  im  Allgemeinen  umge- 
kehrt proportional  der  Quadratwurzel  aus  der  Vergrösserung  ist  (S.  240), 
für  dieselben  Fernrohre  proportional  der  Quadratwurzel  aus  der  abso- 
luten Intervallgrösse  der  Lattentheilung  (S.  242)  *),  und  drückt  im  übrigen 
die  Fehlerbeziehung  durch  Darstellung  des  Fehlerwachsthums  mit  der 
Zielweite  aus  (S.  238).  —  Da  Herr  Kummer  nicht  auf  das  für  die 
Fehlerbeziehung  ursächliche  Moment,  die  ^scheinbare  Intervall- 
grosse^  eingeht,  hat  es  Interesse  dies  hier  nachzuholen. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  auf  S.  230  (1897)  gegebenen  Ge- 
sammtschätzungsfehler, umgewandelt  in  relative  Intervallfehler  m  unter 
Hinzufügung  der  scheinbaren  Intervallgrösse  «7  in  mm  (vergl.  d.  Z.  1894, 
S.  608).  —  Die  Figur  auf  Seite  401  giebt  die  zugehörige  graphische 
Darstellung  der  relativen  m  nach  der  scheinbaren  Intervallgrösse  J. 

Zur  Erleichterung  der  Beurtheilung,  ob  die  Function  a :  J^oder  a  :  \/  J 
geeigneter  erscheint,  um  als  allgemeiner,  summarischer  Ausdruck  für 
die  Fehlerbeziehung  bei  den  vorliegenden  Beobachtungen  gewählt  zu 
werden,  sind  in  der  Figur  in  fein  punktirten  Linien  die  Curven  0,3 :  J, 
0,2  :J,    0,1  :  t/ und  0,5  :c7  eingetragen,    und    in    stark    ausgezeichneten 

Linien  0,08  :  ]/  J,    0,06  :  ]/ J,   und  0,04 :  ]/ J. 

Die, Figur  zeigt  ohne  Weiteres,  dass  die  Gleichungen  0,3:  J  und 
0,2 :  J,  welche  bei  den  grossen  Intervallen  dem  Verlauf  der  Beobach* 
tongsergebnisae  sich  anpassen,  bei  den  kleinen  Intervallen  vollständig 
aus  dem  Complex  der.  Beobachtungen  heraustreten^  während  umgekehrt 
0,1:/ und  0,05  :  J,  welche  den  Fehlerwerthen  bei  den  kleinen  Inter- 
vallen einigermaassen  entsprechen,  bei  den  grossen  Intervallen  sich   am 


*)  Hier  wie  auf  Seite  275  i6t  ^umgekehrt"  zu  streichen. 
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weitesten    von    den   BeobachtongsergebniBsen    entfernen.    —   Dagegen 

schliessen  die  Cnrven  0;04  :  |/^J  and  0^08 :  1/ J  den  gesammten  von 
Beobachtnngswerthen  bedeckten  Baum  von  der  Intervallgrösse  0  bis  6  mm 
vollständig  ein,  während  sie  bei  den  grossen  Intervallen  mindestens 
ebenso  gnt  den  Fehlerwerthen  entsprechen,  als  die  zuerst  genannten 
Beziehungen.  —  Das  heisst  also:  Die  von  Kammer  mitgetheilten  Beob- 
achtungsergebnisse  lassen  sich  ebenso  wie  die  von  mir  früher  (d.  Z.  1894, 
S.  593)  angeführten   mit    durchaus    genügendem    Anschluss    durch     die 

Function  a :  |/ J  wiedergeben.  *  Als  Büttelwerth  könnte  fttr  die  drei  Fem- 
rohre etwa  0,06 :  \/J  dienen,  entsprechend  dem  für  die  a.  a.  0.  be- 
handelten 13  Femrohre  abgeleiteten  0,08:  {/«/.  —  Es  sei  betreffs  der 
Bedeutung  der  Function  verwiesen  auf  Nova  acta  der  Kais.  Leop.  Carol 
deutsch.  Akademie  Bd.  LXII,  Nr.  2,  S.  121  und  bemerkt,  dass  für  die 
grösseren  scheinbaren  Intervalle  von  etwa  5  mm  an,  welche  bei  Nivel- 
lirungen  keine  in  Betracht  kommende  Bedeutung  mehr  haben,  der  rela- 
tive Fehler  constant  ist,  hierfür  also  das  a.  a.  0.,  S.  122  angeführte  Weber- 
Fechner^sche  psychophysische  Grundgesetz  zutrifft.  *) 

Aus  der  Beziehung  a  :  ]/J  ergiebt  sich  die  Beziehung  ^  =  cy  — 

V 

d.  Z.  1894, 8.  641  (vergl.  auch  d.  Z.  1897,  8.  112),  worin  alles  Erforderliche 
enthalten  ist.  —  Neben  der  für  die  Fehlerbeziehung  zunächst  maass- 
gebenden  scheinbaren  Intervallgrösse,  ist  die  Entfernung  von  secundärer 
Bedeutung,  und  zwar  insofern  die  8calenbilder  neben  der  Reduction 
aus  den  bekannten  Umständen  an  8chärfe  verlieren  und  dadurch  in  gar 
nicht  allgemein  feststellbarer  Weise  die  Zielweitenfunction  beeinflussen 
können. 

Auf  Seite  270  findet  Herr  Kummer,  im  Widerspruch  zu  der  vorher 
über  den  Einflnss  der  8caleneinheit  ausgesprochenen  Beziehung  (Tabelle 
8.  241),  dass  der  Einstellfehler  auf  kleinere  Kreise  grösser  sei,  als 
der  auf  doppelt  so  grosse.  —  lieber  die  Ursache  dieser  einander  wider- 
sprechenden Ergebnisse  verschafft  die  Einführung  der  scheinbaren  Inter- 
vallgrösse Aufschluss.  —  Der  innere  weisse  Kreis  von  3,2  mm  Durch- 
messer bei  den  kleineren  Zielmarken  nimmt  bei  den  durchlaufenen 
Entfemungen  scheinbare  Intervallgrössen  von  4,5  mm  (bei  6,7  m)  bis 
0,33  mm  (bei  90,4  m)  an;  der  doppelt  so  grosse  innere  Kreis  bei  den 
grösseren  Marken  hat  dementsprechend  doppelt  so  grosse  scheinbare 
Intervalle,  welche  also  nicht  unter  0,7  mm  herabgehen.  Während  nun 
bei  diesen  grösseren  Kreisen  sich  dem  Auge  als  günstigste  8chätzttngs- 
marke  dieser  innere  weisse  Kreis  darbietet,  wird  das  Auge  bei  der 
Verwendung  der  kleineren  Marken  auf  grössere  Entfernungen  d.  h.  bei 


*)  Die  in  Fig.  4  Seite  241  für  die  Instrumente  Meissner  und  Kosenberg  dar- 
gebteilte  Curvenform  lässt  sich  damit  zurückführen  auf  die  sehr  grossen  Werthe 
für  J,  welche  bei  den  ersten  sehr  kurzen  Zielweiten  auftreten. 
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(etwa    50    m)   anwill- 
,.  •PCO  ' 

ktlrlich    den    äusseren 
Kreis        hinzunehmen 
oder    gar     vorziehen, 
also   in    grösseren    Intervallen    schätzen. 
Dies  lässt  die  Tabelle  auf  S.  271  (oben) 
erkennen;  bis  zur  Zielweite  30  m^  d.  h. 
einer     scheinbaren     Intervallgrösse     des 
inneren  weissen  Kreises  von  4^5  mm  bis 
1  mm  ist  die  Einstellung  auf  die  kleineren 
Zielmarken      der      auf     die     grösseren 
(J'=9mm  bis  2  mm)   etwas  tiberlegen, 
von  da  ab  dagegen   die  Einstellung  auf 
die  grösseren  Marken,  welche  dem  Auge 
die  günstigere  Bildgrösse  von   2  mm  ab- 
wärts  bis  0,7  mm  darbieten. 

Die  an  dies  Ergebniss  (S.  271)  geknüpfte  Folgerung, 
dass  ^gute  Instrumente  ganz  andere  Resultate  liefern 
müssen  als  kleine^,  ist  daher  in  diesem  Zusammenhang 
nicht  ganz  gerechtfertigt;  es  ist  das  eben  eine  der  Ver- 
wechslungen der  Leistung  der  „Methode'^  mit  der  des 
„Instrumentes^,  aufweiche  ich  d.  Z.  1895,  S.  24  hinwies. 
In  diesem  Fall  handelt  es  sich  um  die  Ueberlegenheit 
der  „Einstellmethode^  über  die  „Ablesemethode";  die 
erstere  ist  einer  erheblichen  Verfeinerung  Üihig  (z.  B. 
durch  Anwendung  von  Doppelfäden)  vergl.  d.  Z.  1894, 
S.  606,  623  und  1895,  S.  21,  der  letzteren  ist  eine 
verhältnissmässig    enge    Orenze    gesetzt^    welche    etwa 

durch  die  Beziehungen  0,08  oder  0,06  \\/  J  ausgedrückt 
werden  kann, 

I  Als  ein  besonderes  Interesse  darbietend,  sei  noch 
hingewiesen  auf  die  Uebereinstimmung  der  Ergebnisse 
über  die  Abhängigkeit  des  Fehlers  von  der  intervallstelle, 
mit  dem  von  mir  aus  den  Volkmann^schen  und  den 
eigenen  Beobachtungen  d.  Z.  1895,  S.  6 — 10  gewonnenen. 

Schliesslich  sei  noch  eine  Be- 
merkung bezüglich  der  Ablesung 
an  Seitenfäden  gestattet.  Bei  den 
Kummer'schen  Ergebnissen  ist,  wie 

Zeitschrift  far  Vermessungswesen  1897.   Heit  13.  26 
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1)  Instrument  Meissner. 
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mm 
14,8 

8,4 

6,1 
5,0 
3,9 
3,2 
2,7 
2,3 
2,0 
1,6 
1,3 

1,1 
0,9 


17,0 
5,8 
3,5 
2,5 

2,1 

1,9 
1,5 
1,3 

1,1 
0,9 
0,8 
0,6 

12,2 
4,3 
2,7 
2,2 
1,6 
1,3 
1.1 
0,9 
0,7 
0,5 
0,46 


0,0188 

0,0208 

0,0180 

0,0345 

0,0287 
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0,0254 

0,0260 

0,0282 

0,0281 

0,0229 
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0,0184 
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0,0251 
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0,0645 
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0,0456 

0,0648 

0,0802 

— 

mm 
7,7 
4,5 
3,2 
2,3 
1,9 
1,5 
1,2 
0,9 
0,8 
0,7 
0,6 
0,5 


0,0300 
0,0214 
0,0330 
0,0338 
0,0380 
0,0636 
0,0538 
0,0618 
0,0520 
0,0506 
0,0730 
0,1020 


2)  Instrument   Rosenberg. 
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0,0342 

0,0222 

0,0265 

0,0265 

0,0360 

0,0408 

0,0304 

0.0300 

0,0461 

0,0498 

0,0523 

0,0358 

0,0502 

0,0462 

0,0462 

0,0446 

0,0461 

0,0711 

0,0587 

0,0747 

0,0719 

0,0678 

0,0708 

— 

0,0868 

0,0727 

0,0744 

0,0977 

"^  1 

3)  Instrument   Fennel. 


0,0158 
0,0360 
0,0296 
0,0265 
0,0461 
0,0645 
0,0610 
0,0690 
0,0950 
•  0,0942 
0,0807 


0,0205 
0,0246 
0,0207 
0,0275 
0,0391 
0,0584 
0,0585 
0,0846 
0,0677 
0,0853 
0,1072 


0,0224 
0,0237 
0,0202 
0,0422 
0,0663 
0,0538 
0,0768 
0,0648 
0,0832 


7,7 
2,2 
1,3 
0,9 
0,6 
0,5 
0,4 
0,3 
0,23 


0,0344 
0,0316 
0,0372 
0,0630 
0,1150 
0,0882 
0,1108 
0,1202 
0,1220 


0,0292 
0,0360 
0,0276 
0,0328 
0,0412 
0,0450 
0,0598 
0,0550 
0,0636 
0,0676 
0,0560 
0,0726 


0,0388 
0,0356 
0,0402 
0,0612 
0,1178 
0,0842 
0,1024 
0,0954 
0,0930 


0,0244 
0,0276 
0,0236 
0,0334 
0,0368 
0,0574 
0,0422 
0,0476 
0,0458 
0,0542 
0,0572 


0,0240 

0,0392 

0,0312 

0,0382 

0,0398 

0,0288 

0,0574 

0,(»548 

0,0594 

0,0572 

0,0782 

0,0720 

0,0802 

0,0816 

0,0830 

0,0856 

0,0846 

0,1212 

0,0868 

0,0912 

0,0374 
0,0346 
0,0394 
0,0362 
0,0614 
0,0750 
0,0716 
0,0884 
0,0810 


0,0392 
0,0502 
0,0526 
0,0654 
0,1068 
0,1034 
0,1104 


die  Fehlerquadrate  darthun^  ein  Genauigkeitsunterschied  im  Allgemeinen 
nicht  vorhanden.  Der  auf  dieses  Resultat  gegründete  S.  275  ausge- 
sprochene allgemeine  Satz  „der  Schätzungsfehler  an  den  äusseren  soge- 
nannten Distanzfäden  ist  an  Güte  dem  am  Mittelfaden  gleich^  bedarf 
aber  insofern  einer  Beschränkung,  als  derselbe  nur  für  scheinbare  Inter- 
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valle,  welche  nicht  wesentlich  unter  1  mm  herabgeheu;  angewendet 
werden  darf.  Ein  Blick  auf  die  Tabellen  von  S.  230^  236 — 237^  sowie 
die  vorstehende  Tabelle  zeigt,  dass  bei  den  beiden  stärkeren  Fernrohren 
von  Meissner  and  Rosenberg,  die  grösste  Zahl  der  scheinbaren  Intervalle 
über  1  mm  beträgt,  nur  wenige  unter  1  mm  herabgehen  (^/ß  bis  V4 
aller  Intervalle),  und  nicht  kleiner  werden  als  1/2  mm.  £&  ist  daher 
ein  starkes  Hervortreten  des  schädigenden  Einflusses  kaum  zu  erwarten, 
zumal  gerade  bei  den  kleinen  Intervallen  einige  Beobachtungen  für  die 
Seitenfäden  ausgefallen  sind  (Tab.  S.  230).  Bei  dem  schwächeren  Fern- 
rohre von  Fennel  dagegen,  geht  eine  grössere  Anzahl  von  scheinbaren 
Intervallen  unter  1  mm  herab  (rund  die  Hälfte  aller)^  und  bei  diesem 
Instrument  überwiegen  in  der  Tabelle  S.  237  die  Fehlerquadrate  für 
die  Seitenfäden  die  für  den  Mittelfaden  sowohl  bei  der  ^i  cm  wie  der 
1/2  cm  Scala,  obwohl  auch  hier  gerade  bei  den  kleinen  Intervallen  einige 
Fehlerwerthe  für  die  Seitenfäden  ausgefallen  sind. 

Wenn  demnach  auch  der  Einfluss  der  Seitenfäden  bei  den  Kummer- 
sehen  Beobachtungen  keine  praktische  Bedeutung  hat,  so  macht  er  sich 
doch  bemerkbar  und  zwar  in  dem  Sinne,  wie  ich  d.  Z.  1894,  S.  646  und 
1897,  S.  114  ausgeführt  habe.  —  Im  Uebrigen  ist  aber  bei  der  Frage 
der  Distanzfäden-Ablesungen  zu  beachten,  dass  sowohl  in  der  optischen 
Oentrirung  der  Messfernrohre  nicht  geringe  Abweichungen  vorzuliegen 
pflegen  als  auch  andererseits  die  Lage  des  Fadenrahmes  einen  solchen  Spiel-- 
raum  gestattet,  dass  sehr  wohl  ein  Seitenfaden  günstiger  centrirt  sein  kann, 
als  der  Mittelfaden. 

Bonn,  Mai  1897.  Beinhertz. 


Nochmals  die  Ausbildung  und  die  Stellung  der 

Eisenbahn-Landmesser. 

Die  nachstehenden  Ausführungen,  welche  der  Vorstandschaft  von 
einem  alten  Vereinsmitgliede  zugegangen  sind,  glauben  wir  der  OeflTent- 
lichkeit  um  so  weniger  vorenthalten  zu  sollen,  als  sie  ohne  Zweifel  der 
allgemeinsten  Zustimmung  sicher  sein  werden. 

Herr schreibt,    nachdem    er    den    Vorgang    in    der 

49.  Sitzung  des  prenssischen  Abgeordneten -Hauses  vom  13.  März  d.  J. 
(Vgl.  S.  281  —  287  d.  Ztsch.)  mitgetheilt  hat,  etwa  Folgendes: 

„Wenn  der  Herr  Minister  befürchtet,  dass  die  Herausnahme  der 
Landmesser  aus  derjenigen  Gruppe,  in  welche  dieselben  seit  der  Ver- 
staatlichung der  Eisenbahnen  eingereiht  sind,  ähnliche  Bestrebungen  bei 
einer  Reihe  anderer  Beamten-Kategorien  hervorrufen  iirerde,  so  ist  diese 
Befürchtung  nur  erklärlich  aus  seinen  weiteren  Darlegungen." 

„lu  diesein  zeigt  sich  aber  der  Herr  Minister  schlecht  unterrichtet. 
Als  Vorbildung  für  den  Landmesser  wird  gefordert  das  Reifezeugniss  für 
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Prima   oder   bei   den   wenigen   mit  Facbschttlen   verbundenen  Anstalten 
das  Zeugniss  der  Reife  für  Obersecnnda  in  Verbindung  mit  dem  Zeugniss 
des   einjährigen  Besuches   der  Fachschule.     Ferner   wird  für  den  Land- 
messer eine  dreijährige   fachliche  Ausbildung  verlangt.     Von  dieser 
Zeit  entfallen   zwei   Jahre  auf  das  Studium    der  Geodäsie  an 
einer    landwirth  schaftlichen    Hochschule.      Dieses    Studium 
umfasst  nach  den  Vorschriften  vom  4.  Sept.  1882  Gebiete  der  elementaren 
Mathematik,    der   analytischen    Geometrie^    der    algebraischen    Analysis, 
der    höheren    Analysis,     der    Theorie     der     Beobachtungsfehler     und 
Ausgleichung    derselben    nach    der    Methode    der   kleinsten    Quadrate, 
Landmesskunde,  Nivelliren,   Traciren,  Instrumentenkunde,  Landeskultur- 
technik,  Rechtskunde.     Hiernach   ergibt   sich   ein  Umfang   akademisch- 
wissenschaftlicher   Vorbildung,    der    mit  jeder    solchen    Vorbildung   fUr 
andere  Fächer  gleichwerthig  ist.  Stützt  der  Herr  Minister  sein  absprechendes 
Urtheil  auf  den  Umstand,   dass  das  akademische  Studium  der  Geodäsie 
nur  2  Jahre,   das  anderer  Fächer  mindestens  3  Jahre  dauert,  so  ist  zu 
entgegnen,  dass  der  angehende  Landmesser  innerhalb  seiner  dreijährigen 
Vorbildungszeit  der   militairischen  Dienstpflicht  überhaupt  nicht  genügen 
darf,  während  andere  Stndirende  bisher  häufig  1  Jahr  der  vorgeschriebenen 
Studienzeit    beim   Militair   zubrachten.     Dadurch    wird   der  Unterschied 
in  der  Dauer  des  akademischen  Studiums  um  1  Jahr  geringer  bzw.  er 
verschwindet.     Für  die  Ausbildung  des  angehenden  Landmessers  kommt 
aber  allemal   noch   ein   Jahr   hinzu.     Auch   erfordert  das   Studium   der 
Geodäsie,   wie   die  Staatsregierung  wiederholt  in  den  Blättern  bekannt 
gemacht  hat^   noch   eine  besondere  Begabung   für  Mathematik,  während 
man   niemals   gehört  hat,   dass  für  das  Studium  der  Rechtswissenschaft 
eine   besondere   Beanlagung    für    irgend    eine   Wissenschaft   erforderlich 
sei.      Zweifelsohne    wird    durchschnittlich    die    Forderung    des   Schluss- 
zeugnisses  einer  Vollanstalt   eine   bessere  Vorbildung   zu  Wege  bringen 
als  wenn  nur  die  Reife  für  Prima  verlangt  wird.     Darauf  haben  denn 
ja   auch    die    Professoren    der    Geodäsie    wie    bedeutende   Männer    der 
Praxis  wiederholt  hingewiesen,  und  es  ist  eine  bekannte  Sache,  dass  bei 
der  letzten  Schulreform  nur  eine  Stimme,  die  nicht  genannt  wurde,  aber 
sehr   gewichtig   sein    musste,    die    von  der  Staatsregierung  bereits  an- 
genommene Forderung   des  Abgangszeugnisses  einer  Vollaustalt  für  den 
angehenden  Landmesser  zu  Fall  brachte.     Uebrigens  steht  zu  erwarten, 
dass  die  Staatsregierung  nun  doch  in  nächster  Zeit  das  Abgangszeugniss 
einer  Vollanstalt  fordern  wird.     Wir  verweisen  dieserhalb  auf  eine  Reihe 
von  Artikeln  der  Kölnischen  Zeitung  vom  Jahre  1892  Nr.  364,  373  und 
528,  deren  nachträgliche  Veröffentlichung   in   den  Fachblättem  sehr  zu 
empfehlen   ist.     Wenn  die  Entgegnungen  in  den  Nr.  373  und  528  der 
Kölnischen  Zeitung  vom  Jahre  1892  nicht  von  der  preussischen  Regierung 
veranlasst  sein  sollten,  hätte  zur   Verhütung   der   von  selbst  sich  auf- 
drängenden entgegenstehenden  Auffassung  eine  diesbezügliche  Erklärung 
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der  Staatsregierung  erfolgen  müssen;  da  man  nicht  sagen  kann,  dass 
die  Artikel  in  einem  Blatte  von  der  Bedeutung  der  Kölnischen  Zeitung 
an  maassgebender  Stelle  unbekannt  bleiben  konnten.^ 

„Wenn  wir  zum  Schluss  noch  einmal  auf  die  Verhältnisse  der 
Eisenbahnlandmesser  zurückkommen,  so  geschieht  dies,  weil  wir  es  für 
unsere  Pflicht  halten^  den  jüngeren  Berufsgenossen  immer  wieder  an- 
zurathen,  um  keinen  Preis  eine  Beschäftigung  bei  der  Eisenbahn -Ver- 
waltung anzunehmen.^ 

Dem  Wunsehe  des  Herrn  GoUegen  auf  nachträgliehe  Veröffentlichung 
der  angeführten,  im  Jahre  1892  in  der  Kölnischen  Zeitung  veröffentlichten 
Artikel  glauben  wir  nicht  Folge  geben  zu  sollen,  einerseits  weil  die 
darin  enthaltenen  Ausführungen  durch  die  Entwickelung  der  Verhältnisse 
theilweise  bereits  überholt  sind,  andererseits  weil  es  doch  wohl  nicht 
80  feststehen  dürfte,  dass  die  fraglichen  Veröffentlichungen  von  der  Re- 
gierung veranlasst  oder  beeinflusst  sind,  wie  der  Herr  Verfasser  glaubt. 

L.  Winckel. 


Tafelberichtigungen. 


Auf  Seite  350,  Heft  11  laufenden  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  ist 
die  zu  Anfang  dieses  Jahres  neu  erschienene  fünfstellige  Tafel  für  loga- 
rithmisches und  trigonometrisches  Rechnen  von  Professor  Dr.  Schubert 
Gegenstand  einer  kurzen  Besprechung.  Neben  den  bei  dieser  Gelegenheit 
erwähnten  Tabellen  bietet  dieses  kleine,  namentlich  für  den  Schulgebrauch 
bestimmte  Tafelwerk  im  Abschnitt  V  eine  von  Minute  zu  Minute  fort- 
schreitende fünfstellige  Zusammenstellung  der  natürlichen  Werthe  der 
trigonometrischen  Functionen,  die  sich  in  einzelnen  Fällen  recht  wohl 
auch  landmesserisch,  vorzugsweise  bei  der  rechnerischen  Behandlung  des 
Polygonzuges  mittelst  Maschine  verwerthen  lässt. 

Im  Monat  März  fand  eine  eingehende  Vergleichung  dieser  Tafel  V 
mit  der  von  mir  bereits  seit  geraumer  Zeit  handschriftlich  hergestellten 
gleichartigen  Tafel^)  statt  und  haben  sich  folgende  Berichtigungen  der 
Schnbert^schen  Angaben  als  nothwendig  ergeben. 

Essoll  heissen:  sin    2^  58' =  0,05175  statt  0,05176  (Falsche  Abrundung.) 

„  sin    9^  21' =  0,16246     „ 

„  sin  10' 19' =0,17909     „ 

„  sin  18' 37' =  0,31923     „ 

„  sin  59' 11' =  0,85881     „ 

„  sin  84'  17'  =  0,99503     „ 

„  tg  84'  17'  =  9,98931     „     9,98930  (Falsche  Abrundung.) 

Ob  der  abgekürzte  Werth  für  tg  3'  41'  =  0,06437  •  50000  an  fünfter 

Stelle  auf  8  zu  erhöhen,  bezw.  bei  7  zu  belassen  ist,  gedenkt  Herr  Professor 

*)  Ein  Auszug  ans  meiner  in  dieser  Zeitschrift  mehrfach  erwähnten  sechs- 
stelligen numerisch-trigonometrischen  Tafel. 


0,16247 

desgl. 

0,17908 

desgl. 

0,31924 

desgl. 

0,85891 

(Druckfehler.) 

0,99403 

desgl. 
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Dr.  Schubert  nach  einer  mir  gegebenen  Nachricht  durch  directes  Nach- 
rechnen  zu   entscheiden,    desgleichen    auch    ob    der   fünfstellige   Werth 

für  tg  60^  29' 

1,76629  oder  1,76630  lautet. 

Eine  weitere  ftir  die  oben  erwähnte  rechnerische  Behandlung  des 
Polygonzuges  mittelst  Maschine  in  Betracht  kommende  Tafel  enthält  das 
zu  der  auf  Seite  625  des  Jahrgangs  1892  dieser  Zeitschrift  beschriebenen 
Scherer'schen  logarithmischen  Rechentafel  gehörige  Heftchen.  Da  Letzteres 
bereits  an  vielen  Orten  Aufnahme  und  in  Aufsätzen  mehrfache  Erwähnung 
gefunden  hat,  dürfte  wohl  die  Mittheilung,  dass  diese  Tafel  ungefähr 
270  Abrundungsfehler  enthält,  ftlr  die  Besitzer  und  Kenner  derselben 
von  Interesse  sein. 

Potsdam,  Juni  1897.  H.  Sosma. 

Bücherschau. 

Kulturtechnischer    Wasserbau.      Handbuch   für   Stadirende   und   Praktiker  von 
Adolf  Friedrich,  o.  ö.  Professor  an  der  k.  k.  Hochschule  für  Bodenkultur  in 
Wien.  Mit  602  Textabbildungen  und  32  Tafehi.    Berlin  S.W.,  1897.  Verlags- 
buchhandlung Paul  Parey.     Verlag   für  Landwirthschaft,  Gartenbau  und 
Forstwesen.    Hedemannstrasse  10.    759  Seiten  Text.    Preis  Mk.  28  geb. 
Der  rühmlichst  bekannte  Verlag   von  Paul  Parey  beschränkt  sich 
in  seinen  von  ihm  herausgegebenen  Werken  auf  das  Gebiet   der  Land- 
wirthschaft  und   die  Gebiete  des  Wissens  und  der  Technik,  welche  mit 
der  Landwirthschaft  in  enger  Verbindung  stehen,  hat    dafUr  aber   auch 
das  Bestreben,  auf  diesem  Gebiete  eine    führende  Stellung  einzunehmen 
und  hat  sich  auf  demselben  durch  hervorragende  Leistungen  ausgezeichnet. 
Nachdem    er    erst  im  vorigen  Jahre  das   werthvolle   Vogler'sche  Werk: 
Grundlehren  der  Eulturtechnik  den  Studirenden  und  Praktikern  gebracht 
hatte,  erschien  in  diesem  Jahre  das  vorgenannte  gleichvorzügliche  Werk 
von  Professor  Friedrich.    Es  ist  fast  des  Guten  zu  viel  gethan  in  zwei 
auf  einander  folgenden  Jahren  zwei  fast  den  gleichen  Stoff  behandelnde 
Werke  herauszugeben  und  ein  Wagniss,  dem  beschränkten  Markte  so  reiche 
Zufuhr  zuzuführen.    Dennoch  wird  der  Markt  auch  dieses  Werk  entgegen- 
kommend aufnehmen^  ist  es  doch  in   der  Anlage   und  Behandlung  des 
Stoffes  von  dem  Vogler'schen  Werke  sehr  verschieden.    Während  dieses 
Theilen  der  Bodenkunde^     der   Botanik,    der  Mechanik    und    Tracirung 
als  Vorwissenschaften  der  eigentlichen  Eulturtechnik  einen  breiten  Platz-— 
die  grössere  Hälfte  des  Buches  —  einräumt,    setzt   Friedrich   diese  Vor- 
wissenschaften als  bekannt  voraus  und  wendet  sich  sofort  den  eigentlich 
kulturtechnischen  Aufgaben  zu,  diese  bald  erweiternd,  bald  durch   neae 
Capitel  ergänzend,  aber  auch  einzelne  Theile,  welche  schon  in  gediegenen 
Specialwerken  vollständige  Bearbeitung  gefunden  haben,  fast  ausschliessend. 
Von   einer   ausführlichen   Bearbeitung   sind   die  Aufgaben   der  Ee- 
gulirung   von  Wasserläufen,    der  Wildbachverbauung,    der  Stauanlagen 
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ausgeschlossen^  dagegen  sind  in  den  Kreis  des  kultartechnisciien  Arbeits- 
feldes die  Aufgaben  des  Baus  von  Stauweihem,  der  Wasserversorgung 
van  Ortschaften,  der  Entwässerung  von  Ortschaften  und  Reinigung  der 
Abwässer  einbezogen. 

Eine  kurze  Inhaltsübersicht  des  Werkes,  bei  deren  Angabe  wir 
durch  vergleichenden  Hinweis  auf  die  Grundlehren  der  Eulturtechnik 
von  Vogler  auch  feststellen  können,  welche  Theile  der  kulturtechnischen 
Lehren  eine  ausführlichere  Behandlung  erfahren  haben,  wird  unseren 
Lesern  Gelegenheit  geben,  zu  beurtheilen,  welchen  Werth  das  Buch  für 
sie  hat,  uns  aber,  die  Anordnung  und  Darstellung  des  bearbeiteten 
Stoffes  darzulegen. 

Im  ersten  Theile:  „Allgemeine  Meliorationslehre^  behandelt  der 
Verfasser  die  Grundlagen  jedes  Seins,  den  Erdboden  und  das  Wasser, 
deren  Einwirkungen  aufeinander  zu  regeln  und  so  weit  als  möglich  zu 
beherrschen,  Zweck  jeder  kulturtechnischen  Melioration  ist.  Eintheilung 
Untersuchung  und  Eigenschaften  der  verschiedenen  Bodenarten  werden 
auf  24  Seiten  kurz  dargelegt,  während  der  Hydrographie  ein  Raum  von 
75  Seiten  gewidmet  ist.  Davon  entfallen  23  Seiten  auf  die  Hydrologie, 
52  Seiten  auf  die  Hydrometrie.  Im  Vogler  ist  zwar  die  Hydraulik 
auf  157  Seiten  dargelegt,  die  eigentliche  Wassermessung  beansprucht  aber 
nur  einen  Raum  von  ca.  20  Seiten.  Während  in  den  Grundlehren  der 
Eulturtechnik  das  Hauptgewicht  darauf  gelegt  ist,  die  zur  Berechnung 
der  Wassermengen  bezw.  der  Geschwindigkeit  dienenden  Formeln  zu 
entwickeln  und  zu  beweisen,  sind  im  kulturtechnischen  Wasserbau  die 
Formeln  als  bewiesen  und  bekannt  vorausgesetzt.  Hier  wird  die  prak- 
tische Anwendung  der  Formeln  gezeigt,  ein  Hauptgewicht  auf  die  Er- 
klärung und  Beschreibung  der  Instrumente  etc.  gelegt  und  ihr  Gebrauch 
erläutert. 

Wir  finden  im  ersten  Theile  für  den  praktischen  Techniker  eine 
ausführliche  Anweisung  zur  Ausführung  von  Schlämmanalysen,  Anweisung 
ftr  geognostische  Bodenuntersuchungen,  Beschreibung  der  Werkzeuge, 
Anleitung  zur  Darstellung  zusammenhängender  Bodenprofile,  zu  Wasser- 
analysen, zur  Herstellung  von  Grundwasserschichtenplänen,  zur  Messung 
der  Regenhöhen  und  der  Niederschlagsmengen.  Hieran  schliessen  sich 
eingehende  Besprechungen  der  Wassergeschwindigkeitsmesser,  der 
Schwimmer,  der  hydrometrischen  Röhren  in  ihren  verschiedenen  Aus- 
fübrnngen  und  Vervollkommnungen,  der  hydrometrischem  Flügel,  vom 
Weltmännischen  Flügel  bis  zu  Harlacher's  elektrischem  Integrator,  des 
Arwidson'schen  Stromgeschwindigkeitsmessers  und  der  statischen  Strom- 
messer. Weiter  folgt  die  Beschreibung  der  zur  unmittelbaren  Wasser- 
messung dienenden  Instrumente  und  die  Wassermengenbestimmung  aus 
Durchflussöffiiungen^  vollkommenen  und  unvollkommenen  Ueberfällen  in 
ihren  verschiedenartigen  Formen  durch  zahlreiche  Beispiele  erläutert, 
femer  die  Wassermengenmessüng    aus  Querschnitt  und  Geschwindigkeit^ 
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wobei  die  letztere  theils  ans  der  Formel  von  Gangaillet  und  Kutter 
berechnet,  theils  dnrch  directe  Beobachtung  bestimmt  sein  kann.  Den 
Schloss  des  ersten  Theils  bildet  dann  die  Berechnung  der  Wassermengen 
in  geschlossenen  Leitungen  mit  und  ohne  Ueberdruck. 

Der  zweite  Theil  des  Werkes  behandelt  den  Erdbau  auf  90  Seiten 
und  umfasst  zunächst  die  Projectsarbeiten  mit  den  Preisanalysen  für 
Lösung  und  Transport  des  Bodens  nach  den  verschiedenen  Boden- 
kategorien und  den  Massenermittelungen  und  der  Massenvertheilung, 
weiter  die  Bauarbeiten  getrennt  nach  Dammschüttungen,  Herstellung  der 
Einschnitte,  Fundamentgruben,  Stollen  und  Schächte  in  ihren  einzelnen 
Arbeitsstadien,  Absteckungen,  Profilirungen,  Schutzvorkehrungen  gegen 
Abrutschen  und  Einwirkungen  des  Wassers  und  schliesslich  die  Her. 
Stellung  der  vorkommenden  kleineren  Kunstbauten,  als  kleinere 
Durchlässe  und  Brücken.  Alle  diese  Arbeiten  sind  durch  zahlreiche, 
vollständig  durchgeführte  Beispiele  und  die  Gonstructionen  der  Bau- 
werke dnrch  specielle  statische  Berechnungen  erläutert.  In  den  „Grund- 
lehren der  Kulturtechnik^  ist  der  Baukunde  ein  Raum  von  166  Seiten 
gewährt.  Hierbei  sind  die  Capitel  des  Wegbaues,  des  Orundbaues  und 
der  Stauanlagen,  welche  im  Friedrich'schen  Werke  keine  Aufnahme  ge- 
funden haben,  oder  nur  gestreift  sind,  ausführlicher  behandelt,  dagegen 
hat  der  Erdbau  selbst  im  kulturtechnischen  Wasserbau  eine  eingehendere 
Bearbeitung  gefunden. 

Der  dritte  Abschnitt  von  94  Seiten  enthält  die  Aufgaben  der  Boden- 
entwässerung. Nach  einem  allgemeinen  einleitenden  Capitel  über  ür 
Sache,  Art  und  Nachtheile  der  Versumpfung  mit  Angabe  allgemein  zu 
befolgender  Grundsätze  wird  über  die  Entwässerung  durch  offene  Gräben 
das  Nöthige  gesagt  und  die  Schaffung  von  künstlicher  Yorfluth  ein- 
gehender behandelt.  Den  Haupttheil  des  dritten  Abschnittes  bildet 
natürlich  die  Entwässerung  durch  Drainage.  Er  enthält  alles,  was  über 
diese  Melioration  zu  sagen  ist,  ebenfalls  an  zahlreichen  Beispielen  er- 
läutert. Hervorzuheben  ist  der  kritische  Standpunkt  des  Verfassers  zur 
Querdrainage,  der  sich  den  Vortheilen  der  Querdrainage,  aber  auch 
ihren  Nachtheilen  nicht  verschliesst  und  in  den  Worten  austönt :  „Jeden- 
falls werden  erst  später  jahrelange  Versuchsresultate  sicheren  Aufechluss 
darüber  geben,  ob  die  Querdrainage  oder  die  Längsdrainage  im  All- 
gemeinen vorzuziehen  ist.^  Allerdings  fügt  er  hinzu,  dass  in  stark 
geneigtem  Terrain  auch  heute  schon  die  Frage  zu  Gunsten  der 
Querdrainage  entschieden  sei.  Der  Schluss  des  Abschnittes  enthält  die 
Entwässerung  und  Kultur  der  Moorböden. 

Sachlich  ist  nun  allerdings  dieser  dritte  Abschnitt  von  den  Capiteln 
II.  Entwässerung,  III.  Drainage,  IV.  Moorkultur  des  kulturtechnischen 
Abschnittes  in  den  Grundlehren  der  Kulturtechnik  nicht  wesentlich  ver- 
schieden, wohl  aber  in  den  Erläuterungen,  den  Beispielen  und  der  sub- 
jectiven  Bearbeitung,  so  dass  auch  hier  ein  Studium  nach  beiden  Lehr- 
büchern entschieden  förderlich  ist. 
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Im  vierten  Abschnitt  der  Bodenbewässerung  werden  zunächst  die 
Wirkungen  der  Bewässerung  erläutert,  dann  die  Güte  des  Wassers,  die 
Wässerungszeiten,  das  erforderliche  Wasserquantum  für  anfeuchtende 
und  düngende  Bewässerung;  die  Wasserverluste,  die  Wiederbenutzung 
des  Wassers,  die  Bewässerung  im  Umlauf  besprochen. 

Ausführlich  wird  dann  die  Wasserbeschaffung  durch  Ableitung  mit 
natürlichem  Gefälle,  wobei  das  bis  dahin  vernachlässigte  Gebiet  der 
Schlensenbauten,  Aquäducte  und  ähnlicher  Bauwerke  seine  Bearbeitung 
findet,  und  durch  künstliche  Hebung  behandelt,  ferner  die  Wasserbe- 
schaffung durch  Sammelteiche,  Stauweiher  und  die  Benutzung  der  Ab- 
fallwässer. Hieran  gliedert  sich  eine  Besprechung  der  allgemeinen  Be- 
wässerungsformen: der  Rückstauung,  der  Einstauung,  der  Ueberstauung, 
der  Stauberieselung  und  der  Berieselung,  letztere  in  Hang-  und  Rückenbau 
und  Röhrenbewässerung  geschieden.  Hang-  und  Rückenbau  auch  nach 
der  Bauform  in  natürlichen  und  künstliehen  Bauten  auseinandergehalten. 
Zum  Schluss  wird  die  Bauausführung  und  der  Betrieb  der  Benrässerungs- 
anlagen  durchgenommen. 

Auch  dieser  112  Seiten  umfassende  Abschnitt  deckt  sich  ziemlich 
mit  dem  Gapitel  V:  „Bewässerung  des  kulturtechnischen  Theiles  der 
Grundlehren  der  Kulturtechnik*',  doch  gilt  auch  hier  das  bei  Abschnitt  III 
Gesagte. 

Abschnitt  V  behandelt  die  Anlage  von  Stauweihern  auf  158  Seiten. 
Es  mag  nun  hier  eingeschaltet  werden,  dass  der  Verfasser  Stauweiher 
und  die  durch  Thalsperren  hergestellten  grossen  Gebirgsreservoire  identi- 
ficirt,  was  ja  insoweit  berechtigt  ist,  als  dieselben  sich  nur  nach  dem 
Fassungsvermögen  und  der  Höhe  des  Aufstaues  unterscheiden,  während 
der  Bau  nach  den  gleichen  Regeln  erfolgt. 

Verfasser  theilt  die  Thalsperren  nach  ihrem  Zwecke  in  Sammel- 
reservoire zur  Abgabe  von  Nutzwasser  an  Städte,  Industriewerke,  Be- 
wässerungsanlagen und  Schifffahrtskanäle  und  Entlastungsreservoire  zur 
Zurückhaltung  des  Theiles  der  Sommerhochwasser,  welcher  von  dem 
Flusslaufe  unschädlich  nicht  weiter  geleitet  werden  kann.  Eingehend 
werden  hierauf  die  Gesichtspunkte  dargelegt,  welche  für  die  Wahl  der 
Abschlussstelle  des  Thaies  maassgebend  sind. 

Es  folgen  dann  die  Profilberechnungen  der  Thalsperren  aus  Mauer, 
werk,  die  Abmessung  der  üeberfallgerinne  und  Grundablässe,  ihre  Con- 
struction, Wehrablässe^  Abflussgerinne,  sowie  die  Bestimmung  etwaiger 
Umlaufkanäle.  Im  Anschlüsse  werden  die  nothwendigen  Nebenbauten, 
wie  Wächterhäuser,  Sehotter-  und  Sandablagerungsbassins,  Auffangrechen, 
Wege-  und  Strassenbauten,  Verbauung  von  Wildbächen  und  Runsen  und 
der  Grunderwerb  besprochen.  Nachdem  auch  noch  die  Thalsperren  aus 
ßrddämmen  abgehandelt  sind,  werden  die  Berechnungen  des  Fassungs- 
raumes der  Thalsperren  für  Sammel-,  Entlastungs-  und  combinirte  Re- 
servoire der  Reihe  nach  gezeigte     Bei  der  Wichtigkeit  derartiger  Bauten 
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ist  auf  die  Bauausführung  besonderes  Gewicht  zu  legen  und  ist  deshalb 
der  Entwurf  der  Baubedingungen  beigegeben,  welche  der  AnsfÜhrong 
der  Tbalsperre  im  Jaispitzthale  zu  Grunde  gelegt  waren,  welche  aber 
für  ähnliche  Bauten  allgemein  anwendbar  sind,  da  sie  ein  Compendium 
der  praktischen  Bauthätigkeit  darstellen.  Hieran  schliessen  sich  Angaben 
fiber  die  Kosten  ausgeführter  Thalsperren  und  der  für  Wasserbauten  in 
Niederösterreich  geltenden  Einheitspreise.  Der  Schluss  des  Abschnitts 
ist  der  Besprechung  verschiedener  in  Deutschland,  Frankreich,  England, 
Indien  und  Oesterreich  ausgeführten  Thalsperren  gewidmet. 

Der  sechste  Abschnitt  behandelt  die  Wasserversorgung  der  Städte 
(100  Seiten).  Zu  unterscheiden  sind  Wasserleitungen  für  Trink-  und 
für  Nutzwasser  und  für  beide  Zwecke.  Der  Inhalt  der  wichtigsten 
Gapitel  sind:  „Die  Bestimmung  des  Wasserbedarfes  nach  den  einzelnen 
Zwecken  der  Leitung,  die  Wassergewinnung  aus  Quellen,  Grundwasser- 
strömen, Flüssen  und  aus  Stauweihern,  die  Zuleitung  in  offenen  Gerinnen, 
gedeckten  Canalleitungen^  eisernen  Druckrohrleitungen  mit  natürlichem 
Gefälle,  oder  nach  künstlicher  Hebung  des  Wassers,  die  Anlage  der 
Hochreservoire,  ihre  Construction  und  Kosten,  die  Zuleitung  zum  Stadt- 
netz, das  Stadtrohrnetz  und  seine  Verzweigung,  das  Röhrenmaterial  und 
Zubehör,  sowie  die  Wasserabgabe.  An  diesen  reichen  Inhalt  schliesst 
sich  dann  noch  die  werthvolle  Beschreibung  zweier  ausgeführten  Wasser- 
versorgungsanlagen. Im  siebenten  Abschnitt  finden  wir  die  wichtigen 
Aufgaben  der  Entwässerung  der  Ortschaften  und  die  Reinigung  der  Ab- 
wässer besprochen.  Die  Bestimmung  der  abzuführenden  Wassermengen, 
welche  sich  aus  Regenmengen,  aus  dem  Gebrauchswasser,  dem  Abfall- 
wasser  und  dem  Grundwasser  zusammensetzen,  wird  ihrer  Wichtigkeit 
entsprechend  ausführlich  behandelt,  hierauf  werden  über  Nothauslässe, 
die  Dimensionirung  der  Kanäle,  ihre  Preise,  Gefälle  und  Tiefanlage  die 
nOthigen  Ausführungen  gemacht.  Einer  Beschreibung  der  Lampen-, 
Einsteig-  und  Ventilationsschächte  folgt  die  der  Strasseneinläufe,  der 
Hochwasserabschlüsse  und  der  Spülschächte.  Mit  der  Angabe  durch- 
schnittlicher Kosten  schliesst  der  die  Entwässerung  der  Städte  behandelnde 
Theil,  an  welchen  nun  die  Capitel  über  Reinigung  der  abgeführten  Ab- 
wässer auf  chemischem  Wege  oder  durch  Filtration  eventuell  mit  natür- 
licher Oxydation  sich  anschliessen.  Hier  sind  als  Beispiele  die  Reinigungs- 
anlage der  Abwässer  einer  Zuckerfabrik  auf  chemischem  Wege  in  Ver- 
bindung mit  Sedimentation  und  Filtration  und  die  Erdbodenfiltrations- 
und Oxydationsanlage  mit  Staubassins  einer  Zuckerfabrik,  deren  Aus- 
führungen sich  beide  sehr  gut  bewährt  haben,  genau  beschrieben  und 
erläutert.     Der  Abschnitt  umfasst  30  Seiten. 

Im  achten  Abschnitte  folgt  als  Anhang  eine  Beschreibung  versdiiedener 
grösserer,  ausgeführter  kulturtecbnischer  Anlagen,  so  der  genossen- 
schaftlichen Drainageanlagen  in  Strebetitz  (Mähren),  der  Ent-  und  Be- 
wässerungsanlage in  Rzimnits  (Mähren)  der  genossenschaftlichen  Bewässe- 
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rangsanlage  aus  dem  Itzflusse  bei  Baunach  (Unterfranken)  der  Bewässe- 
rungsanlage aus  der  Saale  bei  Föhrbau  (Oberfranken),  der  genossen- 
schaftlichen Stanbewässernngsanlage  Leedte-Brinkum  (Hannover),  zweier 
californischer  Thalsperren  von  Sweetwater  und  Bear  Valley.  Letztere, 
als  horizontale  Gewölbe  gebaut,  sind  durch  ihre  äusserst  geringen  Ab- 
messangen  äusserst  interessante  Bauwerke,  geben  deshalb  aber  auch  be- 
züglich ihrer  Haltbarkeit  zu  den  ernstesten  Befürchtungen  Anlass.  Den 
Schluss  des  Abschnittes  bildet  der  Abdruck  eines  Normalstatuts  ftir 
Genossenschaften,  Formulare  zu  Eingaben  an  Behörden  und  eine  Tabelle 
über  Gewichte  und  Festigkeiten  der  wichtigsten  Baumaterialien. 

Hierauf  folgen  noch  32  Tafeln  in  bester  Ausführung,  enthaltend  eine 
Niederschlagskarte  von  Mähren  und  Oesterreichisch-Schlesien,  graphische 
Darstellungen,  Darstellung  verschiedener  Bauwerke  und  die  Karten  der 
im  Abschnitt  VIII  besprochenen  kulturtechnischen  Anlagen. 

Die  Abschnitte  V~  VIII  haben  in  den  Orundlehren  der  Kulturtechnik 
keine  entsprechenden  Abschnitte  und  kann  man  nach  der  erfolgten  Gegen- 
überstellung beider  Werke  wohl  die  Schlussfolgerung  ziehen^  dass  eins 
das  andere  nicht  überflüssig  macht,  sondern  dass  sich  dieselben  in  schönster 
Weise  ergänzen.  Als  Vorzüge  des  Friedrlch'schen  Werkes  sind  neben 
dem  angegebenen  reichen  Inhalte  die  planmässige  Eintheilung  des 
Stoffes,  die  klaren  Ausführungen  und  die  packende  Darstellung^  welche 
dem  Leser  die  fertige  Anlage  aus  den  Einzelheiten  nach  und  nach  empor- 
wachsen lässt,  die  reiche  Anzahl  der  gediegenen  Textabbildungen  und 
die  vorzüglichen  Tafeln  hervorzuheben,  es  dürfte  auch  unangebracht 
sein,  solchem  Werke  gegenüber  subjective  Wünsche  und  Ansichten  über 
Yergrösserung  des  Stoffes  oder  dergleichen  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
Es  sei  vielmehr  hier  nur  einzelner  weniger  Punkte  Erwähnung  gethan, 
die  vielleicht  einer  Richtigstellung  bedürfen  und  in  der  nächsten  Aus- 
gabe Berücksichtigung  finden  könnten.  Auf  Seite  86  ist  zur  Be- 
rechnung    des    Niederschlaggebietes     eine    Näherungsformel     angeführt 

2>    -|-  h          h  fi 
Flqm= — T— r- Lm,    Es   ist  leicht  einzusehen,    dass  diese 

Formel  nur  richtig  ist,  wenn  — — gleich  der    mittleren  Breite    der 

Fläche  ist,  und  dass  die  Formel  fUr  Werthe  h^  und  6  „  =  0,  wie  im 
vorliegenden  Falle,  gegen  die  Berechnung  mit   der  Planimeterharfe  den 

Werth  um  1^-— -  zu    klein    angiebt.     Bei    dem   in  Frage  kommenden 

Beispiele  ist  w=ll  Fi  gm  =  6  583  000  qm,  die  Fläche  also  um  55  ha 
und  die  Regenmenge  um  rund  8,200  cbm  zu  klein  erhalten.  Wenn  nun 
auch  eingewendet  werden  kann,  dass  weder  die  Fläche  so  genau  begrenzt 
ist,  dass  eine  genaue  Berechnung  nothwendig  wäre^  noch  die  Regenhöhe 
ganz  scharf  festgestellt  werden  kann,  so  glaube  ich  doch,  dass  die 
schärfere  Rechnung  mit  Planimeter  oder  Harfe,  welche  auch  nicht  mehr 
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Zeit  beanspracht,  anzuwenden  ist,  um  der  Möglichkeit  einer  Fehler- 
häafang  vorzabengen. 

Ferner  ist  auf  Seite  235  angeführt,  dass  die  Königliche  Oeneral- 
commission  für  Schlesien  als  abzuführende  Drainwassermengen  0,31 
und  0,37  1  pro  ha  und  See.  annimmt.  Schon  in  der  II.  Auflage 
der  Draininstruction  von  1884  ist  nach  den  Feststellungen  des  jetzigen 
Vermessungsinspectors  Saatz  eine  Wassermenge  von  0,65 1  eingeführt, 
während  in  der  lU.  Auflage  0,65  für  Flachland  und  0,75  für  das  Ge- 
birge vorgeschrieben  werden,  zudem  sind  hier  durch  Einführung  der 
Vincent'schen  Röhrencoefficienten    die  entwässerten  Flächen    verkleinert. 

Auf  einer  Seite  239  wird  noch  die  Abänderung  der  Oeschwindigkeits- 

formel  des  Wassers  in  Drainröhren  durch  Prof.  Oieseler  v  ===20  ]/dJ 
als  entsprechender  hingestellt,*  als  die  Formel  von  Möllendorf  und  Wäge 

v  =  By5dV -^ — \^  ^  ,  «   welche  nur  nach  Versuchen  mit  kurzen  Drain- 
'      '    l  +  46,5a  ' 

strängen  aufgestellt    und    daher  nicht  verlässlich  sei.     Die  Gieseler'sche 

Formel  ist  aber  auf  gar  keine  Versuche  basirt  und  hat  nur  den  Vorzug 

der  einfachen,    leicht  merkbaren  Form    und    der  durch  die  willkürliche 

Abrundung     des    Coefficienten   24,5    nach     20    entstehenden    kleineren 

Werthe  v.     Der  Rechenvortheil    ist    ein    sehr  geringer,    denn    v  variirt 

ebenfalls  nur  nach  y  y  in    der  Wäge'schen  Formel   und  man   hat  nach 

V 

r 

derselben  nur  füry==l  für  jeden  Rohrdurchmesser  eine  Constante  aus- 
zurechnen, welche  mit  |/y=]/jfür  jedes  Gefälle    zu  multipliciren  ist. 

Die  Constante  20  \/  d  nach  Gieseler  ist  in  den  meisten  Fällen  auch  eine 
Irrationalzahl. 

Auf  Seite  275  ist  eine  Skizze  einer  Querdrainage  in  Palocsa  (Ungarn) 
zur  Darstellung  gebracht.  Beim  Anblick  derselben  überkommt  dem 
Beschauer  der  Eindruck  eines  Tropengewitters,  so  zackig  ist  die  Lage 
der  Sauge-  und  Sammeldrains.  Fast  kein  Drain,  der  nicht  gegen  die 
Richtung  des  Sammeldrains  (ca.  120  Grad)  in  denselben  einmündete,  kein 
Sammler,  der  nicht  5  bis  6  mal  in  scharfen  Ecken  von  ca.  60^  hin 
und  her  geführt  wäre!  Ein  solches  Spazierenführen  des  Wassers  ist 
wohl  noch  nie  dagewesen.  Der  Grund  zu  diesem  eigenartigen  Project 
liegt  in  dem  starken  Gefälle  des  Drainagefeldes,  bei  welchem  ein  Ueber- 
schreiten  einer  gewissen  Maximalgeschwindigkeit  des  Wassers  in  den 
Drainröhren  vermieden  werden  sollte.  Das  wäre  aber  auch  auf  andere 
Weise  zu  erreichen  gewesen,  und  deshalb  dürfte  die  Skizze  nicht  als 
Muster,  sondern  höchstens  als  Curiosum  hingestellt  werden. 

Die  auf  Seite  274  u.  ff.  aufgestellte  Preisanalyse  für  die  Fertig- 
stellung   eines    lfd.    Meters    Draingrabens    ist     wohl     nicht    ganz  so- 
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treffend  und  wenigstens  im  Widerspruch  mit  den  Seite  259  angegebenen 
Erfahrungspreisen.  üeberhanpt  ist  es  wohl  misslich  den  Preis  aus  dem 
Tagelohnsatze  von  1  Mark  für  einen  gewöhnlichen  Arbeiter  herleiten  zu 
wollen;  wenn  die  Arbeit  gelernte  Arbeiter  erfordert  und  diese  Arbeiter 
mit  einem  täglichen  Verdienste  von  2,50  Mark  kaum  zufrieden  sind. 
Man  vergleiche  auch:  Nach  der  Analyse  Seite  274  soll  ein  Arbeiter 
im  Sandboden  9,3  laufende  m  Drains  aufgraben  können^  nach  den  Er- 
fahrungen Seite  259  stellt  ein  Drain -Arbeiter  in  leichtem  Boden 
30  lfd.  m  her.  Nach  hiesigen  Erfahrungen  ist  das  noch  keineswegs 
die  Maximalleistung  in  reinem  Stiehboden. 

Natürlich  können  diese  kleinen  Unrichtigkeiten,  welche  der  Herr 
Verfasser  vielleicht  in  der  zweiten  Auflage  beseitigen  wird;  den  hohen 
Werth  des  Werkes  nicht  herabsetzen;  es  bleibt  ein  nach  jeder  Richtung; 
nach  Form;  Inhalt  und  Ausstattung  gleich  gediegenes  Werk,  wie  es 
vollkommener  schwer  zu  finden  sein  wird.  Seyfert. 


Methodisches  Lehrbuch  der  Elementar-Mathematik  von  Director  Dr.  G.  H  o  1  z  m  ü  1 1  e  r. 
Dritter  Theil,  Lehr-  und  Uebungsstoff  zur  freien  Auswahl  für  die  Prima 
realistischer  Vollanstalten  und  höherer  Fachschulen,  nebst  Vorbereitungen 
auf  die  Hochschul -Mathematik.  Mit  160  Figuren  im  Text.  Leipzig  1895, 
B.  G.  Teubner.    (224  S.) 

Ein  sehr  inhaltsreiches  Buch,  das  von  den  vorgeschrittenen  Schülern 
und  den  angehenden  Studirenden  mit  grossem  Vortheil  benutzt  werden 
wird.  Es  enthält  eine  Auswahl  der  wichtigsten  Gegenstände  aus  den 
höheren  Theilen  der  gesammten  Elementar -Mathematik  mit  Anwendungen 
aaf  die  Mechanik  nach  einer  für  den  Unterricht  trefflichen  Methode 
dargestellt.  Wir  finden  hier  unter  anderem  die  Fundamentalsätze  der 
neueren  OeometriC;  Sätze  über  Trägheitsmomente,  Eegelschnittflächen 
und  zugehörige  Körper;  die  sphärische  Trigonometrie;  die  algebraische 
Analysis  nebst  Anwendungen  auf  die  Geometrie  —  darin  auch  einigeS; 
soweit  es  in  den  Rahmen  des  Buches  passt;  über  die  Convergenz  unend- 
licher Reihen  und  die  Gleichungen  höheren  Grades  —  und  schliesslich 
in  einem  Anhange  noch  die  Behandlung  der  involutorischen  Punktreihen 
and  Strahlenbüschel.  P. 


Vereinsangelegenheiten. 

Mecklenburgischer  Geometer  -  Verein. 

In  der  35.  Hauptversammlung;  welche  am  27.  Februar  1897  in 
Schwerin  stattfand;  berichtete  der  Vorsitzende;  Eammeringenieur  Y  og el  e r 
zunächst  über  die  Theilnahme  des  Vereins  auf  der  Versammlung  des 
Dentschen  Geometer- Vereins  im  Juli  1896  in  Dresden;  worüber  schon 
frttber  Herr  Renard   als  Delegirter  des  Vereins   weitere  Mittheilungen 
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gemacht  hatte.  Auf  der  VersanuDlung  des  Mecklenburgifichen  Vereins 
am  7.  März  1896  war  eine  CommlMdon  gewühlt  worden  zar  Ausarb^tun«; 
einer  Denkschrift  über  die  in  Aussicht  genonutnene  Schaffang  von  mittlerem 
und  kleinerem  Grandbesitz  in  Mecklenburg,  diese  Commission  ist  mit 
ihren  Arbeiten  noch  nicht  zum  Abschluss  gekommen. 

Am  Schlüsse  des  vorigen  Jahres  zählte  der  Verein  60  Mitglieder 
und  1  Ehrenmitglied  und  jetzt  58  Mitglieder  und  1  Ehrenmitglied. 

Ein  längerer  Bericht  des  Vorsitzenden  befasste  sich  mit  der  Stellung 
der  Mecklenburgischen  Ingenieure  im  Allgemeinen  und  mit  den  For- 
derungen: „Mathematik  und  lUlgemeine  Bildung'',  insbesondere  mit  der 
pecuniären  Stellung  der  Districts-  und  Kammeringenieure. 

Als  Zusammenfassung  dessen^  was  nach  Ansicht  des  Vereins  zur 
Geltung  unseres  Standes  nöthig  ist  und  angestrebt  werden  muss^  sind 
folgende  vier  Punkte  bezeichnet  worden: 

1.  Gehaltsaufbesserung  der  Districts-  und  Eammeringenieare, 

2.  das  beamtliche  Votum  für  die  Districtsingenieure, 

3.  Festsetzung  einer  Taxe  für  die  nicht  angestellten,  geprüften 
Ingenieure, 

4.  Ernennung  der  letzteren  zu  Regierungsingenieuren  und  Berück- 
sichtigung derselben  in  erster  Linie  durch  das  hohe  Ministerium  bei 
vorliegenden  Arbeiten. 

Die  Neuwahl  der  Vorstandschaft  und  der  Kassen  -  Revisoren  hatte 
folgendes  Ergebniss: 

1.  Vorsitzender  Herr  Kammeringenieur  Vogel  er, 

2.  „  ^     Forsttaxator  NebeC; 

1.  Schriftführer     „     Kammeringenieur  Oertling, 

2.  „  „     Forstrevisor  Wilhelmi, 
Kassirer  Herr  Kammeringenieur  Kor  tum. 

Die  Wahl  als  Kassen  -  Revisoren  fiel  auf  die  Herren  Kammeringenieur 
Duncker  nnd  Forstgeometer  Tolzien. 
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Mocnikj  F.  t?.,  Fünfstellige  Logarithmen-Tafeln.  Leipzig  1897.  gr.  8. 
12  u.  71  pg.  1^20  Mk.  Logarithmisch-trigonometrische  Tafeb. 
5.  Aufl.     Leipzig  1897.  gr.  8^  12  und  77  pg.     1,30  Mk. 

VaUntinery  W.j  Handwörterbuch  der  Astronomie.  Herausgegeben  unter 
Mitwirkung  von E.  Becker,  N.  Herz,  N.  v.  Konkoly  u.  A.  (2  Bände 
in  12  — 15  Lieferungen.)  Breslau  1867.  gr.  8.  mit  Tafeln  und 
Holzschnitten.  —  Liefg.  8  und  9 :  pg.  1  —  240  (v.  Band  II)  mit 
3  Tafeln.     Jede  Liefg.  3,60  Mk. 

Band  I:  Abendweite-Finstemisse.     848  pg.  mit  8  Tafeln  tiad  241 
Holzschnitten.    Mk.  24,  in. Halbfranzband  Mk.  ^,4jO. 
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Bttsse^  F.,  üeber  eine  specielle  conforme  Abfoildang  der  Flfteken  canstanten 
Erümmangsmaasses  auf  die  Ebene.  Mit  ein«&  Anhange,  enthaltend 
die  Litteratur  über  die  Fläehen  constanten  Krttmmnngsmaasses. 
Göttingen  18%.     gr.  8.     ai  pg.     2  Mk. 

Rieni,  J.,  Rechentabellen  für  Multiplication  und  Division.  Mit  einem 
Vorworte  vonH. Einkelin.  Deutsch  u.  Französisch.  Basel  1897. 
Lex.  8.     12  u.  179  pg.     10  Mk. 

HarrwitZy  F,y  Verzeichniss  der  Adressen  sämmtlicher  Sternwarten, 
Universitäten^  technischen  Hochschulen  und  zahlreicher  anderer 
wissenschaftlicher  Institute  und  Lehranstalten  des  In-  und  Auslandes, 
sowie  von  deutschen  und  ausländischen  Gesellschaften  und  Vereinen^ 
welche  für  den  Absatz  von  wissenschaftlichen  Apparaten  und  Instru- 
menten von  Interesse  sind.  Nebst  Angaben  über  Ausbildungsanstalten 
für  Mechaniker  u.  s.  w.     Berlin  1897.     gr.  8.     104  pg.     3  Mk. 

Hdmerty  F.  £.,  Bestimmung  der  Polhöhe  und  der  Intensität  der 
Schwerkraft  auf  22  Stationen  von  der  Ostsee  bei  Kolberg  bis  zur 
Schneekoppe.  (Veröffentlichung  des  K.  Preuss.  Geodät.  Institutes.) 
Berlin  1896.     gr.  8.     14  u.  288  pg.  mit  4  Tafeln.     10  Mk. 

Jahresbericht  des  Directors  des  Königl.  Geodätischen  Instituts  für  die  Zeit 
von  April  1895  bis  April  1896.    Berlin  1896.    gr.  8.    27  pg.    1  Mk. 

Arbeiten,  Astronomisch  -  geodätische,  des  K.  K.  Militärgeographischen 
Institutes  in  Wien.  (Publicationen  für  die  internationale  Erdmessung.) 
Band  IX:  Trigonometrische  Arbeiten.  Theil  5:  Beobachtungen  im 
Dreiecknetze  in  Nieder-  u.  Ober-Oesterreich  u.  in  den  angrenzenden 
Theilen  von  Mähren,  Ungarn  und  Steiermark.  Wien  1897.  gr.  4. 
8  u.  385  pg.  mit  8  Tafeln.     16  Mk. 

Präcisions-Nivellement,  Schweizerisches.  —  Die  Fixpunkte  des  Schweizer. 
Präcisions-Nivellements.  (Les  Repferes  du  Nivellement  de  precision 
de  la  Suisse.)  Herausgegeben  durch  das  Eidgenössische  Topo- 
graphische Bureau.  Lieferung  I— V.  Basel  1894— -96.  Fol.  48, 
47,  43,  47  u.  50  pg.  mit  Holzschnitten.     Jede  Liefg.  3,50  Mk. 

Triangulation  de  la  Suisse.  —  Les  Resultats  de  la  Triangulation  de  la 
Suisse.  Publication  du  Bureau  Topographique  Föderal.  LivraisonI: 
Canton  de  Geneve,  1896.     Berne  1897.     4.     27  pg.     2  Mk. 

Jahrbuch    über    die    Fortschritte    der    Mathematik.      Begründet    durch 

C.  Ohrtmann.    Unter  besonderer  Mitwirkung  von  F.  Müller  und 

A.  Wangerin  herausgegeben  von  E.  Lampe.    Band XXV:  Jahrg. 

1893    und    1894.     Heft    3.     Berlin    1897.      gr.    8.      pg.    92   und 

1317  —  1996.     19  Mk. 

Band  XXV,  jetzt  vollständig  in  8  Heften,  2088  pg.  Mk.  51. 

Müllery  0.,  Hilfstafeln  für  praktische  Messkunde,  nebst  logarithmisch- 
trigonometrischen  Tafeln.     Zürich   1896.     8.     2,40  Mk. 

Die  Wegekrümmungen.  Unter  besonderer  Rücksichtnahme  auf  Lang- 
holzverkehr und    auf  die  Gestaltung  der  Wegeverbindungen  in  be- 
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bauten  Ortstheilen  zum  Grebrauche  für  Stragsen^i  Eisenbabn*  und 
Forstbeamte^  Stadtbanämter,  Geometer  u.  s.  w.  bearbeitet  von 
Wilhelm  Schiege,  Eönigl.  Sachs.  Strassen-  und  Wasser-Bau- 
inspector.  Mit  4  Text- Abbildungen,  12  Tabellen  und  3  Tafeln. 
Freiberg  in  Sachsen.  Graz  &  Gerlach  (Job.  Stettner)  1896.  Preis 
1,60  Mk.      R. 

History  of  Modern  Mathematics.  By  David  Eugene  Smith,  Ph.  D. 
Professor  of  Mathematics  in  Michigan  State  Normal  School. 
Ypsilanti,  Mich.  U.  S.  A.  Reprinted  from  Higher  Mathematics^ 
published  by  John  Wiley  and  Sons,  New  York.  Chapman  and 
Hall,  Limited,  London.  1896.  Copyright  1896,  by  Mansfield 
Merriman  and   Robert  8.    Woodward.     G. 

Treasury  department  Ü.  S.  Coast  and  Geodetic  Survey.  W.  W.  Duffield 
Superintendent.  Astronomy.  A  graphic  method  of  Reducing  stars 
from  mean  to  apparent  places.  By  £.  D.  Preston,  Assistant. 
Appendix  No.  7.  Report  for  1895.  Washington  1896..  Grovern- 
ment  Printing  Office.     G. 

Der  Oderstrom,  sein  Stromgebiet  und  seine  wichtigsten  Nebenittsse,  heraus- 
gegeben vom  Bureau  des  Ausschusses  zur  Untersuchung  der  Hoch- 
wasserverhältnisse. Mit  36  Kartenbeilagen.  Berlin  1896.  Dietrich 
Reimer,  geographische  Verlagsanstalt. 

Die  Theilung  der  Grundstttcke,  insbesondere  unter  Zugrundelegung 
rechtwinkeliger  Coordinaten^  nebst  4  stelligen  Logarithmen  und 
trigonometrischen  Tafeln  und  einer  Qaadrattafel.  Bearbeitet  von 
F.  G.  Gauss;  Königl.  Preass.  Wirklichen  Geheimen  Oberfinanzrathe. 
3.  Auflage.     Berlin  1896.     R.  v.  Deckers  Verlag  G.  Schenck. 

Curven-Tafeln  zur  Bestimmung  der  Leistungsfähigkeit  unter  Druck  lie- 
gender Bauwerke  in  Entwässerungs-  und  Bewässerungsgräben  (Durch- 
lässe, Ueberleitungen,  Einlass-  und  Abfallkastenschleusen).  Zum 
Gebrauche  beim  Projectiren  von  Ent-  und  Bewässerungsanlagen, 
bearbeitet  von  Ferd.  Httrter,  Königl.  Ober-Landmesser  und  Vor- 
steher des  meliorations-technischen  Bureaus  der  Königl.  General- 
Commission  zu  Mtlnster  i.  W.  Herausgegeben  mit  Unterstützung 
des  Königl.  Preuss.  Ministeriums  für  Landwirthschaft,  Domainen 
und  Forsten.  Berlin  SW.  1897.  Verlagsbuchhandlung  Paul  Parey, 
Hedemannstr.  10.     3  Mark. 


Inhalt. 
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Der  Abdruck  von  Original-Artikeln   ohne   vorher  eingeholte  £r- 
lanbniss  der  Redaction  ist  untersagt. 


Bohnenberger. 


Zur  Feier  des  Gebnrtsfestes  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Württemberg 
am  25.  Februar  1897  hat  Professor  Brill  in  Tübingen  eine  Rede  über 
Bohnenberger  gehalten^  welche  in  der  Zeitschrift  ^Aus  dem  Schwarz- 
wald" V.  Jahrgang,  April  und  Mai  1897,  veröflFentlicht  und  für  unsere 
Zeitschr.  f.  V.  zur  Verfügung  gestellt  wurde.  Da  zugleich  das  Glicht 
von  Bohnenberger's  Bildniss  erlangt  werden  konnte,  bringen  wir  einen 
Auszug  aus  BrilFs  Rede,  mit  Bohnenberger's  Bildniss  und  dazu  noch 
Weiteres  sich  Anschliessendes  hier  zur  Mittheilung: 

Am  Thor  des  Tübinger  Schlosses,  in  dem  Garten  vor  dem  inneren 
Portal,  steht  ein  Häuschen  mit  einer  Drehkuppel,  die  den  Ausblick  nach 
dem  Himmel  gestattet.  Es  birgt  ein  Instrument,  das  bei  der  württem- 
bergischen Landesvermessung  wichtige  Dienste  geleistet  hat.  An  den 
Garten  stösst  der  nördliche  Schlossthurm  an,  in  dessen  unteren  Räumen 
sich  ehedem  der  Hörsaal  für  Physik  und  Mathematik  befand,  während 
die  oberen  die  Instrumente  des  astronomischen  Observatoriums  noch 
heute  beherbergen.  Der  Blitzableiter  des  Thurms  bezeichnet  den  Mittel- 
punkt der  württembergischen  Landesaufnahme,  den  Ursprung  des  Coor- 
dinatensystems. 

Von  der  Bank  unter  der  Linde,  die  vor  dem  Schlossportal  steht, 
geniesst  man  den  Ausblick  auf  den  Neckar  und  das  nach  Süden  sich 
aufwärts  ziehende  SteinlachthaL  Die  Mtttagslinie  des  Observatoriums 
geht,  wie  etwa  der  Eompass  uns  belehrt,  über  Eresbach  nach  Dusslingen 
hin.  Von  der  Richtung  dieser  Linie  nach  rechts  und  links  schweift  das 
Auge  nach  der  fernen  Alb,  deren  Gipfel  zahlreiche  für  die  Landes- 
aufnahme wichtige  Punkte  tragen:  links  der  Rossberg,  der  Neuffen, 
rechts  von  der  Mittagslinie  der  Hohenzollern,  im  fernen  Westen,  nur 
vom  Dache   des    Observatoriums  aus  sichtbar,   die  Höhen  des  Schwarz- 
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walds;  darunter  die  Hornisgrinde.  Alle  diese  Punkte  dienten  als  Dreiecks- 
punkte ersten  Banges  bei  der  Landesaufnahme. 

Wo  immer  von  ihr  die  Rede  ist^  in  Einzelaufsätzen  und  in  den  Lehr- 
büchern der  Feldmesskunst;  steht  das  Tübinger  Observatorium  als  der 
Pankt;  auf  den  die  Aufnahme  bezogen  wird,  obenan.  Aber  auch  der 
geistige  Mittelpunkt  der  Vermessung  befand  sich  in  Tübingen.  Der 
Name  des  Professors  Bohnenberger  ist  unauflöslich  mit  dem  grossen 
Werk  verknüpft.  So  ist  es  wohl  Ehrenpflicht  der  Universität,  das 
Oedächtniss  an  diesen  auch  als  Physiker  und  Astronom  berühmten  Mann 
wieder  einmal  aufleben  zu  lassen. 

Johann  Gottlieb  Friedrich  Bohnenberger  war  geboren  1765  in 
Simmozheim  im  wttrttembergischen  Schwarzwald.  Sein  Vater^  der  Pfarrer 
Gottlieb  Christian  Bohnenberger,  war  ein  Liebhaber  der  Physik  und 
hatte  sich  ein  kleines  Laboratorium  eingerichtet,  wo  er  Versuche  auf 
dem  Gebiete  der  Elektricitätslehre  anstellte,  mit  denen  er  auch  an  die 
Oeffentlichkeit  trat.  Die  Lieblingsbeschäftigung  des  Vaters  umfasste  der 
Sohn  mit  Neigung  und  Talent.  So  trat  der  auch  mathematisch  treflflich 
beanlagte  Jüngling  schon  früh  das  geistige  Erbe  eines  Menschenlebens 
an.  Auf  der  Hochschule  widmete  sich  der  junge  Bohnenberger  zwar 
zunächst  dem  Studium  der  Theologie,  weil  der  einzige  Weg  zum  höheren 
Lehramt  damals  durch  das  Süft  ging;  aber  er  trieb  nebenher  eifrig 
Mathematik  und  Physik  bei  Professor  Pfleiderer.  Die  Beobachtung 
eines  Merkurdurchganges  des' damals  21jährigen  fand  Aufnahmein  Bode'a 
Jahrbüchern.  1789  wurde  Bohnenberger  Pfarrvicar  bei  seinem  Vater, 
der  inzwischen  nach  Altburg  bei  Calw  versetzt  worden  war.  Dort  baute 
er  in  dessen  Werkstatt  einen  20  zölligen  Quadranten  aus  Holz,  an  dem 
er  die  geographische  Lage  von  Altburg  mit  verhältnissmässig  grosser 
tienauigkeit  bestimmte.  Seine  Untersuchungen  über  den  Einfluss  der 
Fehler  dieses  Instruments  und  ähnliche  Forschungen  an  einem  Spiegel- 
Sextanten  von  Ramsden  lieferten  das  Material  zu  seinem  1795  erschienenen 
Werk,  betitelt:  „Anleitung  zu  geographischen  Ortsbestimmungen^,  einem 
Bache  für  Liebhaber  der  Astronomie,  die  über  keine  Sternwarte  verfügen. 
£s  war  die  erste  Schrift,  mit  der  Bohnenberger^  abgesehen  von  einigen 
Beobachtnngsnotizen,  überhaupt  an  die  Oeffentlichkeit  trat;  der  damals 
Dreissigjährige  scheint  es  überhaupt  auf  der  Bahn  zum  Buhm  niemals 
eilig  gehabt  zu  haben. 

Im  Jahre  1793  legte  Bohnenberger  dem  Herzog  Karl  Eugen  ein 
Manuscript  vor:  Beiträge  zur  Verfertigung  einer  Karte  von  Württemberg. 
Der  Herzog,  der  sich  der  guten  Erfolge  erinnern  mochte,  die  er  mit 
der  Unterstützung  des  Mathematikers  Joh.  Friedr.  Pfaff,  eines  ehemaligen 
Karlsschülers,  erzielt  hatte,  gewährte  dem  jungen  Manne  ein  Reisestipendium 
auf  zwei  Jahre.  So  begab  sich  Bohnenberger  1793  nach  Gotha,  wo 
auf  dem  Seeberg  der  berühmte  v.  Zach  eine  Sternwarte  trefflich  eingerichtet 
hatte,  um  sich  unter  v.  Zach's  Leitung  in  dem  Gebrauch  astronomischer 
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Instramente  za  vervollkommen.  Von  da  wandte  er  sieh  nach  GöttingeD, 
der  jungen,  reichausgestatteten  Universität,  die  schon  in  jener  Zeit  durch 
Mathematiker  und  Physiker  wie  Kästner  und  Lichtenberg  neben  zahl- 
reichen Hilfskräften  für  Astronomie  und  für  technische  Fächer  den  Raf 
einer  Schule  ftir  Mathematiker  erlangt  hatte.  1795  in  die  Heimath  zurück- 
gekehrt, widmete  er  sich  anfangs  als  Vicar  in  Altburg,  von  1796  ab 
als  Assistent  an  der  Tübinger  Sternwarte,  der  Zeichnung  einer  Karte  von 
Württemberg  in  grossem  Maassstab  1  :  86400,  einem  Unternehmen,  das 
sich  später  zu  jenem  Kartenwerk  in  40  Blättern  entwickelte,  das  Bohnen- 
berger in  Gemeinschaft  mit  dem  fürstlich  Augsburgischen  Kammerratb 
Amman  in  Dillingen  herausgegeben  hat. 

Hierzu  war  eine  neue  Vermessung  des  Landes  Württemberg  (das 
damals  nicht  halb  so  gross  war  wie  heute)  nöthig.  Zwar  erhielt  Bohnen- 
berger von  dem  Herzog  Friedrich  Eugen  einen  Beitrag  von  300  Gulden 
auf  zwei  Jahre.  Aber  was  wollte  das  sagen  gegenüber  einem  solchen 
Vorhaben,  von  einem  Privatmann  auf  eigene  Rechnung  durchgeführt? 
Wohl  mag  Bohnenberger,  als  er  20  Jahre  später  das  ganze  Königreich 
in  staatlichem  Auftrag  mit  erheblichen  Mitteln  und  grossem  Personal 
zu  vermessen  sich  anschickte,  über  die  Kühnheit  jenes  ersten  Wagnisses 
sich  selbst  gewundert  haben.  Aber  eben  diese  Vorarbeit  war  es,  die 
ihn  zur  Uebemahme  des  Vertrauensamtes  befähigte. 

Die  Familie  Bohnenberger  besitzt  einen  Brief  von  Gauss  an  ihren 
Ahnherrn  aus  dem  Jahre  1823,  welcher  bereits  in  der  Zeitschr.  f.  Verm. 
1882,  S.  429 — 432  abgedruckt  worden  ist.  In  diesem  Brief  macht  Gauss 
beiläufig  den  für  jene  Zeit  merkwürdigen  Vorschlag:  „Wie  schön  wäre 
es,  wenn  einmal  alle  über  Europa  von  Schottland  bis  zum  Banat  und 
von  Copenhagen  bis  Genua  und  Formentara  sich  erstreckenden  Messungen 
in  ein  zusammenhängendes  System  gebracht  werden  könnten.  Ich  möchte 
gerne  nach  Kräften  dazu  vorbereiten"  u.  s.  w.  —  Dieser  Wunsch  ist 
durch  die  Gründung  der  Europäischen  Gradmessung  1867  in  Erfüllung 
gegangen. 

Mit  solchen  verfeinerten  Hilfsmitteln  wie  sie  die  heutige  internationale 
Erdmessung  zur  Verfügung  hat,  arbeitete  freilich  die  kleine  württem- 
bergische  Triangulation  nicht.  Wohl  aber  stellte  auch  sie  schon  erheb- 
liche theoretische  Fragen,  die  Bohnenberger  in  seinem  Universitätspro- 
gramm von  1826:  „De  computandis  dimensionibus  trigonometricis"  etc. 
behandelt  hat. 

Schon  in  dem  älteren  Dreiecksnetz  kamen  Seiten  von  beträchtlicher 
Länge  vor.  So  sind  in  dem  Dreieck  Hohenzollern-Hornisgrinde-Plätten- 
berg  zwei  Seiten  über  8  Meilen  lang,  weshalb  das  Dreieck  sphärisch 
zu  berechnen  ist. 

Uebrigens  ist  auch  die  Anwendung  der  Kugelgeometrie  auf  die  Erd- 
oberfläche nicht  ohne  weiteres  erlaubt,  weil  ja  die  Erde  keine  Kugel; 
sondern  ein  Ellipsoid  ist.     Doch  hatte  schon  Gauss  darauf  hingewiesen^ 
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dass  ein  Dreiecksnetz,  das  sich  von  einem  gewissen  Breitengrad  nicht  zu 
weit  entfernt;  dennoch  auf  eine  Kugel  bezogen  werden  kann,  welche 
nämlich  die  Erde  längs  des  Breitenkreises  berührt.  Auf  das  gleiche  Er- 
gebniss  kommt  Bohnenberger  in  seiner  Schrift,  nur  von  ganz  anderen 
Gesichtspunkten  aus. 

In  der  Wahl  der  Eartenprojection  schloss  sich  Bohnenberger  dem 
scharfsinnigen  Leiter  der  bayerischen  Landesaufnahme,  dem  Steuerrath 
Soldner  an,  der  in  einer  1809  verfassten  Schrift  ein  Ooordinatensystem 
aus  Grosskreisen  auf  der  Kugel  eingeführt  hatte. 

Die  Programmschrift  „De  computandis'^  etc.  hat  lebhaften  Beifall  ge- 
funden und  war  für  die  nächsten  Aufnahmen  anderer  Länder  geradezu 
vorbildlich.  Dennoch  macht  sie  den  Eindruck,  als  ob  mathematische 
Speculation  und  theoretische  Forschung  der  Neigung  und  Anlage  des 
Verfassers  nicht  entsprochen  haben.  Die  Mathematik  war  eben  für  ihn  ein 
Nebenfach.  Diese  Bemerkung  bestätigt  ein  Blick  in  sein  1811  er- 
schienenes Lehrbuch  der  höheren  Analysis.  Er  tritt  hier  für  die  ge- 
sunde Auffassung  ein,  dass  der  Begriff  des  Differentials  mit  der  Grenz- 
methode des  Archimedes  wohl  erfassbar  und  deshalb  eine  brauchbare 
Grundlage  für  die  Differentialrechnung  sei,  was  Lagrange  in  Abrede 
gestellt  hatte. 

Die  Sonne  des  Weinjahres  1811  hat,  wie  die  „Analysis",  so  noch 
ein  anderes  grösseres  Werk  von  Bohnenberger  gezeitigt,  das  hochge- 
schätzte Lehrbuch  der  Astronomie.  Der  Verfasser  sagt  in  der  Vorrede: 
^Ich  habe  gesucht  die  Lehren  der  Astronomie  in  derjenigen  Ordnung 
vorzutragen,  in  welcher  sie  erfunden  worden  sind,  ohne  dabei  mehr  als 
die  Kenntniss  der  Elementargeometrie  und  einiger  Sätze  von  den 
Kegelschnitten  vorauszusetzen."  Diese  Selbstbeschränkung  in  den  mathe- 
matischen Hilfsmitteln,  welche  die  Zeit  geboten  haben  mag,  Hess  sich 
gegenüber  Aufgaben,  wie  die,  Kepler's  Gesetze  abzuleiten,  oder  die 
feineren  Untersuchungen  über  Präcision,  Störungen  u.  s.  w.  darzustellen, 
nur  auf  Kosten  der  Kürze  in  den  theoretischen  Partien  durchführen. 
Um  so  anziehender  ist  der  historische  Aufbau,  und  die  Stelle,  wo  der 
moderne  Wendepunkt  in  der  Astronomie  eintritt,  wo  die  vergeblichen  Ver- 
suche Kepler's  geschildert  werden,  sein  Beobachtungsmaterial  mit  den 
landläufigen  Hypothesen  zu  bewältigen,  wie  er  Schritt  um  Schritt  seinen 
Gesetzen  zngedrängt  wird,  wirkt,  bei  aller  Nüchternheit  der  Darstellung, 
fast  dramatisch,  üeberall  verräth  das  Werk  den  praktischen  Astronomen, 
ja  bisweilen  den  genialen  Erfinder.  Enthält  es  doch  u.  a.  den  Vor- 
schlag eines  Reversionspendels,  jener  geistvollen  Entdeckung,  welche  die 
Engländer  dem  Major  Kater,  der  sie  acht  Jahre  später  noch  einmal 
machte,  zuschreiben. 

Aber  das  Bild,  das  die  bisher  besprochenen  Arbeiten  und  die  Landes- 
vermessung von  dem  Wesen  des  Gelehrten  abgeben,  wäre  ein  sehr  ein- 
seitiges, wenn  wir  es  nicht  durch  einen  Blick  auf  einen  weiteren  Kreis 
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seiner  Thätigkeit,  cler  gerade  die  markantesten  Züge  seines  Talentes 
aufweist;  vervollständigten.  Wie  Bohnenberger,  so  hat  auch  Gauss  eine 
Vermessung  geleitet.  Jedoch,  wie  verschieden  sind  die  Anregungen, 
die  beide  diesem  Geschäft  entnommen  haben.  Erschloss  es  für  Gauss 
eine  Fundgrube  tiefer  geometrischer  Fragen,  gab  es  ihm  den  Stoff  zu 
einem  Aufsatz  über  Flächenkrümmung,  den  man  noch  lesen  wird,  wenn 
die  Marken  der  Hannoverschen  Gradmessung  längst  verwischt  sein 
werden,  so  forderte  der  intime  Verkehr  mit  geodätischen  und  astronomi- 
schen Instrumenten  Bohnenberger's  Erfindertalent  heraus.  Denn  die 
Stärke  des  Mannes  beruhte,  was  bei  einem  ehemaligen  Stiftler  verwunderlich 
klingen  mag,  in  seiner  praktischen  Begabung.  Aehnlich  wie  sein  grosser 
schwäbischer  Landsmann,  der  Astronom  Tobias  Mayer  in  Göttingen,  ein 
halbes  Jahrhundert  früher  nicht  so  sehr  durch  seine  Schriften  wie  durch 
seine  Erfindungen  die  Welt,  sumal  die  seefahrende,  zu  bewunderndem 
Beifall  gezwungen  hatte,  so  waren  es  wesentlich  geistvolle  Beobachtnngs- 
methoden,  neue  Instrumente,  mit  denen  Bohnenberger  die  Wissenschaft 
dauernd  bereichert  hat.  Dahin  gehört  das  nach  ihm  benannte  Elektro- 
meter; dahin  gehört  sein  Verfahren,  durch  Beleuchtung  des  Faden- 
kreuzes den  CoUimationsfehler  bei  Meridiankreisen  zu  ermitteln,  ein  Ve^ 
fahren,  das  dem  sonst  so  zurückhaltenden  Gauss  1826  in  einem  Brief 
an  Schumacher  Ausdrücke  lebhaftester  Anerkennung  abgenöthigt  hat; 
dahin  gehört  vor  allem  ein  vielverbreitetes  Lehrmittel  für  den  astronomi- 
schen Unterricht :  die  Schwungmaschine,  ein  Apparat,  der  frühzeitig  deo 
Namen  des  Erfinders  in  weite  Kreise  getragen  hat. 

Heute  kennt  jedermann  jenes  rasch  kreisende  schwere  Metallrad, 
dessen  Achse,  am  einen  Ende  unterstützt,  sich  langsam  in  bohrender  Be- 
wegung um  diesen  Endpunkt  dreht,  ein  Kinderspielzeug,  das  namentlicb 
in  Frankreich  so  populär  ist,  dass  man  es  auf  den  Strassen  von  Paris 
feilhalten  sieht.  Der  Grundgedanke  zu  diesem  Kreisel  rührt  eben  von 
Bohnenberger  her.  Das  Interesse  aber»  das  der  Asti'onom  dem  Apparat 
schenkt,  beruht  darauf,  dass  jene  langsame  bohrende  Achsenbewegnn^ 
ein  Abbild  derjenigen  ist,  welche  die  Achse  der  Erde  rund  um  die  Achse 
der  Erdbahn  in  dem  grossen  Zeitraum  von  25800  Jahren,  dem  soge- 
nannten platonischen  Jahr,  einmal  vollzieht. 

In  all  den  Erfindungen  und  Methoden  die  Bohnenberger 's  Namen 
in  weite  Kreise  des  In-  und  Auslandes  getragen  haben,  in  seinen  BUchero 
und  Aufsätzen,  in  seiner  organisatorischen  Thätigkeit,  in  der  von  ihm 
ausgehenden  Anregung  zu  neuen  literarischen  Unternehmungen  bethätigt 
sich  ein  reicher  Geist,  ungewöhnliche  Schaffenskraft  und  der  durchdringende 
Blick  des  Beobachters,  so  dass  wohl  Gauss,  bei  der  Nachricht  von 
Bohnenberger's  Tod  1831,  schreiben  konnte:  Es  ist  ein  grosser  Verlust 
für  die  Wissenschaften. 

Die  Zeitgenossen  schildern  ihn  als  einen  Mann  von  Herzeosgüte 
und  wohlwollenden  Gesinnungen,  die  er,  trotz  mancher  Enttäuschungen, 
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auch  bei  anderen  voraassetzte,  uneigennützig  und  frei  von  Eitelkeit,  von 
einfachem  und  anspruchslosem  Wesen,  freundlich  und  theilnehmend  gegen 
jedermann.  Trotz  zunehmender  Beschwerden  hielt  er  bis  kurz  vor 
seinem  Tode  ohne  Unterbrechung  seine  Vorlesungen.  In  seinen  guten 
Jahren  war  Bohnenberger  ein  vortrefflicher  Gesellschafter,  ein  passionirter 
Reiter  und  Schütze,  ein  Freund  der  Jagd,  wie  überhaupt  offenbar  mehr 
eine  thätige  als  eine  contemplative  Natur. 

An  Anerkennungen  hat  es  ihm  nicht  gefehlt.  Zweimal  erhielt  er^ 
durch  Vermittlung  seines  Lehrers  v.  Zach,  einen  Ruf  nach  Petersburg 
und  nach  Bologna.  War  es  Liebe  zur  Heimath?  War  es  die  Furcht  vor 
dem  Ausland?  Beide  Male  lehnte  er  ab.  Die  Göttinger  Societät  machte 
ihn  1797  zu  ihrem  Gorrespondenten,  später  folgte  die  Münchener,  dann 
die  Berliner  Akademie  nach.  Sogar  die  Section  für  Astronomie  des 
Pariser  ^Institut''  begehrte  ihn  1820  zum  correspondirenden  Mitglied: 
eine  seltene  Auszeichnung. 

Wenn  die  Ehrungen,  die  Bohnenberger  in  der  Heimath  zu  Theil 
wurden,  mit  den  auswärtigen  nicht  gleichen  Schritt  gehalten  haben,  so 
war  daran  nicht  der  Mangel  an  Werthschätznng  des  berühmten  Lands- 
mannes, sondern  die  dürftige  Ausstattung  der  Universität  schuld. 

Seit  1798^  ausserordentlicher  Professor  erhielt  Bohnenberger  1801 
auf  die  Anmeldung  seines  Rufes  nach  Petersburg  hin  zu  seinem  Extra- 
ordinariatsgehalt eine  Zulage  von  100  Gulden  mit  dem  Bemerken  des 
Herzogs:  ^sine  consequentia  für  künftige  [dergleichen  Vorkommnisse'^. 
Und  an  einer  anderen  Stelle:  ^Höchstdieselben  müssen  bemerken,  dass 
nun  schon  zum  zweiten  Mal  ein  herzoglicher  Diener  von  der  Petersburger 
Akademie  berufen  werde,  und  dass  diesjsehr  kostspielig  werde." 

Der  Ruf  nach  Bologna  1803  lautete  auf  2750  Gulden  Gehalt. 
Befragt,  unter  welchen  Bedingungen J  er  bleiben  würde,  antwortete 
Bohnenberger:  Er  wünsche  von  Nahrungssorgen  befreit  zu  werden  und 
einige  Anschaffungen  in  seinem  Fache.  Man  entsprach  diesen  Forderangen 
durch  eine  Zulage  von  150  Gulden,  Ernennung  zum  Ordinarius,  eine 
Aversalsumme  für  Instrumente,  und  Bohnenberger  blieb.  In  den  Senat 
und  die  Facultät  wurde  er  erst  sieben  Jahre  später  aufgenommen,  in 
die  sogenannte  engere  Facultät  sogar  erst  1818,  nach  dem  Rücktritt 
von  Pfleiderer,  und  der  höchste  Gehalt,  den  er  überhaupt  erreichte, 
bezifferte  sich,  die  Zulage  eingerechnet,  die  ihm  als  Oberbibliothekar 
zukam,  auf  jährlich  1500  Gulden.  Dabei  hatte  Bohnenberger,  der  seit 
1798  mit  der  Tochter  des  Försters  Luz  in  Naislach  bei  Calw  verheirathet 
war,  eine  Familie  von  4  Kindern,  2  Söhne  und  2  Töchter,  zu  versorgen. 

(1.  Gulden  =-^=l,7U3  Mark.) 

Die  Lehrthätigkeit  von  Bohnenberger  war  aufs  Engste  mit  den 
üniversitätsverhältnissen  jener  Zeit  verknüpft. 
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In  den  Berichten  der  Zeitgenossen  über  Bohnenberger's  Lehrthätigkeit 
bekundet  sich  nicht  jener  Enthusiasmus,  dem  man  so  gerne  bei  be- 
deutenden Universitätslehrern  begegnet.  Und  doch  darf  man  aus  dem 
Umstand,  dass  seinem  Vortrage  Klarheit  und  Lebhaftigkeit  nachgerühmt 
wird,  wohl  schliessen,  dass  Bohnenberger  ein  anregender  Lehrer  war. 
Der  Dozent,  der  seinen  Zuhörern  eine  anstrengende  Mitarbeit  zumuthet, 
wird  eben  die  Mehrzahl  nicht  leicht  begeistern,  am  wenigsten  mit  so 
sprödem  Stoff,  wie  ihn  die  Mathematik  bietet.  Cbarakteristisch  für  jene 
Zeit  ist  übrigens  die  allseitige  ausdrückliche  Anerkennung,  dass  Bohnen- 
berger's  Lehrvorträge  frei  gewesen  seien. 

Seine  Zuhörerschaft  bestand  meist  aus  den  Stiftsangehörigen,  von 
denen  nur  wenige  die  Lust  an  mathematisch -physikalischen  Studien 
erübrigten.  Die  Mediziner  hörten  noch  nicht  Physik ;  auch  gab  es  damals 
hierzulande  noch  keine  Prüfung  für  das  Lehramt  an  höheren  Schulen. 
Theologen  unterrichteten,  wie  in  den  Sprachen,  so  in  den  realistischen 
Fächern.  So  kommt  es,  dass  noch  heutzutage  die  Mathematik  an  unseren 
niederen  Seminaren  in  der  Hand  der  Theologen  ist. 

Dabei  war  Bohnenberger  der  einzige  Vertreter  zugleich  von  drei 
Fächern:  Mathematik,  Physik  und  Astronomie. 

Hätte  man  in  jener  Zeit,  einem  Antrag  von  Bohnenberger  Folge 
gebend,  den  Professor  Joh.  Friedr.  Pfaff  in  Halle,  einen  geborenen 
Württemberger,  nach  Tübingen  berufen,  so  wäre  einer  der  ersten  da- 
maligen Mathematiker  Deutschlands  der  Facultät  in  den  exacten  Wissen- 
schaften zu  Hilfe  gekommen,  statt  dass  Württemberg  in  diesen  Wissens- 
zweigen eine  Zeit  lang  hinter  anderen  deutschen  Ländern  zurückstand. 
Wurde  doch  die  Mathematik  an  der  Universität  bis  zum  Jahr  1851 
von  dem  Physiker  Nörremberg,  dann  bis  1865  von  dem  ganz  der 
rechnenden  Astronomie  angehörigen  trefflichen  J.  A.  Ch.  Zech  gewisser- 
maassen  nur  im  Nebenamt  gelehrt.  Dieses  Verhältniss  erklärte  schon 
Bohnenberger  für  einen  Missstand,  denn  der  Bericht  der  philosophischen 
Facultät  vom  12.  December  1823,  den  Bohnenberger  als  Decan  unter- 
zeichnet hat,  sagt:  Wir  können  den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  dass 
ein  zweiter  Professor  der  Mathematik  angestellt  werden  möchte,  um  die 
zwei  Lehrfächer  der  Mathematik  und  der  Physik,  unter  zwei  bloss  für 
diese  Fächer  angestellte  Professoren  vertheilen  zu  können.  Dieser  Wunsch 
ist  erst  dreissig  Jahre  später  in  Erfüllung  gegangen. 

Jedoch,  heute  liegen  die  Dinge  anders,  heute  wäre  es  ebenso  un- 
dankbar wie  ungerecht,  von  einem  Mangel  an  Interesse  für  die  Wissen- 
schaft Bohnenberger's  in  Württemberg  zu  reden.  Seit  der  Berufung  von 
Karl  Neumann  1865  ist  die  Universität  durch  die  Gründung  eines  mathe- 
matisch-physikalischen Seminars,  durch  mehr  wissenschaftliche  Gestaltung 
der  Lehramtsprüfungen  u.  A.  ihren  Schwesteranstalten  gleichgestellt 
worden. 

Ein  Land,  das  Mathematiker  und  Astronomen  hervorgebracht  hat 
wie  Kepler,  Johann  Tobias  Mayer,  Johann  Friedrich  Pf  äff;  Physiker 
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wie  Bohnenberg  er  und  Robert  Mayer^  kann  vertrauen^  dass  in  den 
Tiefen  des  Volksgeistes  noch  andere  Kräfte,  wie  die  so  oft  hervorge- 
hobene dichterische  und  philosophische  Begabung,  schlummern;  und  dass 
es  gelingen  wird;  diese  Kräfte  auszulösen  und  dem  Dienst  der  Wissen. 
Schaft  zuzuführen. 

Soweit  der  Vortrag  von  Brill,  den  wir  in  Einzelheiten  etwas  ge- 
kürzt wiedergegeben  haben. 

Es  gehört  hierher  auch  eine  ältere  Biographie:  Johann  Gottlieb 
Friedrich  Bohnenberger  von  Dr.  L.  F.  Ofterdinger  in  Ulm,  Separat- 
abdruck aus  Mathematisch-naturwissenschaftlichen  Mittheilungen  II,  1885, 
mit  Bohnenberger's  Bildniss,  Tübingen,  Verlag  und  Druck  von  Franz 
Fues  1881  (vergl.  Zeitschr.  f.  Verm.  1886,  S.  44—45). 

Zugleich  haben  wir  über  das  Bildniss  za  berichten,  welches  wir 
hier  auf  S.  418  vorführen.  Nach  Mittheilung  von  Herrn  Inspector 
Regelmann  in  Stuttgart  ist  dieses  Bild  hergestellt  nach  einer  Photographie 
des  dem  Enkel  Bohnenberger's,  Pfarrers  in  Warmbronn  gehörenden  Oel- 
gemäldes  in  Lebensgrösse  von  Hofmaler  Stirnbrand.  Das  darunter  ge- 
setzte Autograph  ist  gefertigt  nach  einer  Handschrift,  welche  ein  glück- 
licher Zufall  vor  Kurzem  in  unsere  Hände  gebracht  hat,  nämlich  in 
„Sherwin's  Mathematical  Tables^,  London  1761,  dessen  erstes  Blatt 
ausser  Bohnenberger  auch  noch  die  Namen  Pfleiderer  und 
Plieniger  trägt. 

Die  Bedeutung  Bohnenberger's  für  die  Geodäsie,  welche  uns  hier 
am  nächsten  angeht,  kann  man  aus  seinen  veröffentlichten  Werken  ohne 
weitere  geschichtliche  Angaben  erkennen;  und  da  wir  schon  mehrfach 
theils  in  dieser  Zeitschrift,  theils  in  damit  verwandten  Schriften  uns 
damit  beschäftigt  haben,  können  wir  mehrere  Verweisungen  benutzen. 
Dazu  gehört  zuerst  der  Abschnitt  in  Jordan-Steppes,  Deutsches  Ver- 
messungswesen, I.  Band  1881,  S.  244—259  und  S.  264--268,  von  wo 
wir  auch  ein  Probestück  von  Bohnenberger's  Karte  von  Württemberg  in 
1 :  86400  nochmals  auf  S.  426  vorführen,  da  schon  16  Jahre  verflossen 
sind  seit  dem  ersten  Abdrucke,  den  wohl  die  wenigsten  der  heutigen 
Leser  unserer  Zeitschrift  haben. 

Das  Karten bild  auf  S.  426  ist  eine  zinkographische  Copie  eines 
Stückes  von  einem  der  ersten,  um  1800  erschienenen  Blätter  der  Bohnen- 
berger-Amman'schen  Karte  von  Württemberg  und  Schwaben,  welche 
auch  schon  oben  S.  420  von  Brill  erwähnt  worden  ist.  Aus  den  allgem. 
geogr.  Ephemeriden  4.  Band  1799,  S.  518 — 523,  erfahren  wir,  dass 
die  Karte  mit  herzoglicher  Unterstützung  von  600  Gulden,  im  übrigen 
als  Privatwerk  im  Verlage  von  Cotta  herausgegeben  wurde. 

Verfasser  besitzt  ein  nahezu  vollständiges  Exemplar  der  Bohnen- 
berger-Amman'schen  Karte,  in  60  Blättern,  jedes  Blatt  ein  Rechteck 
von   0,346  m    westöstlicher    und    0,396    m    südnordlicher    Ausdehnung, 
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Naturfläche  86400^— ^7;;—^ —  =    1023    Quadratkilometer    oder    rund 


also  O4370I6  Quadratmeter  Fläche^  was  beim  Maaasstab  1 :  86400  die 

0,137016 
1000- 

18,6  Quadratmeilen  giebi  (genauer  nach  der  Gradnirung  berechnet 
1031  Quadratkilometer  ==  18,72  Quadratmeilcn).  Die  württembergischen 
Theile  mögen  etwa  12  Blfttter  mit  rund  200  Quadratmeilen  umfasst  haben, 
and  da  die  Aufnabmekosten  166  Gulden  (=  285  Mark)  für  1  Section 
angegeben  sind,  würde  das  ganze  Land  um  12  X  ^^^  =  3420  Mark 
aufgenommen  sein.  —  Es  wäre  zwar  amtliche  Theilnahme  möglich  ge- 
wesen; aber  da  dabei  Bohnenberger  riskirte,  ^dass  irgend  Jemand^ 
der  von  den  Messungen  nicht  viel  verstanden  hätte,  den  Directeur  ge- 
macht hätte^  blieb  die  Sache  Privatunternehmen.  (Wäre  es  wohl  denkbar 
dass  die  Cotta'sche  Verlagshandlung,  jetzt  nach  nahezu  100  Jahren 
mittheilte,  wie  das  Unternehmen  pekuniär  verlaufen  ist?)  Wenn  die 
Ueberschrift  ^trigonometrisch  aufgenommen^  keinen  Zweifel  iSsat  ttber 
die  Bestimmung  der  Hauptpunkte,  Kirchthtlrme  u.  s.  w.  der  Bohnen- 
berger'schen  Karte,  so  fehlen  andererseits  über  die  topographische 
Aufnahme  alle  Nachrichten.  Messtischaufnahme  scheint  es  nicht  zu 
sein,  denn  sonst  wäre  das  Wort  Messtisch  doch  irgendwo  einmal  genannt ; 
es  bleibt  also  nur  die  Annahme,  dass  alle  Wege,  Flüsse  u.  s.  w.  etwa 
nach  militärischer  Art  durch  Schrittmaasse,  Gehzeit  mit  dem  Taschen- 
compass,  nach  Augenmaass  etc.  zusammengebracht  worden  sind  —  ? 
(1  Quadratmeile  um  15  Mark).     Vielleicht  auch  Benützung  alter  Karten? 

Zur  amtlichen^  Württembergischen  Landesvermessung  übergehend, 
deren  wissenschaftlichen  Theil  Bohnenberger  von  1818  bis  zu  seinem 
Tode  1831  leitete,  müssen  wir  nothwendig  auch  der  administrativen  Leitung 
von  Finanzrath  Mittnacht  gedenken,  welche  in  mancher  Tradition  lange 
fortlebte. 

Baur  hat  darüber  geschrieben:  Bohnenberger  war  nicht  in  der  Lage, 
vor  Beginn  der  Katastervermessung  ein  zweckmässiges  Netz  über  das 
Land  zu  legen,  sondern  war  gezwungen  für  die  mit  der  Triangulirung 
beginnende  Kleinvermessung  in  denjenigen  Landestheilen,  in  denen  sie 
nach  und  nach,  vermöge  irgend  welcher  für  die  Verwaltungsbehörden 
(Finanzrath  Mittnacht)  maassgebenden  Rücksichten  angeordnet  wurde,  die 
erforderlichen  trigonometrischen  Anhaltspunkte  herzustellen  (Coordinaten 
abzuliefern).  —  Der  allmächtige  Finanzrath,  welcher  die  Bezahlung 
der  in  Accord  arbeitenden  Geometer  fast  allein  festsetzte  (1  Blatt  von 
1,3126  Quadratkilometer  Fläche  im  Mittel  =  77,5  Gulden  =  132,84  Mark^ 
also  1  Quadratkilometer  =  rund  100  Mark),  stand  den  Geometern  viel 
näher  und  in  viel  höherem  Ansehen  als  der  Tübinger  Professor;  und 
es  klingt  uns  nach  3  Menschenaltern  verwunderlich,  dass  der  bescheidene 
Geometer,  wenn  er  das  Bureau  des  allgewaltigen  Finanzrathes  betreten 
durfte,  seine  Tuchkappe  neben  der  Stubenthür  auf  den  Fnssboden  nieder- 
zulegen hatte. 
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Bohnenberger  and  Söldner  waren  die  Schöpfer  der  Geodäsie  in 
Württemberg  und  Bayern  und  beide  haben  in  wissenschaftlichem  Ein- 
vernehmen gewirkt.  Es  ist  uns  deswegen  schmerzlich,  hierzu  einem 
vor  Kurzem  verstorbenen  Collegen  widersprechen  zu  mtlssen.  Bauern- 
feind  schrieb  in  seiner  7.  Auflage,  II.  Band,  1890,  Elemente  der  Vermessungs- 
kunde S.  296.-297  „Soldner'e System  wurde  erst  1873  vollständig  gedruckt, 
vorher  war  es  durch  private  und  amtliche  Mittheilungen  verschiedenen 
Gelehrten  und  Beamten,  unter  diesen  auch  dem  Professor  Bohnenberger 
in  Tübingen,  welcher  den  wissenschaftlichen  Theil  der  Württembergischen 
Landesvermessung  zu  leiten  hatte,  bekannt  geworden.  Dieser  schrieb 
die  Abhandlung  „De  computandis  dimensionibus  trigonometricis  in 
superficie  terrae  sphaeroidica  institutis^  Tubingae  1826,  woraus  sich 
erklärt,  warum  einige  Schriftsteller  das  in  Württemberg  zur  Anwendung 
gekommene  Vermessungssystem  dem  Professor  Bohnenberger  zuschreiben, 
während  es  doch  bis  auf  den  Maassstab  dem  von  Soldner  aufgestellten 
bayerischen  System  gleicht."  Auch  in  dem  Vortrag  „Johann  Georg 
Soldner  und  sein  System  der  Bayerischen  Landesvermessung",  27.  Juli 
1885  von  C.  M.  v.  Bauernfeind,  München,  Franz'sche  Buchhandlung 
1885,  spricht  sich  Bohnenberger  in  den  Anmerkungen  S.  21 — 22  in 
ähnlicher  Weise  aus,  weshalb  hierzu  Einiges  zu  sagen  ist.  Wenn  einige 
Schriftsteller  in  jener  Sache  gefehlt  haben,  so  geliört  dazu  Bauernfeind 
selbst,  indem  er  in  seiner  ersten  Auflage:  Elemente  der  Vermessungs- 
kunde, IL  Band,  1858,  §  307  eine  üebersetzung  aus  Bohnenberger's 
De  computandis  etc.  bringt,  mit  „Berechnung  einiger  Dreiecke  der 
Württembergischen  Landesvermessung"  —  ohne  einen  Autornamen  zu 
nennen.  Wenn  Bohnenberger  in  §  16  de  computandis  sagt:  „formulae 
conveniunt  cum  iis  quibus  usus  est  Soldner  in  computandis  dimensionibus 
foavaricis"  so  räumte  er  seinem  Collegen  eine  gewisse  Priorität  ein,  aber 
zu  jener  Sache  hätte  er  eines  Vorgängers  nicht  bedurft,  da  er  das  Wesen 
jener  Coordinaten  schon  Jahrzehnte  früher  erkannt  hatte.  Die  heute 
allgemein  adoptirte  Benennung  „Soldner^sche  Coordinaten"  ist  allerdings  aus 
jenem  Citat  von  Bohnenberger  entstanden,  und  zwar  hervorgerufen  vom 
Verfasser  dieses,  in  Zeitschr.  f.  V.  1874,  S.  243  (früher  als  1874  ist 
die  Benennung  Soldner'sche  Coordinaten  nie  und  von  Niemand  gebraucht 
worden);  ob  die  Einführung  jener  Benennung  sachgemäss  war,  mag 
dahingestellt  sein.  Auch  dass  das  württembergische  Vermessungssystem 
dem  bayerischen  System  bis  auf  den  Maassstab  gleicht,  ist  nicht  richtig, 
wie  ich  an  anderm  Orte  (Handb.  d.  Verm.  IL  Band,  5.  Aufl.,  1897, 
S.  78—79)  ausgeführt  habe. 

Indessen  sei  es  ferne  von  uns,  hier  Ambitionen  zu  pflegen;  aber  es 
geben  diese  Bemerkungen  vielleicht  Veranlassung,  auch  bayerischerseits 
die  Geschichte  Soldner's  noch  weiter  zu  behandeln  und  zu  veröffentlichen. 
(Einiges  Weitere  über  Bohnenberger  und  die  Württembergische  Landesver- 
messung haben   wir  im  Handb.  d.  Verm.   I,   4.  Auflage,  1895,  §  134.) 
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Zum  Abschluss  von  Bohnenberger's  Oeodäsie  müssen  wir  noch  einen 
Blick  werfen  auf  das  amtliche  Werk  ^Die  Landesvermessung  des  König- 
reichs Württemberg  etc.  von  Conrad  Kohl  er,  Professor,  Trigonometer, 
Stuttgart,  Cotta  1858.  Brill  hat  in  seinem  Tübinger  Vortrag  auch  Bezug 
genommen  auf  eine  von  uns  früher  gemachte  Bemerkung,  dass  Bohnen- 
berger's  Werk  in  jenem  Buche  nicht  zu  genügendem  Ausdruck  gekommen 
ist;  der  Fachmann  hat  an  Kohler's  Buche  Manches  auszusetzen,  aber 
dazu  wollen  wir  erstens  fragen,  was  hatten  die  anderen  Staaten  damals 
1858  an  geodätischer  Litteratur  aufzuweisen?  Die  Nachbaren  Baden  und 
Bayern  hatten  alles  Geodätische  in  tiefes  Amtsgeheimniss  gehüllt.  Sogar 
Bauemfeind,  dem  es  doch  mit  seinem  Buche  „Elemente  der  Vermessungs- 
kunde^ nahegelegt  war,  über  die  Geodäsie  seines  Vaterlandes  zu  be- 
richten, schweigt  in  allen  trigonometrisch  geodätischen  Fragen  gänzlich 
—  und  Norddeutschland?  Preussen  hatte  zwar  damals  schon  die  Bessel- 
sche  „Gradmessung  in  Ostpreussen^  und  die  Baeyer'sche  „Küstenver- 
messung^;  aber  über  das  wirkliche  Landesvermessen  in  Kataster  und 
Topographie  nichts  Oeffentliches. 

Wenn  also  das  Kohler'sche  Werk  1858  jedenfalls  relativ  das  beste, 
weil  einzige  seiner  Art,  war,  so  müssen  wir  auch  über  das  Werk  im 
Ganzen  günstig  urtheilen,  weil  der  Verfasser  nach  seiner  ganzen  Lebens- 
thätigkeit  nicht  als  wissenschaftlicher  Schriftsteller  zu  wirken  verpflichtet 
war.  Wir  wollen  einen  kurzen  Auszug  ans  der  Biographie,  welche 
Inspector  Regelmann  in  den  Mittheilungen  des  Württembergischen  Geo- 
metervereins  November  1895,  S.  116 — 117  gebracht  hat,  hier  vor- 
führen : 

Conrad  Kohler  ist  geboren  am  11.  December  1794  als  Sohn  des 
Landmanns  und  Gemeinderaths  Kohler  zu  Pfrondorf,  O.-A.  Nagold,  wurde 
im  vierzehnten  Lebensjahre  in  die  Lehre  nach  Oberjesingen  und  im 
Mai  1809  zu  Schulmeister  Schlack  nach  Pfalzgrafenweiler  geschickt. 

Die  erste  Prüfung  im  Schulfache  1811  ergab  „gute  Zeugnisse  und  Tüch- 
tigkeit^. Bei  Kohler's  Vorliebe  für  Mathematik  und  seinem  Fleisse 
konnte  er  sich  bald  nachher  (Januar  1812)  auch  der  Feld-  und  Baumesser- 
prüfung unterziehen  und  wurde  laut  Decret  der  „Kgl.  Section  der  inneren 
Administration  d.  d.  1.  Februar  1812"  beeidigt.  1812—16  versah 
Kohler  Provisorate  in  Oberjettingen,  Dettenhausen  und  Unterschwandorf 
und  functionirte  mehrere  Jahre  als  Hauslehrer.  Im  April  1816  trat 
er  zur  Hohenlohe-Oehringen'schen  Forstvermessung  über,  die  ihn  bis 
1818  festhielt.  Im  Juni  1818  folgte  er  dem  Aufruf  im  Regierungsblatte 
zar  Württembergischen  Landesvermessung,  bei  welcher  er  mit  vier  Col- 
legen  (Press,  Brigel,  Rieth,  Palmer)  als  Stamm  des  Vermessungspersonals 
durch  die  Kgl.  Katastercommission  Anstellung  fand.  Neben  der  Forst- 
vermessung hatte  Kohler  auch  Gelegenheit,  in  einem  Pfarrhause  seine 
philologischen  Kenntnisse  zu  erweitern  und  absolvirte  laut  Zeugniss 
von  1818  mit  gutem  Erfolg  das  „philologische  Examen  fttr  eine  Lehrstelle 
an  einer  Lateinschule^. 

Die  guten  Zeugnisse  und  vielseitigen  Kenntnisse  machten  Kohler  im 
Verlaufe   der  Basis-  und  Probemessungen   bei   Tübingen   in    den  Jahren 
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1818 --20  mit  dem  Chef  der  Wttrttembergischen  Landesvermessung,  Prof. 
V.  Bohnenberger,  näher  bekannt,  and  als  die  Hauptbasismessung  von 
Ludwigbburg  bis  Solitude  (18.  Sept.  bis  12.  Oct.  1820)  beendigt  war 
und  Triangulirungen  die  Jahre  1820 — 30  ausfüllten,  musste  Köhler  nach 
dem  Tode  Bohnenberger's  (1831)  solche  fttr  die  Dreiecke  ersten  Ranges 
zu  Ende  führen  (1831 — 35).  Er  war  hierzu  besonders  geeignet,  weil 
er  damals  der  einzige  Trigonometer  war,  dem  neben  den  mathematischen 
Kenntnissen  die  Verwerthung  der  meist  lateinischen  Aufzeichnungen 
von  Bohnenberger  möglich  war. 

Die  Landesvermessung  Württembergs  legte  im  ganzen  32  760  trigono- 
metrische Punkte  fest.  Hiervon  bestimmten :  Kohler  6374,  Diezel  7661, 
Rieth  6015,  Brigel  5961,  Hausch  2465,  Pross  2103,  Schmid  1980  und 
Fuchs  201. 

Um  Kohler  für  diese  Arbeiten  festzuhaltea  und  dessen  Uebertritt 
zum  Lehrerberufe  zu  verhindern,  erhielt  er  1830  Staatsdienerrechte. 
Von  1836  bis  1840  führte  Kohler  das  trigonometrische  Landesnivellement 
aus  (1533  Funkte)  und  wurde  nach  Schluss  der  Landesvermessung  1841 
mit  Ergänzungs-Triangulirungen  und  -Vermessungen  (1841  —  50)  be- 
auftragt. 

Den  50er  Jahren  war  die  Sammlung  der  Ergebnisse  der  Landes- 
vermessung vorbehalten,  wobei  Kohler  der  grösste  Theil  der  Arbeit 
zufiel,  namentlich  zeichnete  er  mit  Trigonometer  Rieth  den  trigono- 
metrischen Atlas  in  1  :  50000,  welcher  sämmtliche  trigonometrisch  be- 
stimmten Punkte  des  Landes  enthält.  Von  zahlreichen  Punkten,  Stadt- 
kirchthürmen  der  Oberamtsstädte,  Hauptsignalen  etc.  hat  Kohler  die 
geographischen  Coordinaten  nach  Bohnenberger's  Formeln  (Breite  und 
Länge)  berechnet.  Auch  an  der  Oraduirung  der  topographischen 
Atlasblätter  hat  er  Antheil  genommen. 

Die  geschichtlich-mathematische  Darstellung  der  ganzen  Landes- 
vermessung hatte  Kohler  allein  zu  erledigen;  dieselbe  ist  im  Druck 
erschienen:  Die  Landesvermessung  de9  Königreichs  Württemberg  in 
wissenschaftlicher,  technischer  und  geschichtlicher  Beziehung,  auf  Befehl 
der  Kgl.  Regierung  bearbeitet  und  mit  deren  Genehmigung  herausgegeben 
von  Conrad  Kohler,  Professor,  Trigonometer  bei  dem  Kgl.  Kataster- 
bureau.    Stuttgart,  J.  6.  Cottascher  Verlag,  1858. 

Damit  hat  Kohler  dem  nachwachsenden  Geschlecht  einen  grossen 
Dienst  erwiesen.  Sein  Werk  ist  und  bleibt  —  trotz  einzelner  Mängel  — 
die  Hauptquelle  unserer  Kenntniss  von  den  Vorgängen  bei  der  Württem- 
bergischen Landesvermessung. 

Im  December  1860  wurde  ihm  die  Vorstandsstelle  beim  Kgl. 
Katasterbureau  provisorisch  —  später  definitiv  —  übertragen,  die  er 
neben  seinen  technischen  Aufgaben  bis  zu  seiner  Pensionirung  im 
Jahre  1871  besorgte. 

Er  starb  zu  Cannstatt,  wo  er  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  zu- 
brachte, am  27.  Januar  1877.  In  der  Zeit  der  Geometerschulen  und 
der  geodätischen  Institute  an  den  technischen  Hochschulen  mag  es 
nützlich  sein;  zu  erkennen,  wie  mühsam  unsere  Väter  die  nöthigen  Kentnisse 
sammeln  mussten.     Dennoch  haben  dieselben  Tüchtiges  geleistet. 

Die  letzten  Worte  mögen  noch  den  Gedanken  anregen,  warum 
Bohnenberger  1818  keinen  seiner  akademischen  Zuhörer,  keinen  „Stiftler" 
zum  „Trigonometer"  herangebildet  hat.  —  Es  scheint,  dass  man  damals 
Winkelmessen  und  Rechnen  mit  Sinus  und  Cosinus  nicht  als  Lebensberuf, 
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würdig  eines  akademisch  Gebildeten^  ansah.  Bohnenberger  hat  nur 
geodätische  Gehülfen  and  Handlanger^  aber  keine  coordinirten  Mit- 
arbeiter herangebildet  und  hinterlassen;  und  ein  Menschenalter  ist 
nach  seinem  Tode  verflossen^  ehe  der  wissenschaftliehe  geodätische  Geist 
des  Meisters  in  seinem  Nachfolger  Banr  wieder  anflehte.  (Z.  f.  V.  1894, 
S.  423-427.) 

Vorstehende  biographische  Mittheilnngen  könnten  vielleicht  in  der 
Zeitschrift  des  Deutschen  Geometer-Vereins  als  zu  ausführlich  erscheinen, 
aber  die  menschliche  Seite  in  der  Geschichte  unserer  Wissenschaft  darf 
wohl  auch  gepflegt  werden;  und  vielleicht  giebt  Vorstehendes  Anregung 
za  Mittheilungen  ähnlicher  Art  auch  von  norddeutscher  Seite,  z.  B.  über 
Benzenberg,  Vorländer  u.  A.  J, 


Zur  ebenen  rechtwinkeligen  Abbildung  der  Soldner'schen 

Coordinaten; 

von  dipl.  Ingenieur  A.  Klingatsch,  o.  ö.  Professor  a.  d.  k.  k.  Bergakademie 

in  Leoben. 


Es  gibt  bekanntlich  unendlich  viele  rechtwinkelige  geradlinige  Ab- 
bildungen eines  Systems  von  Eugelmeridianen  und  Parallelkreisen  in 
einer  Ebene.  Sind  nämlich  in  Fig.  1  OE  =  i  und  EP=\)  die 
SoIdner^schen  Coordinaten  eines  Punktes  P  auf  der  Kugel,  hingegen  x, 
y  die  Coordinaten  seines  Abbildes  P"  (Fig.  2),  so  liefert 

wo  /^(j),  F{t))  beliebige  gegebene  stetige  Functionen  sind,  allemal  eine 
Abbildung  der  verlangten  Eigenschaft. 

Abgesehen  von  der  congruenten  Uebertragung 

kommen    zunächst   die   conforme  oder  winkeltreue   und   die   äquivalente 
oder  flächentreue  Abbildung  in  Betracht. 

Für  die  Zwecke  der  Geodäsie  sind  die  Vortheile  der  conformen 
Coordinaten,  namentlich  in  letzterer  Zeit  wiederholt  dargelegt  worden, 
da  eben  für  Triangulirungen  und  Katastervermessungen  das  Princip  der 
Winkeltreue  das  wichtigere  ist. 

Eine  rein  äquivalente  Abbildung  der  Soldner'schen  Coordinaten, 
welche  nichts  anderes  ist,  als  die  bekannte  Lambert'sche  flächentreue, 
transversale  cylindrische  Projection,  kommt  wegen  der  grossen  Winkel- 
verzerrungen für  den  vorliegenden  Zweck  überhaupt  nicht  in  Frage. 

Hingegen  bietet  ein  vermittelnder  Entwurf  in  dem  Sinne,  dass  in 
jedem  abgebildeten  Punkte  die  Winkel-  und  Flächenverzerrung  mög- 
lichst klein  werde,  Interesse. 
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Ehe  wir  diese  Aufgabe  lösen,  sollen  in  Kürze  die  dazu  nöthigen 
Formeln  über  die  Winkel-  und  Flächenverzerrung  zusammengestellt 
werden,  wobei  wir  die  neueren  Untersuchungen  Tissot's*)  zu  Grunde  legen. 

Hiernach  kann  jede  Abbildungsart  einer  Oberfläche  auf  einer  zweiten 
im  unendlich  kleinen  Umkreis  jedes  Punktes  ersetzt  werden  durch  eine, 
im  bestimmten  Maasstab  vergrösserte  oder  verkleinerte  Orthogonaiprojection. 

Beschreibt  man  daher  in  der  Tangentialebene  des  Punktes  P  einen 
Kreis  mit  dem  unendlich  kleinen  Halbmesser  PQ,  so  ist  das  Abbild  eine 
Ellipse  mit  P"  als  Mittelpunkt.  Zwei  senkrechten  Durchmessern  des 
Kreises  entsprechen  zwei  conjugirte  Durchmesser  in  der  Ellipse  und  im 
Besonderen  den  beiden  zu  einander  senkrechten  Durchmessern  AB^CD 
des  Kreises,  wegen  der  Bechtwinkeligkeit  der  Abbildung  dieser  Rich- 
tungen, die  beiden  Achsen  AB,  Clf  der  letzteren. 

In  der  Richtung  dieser  beiden  Achsen  nimmt  das  Längenverhältniss 
den  grössten  und  kleinsten  Werth 

Fig.  1.  Fig.  2. 


iCnt    — — 


A  F 


und  ky  = 


C  F       C  F 


an. 


AP  ^        CP  ~~  AP 

Sind  diese  beiden  Längenverhältnisse  bekannt,  so  lassen  sich  alle 
Fragen  tlber  die  Verzerrungen  der  Abbildungen  beantworten.  Denken 
wir  uns  nämlich  den  abzubildenden  Kreis  in  die  Bildebene  derart  ver- 
legt, dass  P  mit  F  zusammenfällt,  während  die  Durchmesser  A  B,  CD 
bezüglich  mit  den  Achsenrichtungen  A  Bj  C  F  zusammenfallen,  so 
schneidet  das  als  geradlinig  anzusehende  Element  PQi  einen  aus  P^ 
mit  F  Ä  als  Halbmesser  beschriebenen  Kreis  -K"  in  Q^.  Da  nun  Q, 
und  Q  —  letzterer  Punkt  das  Abbild  von  Q  —  einander  entsprechende 
Punkte  in  der  Affinität  zwischen  dem  Kreis  K  und  der  Ellipse  vor- 
stellen, so  kann  zu  jedem  Richtungswinkel  a  die  entsprechende  Ab- 
bildung a   durch  die  angedeutete  Construction  gefunden  werden. 


*)  Tissot -Hammer.    Die  Netzentwürfe  geographischer  Karten. 
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Wegen   der  affinen  Vervandtscbaft  zwischen   dem  Kreis   und   der 

Ellipse  hat  man 

A'F 

Q,T       ÄF  AP  h 


Q[T        C'F  er  h,j' 

AP 

folglich 

tgtt Q^T__k^ 

tg  a'  ~   QT  k,  ' 

woraus  sich  die  Verzerrung  der  Richtung  a  mit 

tg(«-a)=^^_^^^^^.tg« 

ergiebt. 

Die  Verzerrung  wird  bekanntlich  am  grössten,  wenn  a  +  a  =  90'- 
wird,  nämlich 

Die  Richtung,  in  welcher  diese  grösste*  Verzerrung  stattfindet,  ist 
dann  bestimmt  durch 

tga=yA-.  (2) 

Für  das  Flächenverhältniss  /  hat  man  endlich 

' — ap^äP't:  —^^'^y  ^^^ 

Ist  die  Abbildung  conform,  so  geht  die  Ellipse  in  einen  Kreis  über, 
da  dann  wegen  der  Winkeltreue  je  zwei  zu  einander  senkrechten  Durch- 
messern im  Urbild  zwei  zu  einander  senkrechte  Durchmesser  im  Abbild 
entsprechen  müssen. 

Die  Bedingung  hierfür  lautet  dann 

k^  =  ky.  '  (4) 

Ist  die  Abbildung  äquivalent,  so  wird,  abgesehen  von  dem  Maassstab 
der  Darstellung,  das  Flächenverhältniss  /=1;  somit  hat  man  als  Be- 
dingungsgleichung der  flächentreuen  Abbildung 

kx  *ky  =  1.  (5) 

Setzen  wir  nun  voraus,  dass  die  Abscissen  0  E  =  i  auf  der  Kugel 
congruent  in  die  Ebene  übertragen  werden,  so  wird  wegen  i  =  x  das 
Abbild  des  Kreishalbmessers  ÄP=dt): 

unter  r  den  Eugelhalbmesser  verstanden. 

Somit  ist 

_  A'  F  1   _ 

"''-  Ap-        /  9  \  •  (6) 
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Bei  winkeltreaer  Abbildang  ergiebt  sich  dann  ans  (4) 

^_C^P_iy__        1        . 


^^  ^^  C08(l-)'  (^) 

also 

y  =  rZtg(-f  +  ^)  (8) 

wofür  in  erster  Näherung 

gesetzt  werden  kann. 

Für  die  flächentrene  Abbildung  folgt  aus  (5) 


A:,=^=co8(^) 


(9) 


oder 

y  =  rsm(A)  (10) 

und  in  erster  Näherung 

'y  =  9— Ux-  (10') 

Bis  auf  die  dritte  Ordnung  giebt  daher  das  arithmetische  Mittel  der 
conformen  und  äquivalenten  Coordinaten  jene  der  congruenten  Abbildung. 

Für  einen  vermittelnden  Entwurf,  welcher  sowohl  den  Anforderungen 
der  Winkeltreue  als  auch  jenen  der  Flächentreue  möglichst  entspricht, 
setzen  wir 

y  =  r.8in(-^)-[-T(  (11) 

wo  Ti  eine  zu  bestimmende  Function  von  t)  ist;  dabei  sollen  wie  bei  den 
früheren  Abbildungen  die  Abscissen  0  E  congruent  in  die  Ebene  tiber- 
tragen werden. 

Weder  der  Gleichung  (4)  noch  der  Gleichung  (5)  kann  durch  die 
Annahme  in  (11)  vollkommen  genügt  werden  und  wir  bilden  daher  im 
Sinne  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  die  Fehlergleichungen 

Vi  =  ky  kx  —  1 
Mit  Rücksicht  auf  (9)  hat  man  wegen  (11) 

dy .  /  9  \  ,    dr^ 


'.=i=-(i)+ 


und  es  folgt  wegen  (6) 

1  /  D  \         dr, 


V.  = —  -  cos  (-^) 


cos  ■       ■ 


^2 


cos 
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In  der  allgemeinen  Form  der  Fehlergleichungen 

«^2  =  ^2  ^  +  '2 
woraus  sich 

\aa] 
ergiebt,  hat  man  daher  zu  setzen: 


Man  erhält  dann 

sm 


dt) 


und 


Setzt  man 


1  +  cos  (±-) 


80  wird 


r     u^        7          r    r      u        j          r    C     u        j 
ri  =  r  \-^ ^  du  =  -z-  \  —y= du —  \  —y= du. 


oder 

1+  " 


t)  =  —  r«  H 7^  t 


1/2    .    i_ 


u 


1/2 
Durch    Entwicklung   des    Logarithmus    in    die    Reihe    erhält    man 

schliesslich,  wenn  für  u  wieder  sin  I  —  1  gesetzt  wird, 

-'{i-»'(f)+M-'(i)+^-'(i)+-}-<-> 

Bis  auf  Glieder  der  dritten  Ordnung  folgt  also 

1     \)^ 


n  = 


6     r 


2 


und  damit  aus  (11) 

Bis  auf  Glieder  der  dritten  Ordnung  genügt  daher  die  congruente 
Abbildung  den  Anforderungen  eines  vermittelnden  Entwurfes  in  unserem 
Sinne. 
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Bis  auf  die  fünfte  Ordnung  genau  wird  aus  (12) 

__1 f 1 f__ 


und  1 


,5 


^^''-lö-^-  (^^) 


Damit  hat  man  zunächst 


.=^=1         1     ^' 


'^        dt)  8     r* 

und  aus  (6),  so  wie  frtlher 

1 

fCr:    ^^ 


2r-    •    24   r* 
Aus  (1)  folgt  dann  für  die  grösste  Richtungsverzerrung  wegen 

=  1 


K      .      1    9'-       1    ^' 


h        '        2    r^         12   r* 
und 


y^ 


k,j   ~     '^    4    r^  ' 


tg(«-«)=4-|^  +  ^^.  (14) 

Für  das  Flächen verhältniss  findet  man  aus  (3) 

f=k,.k,  =  l  +  £^  +  ^^.  (15) 

Bei  conformer  Abbildung  wird  das  Flächenverhältnlss  wegen  kx  =  k^ 
mit  Rücksicht  auf  (6) 

f=ki  =  l+^  +  ^^.  (16) 

Mit  i/  =  100000  m  und  r  =  6370000  m  erhält  man  mit  Benutzung 

der  Glieder  der  zweiten  Ordnung  aus  (14) 

ig  (a-a)  =  12-7", 
während  bei  conformer  Uebertragung  keine  Verzerrung  eintritt,  da  eben 

die  ganze  Entwickelung  nur  für  den  unmittelbaren  Bereich  eines  Punktes, 

also  für  eine  unendlich  kleine  Abscisse  x  gilt. 

Für  dieselbe  Annahme  ergiebt  sich  in  dem  einen  Falle  das  Flächen- 
verhältnlss aus  (15) 

f=  1  0001 232 
im  anderen  aus  (16) 

/•=  1-0002465. 

Bei  der  ganzen  Untersuchung  wurden  die  Anforderungen  an  Winkel- 
treue und  Flächentreue  gleichwerthig  angenommen,  was  bei  den  modernen 
Vermessungen  nicht  zutrifft,  da  dort  ein  viel  grösseres  Gewicht  auf  die 
möglichst  ähnliche  Abbildung  gelegt  wird.  Man  könnte  nun  darcb 
Einführung  verschiedener  Gewichte  in  den  früher  benatzten  Fehler- 
gleichungen diesem  Umstände  Rechnung  tragen,  worauf  wir  jedoch  an 
dieser  Stelle  nicht  näher  eingehen. 

Leoben,  im  Januar  1897. 
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grosse  Kreisbogenabsteckung ; 

von  Si.  Hammer. 


Die  Absteckung  von  Kreisbögen  von  mehr  als  3000  oder  höchstens 
5000  m  Halbmesser  pflegt  in  der  Ingenieurpraxis  nicht  vorzukommen: 
bei  Bahn-  oder  Kanallinien  braucht  man  von  so  schwach  gekrümmten 
Linien  in  der  Regel  nur  im  Verhältniss  zum  Halbmesser  kurze  Sttlcke, 
deren  Pfeilhöhe  dann  verhältnissmässig  so  klein  ist,  dass  es  z.  B.  ziemlich 
gleichgültig  für  die  Tracirung  wird,  ob  man  den  Halbmesser  4000, 
4500  oder  5000  m  anwendet. 

Anders  bei  willkürlich,  (also  nicht  natürlich),  aber  durch  eine  ,,regel- 
massige^  Linie,  z.  B.  durch  einen  Kreis,  definirten  politischen  Grenzen; 
von  solchen  kreisförmigen  Grenzen  wird  sogleich  die  Rede  sein. 

Die  einfachste  ,, regelmässige^  Linie,  die  (lange)  ^ Gerade^,  kommt 
als  politische  Grenze  vielfach  vor,  wenn  auch  nicht  bei  den  „unregel- 
massigen^,  historischen  Grenzen  der  europäischen  Staaten;  die  Staaten 
der  Union  bieten  Beispiele  genug.  An  die  Stelle  der  geraden  Linie  der 
Geodäsie  der  Ebene  tritt  in  der  sphärischen  Geodäsie  der  Grosskreis  der  Ver- 
messungskngel;  auf  dem  Ellipsoid  die  geodätische  Linie.  Wenn  in  einem 
Staatsvertrag  bestimmt  ist :  die  Grenze  zwischen  einem  Gebiet  A  und  einem 
Gebiet  B  wird  gebildet  durch  die  „geradlinige^  Verbindung  der 
zwei  Punkte  M  und  N^  so  kommt  es  in  Beziehung  auf  die  Art  der 
Absteckung  der  „Geraden^  MN  vor  Allem  an  anf  ihre  Länge.  Für 
alle  Fälle,  in  denen  M  und  N  gegenseitig  sichtbar  sind  oder  sichtbar 
gemacht  werden  können,  z.  B.  bis  200  km  Entfernung  bei  genügender 
Höhe  der  Punkte  M  und  N,  unterscheiden  sich  die  zwei  Yerticalschnitte 
des  Ellipsoids,  der  durch  die  Normale  des  Punktes  M  und  den  Punkt 
N  gelegte  und  der  durch  die  Normale  des  Punktes  N  und  den  Punkt  M 
gehende  auch  in  der  Nähe  der  Mitte  von  MN  so  wenig  von  einander, 
dass  man  bei  director  Einweisung  der  Linie  mit  einem  Theodolitfemrohr 
fast  alle  Fälle  (praktisch  genau)  dasselbe  erhalten  würde,  ob  nun  die 
Absteckung  von  M  oder  von  N  aus  geschehen  würde.  Freilich  ver- 
bietet sich  diese  directe  Einweisung  auf  200  km  Länge  von  selbst; 
man  wird  vielmehr  längs  der  Linie  MN  eine  Triangulirung  ausführen, 
einzelne  Punkte  der  „Geraden^  auf  dem  Erdellipsoid  einrechnen,  mit 
Hülfe  der  Triangulirung  aufsuchen  und  so  die  Absteckung  vom  Grossen 
ins  Kleine  allmählich  durchführen.  Dieses  Verfahren  der  Triangulirung 
reicht  bekanntlich  für  ganz  beliebig  lange  Linien  aus,  wenn  die  Trian- 
gulirung längs  der  aufzusuchenden  geodätischen  Linie  durch  die  Be- 
stimmung der  geographischen  Coordinaten  einzelner  ihrer  Punkte  in  ge- 
eigneten Abschnitten  unterstützt  wird.  —  Von  den  geodätischen  Linien 
des  Ellipsoids  sind  bekanntlich  nur  die  Meridiane  (und  der  Aequator) 
zugleich  noch  ebene  Curven;  d.  h.  nur  für  Punkte  eines  und  desselben 
Meridians  fällt  die  abgesteckte  „Gerade^  MN  in  dem  obigen  Sinne  für 
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ganz  beliebige  EntfernuDgen  and  für  ganz  beliebige  Pankte  if  and  ^  des- 
selben Meridians  mit  NM  streng  zosammen. 

Eine  merkwürdige  conventionelle  Grenze,  die  (nrsprünglich)  durch 
eine  mathematische  Linie  (aber  nicht  im  yorstehenden  Sinne  eine  gerade, 
d.  h.  geodätische  Linie)  des  Erdellipsoids  definirt  ist,  ist  wohl  allgemein 
bekannt  and  die  Geschichte  ihrer  Absteckang  wird  auch  in  Deatschland 
bekannt  sein:  vom  Lake  of  the  Woods  bis  zar  Pacifischen  EtUte  sollte 
der  Parallelkreis  49®  die  Grenze  zwischen  der  Union  and  Britisch-Nord- 
amerika  bilden;  diese  Grenze,  darch  Bestimmung  der  Polhöhe  auf  ein- 
zelnen Punkten  in  ihrer  Nähe  and  Triangulirang  zwischen  diesen  Pankten 
leicht  mit  beliebiger  Genaaigkeit  festzulegen,  (die  feinsten  Polhöhen- 
bestimmnngen  mit  dem  Zenitfernrohr  erreichen  jetzt  auch  aaf  Feldpankten 
einen  m.  F.  von  beträchtlich  weniger  als  0,1'",  d.  h.  ein  Pankt  kann  in 
der  Richtung  Nord-Süd  direct  auf  etwa  2  m  festgelegt  werden),  würde, 
wenn  an  ihrer  ursprünglichen  Definition  festgehalten  würde  und  sie  nicht 
längst  durch  Bezeichnung  auf  dem  Boden  conventionell  festgelegt  worden 
wäre,  jetzt  überhaupt  schwanken,  seit  man  die  Veränderlichkeit  der  Pol- 
höhe erkannt  hat.  Wie  schon  oben  bemerkt,  ist  diese  Grenze  selbst- 
verständlich keine  ^Gerade^  (Kürzeste),  und  schon  auf  verhältnissmässig 
kurze  Strecken  wird  die  Krümmung  nachweisbar.  —  Schwieriger  in 
Beziehung  auf  die  Gesammtanlage,  als  die  Absteckung  einer  (nicht  ^ge- 
raden^)  Parallelkreisgrenze  ist  die  einer  (^geraden^)  meridionalen  Linie^ 
die  durch  ihre  geographische  Länge  definirt  ist;  nur  die  Möglichkeit 
telegraphischer  Längenbestimmungen  kann  hier  das  Mittel  gewähren, 
dieselbe  Genauigkeit  zu  erreichen,  wie  bei  Absteckung  eines  Parallel- 
kreises. Für  beide  Arten  von  Grenzlinien  bieten  die  Unions-Staaten  eine 
Menge  von  Beispielen.  Auch  in  den  Abmachungen  europäischer  Staaten 
über  Grenzen  in  unerschlossenen  oder  halbkultivirten  Ländern  kommt 
eine  Reihe  von  Bestimmungen  vor,  die  zeigen,  dass  Betrachtungen  über 
die  Absteckung  solcher  conventioneller  Grenzlinien  nicht  müssig  sind; 
oft  genug  erheben  sich  Zweifel,  ob  gerade  ein  werthvolles  Stück  Grund 
und  Boden  dem  einen  oder  anderen  Angrenzer  an  die  theoretisch  fest- 
gesetzte Grenzlinie  zusteht. 

Aber  nicht  nur  ^gerade^  Linien  und  Parallelkreise  kommen  bei 
solchen  Festsetzungen  vor,  sondern  —  und  damit  komme  ich  auf  den 
eigentlichen  Gegenstand  dieser  Notiz  —  auch  z.  B.  „Kreise".  Wenn  der 
Halbmesser  eines  solchen  Kreises  nicht  sehr  beträchtlich  wird,  z.  B.  bis 
zu  50  km  beträgt,  so  hat  der  Ausdruck  Kreis  (bei  gegebenem  Mittel- 
punkt und  gegebenem  Halbmesser,  d.  h.  sphärischem  Abstand  der  Peri- 
pheriepunkte von  jenem  Punkt;  oder  bei  gegebenen  drei  Punkten,  durch 
die  der  Kreis  gehen  soll)  noch  für  alle  Zwecke  genügend  scharf  den 
elementargeometrischen  Sinn.  Bei  sehr  grossem  Halbmesser  würde  der 
Kreis  aber  als  geodätischer  Kreis  zu  verstehen  sein:  man  hätte 
die    Absteckung    nach    einzelnen   Punkten    zu    macheu,    deren    Abstand 
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(geodätische  Strecke)  vom  gegebenen  Mittelpunkt  den  vorgeschriebenen 
Betrag  hat^  deren  Oesammtheit  aber  dann  nicht  mehr  genau  eine  ebene 
Curve  bildet. 

Wem  fällt  bei  den  eben  erwähnten  50  km  nicht  der  leidige  Kreis 
mit  diesem  Halbmesser  ein,  der,  um  „Yola  als  Mittelpunkt^  beschrieben 
in  Deutsch-Adamaua  (Kamerun)  einschneidet,  um  den  Kreisansschnitt  dem 
englischen  Gebiet  zuzuweisen?  Und  gerade,  weil  deutsche  Ingenieure 
oder  Landmesser  sich  möglicherweise  bald  mit  der  Absteckung  eines 
solchen  grossen  Kreises  zu  beschäftigen  haben  werden,  möchte  ich  im 
Folgenden  eine  ähnliche,  übrigens  auch  an  sich  höchst  interessante  Arbeit 
erwähnen. 

Auf  einer  Karte  der  östlichen  Unions-Staaten  in  nicht  zu  kleinem 
Maassstab  föllt  die  Kreislinie  auf,  die  die  Nordgrenze  des  Staates  Dela- 
ware bildet,  während  ein  allmählich  sich  verlierender  Zwickel  von  Penn- 
sylvania sich  zwischen  Maryland  und  Delaware  gegen  Süden  erstreckt. 
Die  Geschichte  dieser  merkwürdigen  Staatengrenze  und  das  Technische 
des  Abschlusses  dieser  Geschichte  (in  der  auch  die  Namen  der  durch 
ihre  Gradmessung  berühmt  gewordenen  Geodäten  Mason  und  Dixon 
vorkommen)  hat  kürzlich  W.  G.  Hodgkin s  in  dem  Bericht  über  die 
Arbeiten  des  amerikanischen  Coast  and  Geodetic  Survey  für  1892/93 
ausführlich  dargestellt.^)  Aus  dem  ersten  Theil  der  Geschichte  jener 
Grenzlinie  (in  dem  die  alten  Landvertheilungsurkundeu  und  Karten  der 
Grenzvermessungen  mitgetheilt  werden)  sei  nur  erwähnt,  dass  die  Grenz- 
linie ursprünglich  (als  Eigen thumsgrenze  auf  Grund  alter  Charter- 
briefe, noch  nicht  Staaten-  oder  besser  damals  Colonie-Grenze  [Delaware 
bildete  ein  Theil  von  Pennsylvanien])  definirt  war  als  Kreis  von  12  Statute 
Miles  (=  etwa  19,3  km)  **)  Halbmesser  um  einen  Punkt  des  damaligen 
Newcastle;  wie  es  kam,  dass  diese  Definition  allmählich  zur  folgenden 
Aufgabe  führte,  soll  hier  selbstverständlich  nicht  ausgeführt  werden,  ich 
will  aus  der  Arbeit  von  Hodgkins  nur  einige  technisch  interessante 
Dinge  ausziehen.  Seine  Aufgabe  also  war  diese :  Für  den  ganzen  Bogen 
waren  vier  Punkte  fest  gegeben,  J,  iT,  C,  B  der  folgenden  Figur,  die 
nicht  genau  demselben  Kreis  angehören.  Der  Bogen  ist  also  jetzt  ein 
Korbbogen,  bestehend  aus  einem  durch  die  drei  Punkte  KCR  gegebenen 
östlichen  Bogen  und  einem  westlichen  Bogen,  der  in  K  den  ersten  be- 
rühren und  durch  den  Punkt  I  gehen  soll.  Längs  der  Linie  IKCBQ 
ist  eine  Triangulirung  geführt,  die  die  gegenseitige  Lage  der  gegebenen 
Punkte  /,  jBT,  C,  R  liefert  (Q,  der  Mittelpunkt  des  östlichen,  P  der  des 
westlichen  Bogens  sind  vorläufig  unbestimmt);  die  Dreieckswinkel  sind 
dabei  durch    sechsmalige   Repetition   mit    einem    8  Zoll-Theodolit    (3 

*)  Report  of  the  Superintendent  of  the  C.  and  G.  S.  1892/93,  Washington  1895, 
Part  II,  Appendix  8;  W.  C.  Hodgkins,  Assistant:  Historical  Account  of  the 
Boundary  Line  between  the  States  of  Pennsylvania  and  Delaware,  und 
Detailed  Account  of  the  Work  on  the  Pennsylvania-Delaware  Boundary  Line 
executed  by  W.  C.  H.;  S.  177—222,  mit  Beilagen  und  Plänen. 

**)  Die  englische  (Land-)  Meile  oder  „Statute  Mile"  ist  1,60933  km  lang. 
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Nönien  in  je  120^^  Abstand  mit  5'' 
Ablesung)  gemessen,  als  Punktbe- 
^  Zeichnung  aaf  den  kürzeren 
Seiten  (die,  durch  örtliche  Verhält- 
nisse genOthigt,  bei  7  bis  auf  wenige 
hundert  Meter  sinken)  sind  Stücke 
von  Oasröhren  von  2  Zoll  Durch- 
messer angewandt;  im  Ganzen  sind 
104  Dreiecke  vorhanden,  in  den 
36  Haupt  dreiecken  war  der  grösste  Schlussfehler  ö,4",  der  m.  F. 
eines  Dreiecksschlusses  1,7'',  ein  sehr  schönes  Ergebniss.  Es  waren 
nun  also  die  Dreiecksseitenlängen  JST C,  CR,  KR  des  Dreiecks  KCB 
(mit  vernachlässigbarem  Excess)  bestimmt  und  hieraus  folgt  bekanntlich: 

s 


r,= 


K       C       R' 

4  cos  —  cos  —  cos— 
^         ^        M 


Es  ergab  sich  so  r^  (Halbmesser  des  östlichen  Bogens,  durch  K,  Cj  E) 
r=  20 620,4  m  (=  67652,3  feet  oder  12,81  Miles  nahezu);  der  Mittel- 
punkt Q  dieses  Bogens  liegt  im  Delawarefluss  und  man  kann  seine  geo- 
graphischen Coordinaten  berechnen ;  der  Oentriwinkel  9  zwischen  K  und  B 
•ergab  sich  damit  aus 

.     t?         KR 

sm  -^  =  -T . 

2  2r^ 

Der  Excess  des  Dreiecks  KR  Q  ist  etwa  1''.  Damit  sind  die  Winkel 
in  iT  sämmtlich  bekannt,  insbesondere  auch  der  Winktl  I  KP=  KI P'^ 
damit  also  auch  der  Oentriwinkel  0  in  P,  dem  Mittelpunkt  des  west- 
lichen Bogens;  er  ist^  da  der  Excess  des  Dreiecks  JiTP  etwa  0,7"  be- 
trägt, =  180°  +  0,7"  —  2XIKP.  Mit  0  ist  nun  auch  r^,  der  Halb- 
mesF.er  des  westlichen  Bogens  zu  bestimmen,  nämlich 

IK 


2  sin 


e 


es  ergab  sich  so  r^  =  18640,8  m  (==  61155,6  feet  oder  11,58  Miles  nahezu); 
Länge  und  Breite  von  P  sind  damit  ebenfalls  zu  berechnen.  Die  Bogen- 
länge des  westlichen  Stücks  ist  10,8977  Miles  (rund  17600  m),  die  des 
östlichen  11,6749  Miles  (rund  18800  m);  der  Länge  des  Bogens  iMile 
entspricht  im  westlichen  Theil  der  Oentriwinkel  2°  28'  24",  im  östlichen 
der  Oentriwinkel  2°  14'  09".  Als  Hauptmarken,  die. aus  der  Absteckung 
hervorgingen,  sind  grosse  Steine  („Monuments")  in  je  ^j^  Mile  Ab- 
stand von  einander  gesetzt  worden. 

Inhalt. 
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ZEITSCHRIFT  for  VERMESSUNGSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins, 

Herausgegeben  von 

Dr.  W,  Jordan,  und  O.  Steppes, 

Professor  in  Hannover.  Steuer-Rath  in  München. 

^^ 

1897.  Heft  15.  Band  XXVI. 

^    1.  Auffust.    «<- — 


Zur  Theorie  rechtwinkliger  geodätischer  Coordlnaten; 

von  Ii.  Krüger. 

Formeln  zur  Berechnung  von  rechtwinkligen  Ooordinaten  auf  dem 
Rotationsellipsoid,  die  sich  auf  die  Glieder  5.  Ordnung  erstrecken,  sind 
von  Herrn  Geheimrath  Helmert  und  von  Herrn  Generallieutenant 
Schreiber  gegeben  worden. 

Der  Erstere  benutzt  bei  seiner  Formelentwicklung  in  den  „Theorieen 
der  höheren  Geodäsie^,  Band  I,  S.  412,  die  von  Gauss  aufgestellte 
Differentialgleichung,  welche  die  Abhängigkeit  des  Quadrates  der  linearen 
Länge  der  geodätischen  Linie  von  den  rechtwinkligen  geodätischen 
Ooordinaten  angiebt.  (Art.  24  der  Disquisitiones  gen.  c.  superf.  curv.) 
Herr  Schreiber  dagegen  geht  von  den,  im  Art.  24  der  Disqu.  entwickelten 
Reihen  für  die  Producte  aus  der  linearen  Länge  der  geodätischen  Linie 
in  den  Sinus  bezw.  Cosinus  des  Winkels  aus,  den  die  geodätische  Linie 
mit  einer  festen  geodätischen  Anfangsrichtung  bildet.  (Professor  Dr.  W. 
Jordan,  Das  deutsche  Vermessungswesen,  Band  I,  S.  104  —  112.) 

Im  Folgenden  sollen  nun  die  Reductionsformeln  des  geodätischen 
Dreiecks  auf  das  ebene  Dreieck  (Disqu.  Art.  27—29)  als  Ausgang  für 
die  Entwicklung  von  Formeln  benutzt  werden,  die  als  Grundlage  für  die 
Berechnung  rechtwinkliger  geodätischer  Ooordinaten  auf  beliebigen 
Flächen  dienen  können. 

Wenn  ABC  ein  geodätisches  Dreieck  mit  den  Seiten  a,  b,  c  und 
dem  Excess  s,  A*  B*  (7*  das  entsprechende  ebene  Dreieck  mit  denselben 
Seiten  und  dem  Flächeninhalt  F*  ist,  so  ist  bekanntlich 


30 


0*  =  C-l,; 


Zeitschrift  für  Vermessungswesen  1897.    Heft  15.  29 


(1) 
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k] ,  kl^kl  sind  die  KrUmmungBinansse  in  den  Ecken  Aj  B,  C  und 

k' = -^  (k] + kl  +  kl). 

Wird  das  geodätische  Dreieck  ein  rechtwinkliges  mit  C=  90"  und 
bezeiclinet  man  jetzt  die  Seiten  mit  r^,  l,  a  und  den  Winkel  bei  A  mit  t, 
so  hat  man 


^•  =  T-8, 

£*  =  90»  — T  +  8,  +8, 
C?»  =  90"  —  8, 


8    -^* 


3Ä;'+A;J+-3^(14S»+8V,) 


^'  =1f\^^'  +  **  +  -^  (8 $»  +  8  T,') 


(1*J 


6  =F*k^  h+k 


! 


12 


wobei  in  den  Gliedern  4.  Ordnung  o'  =  J^  4-  t^^  gesetzt  wurde. 

In  dem  ebenen  Dreieck  Ä*  B*  C*  ist: 
osin  (t-5^)  =  t^cosS3  j^^  o'    sin(T-Q^)co8  (t-(S,  +  Q3)) 
0  cos(x— (S,  +  Ö3))  =  5cos83  2  cos  63 

Zur  Abkürzung  werde 

0  cos  x  =  u  und  0  sin  T  =  t? 
gesetzt.     Sind  u   und  v   kleine  Grössen  1.  Ordnung;    so  sind  o,   und  0, 
von  der  2.  Ordnung.     Die  Gl.  (2)  geben  entwickelt: 


?  =  M  +  (8,+83)p— ^L+A)l„4.^5+G^^ 


r^=  V 


l^u-^-v  +  ^lr,  +  GL 


>    (3) 


iP*=  ~(uv-  8,  u'  +  (8,  +  3,) »")  -f  Gl,,. 


Hiernach  ist 

S  =  ti +  67^  ,  r,  =  v^Gl,,  (8*) 

und    man    kann    daher    in   den  Gl.  für  $  und  tq  reclitcr  Hand    n  und  «; 

an  Stelle  von  J  und  Tj  setzen.     Ferner  ist 

k^  k'^ 

5i=ywt?-f  6?i3und  h,=  —  uv  +  Gl,,  (4) 

denn  kf  lässt  sich  auf  die  Form  kf  =^Cq  -\-  c^  6  -j-  Cj  T|  -}-•  •  •  bringen, 
wo  die  c  Constanten  sind.  Da  also  83  =  8j  +  Gl.^  und  5,  83  =  8f  -j-  01^ 
ist,  so  wird 

t  =  M  +  (8,+83)t;-  |-8*M  f  öi„    I 

7)=»-8,  «+Gi„.  I 

Setzt  man  für  8,  und  8,  die  Werthe   aus  (4)  in  den  Ausdruck  für 
F*,  so  findet  man: 

F*=|«.{l+^(.'-^)|  (6) 


(.'■') 
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und   damit 


^=l-k'uvil+  ~{2v'-  M-Oj  [1  -}-  J'^  («*'  4-  »')] 


==i./,5„Jl-|.^(5t,'_„^)l 


(7) 

Vermittelst  der  61.  (6)  nnd  (3*)  lassen  sich  nun  die  Ausdrücke  für 
0,    und  S,  umformen.     Es  wird 

UV 


0 


0. 


§1+03  = 


24 

UV 

T4"^ 

UV 

"24 


3Ä;'  +  Ä;?  +  !^(Sv'  —  u')\ 
*         5  I 

3  k'  +  kl  +  ^^  (8  V' -2u4 


9  k-  —  Jk»  +  ^(16»'  -3M^)j 


f) 


(8) 


Werden  diese  Werthe  in  die  61.  (5)  eingefUiirt,  so  erhttlt  man 

Ol.»  Li  L* 

S  =  «+      ^^    ^   uv'  +^^uvH—u'  +  2v') 
Die  Umkehrang  der  Oleichnngen  (9)  giebt: 

q  1.2  3U2  jL4 


(9) 


24 


45 


q  1-2    4-  Jt.2  I»^  I 

Damit  geht  61.  (7)  über  in: 


(10) 


(11) 


// 


Wenn  s  in  Secunden  erhalten  werden  soll,  so  ist  rechter  Hand  mit 
=  206  265  zu  multipliciren.    Eine  directe  Herleitung  der  61.  (9),  (10), 


ai 


X2-Xj 


(7)  und  (11)  aus  der  Differentialgleichung  der  kürzesten  Linie  in  geo- 
dätischen Coordinaten  findet  man  in  dem  „Handbuch  der  Vermessungs- 
kunde"   von  Prof.  Dr.  W.  Jordan,    Band  HI,  4.  Auflage,  S.  546—552. 

Diese  Formeln  sollen  nun  benutzt 
werden,  um  die  rechtwinkligen  geo 
dätischen  Goordinaten  x^  y^  des  End- 
punktes Pj  einer  geodätischen  Linie 
abzuleiten,  wenn  die  Goordinaten  rr^y^ 
ihres  Anfangspunktes  P,,  ihre  Länge 
a,  und  der  Winkel  Ti.2;  welchen  o  mit 
der  Parallelen  durch  Pj  zur  x  Achse 
bildet,  gegeben  sind.     Siehe  Fig. 

Man  fälle  von  P^  eine  geodä- 
tische Senkrechte  P,  Q^  auf  die  Ordi- 
nate Pj  Qj  =  yj,  und  es  sei  P,  Q3  =  $  und  P^  Q^  =  r,.  Ferner  bezeichne 
£  den  Excess  des  Dreiecks  P^  Q3  P.^  und   E    den   Excess  des  Vierecks 

29* 
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Pi  Q4  Q5  Qs'  Dann  ist  J5?  der  Winkel,  den  P^  Q^  mit  der  Parallelen  durch 
P,  zur  »Achse  bildet,  da  die  Winkel  bei  Q^,  Q^  und  Q^  je  90*^  betragen. 
Die  Krümmungsmaasse  in  P,,  Pj,  Q3,  Q^  und  Q^  seien  der  Reihe  nach 
^17  ^2  •  -  ^5*  ^^  ^^^  Gliedern  5.  Ordnung  kann  man  für  das  Krttmmun^'s 
maass  irgend  einen  der  für  die  Fläche  geltenden  Werthe  zur  Anwendung 
bringen;  es  soll  hier  mit  K^  bezeichnet  werden. 

Setzt  man 

ocos(ti.2  —  J5?)  =  w,  und  osin(Ti.2  —  E)  =  v^y  (12) 

so  ist  im  Dreieck  P^  Q^  P,  nach  Gl.  (9),  wenn  für  ^1  +  ^2  +  K 

ö 

geschrieben  wird: 


it' 


Ql.2  h.2  IT* 


»1  — 


24 


«?»!  + 


15 


(9*) 


24  "'->    '     120  "•''•("•®*'')- 

Man  ziehe  nun  die  geodätische  Linie  Pj  Q^  = »  ;  der  Winkel 
P^  Q5  Q,  sei «/;,  also  der  Winkel  Q3  Qj  P,  gleich  90°  —  w?.  Bildet  man 
alsdann  nach  den  Gl.  (10)  sowohl  für  das  rechtwinklige  Dreieck  P^  Q4  Ö.. 
als  auch  für  das  rechtwinklige  Dreieck  P^  Q^  Q^  die  Ausdrücke  für 
s  cos  w  und  s  sin  Wy   so   ergeben  sich  die  folgenden  beiden  Gleichungen, 

wenn  für  den  Augenblick  K.±K±K.  =  ^/^  und  K±K±K.=k''' 

3  3 

gesetzt  wird: 

sco8«o=a5j— a;,  —  aÄ^^^^~  ^i)(*2  —  *i)yi 


a'.r+y?} 


=    ;   + 


24 


+  o-ßo  ^My,  -  r,)^  q7  (y,  -  Tiy 


16  J' 


A'  Bin  u) 


y 


+   ;^i(^k''+kl)ix,-x,rjj, 


}  (i:s) 


+  Tßö  ^'  (*«-^.)'  y.  {7  (*.  -  ^.)'  - 16  yf } 


=y.-^i-ö/(9^-"'-^?)(y.-T,)r 


24 


-  ^  ^My,  -  r,)  5^2  (y, -,,)'+ ?=}) 


Da  hiernach 

^2  —  ^1  =  5  +  Ö/3   und  y^  —r^  =  y^  +  0^3 
ist,  so  kann  man  in  den  Gliedern  5.  Ordnung  x.^  —  x^  mit  £  und  y^—r^ 
mit  y^  vertauschen.     In  den  Gliedern  3.  Ordnung  kann  man 

=  5+'-i7-5yf  und  ^j— 7]    =«/i  +  -s-5'yt 


X 


X, 


2  «-!  '     '         2 

(a?,  -  x,y  =  e+K'  V  yl 


2 


(2/2  -  -^i)'  =  yi  +  ^'  5^  y? 
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setzen, 
worin 


Folglich  ergiebt  sich  aus  (13): 

ß  v'   -  ^2  j_  1.2  TT* 


12 


24 


24 


>='  =  X  (^'  +*''■'■  *'  "^  ^'"^ 


r  (14) 


ist. 


Für  E  erhält  man  jetzt,   indem    man   nach  Gl.  (11)  die  Ausdrucke 
flir  die  Excesse  der  beiden  Dreiecke  P,  Q,^  Q,  »nd  P,  Qj  Q,  bildet: 


k 


K 


E = -K-  ('».— «i)  yi  +  -^7-  (*2  —  «i)  yi  {(a;,  —  «;,)'  +  y'} 


A:' 


,"j 


24 


+ -2- (y=  - 1) 5  + -24" (y. - ^-)  «  {(y.-i)'  +n' 

mithin  nach  (14): 


24 


oder 

6 


E= 


S2/t  +4^5yi(£'  +  y?). 


(15) 


Wenn  man  für  alle  Krümmungsmaasse  einen  mittleren  Werth  an- 
nimmt, so  ergeben  sich  aus  den  61.  (14)  und  (15)  die  auf  anderem 
Wege  entwickelten  Formeln  von  Schreiber: 


E 


=4-=5y.*:'(i  +  ^(S'+yJ)) 


X 


-X,    =S+lyJ2^(l  +  A^-(4$^  +  5y.')) 


Vi- Vi 


=  5  +  yt-^+^5yl=s  +  y.#p-(i  +  -^-yO 

-  r,  +  ^^^  (l  +  -^  (5  5^  +  4  yj)) 


E"     .    K*   ..  .  .    E"    {.    .    K^ 


=  ^  +  s  itj^  +  -m-  s*  y.  =  Ti  +  5 


.  (. + f  s'> 


2p'     ■      24    '  ^*        ••    •    '    2p 
Den  Gleichungen  (7)  und (9*)  entsprechend  hat  man  alsdann  ausserdem: 


n 


tr 


=  — Z —  W. 


2     8  / 


(7  w?  +  v\)^ 


60 
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oder  wenn 


acoslTi.2  —  J^ —  .j   s  i  =  Wj  und 


gesetzt  wird^ 


0  sm 


E  =  „^  +  - -J^--'^  (3  ul  -  v\) 


Die  Ableitung  der  Cooidinaten  x^  i/,  nach  den  Formeln  (12),  (9*)^ 
(15)  und  (14)  erfordert  indirectes  Rechnen.  Um  die  Reclmung  zu  einer 
directen  zu  gestalten,  muss  man  mindestens  E  durcli  die  gegebenen 
Grössen  ausdrucken.     Setzt  man  also 

0  cos  Ti.2  =  u  und  (3  sin  T1.2  =  v,  (16) 

so  ist  E  als  Function  von  u  und  v  darzustellen. 

Da  nach  (12)  m,  =  a  cos  (ti.g  —  E)  und  t?j  =  0  sin  (ti.2  —E)  ist,  so  wird 

Mj  =u  4-  vE  —  —  uE^  +  OL   und  v^  ^v^-uE  —  —  v  E""  +  GL, 

also 

wj  =  w2  +  2uvE+Gl,,  und  u,  t?J  =  ut?^  —  2M^t?^+ t?'  B -f  6?i, 
i?J  =v^  —2uvE+Gl,  ti]  v^  =  u^  V  +  2  uv^  E  --  u^  E  -{-  GL. 

Aus  den  61.  (9"*")  ergiebt  sich  daher  zunächst 

J4  2  o  o 


+  -^?/i;M— w^  +  2«') 
15 

J4  J  o  b 

+  ^w^t^(t*^-8t;2). 

Mithin  ist  nach  (15):  E=  K'- uy,  +  Gl^,  Ä^  =  Z*  w^  yj  +  (?/. 
und  daher 

$  =  w  +  -r-  «^ü'  +  JfiT'  wy  y,  f  G«,. 
Hiermit  erhält  man  aber  aus  Ol.  (15) 

i;= ±|X±^_  ^y^  +  ^^y^  1^2  +y^  (3r  +  y,)}.  (15*) 

Die  Gleichungen  (16),  (15*),  (12),  (9*)  und  (14)  geben  jetzt  eine 
directe  Auflösung.  Setzt  man  aber  den  Werth  für  E  aus  Gl.  (15*)  in 
die  vorher  angegebenen  Gleichungen  für  J  und  T|,  so  findet  man  alsdann 
mit  diesen  aus  den  Gl.  (14) 
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f      ,      9k' -kl     ,    ,     4x'  +  ^?  +  fc?, 

+ 12 ^' 


f-[«(-«'  +  2t;')(y,+^)+^(7t)=-2M'+5y.(t>  +  ^) 


kl7) 


9 


r"'[T(-  "'  +  «'^')(y.  +  I)  +  y?  (ä^  +  y,)] 


3Ä;^+Ä:*  ,  Gy,^+k'       kl 

y-i  -Vi=^ 24~"^  '^ 12^ **^  ^ 

_  j^ 
6 

Wenn  man  in  den  Ausdruck  für  x^  —  x^  an  Stelle  von  y,  aus  der 
Gleicliung  für  y^  —  y^  y^  einsetzt,  so  bleiben  nur  zwei  Glieder  3.  Ordnung, 
während  ein  Glied  4.  Ordnung  wird. 

Der  Winkel  T2.1,  den  die  Parallele  zur  a?- Achse  durch  P^  mit  der 
geodätischen  Linie  bildet,  wird  aus  der  Gleichung 

T2.1  =  180«  +  T1.2  -(E  +  z)  p" 
erhalten. 

Nun  ist  aber  nach  Gl.  (7)  zunächst 

da  ferner  nach  der  vorigen  Seite 

u,v^  =  uv  +  E  (—  w'  +  v^)  +  GIq  =uv  +  K^  uy,  (—  w'  -f-  v^)  -f-  Gl, 

ist,  so  folgt: 

Mithin  wird 


(19) 


X3.1  -  xi.,  =  180«  —  (^  +  e)  p" 

=  180"  — p  w|-2-»  + ß-* ^-y, 

+  ^[-^  (»  +  4y,)  (-  M»  +  5 »»)  +  yj  (3  »  +  y.)]j. 

Beschränkt    man   sich    bei  den  61.  (17)    und  (19)    aaf  die  Glieder 
3.  Ordnung,  so  erhält  man  die  bekannten  Soldner'schen  Formeln: 

ä'i  -  y  1  = » — ^  w' (-3- » +  yi) 

T2.i-Ti.ä=  180»  -  p"  k^u(-^v  +  y.). 

Fuhrt   man   in   die  Glieder   3.  Ordnung   der  Gleichungen  (17)  ver- 
mittelst (15*)  and  (18)  die  Excesse  ein,  so  wird  zunächst 


448       Rriigor.    Zur  Theorie  rechtwinkliger  geodätischer  Coordinaten. 


X. 


X 


^=t^  +  ^^^4-_e^  +  _y^ 


E 


+ 


2x^  —  fcf 


12 


wy?  f 


V?-h\ 


24 


UV 


-Ä:^«py.(i-t>  +  i-y.)-^y}+^«'(7«^  +  .«)] 


y; 


-y,=t;-«(2-E+A.e)- 


Ov2  Z«2  jL2  ^J 

'  — '-  «*  y,  +  — 


Ä; 


12 


24 


l-u'p 


-f-ü:'«»[^«'y.-^.(2««-0} 


Dafür  lässt  sicli  aber  auch  schreiben^  wenn  man 
0  cos  Iti  9  —  I jE  +  ^^  eil      =w„  und 


(....- (^  +  f  e))       =«, 


o  sin  (xi.2  —  ^—  ß  +  —  s  n  =  t»; 

setzt,  so  dass  also  zwischen  m,,  vj  und  m,  v  die  Bezieliungen 
»/,  =  «  +  «  (J57  + -J- e)  - -|- «  (e  + -|- e)' +  öi, 

oder 


I 


(16») 


bestehen: 


x^  —  x 


,1        „  ,        I  'ii,^  —  k\—k\     ,  , 

.  =  «j  +  "2" .'/.  -^  +  «2  i^- — ^  y\  + 


24 


V 


+ 


.Vi  —  j/i  = «;  +  M 


{ 


^^  [  24  yJ  +  llo  ''"  (^  **' -  ^''^^1 


2x^— ii— jfc?  ,    lc''—h\ 


12 


24       "' 


(17*) 


In  der  Gleichung  für  x^ — x^  kommt  jetzt  nur  ein  Glied  3.  Ordnung, 
in  der  Gleichung  für  y^  —  y^  gar  kein  Glied  3.  Ordnung  mehr  vor. 
Die  Ausdrücke 

k'  —  kl 


w,  yj , ^- 


12 


12 


und  — —. — ^Wg  ^2 


.2 
2 


24 


w,v. 


24 


niiul  von  der  4.  Ordnung. 
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In  den  Oliedern  4.  und  5.  Ordnung  lässt  sich  u^  ,  v,  auch  durch 
u  y  V    ersetzen.     Ausserdem   kann  man  in  den  letzteren  für  K^  u^  y^  auch 

E  und  für  — —  u^v'^  auch  c  schreiben. 

Es  seien  nun  umgekehrt  aus  den  geodätischen  Ooordinaten  der 
Punkte  P^  und  P,  die  Länge  der  geodätischen  Linie  und  ihre  Richtungs- 
winkel  zu  bestimmen. 

Wenn 

yj  —  y,  =  9  und  x^—x.^i 

gesetzt  wird,  so  ergiebt  zunächst  die  ürakehrung  der  Gl.  (14): 

'  '       '>     (20) 


fl 


=  9  - -^^il^^t^L    j.  y ,    +  ^  j^  y,  (8  yj  _  5  J«). 


Nach  Gl.  (15),  oder  wenn  man   in   diese  die  vorstehenden  Werthe 
einfuhrt,  ist: 

^_JxMl|L±*L5y,   +^'.Jy,(S^+yJ)       I 

Für  £  hat  man  nach  Ol.  (11)  oder  mit  den  Werthen  ans  Ol.  (20): 

=  ^n-^4y.(s'+y,t,)-  J-j,(s'+9')].       (22) 

Die  Bestimmung  des  Bogens   der  geodätischen  Linie   und  die   ihrer 
Richtungswinkel  kann  nun  nach  den  folgenden  Gleichungen  erfolgen: 

0  cos  (Ti.2  -  -E)  =  —  0  COS   (T2.i  +  s) 

Q  1.2  jL2  JTK 

=  ^-— 24  ^^'-§^'''<^^''+^*^ 

+  ^'  vli  Vi  (8  s'  t)  +  y\)  ~  \-  y]  ($'  -  9')  -  ^ »)' (2s' +t,»)] } 


o  sin  (ti.2  —  E)=  —  o  sin  (xj.i  -j-  e) 


«1.2    I    LS  1^4 

=  1  +  —24        5'  ^<  +  36Ö  ^'  "^  ^^  ^'  -  ^^^') 

=  9 12  ^  y'"* 24"'^   ^ 

+  ^'  ^'  [t4~  y.  (-  7  s'  +  8  yj)  +  yg^  t,  (7  J'  -  16  tj»  -  60yJ)] 


(23) 
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Wenn  man  wieder  wie  vorher  für 

o  cos  Ti.2  =  u  und 

sowie 

o  cos  (Ti.2  —  E)  =  U^ 

schreibt,  so  dass  also 


3  sin  T|.5}  =  V, 

a  sin  (ti.2  —  /?)  =  "t 


u  =u, 


Ev, 


V  =v^  +  Eu^ 


2 
1 


E-'u,  +  GL, 
E'  0,  +  GL, 


ist,  so  giebt   die  Entwickclung    der    Gl.  (23),    wenn    man    zugleich    die 
Gl.  (21)  berücksichtigt: 


n  =  j 


ßx^'—kl+k 


4 


4x2+Ä:J+Ä: 


1  -  12 ~  ^' ^6"'^~''^»  ^^ 


24         ^ 


[ 


,    ,\  6x^+kl  —  kl         ,     3k'  +k' 
v  =  x)  +  r  ■! T^ '-  y,  + ^T-^  x) 


-^[yl  (y.  +  29)  -  4  s'  (y.  + 1^  ">  +  9'  <2^'  +  -i|-  '>)]r 

Zu  denselben  Ausdrücken  für  u  und  t?  gelangt  man  auch  durch 
Umkehrung  der  Gl.  (17). 

Von    den.  Gliedern    3.    Ordnung    in    u    wird    ein   Glied    um    eine 

Ordnung    erhöht,     wenn    man    bei     ihnen     y^  —  t)  für   y,    substituirt. 

Alsdann  wird 

Qx^  —  kl-hkl     .    .    2Ä:?-2Ä:;4-Ä;?4-3ifc? 

9 


w  =  j|l  — 


3  +  ft^5    ^.2    I    2kl'-'2k^+k^  +  Sk^   ^2 
^2  ~r 


12 


24 


+ 


2x' 


n/i    """•  iCf 


y,r)  +  Gl 


Das  Glied 


2x- 


n/j  n/, 


■I- 


^2  5  9  ist  von  der  4.  Ordnung. 


Für  den  Richtungswinkel  T2.1  erhält  man  mit  Hülfe  der  Gleichungen 
(21)  und  (22)  oder  indem  man  in  die  Gl.  (19)  die  Werthe  von  u  und  v 
aus  den  Gl.  (24)  einführt: 

,  -  T,.2  =  180«  -  p''  j  i-| 

'  \25) 


T2 


■^        .     4x*  +  fc?+*^? 


y^ 


+  ^iyi^^'-h^^-iy')+-L''''  + 


oder  wenn   man   y,  =  —  (y,  +  y,)  —  —  ^aetzt: 


t2.1  -  Ti.8  =  180"  -   p"  X  . 


4  X»  +  A;J  +  fe^. 


12 

4-   -"'S 


(yi  +  y,) 


2kl  +  kl  —  kl  —  2kl 


12 


iT 


+  -j3-  (y.  +  y,)  [2 1'  +  3 1)^ 


48 


(y.  +  y.)^]}. 


(25*) 
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Aus    den  Gleichungen  (24)  folgt  noch  für  das  Quadrat  der  Bogen- 
länge der  geodätischen  Linie 


02  =  U^-|_^2_j2    ,^^2    _^ 


2 


6  x'  —  kl  +  kl 

Ö    iC  "f"    f^t  A  I  Ä'O    """■   f^A 

+         12     '    ^    +'      6        y«^ 


W26) 


Wenn  man  nun  wieder  in  die  Glieder  3.  Ordnung  der  Gl.  (24)  dei 
Excessc  einführt,  so  ergeben  sich   die  nachstehenden  Gleichungen: 

0  cos |ti.2  —  E——e\       ==  —  o  cos  K.i  +  Y~  V 

a  8in(T,.2  —  -^  E  —  -^  e\=  --  o  Bin  ^Xi.i  +  ^  E  +  —  ej 

=  9+j'( j^ ''^^-—24^^ 

—  K*  ?'  [^  y,  (j»  +  2 1,^  +  3  9  y,)  -  ^  9  (i^  -  3  9')]. 

die  man  auch  unmittelbar  durch  Umkehrang  der  Gleichungen  (17 '^)  erhält. 
Ebenso  darf  man  die  Gleichung  (26)   durch    die  folgende  ersetzen: 

+  ^Ö^+9')(9'  +  30yJ)]. 

Nimmt  man  in  den  Gleichungen  (20)  bis  (23)  ftir  die  KrUmmungs- 
raaasse  einen  mittleren  Werth  K^  an,  so  kann  man  zur  Berechnung  der 
Bogenlänge  der  geodätischen  Linie  und  ihrer  Richtungswinkel  auch  das 
nachstellende  Formelsystem  anwenden : 


o* 


(26*) 


E 


E"  r  ^  K'     A 


2c' 

ff' 


'f  rri 


2 


5r,(l+-f^«'+V)) 
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O  008  (Tl.«  -E)  =  i-~  --„     T,(l  +  :^  (3  5'  -  7i^)W-OC08(Vi+  s) 

1      e"         /  Ä^  \ 

o  sin  (ti.2  -  ^)=  -^1  +  -3-  -^'    ^1  +  -ßö  (2S'-2l7|^)j=~a8in(T,.i+  s), 
oder  an  Stelle  der  beiden  letzten  Gleichungen, 

0  cos  ^Ti.2  —  ß  — y  SJ=  S  —  ^gQ-«  ^1'  (^r  — r^')=  —OCOS  /t2.i+  y  £ j 

osin  (ti.2  — ^  — y  ej=T<  +  ^^S't^(S'  — 3t^')=  —  osin(T2.i  +  -^  sl 

oder  man  kann  auch  anstatt  dieser  und  der  Oleichungen  für  ^  und  tj  gleich 
die  folgenden  benutzen: 

O  C08(ti.2  —  ^—ysj        =  —  0  COsf  T2.1  +  y  ^  j 

o sin (ti.g  —  Y £  —  yej=— osin^Tg.i  +Yi?+  -^  ej 

=  9-  ^«  S'[^y.  (S'  +  2U^  +  3  t,y,)  _  ^u  (j2  _  3  t,')]. 

Beim  Rotationsellipsoid  ist  das  KrUmmungsmaass  in  einem  Punkte  P, 

dessen  geographische  Breite  B  ist^ 

, ,  _  (1  —  g^  sin^  ^)^ 

mithin   wird   das  KrUmmungsmaass   in   einem  Punkte   Pi   in    der  Breite 
B  -\-  d  B  in  erster  Annäherung 

kf  =  k''  —  -^^-Bin  2B  dB 

sein^  wofür  man  auch,    wenn  Si  die  Entfernung  PP,  und  ai  das  Azimut 
derselben  bedeutet, 

ki  =  i*  —        ,  '  sin  2  B  cos  a; 

schreiben  kann 

Wenn  nun  die  Coordinaten-Formeln  auf  das  Rotationsellipsoid  an- 
gewendet werden,  so  lassen  sich  auch  in  den  Gliedern  3.  Ordnung  die 
Ausdrücke  ftlr  die  Ertimmungsmaasse,  wie  vorstehend  angegeben  ist, 
entwickeln. 

Im  Anfangspunkt  0  des  Coordinatensystems,  dessen  geographische 
Breite  B  sei,  möge  das  Krtimmungsmaass  gleich  kl  sein.  Das  nordöstliche 
Azimut  der  positiven  x-Achse  in  0  sei  a.  Dem  Uebergange  von  der 
positiven  x  •  Achse  zur  positiven  y  -  Achse  entsprechen  wachsende  Azimute. 

In  den  Gliedern  3.  Ordnung  hat  man  alsdann  zu  setzen: 

2  e^  X 

kl=kl 5—^  sin  2  B  cos  a 

al 

kl  =  kl  —  ^^-^^sm  2B  cosa 

^0 
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2  e^ 
k\  =  h\ —3 —  sin  2  B  (a?j  cos  a  —  y,  sin  a) 

2  e^ 
A;|  =  fcj 3 —  sin  2  B  (x^  cos  a  —  jy^  sin  a) 

2  e^ 
]z\  =  Ä:^ ^ —  sin  2  5  (a?.^  cos  a  — y,^  sin  a), 

^0 


folglich  wird 


*^*=y^*^'+*'+*'^ 


=  A:J— 2— ^sin  2J5(— ^r — ^cosa ^\'   ^^   sina) 

^^  al  \        d  3  / 


und 


^^  =  l-ikl+kl+kl+kl) 


=  ZcJI ^5-  sin  2  S((;c,  +  ^2)  ^^^  ^  —  1/  \  s*"  *) 

Sollen  nun  z.  IS.  liiernacli  in  der  2.  Gleichung  (17)  die  Ausdrücke 
fUr  die  Krümmungsmaasse  in  den  Gliedern  3.  Ordnung  entwickelt  werden, 
so  ergiebt  sich,  wenn  man  ausserdem  in  den  mit  e^  multiplicirten 
Gliedern 

^2=^1  +^         "»^  y2=yi  +^ 

setzt : 

3P+Ä:?     ,       ,     Qu' -i- kl— kl     . 


24  '  12 


-  f  »M.  +  3,,)  -  ^'  Bin  ä  B I  (-^S-±«  .  +  ^' +i  ,,  )c»  « 

Für  — ^  in  den  Gliedern  in  e'  darf  man  auch  kl  setzen. 

Bei  der  Formelentwickelung  von  Herrn  Prof.  Helmert  wurde  die 
X-Achse  in  den  durch  0  gehenden  Meridian  gelegt,  und  zwar  erstreckt 
sich  ihre  positive  Richtung  nach  Süden.  Setzt  man  also  a  ==  180*^  in 
die  angegebenen  Ausdrücke  für  ki,  so  kann  man  vermittelst  dieser  aus 
den  Gleichungen  (17),  (19),  (24),  (25*)  und  (26)  die  Helmert'schen 
Formeln  erhalten.     Beispielsweise  giebt  alsdann  die  2.  Gl.  (17): 


klu" 

y2  —  yi  =  ^ V- 


-  ^'-  (y,  +  3")]  -  K  «■  e'  .in  2b[»,  (j,,  +  ^)  +  „(i-  +  -|-)], 

Übereinstimmend  mit  dei-  Gl.  (2),  S.  419,  des  1.  Theiles  der  „Theorieen 
der  liöheren  Geodäsie". 

Potsdam,  im  Februar  1897. 
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Zur  Methode  der  kleinsten  Quadrate. 

In  seiner  theoria  combinationis  observationum  hat  Gauss  im  §  34 
einen  Satz  gegeben,  der,  wie  mir  scheint,  mit  Vortheil  mehr  an  den  Anfang 
der  Darstellung  gebracht  werden  könnte,  wodurch  manche  vorhergehende 
Betrachtungen  überflüssig  werden  würden. 

Es  sei  mir  erlaubt,  die  Sache  hier  im  Zusammenhange  darzustellen. 
Ich  nehme  der  Uebersicht  und  des  einfacheren  Druckes  wegen  drei 
Veränderliche  an.  Der  Oedanke  ist  jedoch  unmittelbar  auf  den  Fall 
einer  beliebigen  Anzahl  von  Veränderlichen  zu  übertragen. 

Es  seien  die  Fehlergleichungen  von  der  Form 

V  =  ax  +  by  +  cz  -^-  ly 

so  sind  die  Unbekannten  x^  y,  z  so  zu  bestimmen,    dass  die  Summe  der 

Fehlerquadrate 

[vv] 
ein  Minimum  wird.     Nun  ist 

[v  V]  =      [a  ä]  X*  +      [b  b]  y-  +     [c  c]  z^  +  [l  l] 

+  2  [bc\yz  +  2  [c  a]  2  X  +  2  [a  6]  «  y 

+  2  [al]x    +  2  [6  q  y      +2[cl]z. 

Die   Reduction    dieser    quadratischen    Form    auf   eine   Summe  von 

Quadraten  geschieht  bekanntlich  durch  genau  dieselbe  Rechnung,  durch 

welche   die  numerische  Auflösung   der  Normalgleichungen   bewirkt  wird. 

Es  ist 

/    /  tf    ft 

u  u  u  u  u  u 

f-J  =  laaT  +  T6Tär  +  1^772r  +  f"-'^' 
wo 

ti   =[aa]  X  +  [ab]y      +  [a  c]      z  -f  •  [a  l] 

u   =  [bb'l]y  +  [bc'l]z  +  [bl'l] 

u"  =  [cc'2]z  +  [cl'2]. 

11  u  u 

Bezeichnen    wir    die    Tlieilc    von     — -  ,    .,  ,  . .    ,  — — ^- ,   welche 

[aa]       [bb'l]        [cc-2] 

die  Unbekannten  Xf  y,  z  enthalten,  mit  je,  9,  5  (wo  5  identisch  mit  z  wird), 

so  ist 

Wenn  man  nun  |,  9, 5  als  Unbekannte  anstatt  a;,  y,  z  betrachtet,  so 
crgiebt  sich  sogleich  der  fundamentale  Satz,  den  Gauss  in  etwas  anderer 
Form  in  §  34  ausgesprochen  hat:  Die  Unbekannten  {,  Q,  5  verhalten 
sich  genau,  als  wenn  sie  unabhängige  Beobachtungen  wären,  d.  h.  das 
Quadrat  des  mittleren  Fehlers  einer  Function 

H  +  k'r)  +  ra 

ist  gleich 

kkm^m^  +4'  k'  m^  m^  -|-  i"  äj"  m^  m^ 
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Die  Quadrate  der  mittleren  Fehler  m^  m^  fn^  sind  dabei  gleich 

1        1 I__ 

[aa]   '  1F6~1]  '    [cc-2]' 
Dieses  Resultat    erhellt   sofort,    wenn  man    die  Unbekannten   j,  l),  5  an 

Stelle    von    x,    y,    z    in    die    Fehlergleichungen    selbst    einführt.      Die 

Fehlergleichung 

V  =  ax  i-  b  t/  T  cz-^-  l 
nimmt  dann  die  Form  an: 

t?  =  a£  +  ft'9  +c"3  +lj 
wo  6'    und  c"  mit  a,  &,  c  durch  die  Gleichungen  zusammenhängen: 

^'       7.        [^*J  ^     y'       y        [bC'l]    ,, 

0=^0 ; — —  a      C    =  C   —   ^,  ,-T:r  0 


C   =  C : 


ad]  [66.1] 

ac] 


a 


[a  a] 
und  es  wird: 

[vv]  =  J:{aic  +  V\)  -(-c"ä  +  0^ 
Nach  dem  Früheren  war  aber 

Da  nun  diese  Ausdrücke  für  beliebige  Werthe  von  j,  ^,  j  überein- 
stimmen müssen,  so  müssen  die  entsprechenden  Ooefficienten  einander 
gleich  sein  und  man  hat: 

[a 6]  =  0,  [a c']  =  0,  [6'  c"]  =  0 

[6  6.1]  =  [6' 6']  ,  [6M]=[6'1] 

[cc'2]  =  [c"  c'] ,  [cl'2]  =  [c '  t] 
und  endlich 

rjj.       [al]'        [6M]  ^   ,     [cl'2]  ' 

Die  Bedingung,  dass  [vv]  ein  Minimum  werden  soll,  liefert,  wie 
oben  zu  entnehmen,  für  j,  9,  3  die  Werthe 

__M       ^  __  [6M]  ^ ^/]_     ^  _  ,[c/_^]  ^  _   [c"J]_ 

[aa]'^  [66-1]  [66-1]'^  '[cc-2y  [cc- 2  * 

Es   sind  die^e  Werthe  also  unmittelbar   als   lineare  Functionen  der 

Beobachtungen  l  gefunden. 

Damit    ergeben    sich    nun    sofort    die    mittleren  Fehler    von  595. 

Es  ist 

.        [aa]  1  ,  [6' 6']  1 

'^~[aar        [aa]  '     »        [bb.lY  ~  [bb.t]  '. 

c    c  ]  1 

—  — 


^        [cc.2]^         [CC.2] 
Eine  lineare  Function  von  j,  t),  5 

ki  +  k'i)  +k"  i 
wird  gleich 

"  ^Vlää]^'''  [6  6.1]   +*'"  [CC.2]  )'• 
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Mithin  ist  das  Quadnit  des  mittleren  Fehlers  gleich 

^Vlßäi"^^^  [6  6.1]  +*'"   [CC.2])  • 
Da  aber  [a  V]  =  0,  [6'  c"]  =  0,  [a  c"]  =  0,  so  wird  es  gleich 
kkm^  nif  +  k'  k'  m^  m^  +  *^''  ^"  'Wj  w^, 
d.  h.    es   können  ij  \),  )  so  behandelt  werden,  als  ob  es  Beobachtungen 
wären.     Wenn  wir  den  mittleren  Fehler  einer  Function  suchen,  die  udb 
in  Xj  y,  z  gegeben  ist 

so  haben  wir  nur  die  Grössen  |,  Q,  %  an  Stelle  von  x^  y^  z  einzuführen. 
Zu  dem  Zwecke  sind  die  Gleichungen 

,       [oft]  ,  [O'C] 


X 


"^V[aa]     [bh'l]  [aa]}^' 


[aa]  ^  [aa] 

umzukehren. 

z=  .  8 

[feci]    , 

[a6] 
[aa] 
Gauss  bezeichnet  die  Coeificienten  der  Umkehrung  so: 

Dann  wird: 

F  =  f,  s  +  (^'  ^  +  f,)  t)  +  (A"  f,  +  K  U  +  /",)»■ 
Das  Quadrat  des  mittleren  Fehlers  wird  mithin 

n  m\  +  {Ä  f,  +  f,y  m^  +  {Ä'  /•,  +  FY,  +  /,)'  W 
oder  wenn  man  es  vorzieht  die  Klammern  aufzulösen: 

wo 

[Gt  a]  =  Wj  m^  +  Ä  Ä  m^^mtf  +  Ä'  A"  m^  m^ 
[ß  ß]  =  m^  triff  +  5"  /^"  mj  m^ 

[TT]=  ^  ^        ^»»J»*8 

[a  ß]  =  Ä  niff  m^f  +  ^"  B'  m^  m^ 

[ß  Y]  =  B"  m,  m^ 

[a  7]  =  Ä'  m,  Wj , 

quarum    formnlarum    simplicitas    nihil   desiderandum    relinquit.      (Gauss 

§  32  Gl.  (V).) 

Hannover,  Techn.  Hochschule.  C.  Runge» 
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Kleinere  Mittheilungen. 

Akademie  Poppeisdorf. 

Für  die  Feier  des  50-jährigen  Bestehens  der  landwirthschaftlichen 
Akademie  Poppeisdorf  bei  Bonn  ist  das  endgültige  Programm  d«r  am 
29.,  30.  und  31.  Juli  stattfindenden  Festlichkeiten  nunmehr  bestimmt 
worden.  Diejenigen  Freunde  und  früheren  Stüdirenden  der  Akademie, 
welche  an  der  Feier  theilzunehmen  beabsichtigen,  werden  gebeten,  ihre 
Adressen  dem  Secretariat  der  Akademie  anzugeben,  damit  ihnen  das 
Programm  und  die  sonstigen  Mittbeilungen  übersendet   werden  könüen. 

Der  Festausschnss  bittet  dringend  die  Th  ei  In  ah  me  an  der  Feier 
baldmöglichst  anzugeben,  damit  die  Vorbereitungen  für  die  einzelnen 
Festlichkeiten  mit  Rücksicht  auf  die  zu  erwartende  Betheiligung  getroffen 
werden  können. 


naQevT^a, 

In  den  Mittheilungen  über  Scliickhardt's  Triangulirung  von 
Württemberg  vom  Jahre  1620,  welche  früher  in  Zeitschr.  f.  V.  1891, 
S.  532  —  536  und  dann  ausführlicher  in  unserem  Handb.  d.  V.  I.  Band, 
4,  Aufl.,  18%,  S.  479  —  483  behandelt  worden  ist,  kommt  ein  griechisches 
Wort  vor,  welches  damals  unerklärt  geblieben  ist.  Es  handelte  sich 
am  Compasspeilungen  und  Zeichnungen  azimutaler  Strahlen,  wozu 
Schickhardt  schrieb:  Portolani  ejusmodi  lineas  vocant  riapevtCavec,  d.  h. 
das  Wort  war  in  der  zinkographisch  vervielfältigten  Handschrift 
Schickhardt's  nicht  unzweideutig  lesbar,  und  die  griechischen  Lexica 
(d.  h.  altgriecbische  philologische  Bücher)  gaben  ein  Wort  dieser  Art 
nicht. 

Inzwischen  ist  von  Herrn  Vermessungs-Commissair  S  t  e  i  f  f  in  Stuttgart 
mitgetheilt  worden,  dass  das  fragliche  Wort  neugriechisch  ist  (Gräcis 
hodiernis),  nämlich  OapIvrCa  in  der  Bedeutung  von  Azimut.  Z.  B.  giebt 
Schickhardt  das  Azimut  Tübingen  -  Zollern  irapevTCa=  198^/4°.  Nach 
Kohler  S.  131  und  S.  168  ist  das  astronomische  Azimut  Tübingen - 
Hohenzollern=169^  12'  44" +26^  38'  56'  =195^  51'  40"  von  Nord 
über  Ost,  und  (vorbehaltlich  der  Frage,  ob  die  Punkte  Tübingen  und 
Zollern  in  beiden  Fällen  dieselben  sind)  aus  der  Angabe  Schickhardfs 
vom  Jahre  1620,  nämlich  198^  15'  schliessen  wir,  dass  diese  Zahl 
ein  magnetisches  Azimut  bedeutet,  mit  2^  23'  westlicher  Missweisnng^ 
was  auch  mit  ähnlichen  Werthen,  die  wir  am  angegebenen  Orte  fanden, 
nahezu  stimmt.  J. 

Weiteres  hierzu  wird  Herr  Steiff  im  Anschluss  an  die  Fortsetzung 
seiner   Untersnchnngen    über   Schickhardt's    Triangnlirungen    von    1620 

bringen. 

Zeitschrift  fur  Vermessungswesen    1897.   Heft  15.  30 
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BOcherschau. 

Die  Theilung  der  Grundstücke  imbesondere  unter  Zugrundelegung  recktwinMiger 
Coordinaten.  Nebst  vierstelligen  logarithmiBchen  und  trigonometrischen 
Tafeln  und  einer  Quadrattafel.  Bearbeitet  von  F.  G.  Gauss,  Eönigl. 
PreusB.  Wirklichem  Geheimen  OberHnanzrathe.  Dritte  Auflage.  Berlin 
1896,  R.  V.  Deoker'8  Verlag  (G.  Schenck). 

Die  in  dritter  Auflage  erschienene^  an  mehreren  Stellen  gegen  die 
frühere  Auflage  veränderte  Schrift  behandelt  zunächst  die  Hilfsrechnungen 
fttr  die  Vermessung  und  Theilung  der  Grundsttlcke,  als:  Berechnung 
der  Winkel  aus  Längenmessiuigen,  der  Höhe  and  des  Höhenfusspunktes 
aus  den  Dreiecksseiten,  der  Strecken  und  Winkel  aus  rechtwinkligen 
Coordinaten;  der  Coordinaten  aus  Winkeln  und  Streckenlängen  für 
n-Ecke,  der  Coordinaten  für  den  Bogenschnitt  von  Messungslinien  und 
für  Punkte  auf  Messungslinien^  der  Coordinaten  für  den  Durchschnitts- 
punkt  von  Geraden,  der  Coordinatenumformung  und  des  Flächen- 
inhaltes geradlinig  begrenzter  Figuren.  Hieran  schliesst  sich  die 
Berechnung  der  Messungsliniennetze  fttr  kleinere  Vermessungen,  die  nicht 
auf  eine  Triangulirung  und  Polygonisirung  gegründet  sind,  dem  dann 
die  Formeln  einer  grossen  Auswahl  von  Theilungsaufgaben  mit  Zahlen- 
beispielen für  die  Ausführung  von  Theilungen  folgen.  In  diesen  Formeln,  voo 
denen  die  Entwickelung  im  Allgemeinen  nicht  mitgegeben  ist  (s.  darüber 
Hölscher's  Anleitung  zur  Berechnung  und  Theilung  der  Polygone 
bei  rechtwinkligen  Coordinaten),  ist  die  Anwendung  trigonometrischer 
Functionen  fast  durchweg  vermieden,  obgleich  mit  Benutzung  solcher 
manche  Lösung  sich  wohl  etwas  einfacher  und  übersichtlicher  gestalten 
würde.  Beigefügt  sind  dem  Werke  noch  die  zur  Ausführung  der 
Rechnungen  nöthigen  logarithmischen  Tafeln,  eine  Tafel  der  Quadrat- 
zahlen und  einige  weitere  Hilfstafeln  für  Vermessungszwecke.  P. 


WeishacWs  Ingenieur.    Sammlung  von  Tafeln,  Formeln  und  Kegeln  der  Arithmetik 

der  theoretischen  and    praktischen  Geometrie,  sowie   der  Mechanik  und 

des    Ingenieurwesens.      In    siebenter   Auflage    neu    bearbeitet  von  Prof. 

Dr.  F.  Reuleaux,   Geh.   Regierungsrath.     Mit  746    eingedruckten  Holz- 

stichen.    Braunschweig  1896,  Fr.  Vieweg  &  Sohn. 

Von  dem,   den  Geometer    Interessirenden    des    allbekannten  Weis- 

bach'schen   Ingenieurs   sind  die    ersten   beiden  Theile,  Zahlentafeln  und 

Mathematik,  hervorzuheben.     Der   erste   Theil   enthält   12   meist  häufig 

gebrauchte  Tafeln,   während  der  zweite,  mathematische  Theil  wieder  in 

die   drei  Abschnitte    Arithmetik,    Geometrie  und  praktische   Geometrie 

zerfällt.     In   den  letzten  finden  wir  die  Prüfung  und  Berichtigung  der 

Messgeräthe,  sowie  Formeln  und  Regeln  der  wichtigsten  Messmethoden, 

einschliesslich  der  astronomischen   Ortsbestimmung   und   der  Eisenbahn- 

tracirung.     Hinzugekommen   ist  an   dieser  Stelle  der  neuen  Auflage  die 

Höhenmessung  mit  dem  Aneroidbarometer.  P. 
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Vierstellige  logarithmische  und  goniometrische  Tafeln  nebst  den  nöthigen  Hilfs- 
tafeln.  Herausgegeben  von  P.  Treutlein,  Director  des  Realgymnasiums 
in  Karlsruhe.  Braunschweig  1896,  Vieweg  &  Sohn.  0,60  Mk. 
Die  recht  zweckmässig  angelegten,  nur  63  Seiten  einnehmenden 
Tafeln  enthalten  die  Logarithmen  der  Zahlen  bis  10000;  die  wahren 
Werthe  der  gonimetrischen  Functionen  (dreistellig)^  die  Logarithmen 
von  Sinus  und  Tangens  der  Winkel  von  0^  bis  1^  theils  von  Secunde 
za  Secunde/  theils  von  10  zu  10  Secnnden  und  die  Logarithmen  der 
goiriometrischen  Function  der  Winkel  von  1°  bis  90°.  Auf  weiteren 
9  Seiten  sind  noch  folgende  Hilfstafeln  beigegeben:  Sterblichkeitstafel; 
Arcuswerthe;  Quadrate  und  Kubeu;  sowie  Quadrat-  und  Kubikwurzeln 
der  Zahlen  von  1  bis  99,  Potenztafel;  Binomialcoefficienten  und  Facul- 
täten,  Potenzen  und  Zinsfactoren  nebst  ihren  Logarithmen;  astronomische 
Angaben;  geographische  Angaben;  von  ic  abhängige  Werthe,  specifische 
Gewichte;  Geschwindigkeiten  und  schliesslich  die  Grösse  des  dem  Halb- 
messer gleichen  Bogens. 

Infolge  ihrer  tibersichtlichen  und  handlichen  Einrichtung  sind  die 
Tafeln  für  alle  Rechnungen;  zu  denen  vierstellige  Logarithmen  genügen, 
sehr  empfehlenswerth.  Nur  mit  dem  vom  Verfasser  betreffe  des  Unterrichts 
im  Vorwort  Gesagten  können  wir  uns  nicht  ganz  einverstanden  erklären; 
nämlich  dass  der  Schule  durch  die  Verwendung  von  4 -stelligen 
Logarithmen  besser  gedient  sei  als  mit  5-  oder  mehrstelligen.  Der 
Unterricht  hat  doch  in  erster  Linie  den  Zweck;  den  Schüler  mit  dem 
logarithmischen  Rechnen  überhaupt  bekannt  zu  machen.  Dieses  wird 
aber,  gerade  des  Interpolirens  wegen,  am  allgemeinsten  an  der  Hand 
einer  6 -stelligen  Tafeln  erreicht;  ganz  abgesehen  davou;  dass  in  der 
angewandten  Trigonometrie  6-  und  5 -stellige  Logarithmen  häufiger 
gebraucht  werden  als  4- stellige.  Ein  Schüler;  der  die  6 -stellige 
Logarithmentafel  kennen  gelernt  hat^  kann  eine  4  -stellige  ohne  Weiteres 
anwenden;  umgekehrt  bedarf  aber  in  der  Regel  derjenige;  der  in  der 
Schule  nur  die  4  -stellige  Tafel  gesehen  hat;  sobald  er  mit  6  -stelligen 
Logarithmen  rechnen  soll;  erst  noch  der  Unterweisung;  was  man  all- 
jährlich an  den  Studirenden  der  technischen  Hochschule  beobachten 
kann.  Ref.  hält  deshalb  beim  mathematischen  Unterricht  den  Gebrauch 
der  6  -  oder  5  -stelligen  Logarithmentafel  für  das  pädagogisch  Richtigere;. 
Dies  sei  aber  nur  beiläufig  bemerkt;  die  Vorzüge  der  Treutlein'schen 
Tafeln  werden  dadurch  nicht  berührt.  Petzold. 


Anleitung  zur  Photographie.  Herausgegeben  von  G.  PI  zz  ig  belli,  Elaiseri. 
und  Königl.  Oberstlieutenant  a.  D.,  Präsident  der  «Society  Fotografica 
Italiana*.  Achte  Auflage.  Mit  153  Holzschnitten.  Halle  a.  S.  1897 
W.  Knapp.    3  Mk. 

Der  mit  der  Photogrammetrie  sich   beschäftigende  Topograph  wird 

in  der  Regel  die  photographischen  Aufnahmen  selbst  machen.     Deshalb 

kommen  Anleitungen   zum   Photographiren    ftir  Anfänger;   wie    die    vor- 
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Hegende^     auch    der    Geodäsie    za    gute.       Die  mehrfach    veränderte 

8.  Auflage  enthält  eine  ausführliche  Beschreibung  der   photographischen 
Apparate^   des  Negativprocesses,  des   Positivprocesses^    der  praktischen 

Ausführung    der  photographischen  Aufnahme   und  der  Herstellung  von 

VergrösseruDgen.       £in    Anhang    mit    Literatur-  und    Kostenangaben 

beschliesst  die  Schrift.  P. 


Vereinsangelegenheiten. 

Elsass  -  Lothringischer  Geometer  -Verein. 

Die  Hauptversammlung  des  Elsass  -  Lothringischen  Vereins  fand  am 
9.  Mai  d.  J.  in  Strassburg  mit  folgender  Tagesordnung  statt: 

1)  Bericht  des  Vorsitzenden  über  die  Vereinsthätigkeit  im  abgelaufenen 
Vereinsjahr, 

2)  Rechnungslegung    des  Eassirers,    Bericht    des  Rechnnngsprttfungs- 
Ausschusses  und  event.  Entlastung  der  Vorstandschaft. 

3)  Vorlage  des  Etats  für   das  laufende  Kalenderjahr  und   Beschluss- 
fassung hierüber. 

4)  Referat  über  das  Dienstaltersstufen-System  von  Regierungsfeldmesser 
Autenrieth^  Strassburg. 

5)  Neuwahl  der  Vorstandschaft. 

6)  Wahl  des  Rechnüngsprüfungs- Ausschusses. 

Die  Versammlung  war  von  86  Mitgliedern  aus  allen  Theilen  Elsass- 
Lothringens  besucht,  diese  grosse  Anzahl  der  Anwesenden  zeugte  wohl 
am  besten  von  dem  regen  Interesse,  welches  den  Vereinsbestrebungen 
entgegengebracht  wird. 

Aus  dem  Bericht  des  1.  Vorsitzenden,  Steuer-Inspectors  Bauwerker 
Strassburg  entnehmen  wir,  dass  der  Verein  im  vergangenen  Jahre  191 
Mitglieder  hatte.  Ausgetreten  sind  2,  neu  aufgenommen  16,  verstorben 
1  Mitglied,  so  dass  der  Verein  zur  Zeit  204  Mitglieder  zählt. 

Durch  Tod  verloren  wir  am  8.  Februar  ein  eifriges  Vereinsmitglied, 
einen  wegen  seines  offenen  biederen  Charakters  hoch  geschätzten  CoUegen, 
den  Eisenbahngeometer  Deutelmoser.  Die  Versammlung  ehrte  das 
Andenken  des  Verstorbenen  durch  Erheben  von  den  Sitzen. 

Wie .  fast  alljährlich,  so  bilden  auch  diesmal  die  Landes- Ansschuss* 
Verhandlungen  über  die  im  Gange  befindliche  Katasteremeuerung  den 
Gegenstand  eingehender  Erörterungen.  Leider  wurde  in  den  diesjährigen 
Verhandlungen  des  reichdlftndischen  Parlaments  des  Feldmesserstandes 
in  nicht  gerade  erfreulicher  Art  gedacht.  Sowohl  durch  den  Vereins- 
vorsitzenden, wie  auch  durch  mehrere  andere  Mitglieder  würdo  nachge- 
wiesen, dass  die  aufgestellten  Behauptungen  keineswegs  erwiesen  sind 
event,  viel  weniger  dem  Geometerstande,  als  dem  früher  herrschenden 
Systeme  zur  Last  fallen. 
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Die  vorgeschlagene  Vereinigung  der  Gdömeterschule  mit'  dem  Tech- 
nicam  wurde  unter  Hinweis  auf  die  in  Pteussen  und  all^er  anderen 
deutschen  Staaten  geforderte  Hochschulbildung  sehr  lebhaft'  bedauert 
und  besonders  daraufhingewiesen,  dass  ein  kleineres  Staatswesen  zwar 
durch  bessere  und  schärfere  Bestimmungen  über  Vor-  und  Ausbildung 
sich  auszeichnen  dttrfe^  ein  Particularismus  der  Minderwerthigkeit  sich 
aber  früher  oder  später  bitter  rächen  müsse. 

Nach  längeren  eingehenden  Verhandlungen  wurde  eine  Commission 
gewählt;  um  mit  dem  Vorstande  gemeinsam  beim  Ministerium  dahin  vor- 
stellig zu  werden,  dass  den  Katasterfeldmessern  gleiche  Anstellungsver- 
hältnisse gewährt  werden,  wie  solche  ihre  üollegen  bei  den  anderen 
Verwaltungen  bereits  errungc^n  haben. 

Die  finanziellen  Verhältnisse  des  Vereiiis  müssen  wiebiBhery  so  auch 
im  abgelaufenen  Vereinsjahr  als.  sehr  günstige  bezeichnet  werden^  da 
eine  Ersparniss  für  das  Jahr  1896  von  300  Mk,  vorhanden  ist,  so  dass 
das  Vereinsvermögen  nunmehr  1460  Mk.  beträgt. 

.  Die  Vereinsschrift  erscheint  in  der  Regel  jährlich  in  4  Heften  mit 
durchschnittlich  je  40 — 50  Druckseiten.  In  derselben  werben  «ämmt- 
licheden  Stand  beruhrend^jFrag^n,  in^griSssereH  und  kleineren  Aufsätzen 
behandelt.         , 

College  Autenrieth  referirte  über  das  Dienstaltersstufen- System, 
welches  in  diesem  Jahre  auf  eine  weitere  Anzahl  Beamten  (worunter 
auch  die  Feldmesser)  ausgedehnt  worden  ist,  nachdem  dasselbe  vor 
3  Jahren  den  Lehrern  an  den  höheren  Schulen,  sowie  voriges  Jahr  den 
Unterbeamten  gewährt  wurde.  Vergleichende  Zusanimenstellungen  der- 
selben Beamten-Kategorie  für  filsass-Lothringen  und  Prenssen  ermöglicht 
uns  eine  Beurtheilung  des  Systems  und  es  wurde  anerkannt,  dass  Dank 
der  Bemühungen  der  Regierung  nunmehr  der  erste  Schritt  für  die  Rege- 
lung der  Dienstbezüge  der  Beamten  nach  festen  Grundsätzen  gi^han 
und  dem  bisherigen  veralteten  schlechten  System  ein  wohlverdientes 
Ende  bereitet  sei. 

Nach  der  vorgenommenen  Neuwahl  setzt  sicl^  der  Vorstand  folgender-; 
roaassen  zusammen: 

I.  Vorsitzender:  Steuer-Inspector  Banwerker  in  l^rassburg, 
II.  f)       .      Teehn.  Eisenbahnsecretair  Zim merle  in  Strasstjurg^ 

I.  Schriftführer:  Re^erungsfeldmess^  Autenrieth  in  Strassburg,    ; 
II.  „  Katasterfeldmesser  Eiffler  in  Reitweiler, 

Kassirer:  „  „       Walther  in  Straßsburg,, 

Nach  Schluss  der  Versammlung^  wurde  das  Mittagsmahl  einge- 
nommen, an  welchem  über  50Collegen  theilnahmen.  Einzelne  Oruppen 
haben  sodann  die  Stadt  mit  ihren  interessanten  Neubauten  besichtigt, 
während  andere  nach  der  Rbeinlust  fuhren.  Abends  versammelten  sich 
die  Collegen  theilweise  mit  ihren  Damen,  um'  im  Luxliof  den  bekannten 
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und  allgemein  beliebten  Abschiedstrank  zu  nehmen.  Es  waren  sehr  ge- 
nassreiche  frohe  Stunden,  welche  hier  Freande  und  Collegen  erlebten  und 
die  hier  Ansässigen  bis  zu  später  Stunde  zusammenhielten,  während  dag 
Dampfross  die  Auswärtigen  wieder  ihrer  Heimath  zuführte,  alle  aber 
trennten  sich  in  dem  Bewusstsein,  wieder  einen  frohen  Tag  in  fröhlichem 
Collegenkreise  verlebt  zu  haben.  AutenrietL 


Personalveränderungen. 

Prenssen« 

I.  sterbefälle. 
Kataster  -  Controleur  Steuerinspector  L  o  e  b  e  1 1  -  Rastenburg. 
^  „  „  Schneider- Wohlau. 

II.  Versetzungen  zum  1.  Juli. 

1)  Kataster -Controleur  Boedecker-Rybnick  nach  Lichterfelde. 

2)  ^  „         Steuerinspector  B  ohlmann  -  Ortelsburg  II  nach 
Berlin  VI. 

3)  Kataster -Controleur  Feige- Glatz  naeh  Neustadt  O.S. 

4)  „  „  Steuerinspector  Orossart  -  Lingen  alsKataster- 
secretair  nach  Caaael. 

5)  Kataster -Controleur  Heilandt- Bergen  a.  Rügen  nach  Glatz. 

6)  „  jj         Jaro  seh -Bitterfeld  nach  Remscheid. 

7)  „  „  Müller- Dirschau  nach  Rastenburg. 

Versetzungen  zum  1.  August. 

1)  Kataster -Controleur  Jacobson- Apenrade  nach  Eisleben. 

2)  „  „  Möller- Fallingbostel  nach  Apenrade. 

III.  Ernennungen  zum  Kataster-Controleur  zum   1.  Juli. 

1)  Katasterlandmesser  Ahrens- Posen  nach  Bergen  a.  Rügen. 

2)  ^  „  Buhr-Köln  nach  Bitterfeld. 

3)  „  ^  Franzheim- Arnsberg  nach  Werl. 

4)  ^  jj  '  Gro eh n- Marien werder  nach  Ortelsburg  II. 

5)  „  ^  Helmdach-  Marienwerder  als  Katatastersecretair 
in  Marienwerder. 

6)  Katasterlandmesser  Reif  f  en  -  Wiesbaden  nach  Dirschau. 

7)  „  ^  Voss- Liegnitz  nach  Rybnick. 

8)  jf  „  Will  ecke-  Hildesheim  nach  Berleburg  (Kataster- 
amt Wittgenstein). 

Zum  1.  August. 
Katasterlandmesser  Berndt -Königsberg  nach  Fallingbostel. 

Zum  1.  October. 
Katasterlandmesser  Klü  wer -Köln  nach  Bublitz. 
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Mecklenburg.  Seine  Hoheit  der  Herzog-Regent  von  Mecklenburg- 
Schwerin  haben  geruht^  den  mit  den  Landestriangulations-Arbeiten  von 
den  Orossherzogthümern  Mecklenburg-Schwerin  und  Mecklenburg -Strelitz 
beauftragten  Kammer-Ingenieuren  Mauck  und  Vogel  er  in  Schwerin  den 
Charakter  als  Districts-Ingenieure  zu  verleihen. 


Berichtigungen. 

Turin,  den  5.  März  1897. 
Es  sei   mir  gestattet  zu  bemerken,  dass  die  Formeln  (4)  und  (5), 
welche   in   der    ^Umwandlung   verschiedener  preussischen   Coordinaten^ 
(Seite  106  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  d.  J.)  angewendet  wurden, 

nur  Näherungsformeln  von  der  Ordnung — .-sind;  so   dass  die  Formeln 

(10),  (11)  und  die  folgenden,  welche  aus  denselben  hergeleitet  worden, 

nicht  sämmtliche  Glieder  von  der  Ordnung  —3-  enthalten. 

Um  bis  -  3-  einschliesslich  zu  rechnen,  dienen  folgende  Formeln:*) 
2/  =  (y  —  6)  cos  7  +  (a?  —  a)  sm  ^  + —^ ^-4-  + 


6r^  6r^      '    6r 


2 


siUY, 


(a) 


(b) 


(c) 


wobei  y,  x,   welche  in  den   vorletzten  Oliedern  vorkommen,  durch  die 
Näherungsgleichungen 

y  ={y  ^  b)  cos  Y  +  (^  —  öt)  sin  -f 

X  ={x  —  a)  cos  "f  +  (y  —  6)  sin  T 
vorerst  zu  berechnen  sind,  und  m^,  m^  folgende  Bedeutung  haben: 

my  =  {x  —  ay  iy  +  2  b), 
m^={x-^a){{t,^'br^3y'} 

Die  Einfuhrung  von   (b)   und  (c)  in  (a)  giebt  mit  Weglassung  der 
Glieder  vierter  Ordnung: 

y  =  (y  -  6)  cos  Y  +  (a?  —  a)  sm  7  H —-^ — 

(x  —  ay     .            {x  —  a){2y-'b)b    . 
—  ^         /     sm  Y  —  -^ 4-2 —  sinT> 

x  =  (a?  —  a)  cos  Y  —  (y  —  6)  sm  y  — ^^ -^-j — 

(y  —  br    .       .    (x  —  ay(y  —  2b)    . 
^37^  «M+ 2#- «HTT, 


*)  Siehe:  Rivista  di  topografia  e  catasto,  n»   7,  8,  1892. 
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wodurch  all«  Glieder  dritter  Ordnung  beibehalten  und  ansLioht  gebracht 
werden. 

Der  Vernachlässigung  dieser  Gliedisr  sind  die  Fehler  (25)  und.  (26) 
(Seite  109)  fast  ausschliesslich  zuzuschreiben/ 

G.,B.  Mßffiotti,  Katasterinspector  in  Turin. 

Der  hier  gemachte  Einwand  ist  richtig^  nämlich  dass  in  den  Formeln 

(4)  und  (5)  S.  107  selbst  schon.  Glieder  von  der  Ordnung  —3-  vernachlässigt 

sind;  dass  es  also  eine  Inconsequenz  ist,  nachher  diese  Glieder  von  anderer 
Seit^  hereinzuziehen.  Wir  hatten  beabsichtigt,  diese  Sache  nochmals 
von  Grund  aus  neu  zu  machen;  und  deshalb  ist  die  schon  im  März 
eingesandte  Berichtigung  inzwiischen  liegen  geblieben,  möge  aber  unter 
Vo^rbehält' der  Nenbehandlung  nun  zur  Veröffentlichung  kommen. 

Aehnlich  ging  es  mit  einer  Berichtigung,  welche  Herr  Vermessungs- 
Gommissair  St  elf  f  in  Stuttgart  schon  am  14.  Januar  1896  uns  geschickt 
hat,  zu  Handbuch  d.  Verm.  I.  Band,  4.  Aufl.  1895,  S.  172,  wo  erstens 
der  Satz:  „Wenn  die  Seiten  steh  schneiden,  hat  man  jedenfalls  ein  Netz*^ 
mit  Rücksicht  auf  Seite  528,  Rittershofen- Durlach  und  Merkur -Langen- 
kandel  beanstandet  wird,  und  zweitens  der  zu  Fig.  1,  S.  172  gehörige 
Satz  ^  —  S=  1  +  Z  -T-|>  als  nicht  allgemein  gültig  nachgewiesen  wurde. 
Wir  geben  auch  dieses  zu,  denn  wetin,  z.  B.  in  Fig.  1,  S.  172  der  Punkt 
F  über  A  B  hinausrückt,  so  wird  die  Zahl  der  Diagonalenschnitte  S 
um  3  grösser,  während  1  +1  — p  bleibt.  Da  Herr  Steiff  seine  Mittheilang 
vom  Januar  1896  nicht  gedruckt  haben  wollte,  ]i>lieb  auch  diese  Sache 
vorläufig  liegen,  ist  aber,  da  sie  nun  auch  noch  von  anderer  Seite  als 
Berichtigung  eingesandt  wurde,  hier  mitzutheilen,  ebenfalls  vorbehaltlich 
nach  näherer  Behandlung. 

Hannover,  2.  Juli  1897.  J. 
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*  ■  —  -  ■      -  - 

Vierstellige  mathematische  Tabellen  im  engen  Anschluss  an  die  matlie- 
matischen  Tabellen  der  technischen  Kalender  von  E.  Schultz^ 
wiesenschaftl.  Lehrer  an  der  Königl.  Maschinenbau- und  Hüttenschale 
zu  Duisburg.  In  zwei  Ausgaben:  a)  mit  Anleitung  1  Mk.  —  b)  ohne 
Anleitung  80  Pf.  Essen.  1896.  Druck  und  Verlag  von  6.  D. 
Baedeker.    R. 

Inhalt. 

drOttere  Mittheilunnen:  Zur  Theorie  rechtwinkliger  geodätischer  Coor- 
dinaten,  von  Krüger. —  Zur  Methode  der  kleinsten  Quadrate,  von  Runge.— 
Kleinere  Mittheilungen.  —  BOcliertchau.  —  Vereintangelogenlieiten.  —  Pertonalnachrichien. 
—  Bericlitigungen.  —  Neue  Scliriften  Ober  Vermeuungtweseii. 
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ZEITSCHRIFT  for  VERMESSUNGSWESEN. 
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Dr.  W.  Jordan.  und  0.  Steppes, 

Professor  in  Hannover.  Steuer-Rath  in  München. 

— ■ -^ 

1897.  Heft  16.  Band  XXVI. 

^  — ^  15.  Augrust.   ♦<- — 


Der  Abdi^ck  von  Original* Artikeln  ohne  vorher  eingeholte  £r- 
laubniss  der  Redaction,  ist  UQtersagt 

Stations-Ausgleichung  von  nicht  vollkommen 
symmetrischen  Beobachtungssätzen  nach  der  Bessel'schen 

Methode; 

von  Faul  Uhlioh,  Professor   für  Markscbeidekunde   und  Geodäsie    an    der 

Königlichen  Bergakademie  zu  Freiberg  in  Sachsen. 


Die  Stationsausgleichung  zerstreuter  Beobachtungen  nach  der  Bessel- 
schen  Methode  ist  bekanntlich  im  Allgemeinen  eine  umständliche  Arbeit, 
da  sie  bei  s  Zielpunkten  —  den  gemeinschaftlichen  Nullpunkt  mitgezählt  — 
die  Auflösung  von  s  —  1  Normal-  und  den  zugehörenden  Gewichts- 
gleichungen erfordert. 

In  einigen  speciellen  Fällen  vermindert  sich  aber  die  Arbeit  der 
Auflösung  ganz  bedeutend,  es  tritt  dies  ein,  erstens  wenn  die  Sätze 
sogenannte  volle  sind  und  zweitens  (und  dies  ist  der  allgemeinere  Fall), 
wenn,  bei  Voraussetzung  von  G  Beobachtungssätzen  tlberhaupt,  $  Ziel- 
punkte in  g  vollen  Sätzen  und  i  von  diesen  selben  Zielpunkten  ausserdem 

G 
noch  in  6r  —  g  vollen  Sätzen  beobachtet  worden  sind;  meist  ist  ^  =  — . 

Es  ist  nun  der  Zweck  dieser  Zeilen,  die  Entwickelnng  des  zweiten 
Falles  hier  zu  geben,  der  auf  verhältnissmässig  sehr  einfache,  wohl 
meist  unbekannte  Formeln  führt,  die  die  Berechnung  ausserordentlich 
abkürzen.     Aus   diesen  lassen  sich  dann  auch  die  Gleichungen  für  den 

•TT 

Specialfall  g=s-—  und  für  den  Fall  lauter  voller  Sätze  ohne  weiteres 

ableiten. 

Die  folgende  Entwickelnng  erstreckt  sich  auf: 
I.  die  Berechnung  der  auf  der  Station   ausgeglichenen  Richtungen, 
II.  die  Berechnung  des  mittleren  Fehlers  und 
ni.  die  Berechnung  der  zugehörigen  Gewichtsglieder, 

Zeitschrift  für  Vermessangswesen  1897.    Heft  16.  31 
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wobei  die   beiden   Tother    angeführten   besonderen  Fälle  jedesmal    mit 
angeschlossen  werden  sollen. 

I.     Berechnung  der  auf  der  Station  ausgeglichenen 

Richtungen. 

Die  allgemeinen  Formeln  für   die  Bestimmung  der  ausgeglichenen 

s  —  1   Richtungen  a;,,  x^    Xs-i  aus  den  auf  die  Nullrichtung 

reducirten  Beobachtungen  l  nach  der  Biesserschen  Methode  lauten: 

{p  T]  =  [/']  .e"  +!>';•  a:,  +2>;  .  X',  + +  jp"._, .  x,_  A    (1) 


• 


\V%  ^j]  =  (Pj  •  2]  +  [p  J  •  «2  \  (2) 

tPs  U  =  (Pa  •  ^]  +  [Psl  •  «3 


. 


Hierin  ist  z ,  «",   2;^  die  für  jeden  der  G  Sätze  bestehende 

Nullpunktsverbesserung; 

[p  T]  die  Summe  aller  im  ersten  Satze  gemachten  Beobachtungen^ 
\P'  n  n         7j  7)        n  zweiten     „  ^  n  ; 


.  •  •  . 


[p']  die  Anzahl  der  im  ersten  Satze  angezielten  Punkte, 

n  »      7 


[P"]    n         77         n     rj  z«^eiten     „ 


[p^  2J  die  Summe  aller  erhaltenen  Beobachtungen  nach  Punkt  1, 

[p2  ^2]       7)  77  77  77  17  77  »7  2, 

[Pi  *  ^]  ^^^  Summe  der  z  für  die  Sätze,  in  denen  angezielt  wurde  der  Punkt  1, 

1P2  '^Jt)        77        77777777777777  77  77»        77      2» 


• 


[pj  die  Anzahl  der  Zielungen  nach  Punkt  1, 

LPjJ      77  77  77  77  77  77  ^7 


•  . 


also  2?  =  1  oder  =  0,  je   nachdem   der  betreffende  Punkt  visirt  wurde 
oder  nicht. 

Wendet  man  die  allgemeinen  Gleichungen  auf  den  vorliegenden  Fall 
an,  der  am  besten  dargestellt  wird  durch  die  folgende  Zusammenstellung 
der   auf   die   Nullrichtung  reducirten   Beobachtungen  !,   welcher  gleich 
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O 
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O 
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B 

ö 
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00 


00 
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noch  einige  für  die  weitere  Rechnung  erforderliche  Grössen  beigefügt 
sind,  so  erhält  man: 

[f]     =5  .  2'  4-  a?,  +  jCj  + +  Xi-i        +  Xi  +  Xi^i 

+ +  x^i 

[?']       =S'Z'  +X^+X2+ +  Xi^i  +Xi  +  Xi^i 

"T" +  ^« — 1 


[19]     =s*ZS  +X^+X^+ +Xi-i 


+ 


+  Xi  +  Xi+1   > 
+  X^i 


[f^fl]  =|.2p+i  +x^  +  x^+ +  Xi-i 

[?^+2]=|.2;fl+2  4.a;,  +  »2  + +Xi^i 

•         ••••••• 

[p]    =i'2fi  +  a?!  +  a?,  + +  Xi^i 

und 


Ih]     =  [2]?  +  flf  •  »i 


(la) 


(2  a) 


[l,-i]  =  [z]f  +  g  •  aj—i 

Addirt  man  nnn   im  System  (1  a)  znnächst   die  ersten  g,  dann  die 
letzten  G  —  g  Gleichungen,  so  erhält  man 


s 


^1+^2+ +^i-l  +Xi+Xi^i+ +X, 


.} 


(3) 


und 


[^]h-i 


yO 


^      [M^l  g~g 


P 


+  a;2  + 


+  «i-i  [ 


W 


Fflhrt  man  zur  Abkürzung  für  die  aus  den  l  leicht  zu  berechnenden 


Grössen 


iG 


Ä  =  S,undJÄL=5,  (5) 

ein,  so  wird 


und 


w» =s,+s,  -(-f- + -^ 


F^)k+», 


+ 


—  -|-  jaji  +  Xi 


+1  + 


+  X,-i 


}( 


(7) 


I 
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Durch  Einsetzen   des  Werthes  (7)  in  die  ersten  ^  —  1  Grleichongen 
des  Systems  (2  a)   ergiebt  sich  allgemein^  etwa  für  die  fte  Gleichung: 

>«-«.-«.=l<'-(f^^'-)K-(T+-^-> 

Xi  +0^2  + +  00/^1  +  ^m  + +  ^»-1  [ 

—  -y  |a?i  +  a^H-i  + +  ^s-i\ 

und  darch  Einsetzen  des  Werthes  (6)  in  die  letzten  s  —  i  Oleichungen 
des  Systems  (2  a)  allgemein^  etwa  für  die  A;te  Gleichung: 

[h] — ^1=^   g      ' ^Ä  —  y  1^1  +  ^2  +  • +  ^A-i  +  ^M-i  + 

+  a?,_i  +  Xi+ -f  ^s-i  \ 

Bezeichnet  man  weiter: 

Pj;~Äi-5.-=^,;W     -8,-S,=w,     ; 

[li]  —  S^  =Wi  \[li-^l]'—S^  =«?»+!; 

[ls-i]  —  S^  =w^t      (8) 

8 

80    entstehen   nun  die  s  —  1    Normalgleichungen   zur    Bestimmung    der 

Grössen  x^,  x^,  . , .    .  a?,_i,  Xi, »,-i  in  der  Zusammenstellung: 

N  ormalgleichungen : 

0  =  —  w^     -^ax^  —  bx^—- —  b  a;»«i  —  cxi^-c  Xi^i 

— —  cx^^i 

0  =  —  w^     —  fe  rCj  +  ax^  — . .    . .—  6  Xi-i  —  cXi  —  c  Xi^i 

— —  C  Xg—i 


0  =  —  Wi-.x  —  6  a?j  —  6  a?2  — — a  a;»-i  -\r  cxi  —  c  x^j^i 

— —  CX,-i 

0=  —  Wi     —  cx^  —  c Of j  — —  c  Xi-i  +  dxj  —  c Xi-^i 

0  =  — Wi^i — c»i — ca?2— —cxi-i — cXi  +  dxi^ 


—  C  Xa^l 


(9) 


0  =  —  «?,_i  —  cx^  —  c a?2  — —  c  Xi^i  —  CXi  —  c  «»4-1 

— +  d  a?j-i 

Durch  Addition  dieser  Gleichungen  erhält  man: 

0=-[w;]+.{a-(f-2)6  — (5  — /)c}  {x,+x^  + +a;.._i}K^^^ 

+  {d  —  (s  —  2)  c\  {a?,+ aj.-j.i+ +a?*-.i}) 
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ferner  folgt  ans  (8) 

a  —  ii  —  2)b  —  (s  —  i)c  =  b 
and  d  —  ($  —  2)c  =  c 

mithin  geht  Gleichung  (10)  fiber  in: 

Addirt  man  diese  Gleichung  der  Reihe  nach  zu  den   ersten   t  —  1 
Gleichungen  des  Systems  (9)  so  ergiebt  sich 

On=_ir,     —[tc]-]^(a  +  b)x, 
0  =  _u;,     —  [ir]  +  (a  +  fc)a:. 


0  =  —  Wi^i  —  [tc]  +  (a  +  6)  Xi-i 
und  da  nach  (8)  a  +  b  =  G  ist,  so  wird : 


a-     =_3_+N^l 


X. 


G 

^i  +  M 
O 


_  Wj-i  -f  [w] 


aji-i 


O 


(12) 


Nach  (8)  ist  femer: 


IT,      = 


daher 


\w]  =  [[l]]  -  (s  -  1)  S,  -  (f-  1)  S, 
und  nach  (5) 

[[l]]  =  8S,+i  «2,  also 

M=S, +S,  (13) 

Setzt  man  diesen  Werth  und  aus  (8)  die  Worthe  für  w^f  u?^, 

Wi^i  in  die  Gleichungen  (12)  ein;  so  erhält  man: 

_  [ij  \ 

~     G 
_    ih] 


X. 


X. 


G 


3^«~l  —       ri — 


(14) 


oder  in  Worten:    Die  auf  der  Station   ausgeglichenen  Rieh- 
tungswerthe  ftlr  die  ersten  i  Punkte,   die  in  sämmtlichen 
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G  Sätsen  beobachtet  wurden,  sind  gleich  den  arithmetU 
sehen  Mitteln  ans  den  auf  die  Nullrichtang  reducirten 
Beobachtungen. 

Sie  lassen  sich  also  auf  sehr  bequeme  Weise  berechnen. 

Zur  Bestimmung  der  übrigen  x  addirt  man  Gleichung  (11)  der  Reihe 
nach  zu  den  letzen  s  —  i  Gleichungen  des  Systems  (9)  und  bekommt 

0=—  Wi    —[w]  +  (b-c)  {»1  +x^+ +  a?f_i}+(c+d)a?i 

0=—  Wi^i  —  [w]+{b-c)  {x^+x.^+ +  Xi-i}  +  {c+d)  Xi+i 


0  = 


(15) 


—  Ws^i  —  [w]+  (6— c)  {x^+x^  + +  a;,_i }  +  (c+d)  cc,-i 

Nun  ist  aber  nach  (8) 

1>-C  =  ^^^ 


c  4-  d  =  g 
Wi     =  [li]      —  S, 


nach  (13) 

und  nach  (14)  durch  Addition: 

^,+x,+ +  oJi-i  =  -^  [[l]Yr' 

Setzt  man  diese  Werthe  in  die  Gleichungen  (15)  ein,  so  folgt  allge- 
mein, etwa  für  die  A;te  Gleichung: 

0  =  _tZ.]-5,+:^i™p-  +  ,.. 


G  i 

nnd  fuhrt  man  noch  die  Orösse 

1 =^3> 


(16) 


die   ebenfalls  aus    den  auf   die  Nullrichtung   reducirten  Beobachtungen 
leicht  zu  berechnen  ist,  ein,  so  ergiebt  sich: 


Xi 


[U] 


G-g 


9 


+ 


Xi  + 


_   [h+i]    , 


"2 

G      "» 

s,- 

9 

G-9  a 
G      ^' 

• 

9 

•                •                • 

G-g 
G        ' 

(17) 


X,-i= 

9  9 

also  in  Worten:  dieanf  der  Station  ansgeglichenenRichtnngen 
fttr    diejenigen     s  —  i    Zielpunkte,     die    in    nur    ^  Säteen 
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eingestellt  warden^  sind  gleich  den  arithmetischen  Mitteln 
aus  den  auf  die  Nullrichtnng  reducirten  Beobachtunge  n, 
vermehrt  am  das  für  alle  diese  s — a  Richtungen  gleiche 
Glied 

9 


worin 


in   Ä,  =    U  JJg+^ —  ^j^g  arithmetische  Mittel  der  Horizontalsammen 


der  aaf  die  NuUrichtung  redacirten  Beobachtangen  in  denjenigen  Sätzen 

darstellt,   in   denen   die   Richtungen  iy  i  -^  1,    bis  s  —  1  nicht 

mit  eingestellt  wurden  und 

im-' 


5,= 


das    arithmetische   Mittel    der    Verticalsummen    der 


auf  die  Nullrichtung  reducirten  Beobachtungen  der  Pankte  0,  1,  2; 

bis  i —  1  ist. 

Die  Grössen  S.^  und  S^  können  sehr  leicht  aus  der  Zusammenstellung 

der  auf  die  Nullrichtung  reducirten  Beobachtungen   berechnet   werden, 

sodass  sich  die  Stationsausgleichung  für  den  vorliegenden  Fall  bedeutend 

vereinfacht.     Die  Auflösung  von  Normalgleichungen  fällt  also  völlig  weg, 

an  deren  Stelle  tritt  die  Bildung  von  Mitteln  und  die  Berechnung  einiger 

einfachen  Hilfsgrössen. 

C 
Ist  im  besonderen  ^es  -^,  so  bleiben  die  Gleichungen  (14)  bestehen,  es 

ist  also  auch  hier: 


X, 


X. 


""      G 
"~     G 


Xi-i  = 


G 


(14a) 


hingegen  gehen  die  Gleichungen  (17)  über  in: 


X,      -^    jf'J       I     2-S,-S3 


S  = L±i- 


X{+1  = 


X,-t  = 


G 

G 

2  [l.-i] 


+ 


+ 


G 

2Sj 

^— 

s. 

G 

2  5* 

! 

• 

(17a) 


sich: 


t  -  G        •  G 

Für  i  =  s,  also  für  den  Fall,  dass  nur  volle  Sätze  vorliegen,  ergiebt 
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^1 

G 

^, 

G 

• 

• 

-1  — 

[Ca 

G 

Xi 

— 

G 

• 

• 

(14b) 


Das  ist  das  bekannte  Ergebniss,  dass  bei  vollen  Reihen  die  auf 
der  Station  ausgeglichenen  Richtungen  gleich  sind  dem  arithmetischen 
Mittel  der  auf  die  Nullrichtungen  reducirten  Beobachtungen. 

IL  Berechnung  des  mittleren  Fehlers. 

Für  den  mittleren  Fehler  m  einer  beobachteten  Richtung  bei  der 
Bessel'schen  Methode  besteht  die  allgemeine  Gleichung: 


m 


[VV] 


B-{G  +  is-l)}  ^^^^ 

worin  B  die  Anzahl  sämmtlicher  Beobachtungen^  {G-^-  (s  —  1)1  die  An- 
zahl der  durch  die  Stationsausgleichung  bestimmten  Grössen,  nämlich  G 
Nallpunktsverbesserungen  z  und  s  —  1  ermittelte  x  bezeichnet;  und  die 
V  folgende  Bedeutung  haben : 


^  0  — 


fö+«';^i=— fi+a-j+sj'; l^Li= 

Vi  ^^  —  li  +  Xi  +  2;' ; V^t  =  - 

Vi'=  —  li+Xi  +  z\ Fili=  - 


V9  = 


rp-i 


-l»  +Z9;  V»^=-li+x,  +11II;  ....  Vl.i=-ll.t  +Xi^i  +  a«; 

n  =  — i? +  ».•  +  «»;....  Pl_i  =  —  e_i+«.-i+  2» 
—  ^i  +  2»+i;FH-i  =  — Z?^-l  +  a;, +  2^-1;  .... 


(19) 


F»   =-i«     ^sfi    ;r?     =-^    +a:,  +a«    5.... 

Fti  =  -  iti  +  a!i_i  +  Ä«     J 
Bezeichnet  man  nun  die  Abweichungen  der  einzelnen  auf  die  Null- 
richtung   reducirten  Beobachtungen   l  von   den   auf  der  Station  ausge- 
glichenen Werthen  x  mit  v,  setzt  man  also 
«0  —  ^0  =0;x,  —  r,  =»;  ;ajj  —  r,  =», ; . . . .  ;a!^i  —  r,_i  =  »',_i 


X, 


^0  =  0;«i  —  ?i  =»i  ;a;s  — fj  =t>ä; ;a;,_i  —  f,'_i  =»;'_i 


«.-^?=0;a;,-Z?  =  »«;a!,-if  =  <;....  ;a;._i-^_,  =  »tt 


(20) 
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80  gehen  die  Oleichangen  (19)  über  in  die  folgenden: 

"  TT'  '         •  f  "TT'  '  I  ' 

Vi=vi  +  z  ; V^i  =  v^i  +  z 

TT""  "     ■  "  Tr»'  "  f  '' 

Vi  —  Vi+  z  ; 7,^1  =  t?^i  +  2; 

r»     =0  +  2»   ;  F»     =«»,     +«»;  ....Fi!.,=»?_i +2*; 

F?  =  »?  +  2»;  ....  F^i=f;»_i  +  2» 

Ff^-l  =  0  +  «iH-i ;  F»+l=»=lt^-*^-2?^-';....TTtl'  =  »Ö+  zH-i 


0 


o 


F«    =0  +  a«    ;  F?    =<     +2«  ;  . . . .  F^^i  =»?.i  +  z« 

Bildet  man  hierans  die  Qaadratsamme  der  F  fUr  jeden  angezielten 

Punkt,  also   quadrirt  und  addirt  man  in  verticaler^Richtnng,  so  erhält 

man  der  Reihe  nach: 

+  [?«iß 
.110    j^  2 

+  2 


^11  = 


[VI] 

VU]  =- 

[Vi]    = 

Vf+i]  = 


V 


V 


1 
G 


2J 


ZV, 


ZV, 


G 


+ 
+ 
+ 


1 

2^G 
1 

G 

1 


vU]'(  +  2 


«?]»     +2[z  »il»       + 


«  »«-1]?  + 


k2i) 


[»?+,]»  + 2  [«»i+i]«  +[r 
nnd  hierans  durch  Addition: 

[FF]  =  {[»?]?  +[f,']?  +....+ [eil?  +[f?]?  +[f^i]?  +....) 

+  [p^i]?} 

+  2  {[«»,]?  +  [ZV,]^+  ....+  [«»i-il?  +[2»,]»  +[2«'i+l]?  +  .  .  .  . 

+  [2  »._i]?  } 

Diese  Gleichung  lässt  sich  noch  vereinfachen.  Die  erste  geschlun- 
gene Parenthese  der  rechten  Seite  ist  weiter  nichts  als  die  Summe  der 
Quadrate  der  sämmtlichen  vorhandenen  v,  sie  m(5ge  zur  Abkürzung  mit 
[vv]  bezeichnet  werden. 

Aus  dem  Oleichungssystem  (1^)  ergiebt  sich  femer,  wenn  man  die 
[l]  mit  auf  die  rechte  Seite  nimmt^  sie  mit  den  zugehörigen  x  vereinigt 
und  für  die  so  entstehenden  x  —  l  die  entsprechenden  v  einsetzt,  der 
Reihe  nach: 


[V] 


t  r 


•  •  • 

Z^       =  — 

2:^1  =  — 

^9+2  =  _ 


^ö       = 


KL 

% 

[t;fl4-2] 


'  2 

,".  _  [»"]  W] 


und  daraus 


^ 


2:?^  = 


2 


2, 

;2^+2 


[V9]  [V3] 


[v9-\-^]  [V3-^^] 


[t?S'+2]  [t??+2] 


«2 


.02 


„•2 


(22) 
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and  hieraus  durch  Addition: 

[«^]i=^|mMJ    sowie 

Mit   diesen  beiden  Werthen  ergiebt  sich  die  Summe  des  dritten  und 
vierten  Gliedes  der  Gleichung  (21)  zu: 

i  \z']f  +  (»-»■)  [«'K  =  Y  [t^lf^lT  +  T  t''^^''^r+ 1  ^^^^ 

Zur  Ermittlung  der  geschlungenen  Parenthese   des  zweiten  Gliedes 
der  Gleichung  (21)  folgt  weiter: 

[2t?J?  =  /.t?j  +Z"'V[  + +Z9.^+zS+^'V0+^+ +sfi'V^^ 


G 

2 


[zVi^i]^=Z'Vi^i+z'''vU  + +z9.ifi^^+zS'^i.i^l+ +>-t^^i 

[Z  Vi]  =  Z-  Vi        -{-  Z    'Vi        + +  ^'«^ 

[Z  t?i_j_/  ]\  =  Z'Vi^i  +  Z    •  Vi^x  + +  2^-t?»?|.i 

•  •  ••••••• 

\z  t?,-i]^  =  Z'V^x  +  z  •  t?',Li  + +  2;^-t?Li. 

Die  Addition  in  verticaler  Richtung  giebt  links  die  geschlungene 

Parenthese  {      }  des   zweiten    Gliedes    der   Gleichung  (21)   und   rechts 
zunächst 

sodann  aber  unter  Einführung  der  z  aus  den  Gleichungen  (22): 

|=-i-[wwj— L[mmJ^^  (24) 

Die  Gleichung  (21)  lautet  infolgedessen: 

Hierin  ist 
[t?  v\  die  Summe  der  Quadrate  aller  überhaupt  vorhandenen  v  =  x  — l 

I  MM  1       ^ie  Summe  der  Quadrate  der  Horizontalsummen  der  v  in  den 

ersten .  (j   Sätzen,    in    denen   sämmtliche  $  Punkte    angezielt 
wurden  und 

[M[f]|       die  Summe  der  Quadrate  der  Horizontalsummen  der  v  in  den 

letzten    G  —  g   Sätzen,    in    denen   nur   i  Punkte    angezielt 

worden  sind. 
Die  Berechnung  von    [^F]  lässt  sich  sehr  übersichtlich  in  einer 
Zusammenstellung    der    einzelnen   v   ausführen,    der    ebenfalls    wieder 
einige  andere  ohne  Weiteres  verständliche  Werthe  beigefügt  sind. 
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ISS         M. 
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o     o 
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«3         «         ^         <S 
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^      to 
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«>^ 


<ö        CJ 


«       «       <s       « 
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'5    <S 
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«         «         <S         « 
«Q        «a 
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i    S 
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Pu 
SO 


Pu 

o 

p 
5 
B 

(9 


er 


II 


N 

P 

» 
CD 

*1 
O 
G 

er 

p 
s 

< 
o 

s 
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Was   den  Nenner  in  Gleichung  (18)  anlangt^  so  war  B  die  Anzahl 
sämmtlicher  Beobachtungen  und  diese  ist  hier 

B  =  G'i  +  g'{s  —  i) 
daher    wird  der  mittlere  Fehler   einer  Beobachtung  nach  einfacher  Um- 
formung 

Ist  nun  wieder  speciell 

G 

80  wird: 

i  1  r         1^         "  "         '*'^ 


VV]  =  [vv]  —  j-^ [[»] Wp"  +  4-[m [«] j^ ^ ^  l  (25a) 


und 


m 


1/ ir_n 


G    :v,    r~ö~:   ~"       (26 a) 


Bei    vollen  Reihen    ist   i  =  s  und  G  =  g  zu  setzen^    daher  erhält 
man  für  dieden  Fall: 


[F V]  =  [vv]^  -|-[mw]  (25b) 


und 


m  =  l/  [^^]  (26b) 

Also  auch  hier  ist  die  Berechnung  eine  einfache. 

III.  Berechnung   der  zugehörigen  Gewichtscoefficienten. 
Bezeichnet  man   die  Gewichtscoefficienten  in  bekannter  Weise  mit 

Qi.i)  Qi.2) . . .  Qi{i-i)}    Qi.i»    Qi(i-j-i)       . . .  Qi{»—i) 

Q2.2  )  .  .  .    ^2(i— 1  ?  Q2.i  )     Q2(i4-1)  ..  .  .   Q2(«— 1) 

Q(t-i)  (i-1)  Q(i-i)  i  Q(t'-i)  (i+1)  . . .  (^(i-1)  («-1) 

Q(«-i)  (*-i)  j 

so  findet  man  diese  Werthe  aus  den  Normalgleichungen  für  die  x  da- 
durch^ dass  das  eine  Absolutglied  derselben  =  1,  die  übrigen  aber  gleich 
Null  zu  setzen  und  für  die  x  die  entsprechenden  Q  einzuführen  sind. 
Bei  zerstreuten  Punkten  ist  dies  ebenfalls  eine  bedeutende  Arbeit^  im 
vorliegenden  Fall  werden  die  Ooefficienten  einfacher. 

Die  Grössen  Qi.i,  Q1.2. . .  Qi(i-i),  Qi(i+i). . .,  Qi(,_i)  erhält  man  nun, 
wenn  man  im  Gleichungssystem  (9) «^?^  =zi^w^  =  w^=  ...  =Wi=  ... 
=  Ws^i  =  0  setzt  und  an  die  Stelle  der  x  dieQ  treten  lässt.  Einfacher 
kommt  man  hier  zum  Ziele,  wenn  man  das  Gleichungssystem  (12)  betrachtet 
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und  darin  w;^  =  1 ;  w?^  =  . . .  =  Wi-t  =  0,  folglich  [w]  =  1  setzt.    Dann 
ergiebt  sich  ohne  weiteres  fttr  die  ersten  i  —  1  Werthe  von  Qj : 

Qu  =  ^  (27) 


G 


Ql.2  =  Ql.3  =  .  .  •   =  ^1(1—2)    =  Ql(«-1)    = 


G 


(28) 


Zur  Bestimmung  der  Grössen  Qu,  Qi(a4-i),  ...  Qi(«-i)  bat  man  im 

Gleichungssystem  (15)  Wi  =  Wi+i  =  . .  .w?«_i=0,  [w;]=l;  6— c=    — r-^, 

c  -{-  d  =  g,  für  die  x  die  entsprechenden  Q  zu  setzen,  und  da  nach  (27) 
und  (28): 

Ql.l  +  Ql.2  +...+<?!  (i-2)    +  <?1(.-1)    =  -^  (29) 


ist;  80  ergiebt  sich  ferner 


Qi.t  =  Qi(i4-i)  = . . .  =  Qi(«— 1)  = 


G 


(30) 


Man  hat  daher  in  der  Zusammenstellung  zunächst 
2  1 

Qi.i=Y^;  Qi.2=Qi.3=9i.4=Qi(t— i)=Qi.i=Qi(i-fi)=. .  .=Qi(«— 1)  = 


und  analog 

0   -A. 

V62.2— -^9 

o  -^- 

V3.3— -^5 


Q2.3  =  Q2.4=Q2(i-l)=Q2.F=^2(H-l)  =  .  .  .=^2(«— 1)  = 


1 


G 


(?3.4=.  .  .  Q3{i-1)  =Q3.»=^3(»+1)  =  .  .  .=Qs(»-i)  =  -z^ 


H31) 


G 


2 


Q(i-i)  i=Q(i-i )  (H-i) = . . .  =Q(t-i)  («-1) = -Q 


Zur  Bestimmung  der  Grössen  Q,*.,^  Qi(H-i)  •  •  •  benutzt  man  die 
Gleichungen  (15)^  und  hat  z.  B.  für  die  Ermittlung  von  Qu  in  der 
ersten  Gleichung  zu  setzen 

te?,==l;[w7]=  1,  6 — c  = :— ^;  c-{-d==g 

a;,  =  Q,m;    «2  =  Q»2?  . . .  ooi-i  =  QtO-i);    a;i  =  Qj.,>    demnach  wird  die 
erste  Gleichung  des  Systemes  (15): 

Q  =  —  2  +  -^^.{Q,M  +  Q,.2  +. . .  +  QKi-i)}+9Qii 
und  da  nach  (31) 


{Qi.i  +  Qi.2  + . . .  +  Q.(i-i)}  = 


i—l 
G 


(32) 


so  wird: 


0  = 


2  +  ^^~  +  9'Qu 


t 


und  hieraus  nach  einiger  Umformung  allgemein: 

Qi.t  =  Q(»4-i)(«+i)  =  . . .  =  Q(,_i)(,_i)  =    ^  ^. — H 


jr-e 


<?i(H-l)  =  Q»'(«+2)  = .  .  .  Q(i+1)  (i+2)  =  .  .  .  Q(,_2)(*-l)  =  — .  + 


G'i 


(33) 
(34) 


welche  Werthe  sich  ebenfalls  wie  die  in  Gleichung  (31)  leicht  berechnen 
lassen.     Die  folgende  Tabelle  zeigt  die  Q  in  der  Zusammenstellung: 
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Für  den  Specialfall  9  =  -^  folgt: 

Qi.i     =  Q2.2         =  . . .      Q(i_i)(i_i)  = 


1) 
O 


Q1.2    =  Qi.s         =  . . .      ^(f_i)(,_i)  =  -7^ 


_  1 

«-i)(*-i)  —  -^ 


(31a) 


Qu      =  Q(i+i)(i4.i)  =  . . .  =  Q(,_i)(^i)  =  —-\--^ 


(33  a) 


Qt(i+i)  =  Qi(H-2)       =  . . .  =  Q(,_2)(«-i)  =  -TT  +  -TT-T  (34  a) 


und  für  den  Fall  voller  Sätze: 

G 


Qi.i    =  Q2.2         =  . . .      Q(«— 1)(,— 1)  =  -75- 


Q1.2  =  Q1.3  =    .   .    .  0(8- 


-2)(*-l) 


=i 


(31b) 


Wie  man  sieht^  ist  im  vorliegenden  Falle  die  Berechnung  sowohl 
der  auf  der  Station  ausgeglicheneu  Richtungen,  als  auch  der  mittleren 
Fehler  und  der  Oewichtscoefficienten  einfach  an  der  Hand  einiger 
Tabellen  durchzuführen.  Man  kann  die  Entwicklung  noch  für  mehr 
Gruppen  von  vollen  Sätzen  ausdehnen,  alsdann  werden  aber  die  Formeln 
nicht  mehr  so  einfach. 


Neuerungen  an  Vermessungsinstrumenten  und  Geräthen; 

vom  Stadtgeometer  Lehrke- Mülheim  a.  Rhein. 
(Vergl.  S.  327  —  334,  S.  372—374.) 


Wird  eine  feststehende  Nonientheilung  neben  dem  beweglichen  Nonins 
eingeführt,  so  wird  ein  kleiner  Theodolit,  dessen  Theilung  derartig 
eingerichtet  ist,  dass  40  Theile  auf  44»  gehen,  80  oder  200  Theil- 
striche  bequem  erhalten  können.  Im  ersteren  Fall  kann  man  mit  blossem 
Auge  ablesen,  im  letzteren  muss  man  eine  Lupe  zur  Hülfe  nehmen.  Nicht 
zu  vermeiden  ist  es,  dass  der  Nullpunkt  und  der  Endpunkt  nicht 
zusammenfallen,  man  wird  also  36^  und  eine  Anzahl  Minuten  an  Stelle 
der  üblichen  40^'    beim  Vollkreise  haben. 

Die  Ablesung  selbst  wird  ^^q  des  wirklichen  Resultates  ergeben. 
Beispiele: 


Ablesung 

33  .  75  hierzu   %f^ 

337  .  50 

371^  25« 

oder  bei  200  Theilstrichen : 

Ablesung 

24  .  95,5  hierzu  %q 

249  .  55,0 

274:9    50*^50«'' 
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Die  Resultate  sind  demnach  gleich    denjenigen  eines  Polygontheodoliten 

mit  Minutenablesong. 

440 
Wird   ein   grösseres   Instrument  in  getheilt    und    beträgt    die 

Nonienangabe  1/5  Minuten;   so  entstehen  Resultate^    die  man  sonst  nur 
mit  mikroskopischer  Ablesung  erzielt. 

Beispiel: 

Ablesung     128  •  32  •  55  hierzu  ^/iq 
12  '  83  '  25,5 

Resultat     141«'  lö«'  80,5''^ 

FürStandlinienermittelung  und  filrPolygonseitenmessung 
gentigt  neben  den  Messlatten  ein  Stab  von  11  Decimeter  Länge,  der  in 
10  Theile  getheilt  ist  und  Unterabtheilungen  bis  ^^ji^mm  aufweist. 

Beispiel:  Gemessen  seien  mit  Messlatten  583  m  und  mit  dem  End- 
stab  0,482,  so  ist  die  ganze  Länge 
583,482  +    1/10  der  letzten  3  Stellen . 

482 

583,5302  m. 

Wenn  eine  solche  Latte  zu  Distanzmessungen  benutzt  wird,  so  er- 
giebt  eine  Fadenspannung  von  1:100  vorzügliche  Resultate. 

Beispiel: 

Ablesungen     3,152l  2,252    +  1/10 

2,026  >     2252 
0,90oJ  2,4772  •  100  =  247,72  cm. 

Controlirt  man  die  Ablesung  mit  der  Nonientheilung  ^/^q  und 
mittelt,  so  erhält  man  3  Decimalstellen. 

Man  kann  aber  auch  eine  gewöhnliche  Nivellirlatte  benutzen^  sobald 
die  Fadenspannung  0,9 :  100  oder  1,1 :  100  ist,  um  gleiche  Schärfe  zu 
erzielen.  Wenn  man  beide  Theilungen  ^  ^lo  ^^^  ^/lo  ^^  Femrohr  etc.  gleich- 
zeitig vermuthet,  so  werden  in  der  Mikroskopie,  in  der  Astro- 
nomie und  nicht  zum  wenigsten  in  der  Photo  gram  me  trie  neue 
Beobachtungsverfahren  einführbar  sein. 

Ablesungen  vom  Instrumentenstandpunkt  aus  auf  50  m  Entfernung 
lassen  sich  an  einer  Decimeter  scala,  bei  Anwendung  einer  Wasserwaage 
mit  blossem  Auge  so  bewirken,  dass  man  noch  ^/|q  Decimeter  schätzen 
kann.     Durch  die   Nonienlatte  (^Vio)  ^^S^^^^  das  Verfahren  Millimeter. 

Beispiel: 

Ablesung     2,21 
hierzu   Viq   .    .        221 

Resultat  2,431    m, 
also    theoretisch    ein  Resultat,   das   sonst  nur  mit   Fernrohrniveau    un^ 
Gentimeterlatte  erhalten  wird. 

Zeitschrift  für  Vermessungswesen  1897.    Heft  16.  32 


482  Paller.    Bestimmung  der  Zahl  ic. 

Führt  man  beide  Nonientheorien  in  die  Oewichtskunde  ein  und 
werden  1 10  Oramm  in  100  Theile  getheilt  an  Stelle  des  „festen  Nonius'^ 
und  hiervon  11  Oramm  wieder  in  10  an  Stelle  des  „beweglichen^,  so 
lassen  sich  hundertste!  Gramm  ermitteln.  Oeht  man  mit  der  Theilnng 
weiter  ins  Kleine,  so  würde  man  schliesslich  unendlich  kleine  Gewichts- 
grossen  herzustellen  haben,  wenn  man  sich  nicht  auf  andere  Weise,  z.  B. 
durch  die  Benutzung  von  Gewichtssätzen  helfen  könnte. 


Bestimmung  der  Zahl  n; 

von  Ingenieur  Faller  in  St.  Johann. 


Im  6.  Heft,  1893,  Seite  553—555  der  Zeitschrift  des  Hannov. 
Arch.-  und  Ing.- Vereines  wurde  eine  Formel  für  den  Inhalt  eines  Kreis- 
abschnittes entwickelt,  welche  lautet: 

^=^* M"3"  +  1.3.5.w""3.5.7.;?+   5.7.9.w^  -  +  •••};  W 
Hierin    bedeutet  h    die  Höhe,    b    die    halbe  Sehne  des  Kreisabschnittes 

und  n  den  Bruch  -j-.     Für  n  =  l,  also  b  =  h  entsteht,  die  Reihe 

n 

^_^        (  ^  l  ^  \  ^  I  V2^ 

48       15      \  3  .  5  .  7  .  9   ^  7  .  9  .  11 .  13  ^  11  .  13  •  15  .  17  ^  •  '  '/^ 

Um  eine  rascher  convergirende  Reihe  für  tu  zu  erhalten,  setze  man: 

a.    A  =  l  ;6=  |/T,  also  w=  1/3;    der    Centriwinkel    dieses   E^eis- 
abschnittes  ist  120^;  man  findet  daher: 

4^        1/3^JT^3  1         _  1  ^ 

3  ^  13  1.3.5.1/3         3.5.7.31/3 

"^  5.7.9.3^1/3    ""+•••] 


oder 


^       '^^14  "*"   1.3.5  "'"  3.5.7.3  "^5.7.9. 


32 
f--...}(3) 


7.9.11.33 
Die  Berechnung  der  verschiedenen  Glieder  liefert 

TT  =  —Yb  =  3,0310889  ;      tu  =  -^^  1/3  =  3,1465590 

4  oü 

457  ,  r-  ,  20569    ,  r- 

""  =  "252"^^  =  3,1410604 ;  ^  =  -^^^^  1/3  =  3,1416713. 

b.    Für  6  =  1;  A  =  1/2  —  1,  also  n=    w-_       =  1/2  +  1  ent- 


Poller.    Be8timiDnng  der  Zahl  i:.  4g3 

steht  der  Kreisabschnitt  mit  dem  Gentriwinkel  von  90°;  also  wird  nach 
Gleiohnng  (1) 

—  —1  =  4(1/2  -IV  / - 1-    V^—^ 

2  ^^^'^       '^   13(1/2-1)  ^     1-3.5 


(V2-iy_^ 


-■} 


357 
oder 

-=2+ |(l/2-l)+A(|/2-l)'_  ^-|-_(]/2-l)>  +  - . . .  (4) 

Aus  dieser  Formel  erhält  man  die  Näherungswerthe 

8  1/2  —  2  16 1/2  —  13,2 

n= ^ =  3,1045696  ;  7r=      ^  \^        '    =  3,1424725 

o  o 

16  1/2—13,2  8        ,„„  ,^- 

u^ S ^ 375^(29  1/2-41) 

_    328  1/2 -.  m  _  3^^^^^^3^ 


105 

315 
c.    Setzt  man  femer  Aj  =  2  ;  6^  ==  4  also  n^  =  2  und 

A,  =  l  ;  ^  =  3     „     w,  =  3 
so  findet  man 

F,=^^:^<12  und  F,=  "•2^/'  -12     ' 

oder,  da  aj  +  aj  =  90°  ist, 

F.  +F,  =  12,5.-24  =  16{|  +  ^-3i^  -  ^-^i^-^ 


+ 


^  •••/ ^*l3  ^  13. 5-3  3.5.7. 


5. 7. 9. 2'  i.-ji       l3'    1.3.5.3  3.5.7.3' 

"^  5.7.9.3'         +  •••/ 
Hieraus  entsteht 

^  5.7.9  \2»  ^  3V       ^  ••• 

Die  Ausrechnung  der  einzelnen  Glieder  giebt: 

w=  3,09333333  +  0,04977777  —  0,00163668  +  0,00013117 

=  3,14311111—0,00163668  +  0,00013117  =  3,14160560. 
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d.    Nimmt  man  endlich  6  =  1;  h  =  2  —  V^3 ,  also  n  -=    g  — 1/3 

_  2  + 1/3 ,   welche  Werthe  einem  Kreisabschnitt  für  den  Centriwinkel 
von  60°  entsprechen,  so  wird: 

+ w  (^  -  ^'^'  -  -ir^'  -  '^'^'  +  w^'_-  ^^^'*-+-  •  • 

Durch  Entwicklung  der  Potenzen  von  (2  —  1/ 3)  findet  man 
«  =  (4  —  0,5  |/3)  +  0,4  (26  —  151/3)  —  |,  (362  —  209  l/3)| 

4. _|^ (5042 -2911  1/3)—  ^^(70226  —  40545  1/3)+-..., 

wobei    man  jede  Potenz   aus    der  vorhergehenden   durch  Multiplication 
mit  (2  — 1/3 )'  =  7—  4l/'3  bestimmt. 

Aus  Gleichung  (6)  erhält  man  die  Näherungswerthe 
Tr=  4  —  0,5  1/3    =  3,1339746  ;  it  =  14,4  —  6,5  1/3  =  3,1416697 

^^38,11/3-44  ^3^1,15,08 ;  .=  ^««^'^"^^f^'^^^^  3,1415927 

69538,9  1/3-119719,2    ^31,159265. 
231  ' 

Der  genaue  Werth  von  tt  lautet  bekanntlich  ic  =  3,14159265359. 
Mit  Rücksicht  darauf,  dass  das  letzte  Glied  von  (6)  sehr  klein  ist,  darf 
man  annähernd  setzen: 

-—         70296 

V  3  =  ]^/,:  =1,732  050  808, 
*^  40545  ' 

welche  Zahl   mit  der  Wurzel   auf  diese  9  Decimalstellen  übereinstimmt. 


Ein  neuer  Kartirungs- Maassstab. 

D.  R.  G.  M.  Nr.  68061. 
(Nach  Landmesser  H.  Schula  in  Sigmaringen.) 

Der  Maassstab  besteht  aus  einem  40  bis  45  cm  langen  und  4  bis 
5  cm  breiten  Lineal,  dessen  eine  Kante  abgeschrägt  ist.  Die  zu  der 
abgeschrägten  Kante  senkrecht  gerichteten  Theilstriche  sind  ungefähr 
1  cm  lang  und  haben  einen  Abstand,  der  in  dem  betreffenden  Yerhältniss 
1  m  angiebt.  (In  der  Zeichnung  ist  die  feine  Theilung  nur  angedeutet.) 
Diese  Theilstriche  werden  durch  zu  der  Längskante  parallele  Linien 
geschnitten,    die   den   Zweck   haben,   ein  genaues  Absetzen   von   Meter- 
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B 


300 

90 

brnchtheilen  zu  ermöglichen.  Der 
Abstand  der  Parallelen  von  der 
abgeschrägten  Kante  beträgt  im  Ver- 
hältniss  1 :  1000 


1 
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OS 

J. 
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oy 
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— 

Ir 
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e      4,000  mm 

n 

n    2. 

7» 

7,478     „ 

r) 

T,     3. 

7) 

9,786     ^ 

r\ 

.    4. 

77 

11,642     „ 

1* 

„    5. 

77 

13,237     , 

J) 

«    6. 

77 

14,657     „ 

Diese  Zahlen  sind  nach  den  Be- 
ziehungen der  Seiten  im  recht- 
winkligen Dreieck  berechnet,  in 
welchem  die  Hypothenuse  immer 
gleich  100,0  mm  ist,  die  längere 
Kathete  sich  dagegen  um  0,2  mm 
ändert.  Bei  A  und  B  sind  Marken 
angebracht,  welche  zum  Anlegen 
des  Maassstabes  dienen.  Bei  A  und 
B  hat  der  Maassstab  einen  völlig 
abgeschrägten  Querschnitt  um  ein 
genaues  Anlegen  zu  ermöglichen. 

Die  Anwendung  des  Maassstabs 
ist  folgende.  Sind  auf  einer  Linie 
A  H  von  A  aus  mehrere  Maasse 
abzusetzen,  so  wird  der  Maassstab 
an  beide  Punkte  angelegt  und  zwar 
so,  dass  die  Anlegemarke  genau 
an  dem  Punkt  A  liegt.  Das  Ab- 
setzen der  Maasse  geschieht  nun 
mit  Hülfe  eines  auf  eine  bestimmte 
Entfernung  (beim  Verhältniss  1 :  1000 
gleich  100,0  mm)  fest  eingestellten 
Zirkels,  dessen  eine  Spitze  auf  der 
Theilung,  dessen  andere  an  der 
abgeschrägten  Kante  auf  der  Karte 
ruht.  Beim  Absetzen  ganzer  Meter 
wird  die  Zirkelspitze  In  der  ersten 
Längsparallele  des  entsprechenden 
Theilstriches  eingesetzt,  beimAbsetzen 
von  Meterbruchtheilen  dagegen  in 
dem  entsprechenden  Schnittpunkt 
der  Längsparallele  und  des  Theil- 
striches, wobei  die  Längsparallelen 
die   geraden  Bruchtheiie   direct  an- 
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gebcD;     die    ungeraden    Bruchtheile  jedoch    geschätzt    werden   müssen. 

Ist  z.  B.  von  A  aus  27,6  m  abzusetzen^  so  wird  im  Punkt  F  eingesetzt 

und  Punkt  D  auf  der  Karte  bezeichnet, 

dann  ist  A  D  gleich  27,6 

denn  AD  =  AC+  CJ--  D  J. 

AC  berechnet  sich  aus  -4^=100,0  mm  und  (7^=4,00  mm 
zu  99,92  mm,  DJ  aus  D 2^=  100,0  mm  und  JF=  11,642  mm  zu 
99,32  mm,  CJ  ist  gleich  27,0  mm. 

AD  =  99,92  +  27,0  —  99,32  =  27,6  mm. 

In  gleicher  Weise  können  auch  Maasse  von  B  aus  abgesetzt  werden. 

Wird  mit  diesem  Maassstab  noch  ein  zweiter  mit  rechtem  Winkel 
und  gleicher  Theilung  verbunden,  bei  dem  die  Anlegemarke  mit  der 
Kante  des  Maassstabs  zusammenfällt,  so  hat  man  ein  vollständiges 
Kartirungsinstrument. 

Bei  demselben  werden  die  Abscissen  in  der  angegebenen  Weise 
abgesetzt,  dann  wird  der  Ordinatenmaassstab  an  die  Zirkelspitze  geschoben 
und  die  Ordinate  in  gleicher  Weise  abgesetzt.  Ein  Bezeichnen  der 
Abscisse  auf  der  Karte  ist  nicht  nöthig. 

Die  Vortheile,  welche  dieser  Kartirungmaassstab  bietet,  sind  folgende. 

1)    Grosse   Genauigkeit.*) 

Die  Fehler,  welche  beim  Kartiren  mit  dem  Transversalmaassstab 
kaum  vermeidllch  sind,  wie  ungenaues  Einstellen  beim  festen  Gang 
des  Zirkels  infolge  des  Federns,  leichtes  Verschieben  beim  leichten 
Gang,  sowie  das  Durchbohren  des  Anfangspunktes  und  der  damit 
verbundene  Kartirungsfehler  fallen  infolge  der  festen  constanten 
Zirkelstellung  fort.  Die  Punkte  kommen  genau  in  eine  Linie  zu  liegen. 
Infolge  der  constanten  Zirkelspitzenentfernung  kann  ein  Zirkel  benutzt 
werden,  bei  dem  die  Spitzen  senkrecht  zur  Karte  stehen.  Der  schein- 
bare Fehler,  der  dadurch  entsteht,  dass  die  eine  Zirkelspitze  höher 
liegt  als  die  andere,  obgleich  die  Zahlenwerthe  berechnet  sind  für  Punkte, 
die  in  einer  Ebene  liegen,  ist  immer  constant  und  käme  nur  bei  dem 
Anfangspunkt  in  Betracht.  Dieser  Fehler,  der  sich  bei  einem  3,0  mm 
starken  Maassstab  bei  einer  Zirkelspitzenentfernung  von  100,0  mm  zu 
0,045  mm  berechnet,  ist  bei  der  Anbringung  der  Anlegemarke  berück- 
sichtigt, da  nach  dem  Anlegen  die  Entfernung  vom  Punkt  A  bis  E  gleich 
100,0  mm  ist. 


*)Von  der  Genauigkeit,  mit  welcher  man  Längen  mit  dem  bei  dem 
MaassBtabe  zur  Anwendung  kommenden  Prinzip  der  constanten  Zirkelstellnng 
auf  eine  Karte  übertragen  kann,  kann  sich  jeder  leicht  überzeugen,  wenn  er 
zunächst  versucht,  die  Theilstriche  bei  einem  eisernen  Lineal  mit  einer  Eopir- 
nadel  genau  abzusetzen.  Es  wird  dies  trotz  grosser  Anstrengung  der  Angen 
nur  wenigen  gelingen.  Mit  Hülfe  eines  auf  eine  angemessene  Entfernung 
festgestellten  Zirkels,  wird  dies  leicht  und  schnell  erreicht,  wenn  darauf 
geachtet  wird,  dass  die  Zirkelspitze  in  gleichem  Abstand  von  der  Kante  des 
Lineals  eingesetzt  wird. 
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2)  Grosse   Zeitersparniss. 

Da  das  Abgreifen  und  Absetzen  der  Maasse  gleichzeitig  erfolgt^ 
geht  das  Kartiren  mit  dem  Maassstabe  sehr  schnell.  Das  Anlegen 
desselben  nimmt  nicht  mehr  Zeit  in  Anspruch  als  das  Anlegen  eines 
Dreiecks«  Das  Ziehen  der  Bleilinien  und  Abschieben  der  rechten 
Winkel  fällt  fort.  Der  Maassstab  kann  zum  Absetzen  wie  zum  Ermitteln 
von  Längen  gleich  vortheilhaft  benutzt  werden. 

3)  Einfache  Handhabung. 

Da  nach  dem  Anlegen  des  Maassstabes  das  Augenmerk  nur  auf  das 
richtige  Einsetzen  der  Zirkelspitze  zu  richten  ist;  die  Theilung  über- 
sichtlich angeordnet  ist;  die  Zahlen  senkrecht  zur  Längskante  stehen 
analog  den  Zahlen  der  Messungslinie;  wird  es  auch  einem  wenig  geübten 
Kartirer  leicht  möglich  sein,  mit  dem  Maassstabe  eine  genaue  Karte 
herzustellen.     Aus  diesen  Gründen  werden  auch  die  Augen  sehr  geschont. 

Der  Maassstab  wird  in  der  Werkstätte  für  wissenschaftliche 
Präcisions- Instrumente  von  Ludwig  Tesdorpf  in  Stuttgart  hergestellt 
und  ist  von  dort  zum  Preise  für 

1)  Maassstab  im  einfachen  Etui  zu  27,0  Mk., 

2)  derselbe  nebst  Ordinatenmaassstab  in  Etui  zu  40.0  Mk. 
zu  beziehen. 


Kleinere  Mittheiiung. 


Tachymetrische  Rednction  l  cos^  a. 

Es  handelt  sich  um  die  Berechnung  der  Formeln 

a  =  k'l*  cos^  a. 
Dieser  Ausdruck  wird  umgeformt 

a  =  k(l  —  l sin^  a). 

Das  Correctionsglied  l  •  sin^  a  lässt  sich  aber  einfach  mit  dem  ge- 
wöhnlichen Rechenschieber  finden.  Es  sind  nur  2  8chieberstellungen 
nothwendig.  Die  erste  dient  zur  Bestimmung  des  Werthes  von  sin  a. 
Mit  der  zweiten  wird  auf  der  unteren  Linealscala  sin  a  eingestellt  und 
dann  oben  unmittelbar  l  -  sin^  a  abgelesen.  Eine  Bezeichnung  von  ]/^10 
durch  einen  Strich  auf  der  weiteren  Schieberscala  ist  dabei  dringend 
za  empfehlen.  Die  Subtraction  des  Correctionsgliedes  im  Kopfe  geht 
mechanisch  vor  sich.  Um  eine  Schieberstellung  zu  sparen;  könnte  man 
eine  Tafel  für  sin  a  benutzen;  allein  ich  habe  gefunden,  dass  für  den, 
der  gewöhnt  ist,  mit  dem  Schieber  zu  arbeiten;  diese  Operation  sich 
rascher  und  sicherer  vollzieht;  als  jedes  Aufschlagen  aus  Tabellen. 

Ich  berechne  die  dadurch  erzielte  Genauigkeit  für  einen  Neigungs- 
winkel von  10*^  auf  0,0001;  für  30^  auf  0,001,  also  jedenfalls  vollständig 
genügend.  Im  Felde  dürfte  diese  Art  der  Berechnung  wohl  rascher 
vor  sich  gehen;  als  das  Arbeiten  mit  Schieber- Tachymetern. 

Ferner  erlaube  ich  mir  noch  einen  Vorschlag  zu  machen  zur  Ab- 
änderung des  eigentlichen  Tachymeter-Rechenschiebers.  Auf  S.  647 
von  Jordan,  Handb.  der  Vermessungskunde;  II.  Band;  4.  Aufl.  finde  ich 
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die  Bemerkung,  dasa.  man  mit.  dem  taehymetrischen  Rechenschieber  bei 
kleinen  Neigungswinkeln  die  Correction  nicht  genügend  genau  anbringen 
könnte.  Man  könnte  die  untere  Schieberscala  mit  einer  sin'  genauer 
log  100  sin' Theilnng  versehen  und  zwar  von  V  49'  bis  18®  26,  dann 
würden  die  Correctionen  auf  der  unteren  Linealscala  in  cm  abgelesen 
mit  völlig  hinreichender  Oenauigkeit. 

Darm  Stadt,  Juli  1897.  Otto  Stockhausen,  stud,  ing; 

Personalnachrichten. 


Königreicb  Sachsen.  Veränderungen  vom  1.  April  1897. 
Versetzungen:  Vermessungs-Ingeniettr  Runis  von  Annaberg  nach 
Chemnitz.  Verm.-Ingenieur  Oschätzchen  von  Leipzig  nach  Annaberg. 
Ernennung:  Verm. - Ing. -  Assistent  Hoymann  in  Dresden  zum 
Vermessungs-Iugenieur  in  Leipzig.  Beim  Oentralbureau  für  Steuer- 
Vermessung.  Befördert:  Verm.- Assistent  Thomas  zum  Verm.- 
Ingenieur- Assistent.  Geometer  Hen  sei  zum  Vermessungs-Assistent. 
Angestellt:  Die  gepr.  Feldmesser  Hässler  und  Birke  als  Geometer. 
Entlassen   auf  Ansuchen:     Verm. -Ingenieur  Schmidt  in  Chemnitz. 

Hieran  schliessen  sich  die  neuesten  Veiiladerungen.  Technisches 
Personal  der  Steuerverwaltung.  Befördert:  der  Vermessungs-Ingenieur- 
Assistent  Nier  in  Dresden  zum  Vermessungsingenieur  in  Zwickau,  der 
Vermessungs-Assistent  Lung witz  zum  Vermessungs-Ingenieur-Assistenten, 
die  Geometer  Lindner  und  Richter  zu  Vermessungs-Ässistenten. 
—  Versetzt:  die  Vermessungs-Ingenieure  G ö  1 1  n i t z  beim  Domainen- 
Vermessungsbureau  in  Dresden  und  Büttner  in  Dippoldiswalde  zu  dem 
Centralbureau  für  Steuervermessung  in  Dresden.  Granzner  in  Zwickaa 
nach  Dippoldiswalde.  — Pensionirt:  der  Vermessungs-Ingenieur  Harig 
in  Dresden.  ~  Gestorben:  der  Vermessungs-Ingenieur  Hoffmann  in 
Grimma. 

Württemberg.  Seine  Eönigl.  Majestät  haben  vermöge  Aller- 
höchster EntSchliessung  vom  6.  Juli  d.  J.  dem  Stadtgeometer  und 
Feuerwehrcommandanten  Eberhardt  in  Tübingen  die  Verdienstmedaille 
des  Eronordens  in  Gnaden  verliehen. 
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Opus  Palatinum.  Sinus-  und  Cosinus-Tafeln  von  10"  zu  10".  Heraus- 
gegeben von  Dr.  W.  Jordan,  Professor  an  der  Technischen  Hoch- 
schule zu  Hannover.  Haniiaver  und  Leipzig  1897.  Hahn'sche 
Buchhaudlung.     Preis  7  Mark. 

Inhalt. 

Grössere  Mittheilungen:  Stations- Ausgleichung  von  nicht  vollkommen 
symmetrischen  Beobachtungssätzen  nach  der  Bessel'schen  Methode,  von  ü blieb. 
—  Neuerungen  an  Vermessangsinstrumenten  und  Geräthen,  von  Lehrke.  — 
Bestimmung  der  Zahl  ::,  von  Pull  er.  —  Ein  neuer  Kartirungs-Maassstab,  von 
Schulz.  —  Kleinere  Mittheilung.  —  Personalnachrichten.  —  Neue  Schritten  Ober 
Vermessungswesen. 
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^    1.  September. 


Der  Abdruck  von  Original-Artikeln  ohne  vorher  eingeholte  £r- 
laubniss  der  Redaction  ist  untersagt 

Die  Königl.  landwirthschaftlicbe  Akademie  Poppeisdorf 
und  die  Feier  ihres  fünfzigjährigen  Bestehens. 

In  den  Tagen  vom  29.  bis  30.  Juli  d.  J.  fand  zu  Bonn  die  50jährige 
Jubelfeier  der  Königlichen  landwirthschaftlichen  Akademie  Poppeisdorf 
statt,  bei  welcher  der  Unterzeichnete  die  Ehre  hatte,  den  Deutschen 
Geometer- Verein  zu  vertreten. 

Bei  den  mannigfachen  und  nahen  Beziehungen,  welche  den  preussl- 
schen  Landmesser  seit  dem  Jahre  1876  an  die  Akademie  knüpfen,  wird 
es  am  Platze  sein,  der  Berichterstattung  einen  kurzen  Rückblick  auf 
das  Werden  und  Wachsen  der  genannten  Anstalt  vorauszuschicken. 

Dieses  geschieht  an  der  Hand  der  zur  Jubelfeier  von  den  Pro- 
fessoren Freiherr  von  der  Goltz,  Otto  Roll  und  Franz  Ettnzel 
verfassten  Festschrift,  der  Denkschrift  des  früheren  Akademiedirectors 
Professor  Dr.  Fr.  W.  Dünkelberg:  „Die  Entwickelung  der  Cultur- 
technik^  und  nach  den  eigenen  Wahrnehmungen  des  Berichterstatters 
während  und  nach  seiner  Studienzeit  an  der  Akademie. 

Die  Geschichte  der  Akademie  kann  man  vom  Standpunkte  des 
Landmessers  und  Culturtechnikers  in  drei  Perioden  theilen: 

I.  Die  Zeit  von   der  Gründung  bis   zur  Aufnahme   des  cultur- 
technischen  Unterrichts  von  1847 — 1876; 

II.  die  Zeit  von  der  Einrichtung  des  culturtechnischen  Lehr- 
stuhles bis  zur  Aufnahme  der  Geodäsie  in  den  Lehrplan 
von  1876—1880; 

m.  die  Zeit  von  1880—1897. 

Nachdem  bereits  vom  Jahre  1819 — 1826  ein  landwirthschaftliches 
Institut  bei  der  Universität  Bonn  bestanden  hatte,  wurde  auf  Antrag 
des  Rheinischen   Provinziallandtages    vom    Jahre   1843    im  Jahre  1847 
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die  nachmalige   Akademie  unter    der  Bezeichnung    „Königliche;  höhere 
landwirthschaftliche  Lehranstalt^  errichtet. 

Femer  wurde  durch  Allerhöchste  Cabinetsordre  vom  4.  Februar 
1848  bestimmt,  dass  die  Studirenden  bei  der  Universität  immatriculirt; 
dass  im  Uebrigen  aber  das  Institut  ein  selbständiges  sein  solle. 

Im  Sommersemester  1847  wurde  das  Institut  mit  6  studirenden 
Landwirthen  eröffnet.  Nach  drei  Semestern  war  die  Zahl  auf  30 
gestiegen  und  hielt  sich  auf  dieser  Höhe  bis  zum  Jahre  1856.  Von 
1856—1869  betrug  die  Zahl  der  Hörer  durchschnittlich  70—80  pro 
Semester. 

Die  Bezeichnung  „Landwirthschaftliche  Akademie^  wurde  der 
Anstalt  im  Jahre  1861  beigelegt. 

Im  Jahre  1857  wurde  eine  in  Verbindung  mit  der  Akademie 
stehende  landwirthschaftliche  Versuchsstation  eingerichtet,  an  deren 
Arbeiten  sich  die  Docenten  für  die  naturwissenschaftlichen  Fächer^  der 
Gutsadministrator  und  der  Lehrer  für  Thierheilkunde  betheiligten. 

Mit  der  Anstalt  ist  zeitweise  auch  ein  grösserer  Gutsbetrieb  ver- 
bunden gewesen.  Auf  Anregung  des  damaligen  Directors  Hartstein 
wurde  im  Jahre  1860  das  etwa  7 — 8  km  von  Poppeisdorf  gelegene 
Gut  Annaberg  mit  einem  Areal  von  75  ha  angekauft,  welches  später 
durch  Hinzufügung  grösserer  Flächen  fiscaiischen  Waldes  auf  rand 
200  ha  gebracht  wurde. 

Bei  der  Urbarmachung  desWaldeS;  welche  im  Jahre  1872  beendet 
und  mit  allen  Httlfsmitteln  der  Wissenschaft  und  Erfahrung  durchgeführt 
wurde,  ist  trotzdem  ein  finanzieller  Erfolg  nicht  erzielt  worden.  Die 
Kosten  waren  erheblich  grösser,  die  Erträge  geringer,  als  man  erwartet 
hatte.  —  Trotz  Dampfpflug,  Drainage  und  intensiver  Bewirthschaftong 
war  es  nicht  möglich,  den  rohen  Boden  in  kurzer  Zeit  in  einen  ertrag- 
reichen Culturboden  zu  verwandeln.  Es  ist  dieses  ein  für  den  Cultnr- 
techniker  sehr  lehrreiches  Beispiel,  aus  welchem  hervorgeht,  dass  der- 
artige grosse  Cultivirungen  nur  dann  ausgeführt  werden  sollten,  wenn 
auf  eine  baldige  Verzinsung  und  rasche  Amortisation  des  Anlagecapitals 
verzichtet  werden  kann. 

Das  Gut  Annaberg  wurde  denn  auch  im  Jahre  1875  wieder  ver- 
kauft und  gleichzeitig  die  dort  bestehende  Ackerbauschule  aufgelöst. 
Neben  den  finanziellen  Beweggründen,  welche  den  Verkauf  als  noth- 
wendig  erscheinen  Hessen,  ist  auch  die  Erwägung  maassgebend  gewesen, 
dass  bei  der  weiten  Entfernung  des  Gutes  von  Poppeisdorf  dasselbe 
für  den  Unterricht  nicht  genügend  ausgenutzt  werden  könne. 

Gegenwärtig  umfasst  das  zur  Akademie  gehörige  Areal  43,3317  ha. 
Davon  kommen  auf: 
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1)  Bauflächen 0,4455  ha 

2)  Hofräume 0,4044  „ 

3)  Garten  des  Directorialgebäudes 0,2139  „ 

4)  Wege 0,4361  „ 

5)  Versuchsfeld 4,2246  „ 

6)  Oekonomisch  -  botanischer  Garten 0,6693  „ 

7)  Garten  für  Obst-  und  Gemüsebau 0,6608  „ 

8)  Gutswirthschaft 21,6930  „ 

9)  Geodätischer  Uebungsplatz  bei  Ippendorf  9,0791  ^ 
10)  Desgl.  auf  dem  Kreuzberg 5,5050  „ 

Summa  wie  oben...   43,3317ha. 

Der  Lehrplan  der  Akademie  erstreckte  sich  ausser  den  speciell  auf 
die  Landwirthschaft  beztlglichen  Disciplinen  noch  auf  deren  Htllfswissen- 
Schäften:  Chemie^  Physik,  Botanik,  Yolkswirthschaftslehre,  Landwirth- 
schaftsrecht  u.  s.  w. 

War  die  Zahl  der  Studirenden  der  Landwirthschaft  bis  zum  Jahre 
1869  im  Wachsen  begriffen,  so  ging  sie  gleich  im  folgenden  Jahre 
rapide  herunter  und  hat  die  frühere  Höhe  bis  jetzt  nicht  wieder  erreicht. 
Die  niedrigste  Ziffer  war  die  des  Wintersemesters  1878/79  mit  ca.  20, 
die  höchste  im  Sommersemester  1897  mit  58. 

Im  Jahre  1876  wurde  auf  Anregung  des  damaligen  Directors, 
Professor  Dr.  Dünkelberg,  ein  culturtechnischer  Lehrursns  an  der 
Akademie  Poppeisdorf  eingerichtet  und  damit  war  ein  Wendepunkt  in 
der  Lehrthätigkeit  der  Akademie  eingetreten,  der  nicht  nur  die  Akademie 
zu  einer  vorher  kaum  geahnten  Blüthe  brachte,  sondern  auch  auf  die 
Wirksamkeit  der  bei  den  preussischen  Auseinandersetznngsbehörden 
thätigen  Landmesser  einen  nachhaltigen  Einfluss  ausübte. 

War  bis  dahin  bei  den  Separationen  und  Grnndstückszusammen- 
legangen  in  Preussen  lediglich  der  Entwässerung  Rechnung  getragen, 
so  wurde  von  nun  an  auch  die  Bewässerung,  die  rationelle  Behandlang 
der  Wiesen,  die  Regulirung  der  Wasserlänfe  nach  culturtechnischen 
Gesichtspunkten  immer  mehr  und  mehr  ins  Auge  gefasst. 

Wer  von  meinen  Specialcollegen  erinnert  sich  nicht  noch  heute 
gerne  der  Begeisterung,  welche  damals  die  Kreise  der  preussischen 
Auseinandersetzungslandmesser  erfasste,  als  die  ersten  Studirenden  von 
Poppeisdorf  in  den  Ferien  zurückkamen  und  Kunde  brachten  von  den 
neuen  und  weiten  Gesichtspunkten,  welche  sich  ihnen  auf  der  Akademie 
erschlossen  hatten.  Nicht  nur  jüngere  Beamte,  nein  Männer  in  reiferen 
Jahren  zogen  mit  Weib  und  Kind  nach  Poppeisdorf,  um  in  anstrengen« 
dem,  täglich  7—8  Lehrstunden  umfassendem  Studium  ihre  Kenntnisse 
zu  erweitern. 

Hat  dieses  Studium  auch  denjenigen,  welche  sich  dazu  entschlossen, 
keine  besonderen  materiellen  Vortheile  gebracht,  so  waren  die  geistigen 
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Errungenschaften  doch  so  grosS;  dass  wohl  alle  sich  dankbaren  Herzens 
der  Akademie  und  des  anregenden  und  herzlichen  Verkehrs  mit  ihren 
Lehrern  erinnern.  Ich  gehe  wohl  nicht  fehl;  wenn  ich  glaube  im  Namen 
meiner  Commilitonen  versichern  zu  können,  dass  die  Namen  der  Docenten 
und  vor  allem  der  Name  Dünkelberg  stets  mit  der  grössten  Liebe, 
Begeisterung  und  Verehrung  genannt  werden  wird,  so,  lange  noch  ein 
Einziger  der  damals  Studirenden  am  Leben  ist. 

Auf  der  Gartenbau-Ausstellung  zu  Köln  im  Herbste  1875  trug  Ge- 
heimrath  Professor  Dr.  Dünkelberg  dem  damaligen  Landwirthschafte- 
minister  Dr.  Frieden  thai  die  Bitte  vor,  einen  culturtechnischen 
Gursus  in  Poppeisdorf  einrichten  zu  dürfen. 

Nachdem  diese  Bitte  genehmigt  war,  wurde  der  Cursus  im  Früh- 
jahr 1876  mit  folgenden  Vorlesungen  eröffnet: 

1)  Mechanik,  Hydraulik  und  Hydrostatik; 

2)  Terrainlehre; 

3)  Encyclopädie  der  Culturtechnik ; 

4)  Wiesenbau  und  Drainage; 

5)  Landwirthschaftlicher  Wege-  und  Brückenbau; 

6)  Landwirthschaftlicher  Wasserbau; 

7)  Betriebslehre,  Taxationslehre,  Bodenkunde; 

8)  Volkswirthschaftslehre  und  Land  virirthschaftsrecht ; 

9)  Forstbenutzung  und  Forsttaxation; 

10)  Mineralogie,  Geognosie,  Physik  und  Chemie. 

Auch  wurde  ein  culturtechnisches  Seminar  und  Conversatorium  ein- 
gerichtet, worin  das  Gehörte  und  Beispiele  aus  der  Praxis  von  den 
Studirenden  unter  Leitung  des  Directors  Dünkelberg  besprochen  wurden. 

Ausserdem  stand  den  Studirenden  der  Besuch  sämmtllcher  anderen 
Vorlesungen  sowohl  an  der  Akademie,  als  an  der  Universität  offen. 

Von  einer  durchgreifenden  Organisation  wurde  bis  auf  weiteres 
abgesehen  und  nur  folgende  Aufforderung  zum  Besuch  der  Vorlesungen 
veröffentlicht : 

„Se.  Excellenz  der  Herr  Minister  für  die  landwirthschaftlichen  An- 
gelegenheiten hat  unterm  15.  November  1875  verfügt,  dass  an  der 
hiesigen  Königlichen  Akademie  ohne  Veränderung  des  seither  gültigen 
Regulativs  und  Studienplanes,  welcher  die  wissenschaftliche  Ausbildung 
angehender  Landwirthe  verfolgt,  eine  Erweiterung  der  Vorlesungen  und 
Demonstrationen  dahin  eintreten  könne,  dass  auch  solchen,  welche  sich 
speciell  der  Culturtechnik  im  Staats-  oder  Privatdienst  widmen  wollen, 
die  nothwedige  theoretische  Grundlage  für  ihre  besonderen  Zwecke  zu- 
gänglich gemacht  werde. 

Durch  das  mit  dem  1.  October  1875  in  Kraft  getretene  „Gesetz 
über  das  Kostenwesen  in  Auseinandersetzungssachen  vom  24.  Juni  ISTö*^ 
ist,  wie  im  „Landwirth^  von  unterrichteter  Seite  näher  begründet  wird, 
die  Stellung  der  ausführenden  Beamten   des  Auseinandersetzungswesens, 
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die  von  nun  an  mit  ihren  Besoldungen  und  Remunerationen  auf  die 
Staatskasse  angewiesen  sind;  gänzlich  und  vortheilhaft  verändert  und  es 
wird  dies  voraussichtlich  den  Zweck  haben,  dass  sich  dem  Auseinander- 
setzungswesen  wieder  jüngere  Kräfte  in  vermehrtem  Maasse  zuwenden 
werden.  Denn  es  ist  eine  anerkannte  Thatsache,  dass  die  Ausbildung 
von  Assessoren  bei  den  General -Commissionen,  namentlich  als  Special* 
und  Oekonomie-Commissarien;  wegen  der  Schwierigkeit  und  Vielseitig- 
keit der  ihnen  obliegenden,  theils  juridischen,  thells  technischen  Ge- 
schäfte, wegen  der  fortdauernden  Berührung  mit  einer  grossen  Zahl 
von  Interessenten,  der  hierdurch  erlangten  eingehenden  Kenntniss  von 
den  Zuständen  auf  dem  platten  Lande  und  von  den  Bedürfnissen  seiner 
Bevölkerung  aus  eigener  unmittelbarer  Anschauung,  überhaupt  der  damit 
verknüpften  mehr  praktischen,  mitten  im  Leben  stehenden  Thätigkeit 
wegen,  erfahrungsmässig  als  eine  vorzügliche  Vorbereitung  für  höhere 
Verwaltungsstellen  zu  betrachten  ist,  so  dass  in  kurzer  Zeit  auf  Grund 
dieser  Vorbereitung  ein  ansehnlicher  Procentsatz  der  Special-Commissarien 
als  an  die  Regierungen  und  verschiedene  Ministerien  übernommen  nach- 
gewiesen werden  kann. 

Als  eigentliche  Techniker  fungiren  neben  den  Special-Commissarien 
nur  die  Separationsgeometer,  die  ausser  ihren  besonderen  Functionen 
als  qualificirte  Feldmesser  noch  mit  einer  ganzen  Reihe  von  nach  land- 
wirthschaftlichen  und  technischen  Gesichtspunkten  wichtigen  und 
schwierigen  Meliorationsarbeiten  betraut  werden,  die  ihrem  eigentlichen 
Bildungsgange  ferne  liegen  und  in  welche  sie  sich  erst  nach  einer 
Reihe  von  Jahren  mit  grossen  Schwierigkeiten  und  Nachtheilen  einüben 
können. 

Es  unterliegt  daher  nicht  dem  geringsten  Zweifel,  dass  alle  an- 
gehenden Beamten,  welche  in  Preussen  in  Auseinandersetzungssachen  zu 
arbeiten  sich  entschliessen,  mit  geringerer  Mühe  und  grösserem  Erfolge 
sich  zum  Nutzen  des  Staates  und  der  Interessenten  in  die  neue  Lauf- 
bahn einarbeiten  können,  wenn  sie  sich  auf  Grund  der  erlangten  Vor- 
bildung und  nach  Ablage  des  vorgeschriebenen  Examens  noch  speciell 
mit  den  Principien  der  Culturtechnik  vertraut  machen,  wozu  indess  bis- 
her in  Preussen  keine  directe  Gelegenheit  geboten  gewesen  ist. 

Der  öfters  gehörte  Einwand,  dass  die  General- Commission en  bereits 
den  grössten  Theil  ihrer  Aufgaben  gelöst  hätten,  und  dass  deshalb  jene 
Maassnahme  nicht  mehr  so  wichtig  erscheine,  entfällt  vor  der  Erwä- 
gung, dass  noch  ganze  Provinzen  von  den  jenen  Commissionen  zuge- 
wiesenen wichtigen  Geschäften  nicht  oder  nur  zu  einem  Theil e  tangirt 
worden  sind  und  dass  erst  in  jüngster  Zeit  die  Culturtechnik  allmählich 
in  ihren  verschiedenen  Momenten  eingehender  entwickelt,  auch  in  ihren 
für  den  Fortschritt  der  Landescultur  so  wichtigen  Principien  und 
Leistungen  genauer  gewürdigt  worden  ist. 
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In  demselben  Maasse  wie  jedes  Jahrzehnt  und  Jahrhundert  neue 
Bedürfnisse  erzeugt^  müssen  auch  die  Mittel  zur  Befriedigung  derselben 
geboten  und  vervollständigt  werden^  und  wenn  wir  sehen,  dass  gegen- 
wärtig in  verschiedenen  deutschen  Staaten  die  Gründung  von  Gnltur- 
Rentenbankeu  angestrebt  wird,  wodurch  die  Forderung  von  landwirth- 
schaftlichen  Meliorationen  unzweifelhaft  einen  neuen  und  nachhaltigen 
Impuls  erhalten  würde,  und  dass,  wenn  solche  Banken  in  Wirksamkeit 
treten  sollen,  gewiegte  Culturtechniker,  die  in  ihrem  Ausbildungsgange 
und  abgelegten  Examen  eine  Gewähr  für  rationelle  Arbeiten  bieten  können, 
unumgängliches  Erforderniss  sind,  so  begegnet  auch  nach  dieser  Seite 
die  neue  Einrichtung  an  der  Akademie  Poppeisdorf  einem  wesentlichen 
Zeitbedürfniss. 

Die  Studirenden  der  Culturtechnik  werden  dem  Regulativ  der 
Akademie  gemäss  wie  alle  anderen  Akademiker  bei  der  Friedrich- 
Wilhelm-Universität  Bonn  immatriculirt  und  inscribirt  oder  nach  zurück- 
gelegtem 30.  Lebensjahre  als  Hospitanten  bei  der  Akademie  ein- 
geschrieben. 

Es  muss  noch  besonders  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die 
örtlichen  Verhältnisse  der  Akademie  es  wesentlich  erleichtern,  den 
theoretischen  Cursus  durch  praktische  Anschauung  zu  vervollständigen, 
insofern  Excursionen  zu  den  Wiesenbauanlagen  an  der  Ahr  und  Erft, 
bei  Siegen  in  der  Bocker  Heide  und  in  der  belgischen  Oampine,  wie 
zu  den  grossen  Meliorationen  des  Haarlemer  Meeres  in  kurzer  Zeit 
ausgeführt  werden  und  dabei  belehrende  Details  zur  Besprechung 
gelangen  können. 

Da  es  seither  sowohl  im  In-  als  im  Auslande  an  den  organischen 
Maassnahmen  gefehlt  hat,  welche  zur  gründlichen  Ausbildung  von  Cultur- 
technikern  an  einer  und  derselben  Lehranstalt  erforderlich  sind,  und 
junge  Leute,  welche  sich  dieser  Branche  widmen  wollen,  an  den  ver- 
schiedensten  Orten  und  mit  grossem  Aufwände  an  Zeit  und  Geld 
studiren  mussten,  auch  deshalb  sehr  häufig  nur  einen  routin enmässigen 
Ausbildungsgang  genommen  haben,  der  bei  strebsamem  Geiste  weder 
sie  selbst  noch  die  Interessenten,  denen  sie  ihre  Dienste  gewidmet 
haben,  befriedigen  konnte,  so  dürfte  die  vorstehende  Einrichtung  ein 
allgemeineres  Interesse  erwecken  und  ihre  günstige  Einwirkung  auf 
weitere  Kreise  nicht  wohl  zu  bezweifeln  sein. 

Denn  in  einer  Zeit,  wo  die  Bodencnltur  im  engeren  Sinne  au 
schweren  Schäden  krankt  und  es  der  Zusammenfassung  aller  Kräfte 
seitens  des  Staates  und  der  Privaten,  namentlich  auf  genossenschaft- 
lichem Wege,  bedarf,  um  den  Bodenertrag  der  Flächeneinheit  soweit 
nur  immer  möglich  zu  heben,  genügt  oft  der  beste  Wille  und  das  regste 
Streben  des  Einzelnen  innerhalb  des  Gebietes  der  eigenen  Scholle  nicht, 
sondern  er  muss  sich  unter  bewusster  technisch-richtiger  Leitung  mit 
den  Nachbarn  in  weiteren  Kreisen  verbinden  und  im  Sinne  der  Landes- 
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melioration  allen  Vorschlägen  und  den  Fortschritten  der  Zeit,  wie  sie 
ihm  die  Calturtechnik  gewähren  kann,   seine  regste  Mitwirkung   leihen. 

In  diesem  Sinne  greift  die  Separation,  als  Aaseinandersetzung  der 
verschiedensten  Interessen,  mit  ihren  Vermessungen  und  Neueintheilungen, 
die  an  und  für  sich  schon  so  Vieles  und  Grossartiges  geschaffen  hat, 
durch  organisches  Hand  in  Handgehen  mit  allen  möglichen  landwirth- 
schaftlichen  Meliorationen  hinüber  in  das  Gebiet  der  Gulturtechnik  und 
kann  die  letzteren  ganz  ausserordentlich   erleichtern  und  ver wohlfeilem. 

Diese  Gesichtspunkte,  welche  in  früheren  Zeiten  und  wesentlich 
aus  Mangel  an  geeigneten  Technikern,  mit  Ausnahme  der  Einrichtung 
der  nothwendigsten  Entwässerungen,  fast  ganz  unbeachtet  geblieben 
waren  und  erst  in  der  Neuzeit  in  der  Provinz  Hessen  zur  gebührenden 
Berücksichtigung  gelangt  sind,  könnten  deshalb,  wie  auf  die  noch  zu 
fertigenden  Separationen,  wesentlich  auf  viele  früher  ausgeführte  der- 
artige Arbeiten,  wenn  die  Interessenten  solche  beschliessen  wollen,  zur 
Anwendung  gelangen  und  in  Verbindung  mit  einer  Neumessung  und 
wiederholten  Regolirung  der  Grundstücke  und  Wege  verwirklicht  werden. 

Ungeahnte  Vortheile  können  daraus  hervorgehen,  wenn  in  den 
General-Commissionen  der  Culturtechniker  Sitz  und  Stimme,  und  in  dem 
Felde  selbst  die  Ausführung  in  seiner  geschickten  und  erfahrenen  Hand 
hat.  —  Aber  dieses  Feld  und  diese  Stellung  kann  er  sich  nur  erobern 
und  festhalten  durch  Wissen  und  Leistung.  Erst  wenn  jenes  von  ihm 
nachgewiesen  ist,  kann  sich  ihm  die  Bahn  eröffnen,  auf  welcher  er 
Schritt  vor  Schritt  zu  immer  grösserer  Berechtigung  und  Anerkennung 
gelangen  wird. 

Dass  es  dahin  kommen  kann,  eröffnet  ihm  die  Akademie  Poppeis- 
dorf  den  Weg  der  Belehrung  auf  neuen  Gebieten,  zur  Gewinnung 
geistiger  Schulung,  eines  richtigen  Ueberblickes  über  die  maassgebenden 
Verhältnisse  und  der  erforderlichen  Grundlage  zu  eigener  selbstständiger 
Forschung  und  Fortbildung,  unter  welchen  Voraussetzungen  auch  seine 
materielle  Stellung  als  eine  gesicherte  und  lohnende  erscheinen  muss. 

Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung,  dass  junge  Männer,  die  sich 
als  Culturtechniker  ausbilden  und  zu  dem  Ende  die  hiesige  Akademie 
besuchen  wollen,  der  näheren  Verhältnisse  wegen  gern  und  allseitig 
von  dem  Unterzeichneten,  welcher  seit  vielen  Jahren  und  an  den  ver- 
schiedensten Orten  theoretisch  ulid  praktisch  in  Landes-  und  Güter- 
meliorationen thätig  gewesen  ist,  berathen  werden  können. 

Poppeisdorf  bei  Bonn,  den  1.  December  1875. 

Der  Director  der  Königlichen  landwirthschaftlichen  Akademie. 

Dr.  Dünkelberg." 

Der  culturtechnische   Cursus   war   auf  zwei  Semester   vertheilt,,   an 

deren  Schlüsse   ein  Examen   abzulegen   war.     Das  Examen   besti^nd   in 

einem    schriftlichen    und    einem    mündlichen.     Als    schriftliche    Prüfung 

wurde  eine  grössere  mit  Bauzeichnungen  ausgestattete  Aufgabe  aus  der 
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angewandten  Cnlturtechnik  ertheilt;  für  deren  Ablieferung  eine  secbs- 
wöchentliche  Frist  gegeben  wurde.  Die  mündliche  Prüfung  erfolgte  in 
folgenden  Fächern: 

Mechanik  und  Hydraulik, 

Terrainlehre, 

Wege-  und  Brückenbau, 

Wasserbau, 

Cnlturtechnik, 

Bodenkunde. 
Späterhin  wurde  die  grosse  schriftliche  Arbeit  nicht  mehr  erfordert, 
was   entschieden  bedauerlich  ist,    denn   gerade    diese  Arbeit   gab   dem 
Examinanden  Gelegenheit,  sein  ganzes   Wissen    und  Können   praktisch 
zu  verwerthen. 

Die  Gründe,  weshalb  man  diese  Arbeit  fallen  liess,  entziehen  sich 
der  öffentlichen  Kenntniss.  Vielleicht  mag  der  umstand  dazu  bei- 
getragen haben,  dass  die  Zeit  von  zwei  Semestern  für  das  Studium  der 
Cnlturtechnik  an  und  für  sich  schon  kurz  genug  bemessen  war,  anderer- 
seits mögen  dabei  auch  andere  Erwägungen  maassgebend  gewesen  sein. 
Wenigstens  scheint  dieses  aus  der  Beurtheilung  hervorzugehen,  welche 
die  im  Frühjahr  1879  bearbeitete  Prüfungsaufgabe  ^Die  bei  der 
Separation  anwendbaren  culturtechnischen  Gesichtspunkte^  an  maass- 
gebender  Stelle  erfahren  hat.  Der  Dünkelberg'schen  Denkschrift  ent- 
nehme ich  hierüber  Folgendes: 

^Ein  berufener  Kritiker  bemerkt  dazu,  dass  ein  allgemeiner  Rttck- 
schluss  aus  diesen  Arbeiten  auf  den  Geist,  der  bei  dem  culturtechnischen 
Unterricht  in  Poppeisdorf  weilte  und  auf  die  Erfolge,  die  davon  za 
erwarten  sein,  ein  erfreulicher  sei,  und  in  dieser  Beziehung  nur  günstig 
beurtheilt  werden  könne. 

Ganz  besonders  wohlthuend  berühre  die  Wahrnehmung,  dass  die 
Erkenntniss  der  Wahrheit,  die  Separationen  seien  das  eigentliche  Feld 
der  Meliorationen,  immer  mehr  verbreitet  werde.  Wenn  dies  aber  der 
Fall,  so  sei  es  bedauerlich,  dass  man  das  Meliorationsweaen  nicht  ganz 
in  die  Hände  der  Separationsbehörden  gelegt  und  sie  mit  den  nöthigen 
technischen  Kräften  versehen  habe.  Das  Versäumte  lasse  sich,  wenn 
auch  spät,  doch  jetzt  noch  einigermaassen  nachholen,  wenn  auf  dem  er- 
freulicherweise schon  betretenen  Wege  der  Cnlturtechnik  ihren  Organen 
eine  immer  tiefere  und  breitere  Ausdehnung  gegeben  werde. 

Das  anziehend  gewählte  und  erschöpfend  gestellte  Thema,  welches 
speciell  das  Bonitiren,  die  Behandlung  der  Wasserläufe,  die  Weganlagen, 
die  Entwässerung  und  Bewässerung  der  Ländereien,  die  Behandlang 
des  ausgesprochenen  Waldbodens  und  selbst  die  Bepflanzung  im  Sinne 
der  Landesverschönerung  umfasse,  sei  von  dem  grössten  Theil  der 
Examinanden  auf  Grund  ernster  Studien  mit  grossem  Fleiss  bearbeitet 
und  auch  mehrfach  recht  glücklich  gelöst. 
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Wenn  diese  Arbeit  nicht  bloss  den  Oeist,  sondern  aach  den  Inhalt 
dessen;  was  gelehrt  wird,  wiederspiegele,  so  sei  nur  das  auszusetzen, 
dass  der  Unterricht  nicht  genug  den  Unterschied  der  Gesetzgebung  für 
die  nassauische  Consolidation  und  die  preussische  Special-Separation 
bertteksichtigt,  der  Kostenpunkt  ausser  Acht  gelassen  und  der  Feld- 
messer und  Culturtechniker  zu  sehr  in  den  Vordergrund 
gestellt  sei. 

In  Nassau  müsse  bei  dem  Entwurf  eines  Generalsituationsplanes 
auf  Kosten  der  Staatskasse  durch  den  Geometer  die  Melioration  der 
Gemarkungen  in  den  Vordergrund  gestellt,  und  daraufhin  durch  eine 
Commission  der  Betheiligten  und  Techniker  unter  dem  Vorsitz  eines 
Regierungsvertreters  geprüft  werden.  Die  neuen  Wege,  die  Ent-  und 
Bewässerung,  die  anderweite  Culturbegrenzung  und  Gewannenbildung 
und  die  Art  der  neuen  Parcellen-Ausweisung  in  angemessener  Form 
ohne  wesentliche  Zusammenlegung  seien  zu  beachten  und  zu  prüfen. 

In  Preussen  dagegen  und  wohl  überhaupt  in  Norddeutschland 
beruhe  der  Schwerpunkt  auf  der  wirthschaffclichen  Zusammenlegung  der 
Grundstücke,  die  an  und  für  sich  eine  grosse  Melioration  und  wohl  die 
grösste  in  sich  schliesse,  weil  sie  eine  bedeutende  Ersparniss  an  Zeit 
und  Arbeitskraft  unmittelbar  bedinge,  die  Arbeit  selbst  und  die  Ueber- 
sicht  der  Wirthschaft  erleichtere,  die  Anwendbarkeit  und  den  Gebrauch 
von  Maschinen  und  die  Ausführung  geeigneter  Meliorationen  dem 
Einzelnen  gestatte  und  endlich  eine  unbeschränkte  Freiheit  der  Be- 
wirthschaftung  schaffe.  Auch  auf  das  neue  Weg-  und  Grabennetz 
werde  die  grösste  Sorgfalt  insoweit  verwendet,  als  es  für  den  Haupt- 
zweck der  wirthschaftlichen  Zusammenlegung  nöthig  und  dem  Zugange 
zum  Plane  und  der  Vorfluth  dienlich  sei.  Die  Meliorationen  seien 
weniger  ein  Theil  als  eine  Folge  der  Separation. 

Dadurch  werde  aber  fortgesetzt  auf  guten  Ausbau  der  Wege  und 
Gräben,  eine  zweckmässige  Regulirung  der  Bäche  und  auf  die  Herstellung 
von  Bewässerungen  und  Drainagen,  allenfalls  durch  Bildung  von  Wasser- 
genossenschaften hingewirkt.  Zu  beachten  bleibe  jedoch  immer,  dasa 
mit  Ausnahme  der  nöthigen  Wege  und  Gräben  alle  jene  Anlagen  ala 
Nebengeschäfte  zu  betrachten  seien,  deren  Regulirung  sich  die  Behörde 
nur  zur  besseren  Erledigung  des  Hauptgeschäftes  gesetzlich  zu  unter- 
ziehen habe. 

Die  Grundsätze  der  norddeutschen  Verkoppelung  entstammen  mehr 
dem  früher  geschlossenen  Höfebesitz,  die  nassauische  Consolidation 
dagegen  dem  Parcellensystem  der  Kleinbesitzer  in  West-  und  Süd- 
deutschland, weshalb  das  eine  oder  andere  der  Stammessitte  entgegen 
nicht  auf  andere  Oertlichkeiten  übertragen  werden  dürfe  (!).  Un- 
zweifelhaft gebühre  dem  norddeutschen  Verkoppelungssystem  der  Vorzug,, 
and  deshalb  sei  zu  tadeln,  dass  bei  dem  Unterricht  der  Consolidatioa 
der  Vorrang  gegeben  zu  werden  scheine. 
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Auch  manche  Grandsätze  der  Bonitirang,  welche  in  den  Arbeiten 
als  mtiassgebend  bezeichnet  werden,  passten  nicht  für  die  preussisehen 
Separationen. 

Dass  das  Eartenmaterial  der  GrandsteuerFerwaltung  für  Zusammen- 
legungszwecke  sich  nicht  eigne,  sei  nicht  zutreffend,  wenn  es  auf  ein 
trigonometrisches  Netz  begründet  werde. 

Auch  die  in  Nassau  übliche  Wahl  der  Boniteure  durch  die 
Grundbesitzer  eigne  sich  nicht  für  die  Separation,  dagegen  würden  die 
Deputirten  bei  der  Elassenfestsetzung  unbedingt  zugezogen. 

In  der  angebogenen  Arbeit  werde  verlangt,  dass  bei  der  Be- 
arbeitung der  Ertrag  der  Grundstücke  nicht  nach  dem  gegenwärtigen, 
sondern  auch  dem  Werthe  nach  geschätzt  werde,  den  die  Grundstücke 
durch  die  projectirte  Melioration  erhalten  würden. 

Bei  der  bestehenden  Gesetzgebung,  welche  Be-  und  Entwässerungs- 
anlagen der  Initiative  des  künftigen  Planbesitzers  überliesse,  sei  dieser 
Grundsatz  schwer  durchführbar,  aber  auch  an  sich  unpraktisch,  weil  es 
den  Boniteuren  nicht  gegeben  sei,  im  Voraus  den  aus  der  Melioration 
folgenden  Mehrwerth  richtig  abzuschätzen. 

Praktisch  Hesse  sich  die  Sache  nur  so  ausführen,  dass  die  Grand- 
stücke zuerst  nach  dem  gegenwärtigen  Werthe  geschätzt  und  auf  Kosten 
der  Masse  meliorirt,  und  wenn  die  eintretenden  Vortheile  erkennbar 
geworden,  wiederholt  bonitirt  würden,  worauf  der  Empfänger  den  Mehr- 
werth zu  ersetzen  hätte.  In  seltenen  Fällen  sei  es  so  im  Wege  des 
Vergleichs  geschehen. 

In  den  Arbeiten  wurden  ferner  manche  Dinge  angepriesen,  die 
allerdings  erstrebenswerth  seien,  aber  die  Kräfte  der  Interessenten 
überstiegen,  so  die  kostspielige  Ausarbeitung  von  Meliorationsplänen,  die 
Verstärkung  der  Bonitirungs- Commission  durch  wissenschaftliche  Elemente, 
die  Ausführung  kostspieliger  Flächennivellements  und  die  Verschönerungs- 
anlagen. 

Hiervon  sei  nur  der  Vorschlag,  die  Niveaucurven  aus  den  General- 
stabskarten in  die  der  Zusammenlegung  zu  übertragen,  empfehlenswerth 
und  bereits  von  General-Commissionen  angewendet. 

Bei  der  nassauischen  Consolidation  sei  der  Feldmesser  die  Haupt- 
person, bei  der  Separation  der  Commissar,  der  sich  als  Gerichtsassessor 
juristisch,  als  Landwirth  technisch  vorgebildet  haben  müsse. 

Dem  Commissar  sei  in  Preussen  der  Feldmesser  untergeordnet. 
Wenn  nun  in  den  Arbeiten  der  ursprünglichen  nassauisohen  Einrichtung 
ein  scheinbarer  Vorzug  gegeben  werde,  so  werde  übersehen,  dass  dem 
Special-Commissar  die  Ordnung  schwieriger  Verhältnisse  des  burger, 
liehen  und  öffentlichen  Rechtes  obliege  und  er  unter  Aufsicht  und  Mithüfe 
der  General -Commission  alle  erdenklichen  Gerichts-  und  Verwaltungs- 
behörden zu  vertreten  habe. 
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So  sehr  der  Referent  den  Stand  der  Culturtechniker  und  Feldmesser 
zu  heben  wünsche,  so  dürften  doch  den  jungen  Leuten  die 
Köpfe  nicht  verdreht  werden,  und  ander  Leitung  der  Auseinander. 
Setzung  durch  den  Commissar  könne  nichts  geändert  werden. 

Der  Referent  habe  diese  Ausstellungen  nicht  verschweigen  zu  dürfen 
geglaubt,  in  der  Meinung,  dass  die  Vorliebe  für  die  nassauische  Con- 
solidation auf  den  Director  der  Akademie  und  dessen  Heimath  als  der 
Wiege  der  Consolidation  zurückzuführen  sei. 

Aber  diese  Ausstellungen  verhindern  ihn  nicht,  die  Bestrebungen 
nnd  Leistungen  desselben  auf  dem  Gebiete  der  Culturtechnik,  wie  sie 
aas  den  vorliegenden  Arbeiten  seiner  Schüler  hervorleuchten,  mit  rttckhalts- 
loser  Freude  anzuerkennen.^ 

Am  24.  April  1879  fand  in  Poppeisdorf  unter  dem  Vorsitze  des 
Geheimen  Regierungsrathes  Dr.  Thiel  eine  Conferenz  über  den  cultur- 
technischen  Unterricht  und  die  Organisation  des  culturtechnischen  Dienstes 
statt. 

In  den  hierüber  von  dem  Vorsitzenden  an  den  Minister  erstatteten 
Berichte  werden  die  Geometer  als  die  geeignetesten  Personen  zur  Aus- 
bildung in  der  Culturtechnik  bezeichnet,  namentlich  auch  hervorgehoben, 
dass  für  die  im  Auseinandersetzungswesen  beschäftigten  Feldmesser 
die  culturtechnische  Ausbildung  von  grösster  Bedeutung  sei.  Es  wurde 
Yorgeschlagen,  den  culturtechnischen  Cursus  auf  vier  Semester  zu  bemessen, 
von  denen  zwei  vorzugsweise  der  geodätischen,  zwei  der  culturtechnischen 
Ausbildung  dienen  sollten. 

Der  geodätische  Unterricht  wurde  infolgedessen  im  Sommersemester 
1880  in  den  Lehrplan  der  Akademie  aufgenommen,  allerdings  vorläufig 
nur,  um  den  Studirenden  der  Culturtechnik,  die  meistens  bereits 
geprüfte  Feldmesser  waren,  Gelegenheit  zu  geben,  sich  in  der  Geodäsie 
weiter  zu  vervollkommnen. 

Mit  Erlass  der  neuen  Landmesserprüfungsordnung  vom  4.  Sep- 
tember 1882,  deren  Bestimmungen  hier  als  bekannt  vorausgesetzt  werden 
müssen,  wurde  der  bisherige  culturtechnische  Cursus  an  der  Akademie 
zu  einem  ^geodätisch-culturtechnischen^  erweitert. 

Damit  wurde  ein  Theil  der  vom  Deutschen  Geometer- Verein  an- 
gestrebten Verbesserungen  in  der  Ausbildung  der  Landmesser  erreicht. 
Der  Akademie  selbst  aber  erwuchsen  mit  der  Einrichtung  des  Lehrstuhles 
für  Geodäsie  gegen  früher  bedeutend  erweiterte  und  veränderte  Aufgaben, 
denn  die  Zahl  der  studirenden  Geodäten  und  Culturtechniker  übersteigt 
die  der  Landwirthe  ganz  bedeutend  und  dieses  Verhältniss  wird  vor- 
aussichtlich ein  dauerndes  sein,  selbst  wenn  die  Zahl  der  Geodäsie 
Studirenden  sich  in  Zukunft  wesentlich  vermindern  würde. 

Die  Gesammtfrequenz  der  Akademie  an  Landwirthen,  Geodäten  und 
Caltartechnikern  stellte  sich  im  Sommersemester  1896  auf  440,  worunter 
48  Landwirthe,   22  Culturtechniker,   346  Geodäten,   24  Hospitanten. 
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Wieviele  von  den  Geodäten  nebenbei  Cultnrtechnik  stndirteD,  ist 
nicht  angegeben. 

Im  Wintersemester  1896/97  ist  die  Frequenz  etwas  heruntergegangen, 
sie  betrug  insgesammt  379,  wot^unter  54  Landwirthe,  26  Oulturtechniker; 
291  Oeodäten  und  8  Hospitanten. 

Der  Lehrplan  für  das  Studium  der  Geodäsie  und  Cultnrtechnik 
ist  folgender: 

L  Für  die  Landmesserprttfang« 

Erstes  Semester  (Sommersemester).  .  ."/" 

^  '  in  jeder 

A.  Mathematik.  Woche. 

1.  Algebra  und  algebraische  Analysis 2 

2.  Trigonometrie  und  darstellende  Geometrie 2 

3.  Analytische  Geometrie 3 

4.  Mathematische  Uebungen  4 

B.  Geodäsie. 

1.  Nivelliren 1 

2.  Praktische  Geometrie 2 

3.  Geodätisches  Rechnen  (Vortrag  und  Uebungen) 2 

4.  Ausserdem  an  zwei  Tagen  jeder  Woche  geodätische  Uebungen 

C.  Cuiturtechnik. 

1.  Allgemeine  Cultnrtechnik 2 

2.  Erdbau  und  Wasserführungen 2 

3.  Experimentalphysik 2 

4.  Gruüdzüge  der  Chemie 2 

8_ 

Zusammen      24 

Zweites  Semester  (Wintersemester). 

A.  Mathematik. 

1.  Stereometrie  und  sphärische  Trigonometrie 2 

2.  Analytische  Geometrie  und  Analysis 5 

3.  Mathematische  Uebungen 4 

11 

B.  Geodäsie. 

1.  Traciren 2 

2.  Praktische  Geometrie 2 

3.  Theorie  der  Beobachtnngsfehler  und  Methode  der  kleinsten 
Quadrate 2 

4.  Ausserdem  an  zwei  Tagen  jeder  Woche  geodätische  Uebungen 

6~ 
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Standen 

C.  Culturtechnik.  'y^Sl 

1.  Allgemeine  Culturtechnik 2 

2.  Elemente  der  Mechanik  und  Hydraulik 2 

3.  Allgemeiner  Pflanzenbau  (Klima  und  Bodenlehre) 3 

4.  Experimentalphysik 2 

5.  Mineralogie 2 

11 

Zusammen  28 
Drittes   Semester    (Sommersemester). 

A.  Mathemati|(. 

1.   Mathematische  üebungen 4 


4 

B.  Geodäsie. 

1.  Praktische  Geometrie 2 

2.  Traciren 2 

3.  Methode  der  kleinsten  Quadrate 2 

4.  Geodätisches  Seminar 4 

5.  Ausserdem  an  zwei  Tagen  jeder  Woche  geodätische  üebungen 

10 

C.  Culturtechnik. 

1.  Taxationslehre  (Bonitiren) 2 

2.  Geognosie 2 

3.  Mineralogische  üebungen  und  geognostische  Excursionen  . . 2 

6 

D.  Rechtskunde. 

1.  Verwaltungsrecht 2 

2.  Landesculturgesetzgebung 1 

3_ 

Zusammen       23 

Viertes  Semester  (Wintersemester). 

A.  Mathematik. 

1.  Mathematische  üebungen 4 

T 

B.  Geodäsie. 

1.  Praktische  Geometrie 2 

2.  Methode  der  kleinsten  Quadrate . . . .  • 2 

3.  Geodätisches  Seminar 4 

4.  Ausserdem  an  zwei  Tagen  jeder  Woche  geodätische  üebungen 
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Stunden 

C.  Culturtechnik.  '^Se! 

1.    Bodenlehre  (Demonstrationen  im  Laboratorinm) 1 


1 


D.  Rechtskunde. 

1.    Landwirthschaftsrecht 


Zusammen      16 

IL  Für  die  umfassendere  Prüfung  in  Ooltortechnik 

kommen  hinzu: 

Erstes  Semester  (Sommersemester). 

1.  Baumaterialien knnde^  Banconstructionslehre  und  Orundbau  .         2 

2.  Darstellende   Geometrie    und  Bauconstructionen    (Vorlesung 

1  Std.  und  üebungen  4  Std.) 5 

7 
Zweites  Semester  (Wintersemester). 

1.  Brücken-;  Wehr-,  Schleusen-   und  Wegebau 3 

2.  Bautechnische  Uebungen 4 

T" 

Drittes  Semester  (Sommersemester). 

1.  Specielle  Culturtechnik 1 

2.  Wasserbau 2 

3.  Gräserbau 2 

4.  Cnlturtechnische  Uebungen 4 

Viertes  Semester  (Wintersemester). 

1.  Specielle  Culturtechnik 1 

2.  Cnlturtechnische  Uebungen 4 

5~ 

Die  grosse  Menge  der  Studirenden'  machte  die  Einrichtung  eines 
neuen  Akademiegebäudes  nöthig  und  mit  dem  Wachsen  des  Unterrichts 
war  in   gleichem  Maasse   eine  Vermehrung  der  Lehrmittel   erforderlich. 

Die  Akademie  ist  jetzt  im  Besitze  einer  grossartigen  Sammlung  von 
Messinstrumenten,  in  welcher  die  wichtigsten  Constructionen  fast  aller 
deutschen  Werkstätten  für  Präcisionsinstrumente  vertreten  sind.  Eine 
reichhaltige  Kartensammlung  und  eine  Bibliothek  von  etwa  1400  Bänden 
vervollständigen  die  Lehrmittel. 

Zur  Vornahme  der  Messübungen  sind  zwei  Uebungsplätze  auf  dem 
Kreuzberg  und  bei  Ippendorf  von  zusammen  14^/2  ha  angekauft  worden. 

Zum  Anschlüsse  des  Nivellements  an  genau  bestimmte  Höhen  ist 
ein  Nivellementsnetz  gelegt,  welches  die  Stadt  Bonn  umschliesst  und 
sich  über  den  ganzen  Gemeindebezirk  Poppeisdorf,  sowie  Theile  der 
Gemeindebezirke  Endenich,  Kessenich,  Ippendorf  und  Röttgen,  im  Ganzen 
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auf  ein  Gebiet  von  etwa  10  qkm  erstreckt.  Dieses  Netz  ist  an  das 
Präcisionsnivellement  der  Landesaufnahme  angeschlossen. 

Ebenso  ist  fttr  den  Anschluss  der  trigonometrischen  und  polygono- 
metrischen  Arbeiten  ein  umfangreiches  trigonometrisches  Netz  im  Anschluss 
an  die  Landesaufnahme  geschaffen  worden,  welches  sich  über  eine  Fläche 
von  etwa  25  qkm  erstreckt.  In  der  unmittelbaren  Umgebung  der  beiden 
Uebungsplätze  ist  das  Netz  so  enge  angeordnet,  dass  auf  dieser  Grund- 
lage alljährlich  von  den  Studirenden  eine  kleine  zusammenhängende 
Triangnlirung  ausgeführt  werden  kann. 

Sind  somit  für  die  Ausbildung  der  Landmesser  gegen  frühere  Zeiten 
ganz  enorme  Fortschritte  gemacht,  so  ist  doch  durch  die  Verbindung 
des  culturtechnischen  Unterrichts  mit  dem  geodätischen  ein  Uebelstand 
geschaffen^  der  darin  gipfelt,  dass  das  Pensum  für  4  Semester  ein  zu 
grosses  ist  und  die  Kräfte  der  Studirenden  übersteigt. 

Die  Festschrift  vertritt  daher  die  Ansicht,  alle  aus  der  Verbindung 
der  erweiterten  Culturtechnik  mit  der  Geodäsie  entstehenden  Missstände 
könnten  vermieden  werden,  wenn  ^zunächst  alle  Landmesser  in  einem 
Tiersemestrigen  Studium  eine  allseitig  befriedigende^  nicht  nur  die 
mathematischen  und  die  geodätischen,  sondern  auch  die  für  alle  Landmesser 
erforderlichen  naturwissenschaftlichen  und  allgemeinen  culturtechnischen 
Kenntnisse  gewährende  Ausbildung  erhalten  und  sich  daran  für  die  Land- 
messer der  landwirthschaftlichen  Verwaltung  nach  einer  dreijährigen 
praktischen  Thätigkeit  das  specielle  Studium  der  Culturtechnik  in  zwei 
weiteren  Semestern  anschliesst.  In  diesen  beiden  Semestern  kann  dann  auch 
noch  eine  weitergehende  geodätische  Ausbildung  der  Landmesser  erfolgen.^ 

Dieser  Ansicht  werden  sich  die  meisten  Stimmen  aus  der  Praxi» 
zweifellos  ansehli essen,  denn  die  Erfahrung  hat  gelehrt^  dass  die  praktische 
Anschauung,  die  sich  der  Landmesser  bei  der  Bearbeitung  der  Auseinander- 
setzungspläne  und  der  damit  verbundenen  Wege  und  Grabenprojecte 
erwirbt,  für  das  Verstau dniss  der  culturtechnischen  Vorträge  an  der 
Akademie  von  nicht  zu  unterschätzendem  Werthe  ist. 


Die  Jubelfeier 

begann  am  29.  Juli  Abends  mit  einer  geselligen  Zusammenkunft  und 
^er  Begrüssung  der  Gäste  im  festlich  beleuchteten  Garten  des  H6tel  royal. 

Am  Freitag,  den  30.  Juli,  wurde  Vormittags  11  Uhr  die  Hauptfeier 
mit  dem  Festact  in  der  Aula  der  Universität  eröffiiet,  und  fast  zu  klein 
erwies  sich  dieselbe  für  die  grosse  Anzahl  der  Gäste. 

An  den  Seiten  nahmen  in  schmuckem  Halbkreis  Chargirte  sämmt- 
licher  Körperschaften  der  Studentenschaft  in  vollem  Wichs  mit  den 
Fahnen  Aufstellung,  während  droben  auf  der  Gallerie  Damen  in  grosser 
Zahl  sich  versammelten.  Auf  einen  Wink  von  unten  stimmte  droben  auf 
der  Estrade  die  Capelle  des  Infanterieregiments  160  einen  schmetternden 
slavischen  Marsch  an,  und  aus  dem  Empfangssaal  nahten  in  feierlichem 
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Zng^  angethan  mit  den  Abzeichen  ihrer  Wttrde^  theils  Amtsketten  über 
dem  Frack,  mit  Orden  geschmückt ,  die  Ehrengäste  and  die  Docenten 
der  Akademie  und  der  Universität,  voran  schritten  der  Rector  Geheimrath 
Senffert  und  der  Director  der  Akademie  Geheimrath  Freiherr  v.  d.  Goltz, 
ihnen  folgten  der  Minister  Ezcellenz  Freiherr  v.  Hammerstein,  der 
Corator  Excellenz  Dr.  v.  Rottenbarg,  der  Oberpräsident  Excellenz  Nasse, 
Schlosshaaptmann  Excellenz  Freiherr  v.  Solemacher,  Excellenz  Huyssen, 
Geheimrath  Dünkelberg,  Oberbürgermeister  Spiritas,  Landrath  Dr.  v.  Sandt, 
mehrere  Stadtverordnete,  der  Bezirkscommandeur  Major  z.  D.  v.  Festen- 
berg-Packisch and  zahlreiche  andere  Vertreter  von  Behörden,  Hoch- 
schalen  and  Corporationen.  Auf  den  rothgepolsterten  Bänken  za  beiden 
Seiten  des  Rednerpultes  nahmen  die  Docenten  Platz,  links  die  der 
Akademie  and  die  beiden  Hochschalen  angehörenden,  rechts  die 
der  Universität.  Als  der  Minister  den  Saal  betrat,  erhoben  sich  die 
Versammelten  von  den  Sitzen,  zam  Grass,  der  Minister  dankte  mit  einer 
Verbeagang  and  nahm  aaf  dem  Ehrensitz  in  der  vorderen  Stahbeihe 
Platz,  rechts  von  ihm  der  Curator,  links  der  Oberpräsident.  Alsbald 
verstummte  die  Musik,  der  Director  der  Akademie,  Freiherr  v.  d.  QoliZj 
betrat  die  Rednerbühne  und  nahm  das  Wort  zur  Festrede. 

Nach  einem  kurzen  Hinweis  auf  die  blühende  Entwickelung  der 
Akademie,  die  seit  ihrer  Gründung  von  3600,  in  den  letzten  Semestern 
durchschnittlich  von  je  400  Studirenden  besucht  worden  ist  und  an  der 
23  Dozenten  thätig  sind,  betonte  er,  dass  nur  durch  das  Zusammen- 
wirken weiter  Kräfte  die  Anstalt  auf  den  Stand  ihrer  jetzigen  Blttthe 
gebracht  werden  konnte,  insbesondere  durch  die  thatkräftige  Unterstützung 
von  vielen  Seiten,  deren  heute  dankbar  gedacht  werden  müsse;  Dank 
gebühre  zuerst  den  Landesherren  von  Friedrich  Wilhelm  IV.  bis  zu 
Wilhelm  IL,  den  Leitern  des  landwirthschaftlichen  Ministeriums,  der 
Rheinischen  Friedrich  Wilhelms- Universität,  dem  Landwirthschaftlichen 
Verein  für  Rheinpreussen,  der  an  der  Wiege  der  Akademie  gestanden 
hat,  und  der  Stadt  Bonn,  wie  der  Gemeinde  Poppeisdorf. 

Jemehr  die  landwirthschaftliche  Akademie  Poppeisdorf  allen  denen 
sich  verpflichtet  fühlt,  die  in  Vergangenheit  und  Gegenwart  ihr  Gedeihen 
gef($rdert  haben,  desto  eifriger  muss  und  wird  sie  in  dem  Bestreben 
sein,  der  Lösung  der  ihr  zugewiesenen  Aufgabe  mit  hingebendem  Eifer 
sich  zu  widmen:  Der  Landwirthschaft  in  Wissenschaft  und  Praxis  zu 
dienen.  —  Während  bei  den  alten  Culturvölkern  der  Betrieb  der  übrigen 
Gewerbe  als  eine  des  freien  Mannes  nicht  würdige  Thätigkeit  betrachtet 
wurde,  stand  die  Beschäftigung  mit  der  Landwirthschaft  in  grösstem 
Ansehen;  mit  ihr  sich  abzugeben  rechneten  sich  Fürsten,  Staatsmänner^ 
Gelehrte  und  Dichter  zum  Ruhme.  Hesiod  und  Xenophon,  Oato 
und  Virgil,  Horaz  und  viele  andere  berühmte  Männer  des  Alter- 
thums  haben  sich  nicht  für  zu  hoch  stehend  geachtet,  um  der  Beschreibung 
und  Poesie  der  Landwirthschaft  ihre  schriftstellerischen  Gaben  zu  widmen* 
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Za  allen  Zeiten  sind  weise  Fürsten  und  weitblickende  Staatsmänner 
darüber  einig  gewesen^  dass  das  landwirthschaftliche  Gewerbe  das  erste 
und  wichtigste  aller  Gewerbe  sei,  dass  von  seinem  Gedeihen  ganz 
besonders  das  wirthschaftliche  Wohl  des  ganzen  Volkes^  die  Gesundheit 
des  staatlichen  und  gesellschaftlichen  Lebens  abhänge.  Vornehmlich 
stark  war  diese  Ueberzeugung  bei  den  preuBsijschen  Königen  und  Staats- 
männern; ich  erinnere  an  Friedrich  Wilhelm  I.,  Friedrich  den  Grossen, 
Friedrich  Wilhelm  IV.,  an  Männer  wie  Stein ,  Hardenberg;  Schön, 
Auerswald  endlich,  aber  nicht  in  letzter  Linie,  an  den  Deutschesten  46r 
Deutschen,  Ernst  Moritz  Arndt,  dem  noch  manche  von  uns  in  aein  auch 
im  hohen  Alter  noch  leuchtendes  Auge  schauen  und  von  ihm  einen  festen 
Händedruck  empfangen  durften. 

Wenn  Preussen,  von  kleinen  Anfängen  auflgehend  und  nach  Umfang 
und  Macht  Jahrhunderte  lang  hinter  anderen  deutschen  Ländern  zurück- 
stehend,  so  erstarkte,  dass  ihm  die  Führung  in  dem  neu  geeinten 
Deutschen  Beich  als  selbstverständliches  Erbtheil  zufiel,  so  hat  es  dies 
zum  wesentlichen  Theil  der  von  seinen  Fürsten  geübten  ebenso  weit  aus- 
schauenden wie  thatkräftigen  Fürsorge  für  die  Landwirthschaft  in  Ver- 
waltung und  Gesetzgebung  zu  danken.  Durch  die  Schriften  und  sonatigen 
Meinungsäusserungen  der  Gameralisten  und  Staatsmänner  des  18.  Jahr- 
hunderts zieht  sich  wie  ein  rother  Faden  die  Klage,  dass  die  deutache 
Landwirthschaft  nicht  das  leiste,  was  sie  im  Interesse  der  Volkswirth- 
schaft  und  des  Staates  leisten  müsse  und  nach  ihren  natürlichen  Hülfs- 
mittehd  leisten  könne.  Immer  aufs  neue  wird  hervorgehoben,  dass  zu 
wenig  Vieh  gehalten  und  dies  zu  schlecht  ernährt  werde,  und  dass  infolge- 
dessen auch  die  Beträge  des  Ackerlandes  im  Rückgang  seien.  Das 
wirksamste  Abhülfemittel  fand  man  in  der  Einführung  des  Futterbaues 
auf  dem  Ackerland,  die  auch  an  und  ftir  «ich  Idcht  zu  ermöglichen  war, 
sobald  man  die  Brache,  die  den  dritten  Theil  der  Feldflur  einnahm, 
beseitigte  und  ganz  oder  theilweise  zu  Futterboden  verwandte.  Dem 
standen  aber  der  allgemein  herrschende  Flurzwang,  die  Art  ier  Dienste, 
die  die  Bauern  dem  Gutsherrn  zu  leisten  hatten,  und  andere  durch 
Gesetz  oder  durch  Gewohnheit  bestehende  Schranken  entgegen.  Der  einzelne 
Landwirth,  Grossgmndbesitzer  oder  Bauer  war  in  der  Bewirthschaftung 
seines  Grund  und  Bodens  nicht  frei,  einer  war  vom  andern,  und  jeder 
Besitzer  in  einer  Dorfimark  oder  einem  Gutsbezirk  von  allen  andern  ab- 
hängig. Die  meisten  Bauern,  wenigstens  im  ostelbischen  Deutschland, 
hatten  nicht  einmal  ein  sicheres  Besitz-  und  Erbrecht  an  ihren  Grund- 
stücken oder  Höfen:  sie  mussten  gewärtigen,  dass  diese  bei  ihren  Leb- 
zdten  oder  nach  ihrem  Tode  an  andere  Personen  oder  Familien  über- 
gingen. Das  machte  sie  indolent;  es  f^lte  ihnen  das  rechte  Interesse 
an  der  guten  Bewirthschaftung  ihres  Grund  und  Bodens.  Die  Uebelatände 
konnten  nicht  durch  Privatwillkür  beseitigt  werden,  sondern  dazu  war 
das  Eingreifen  der  Staatsgewalt  nöthig.    Friedrich  der  Grosse  versuchte 

Zeitschrift  für  Vermessnxigswesen  1897.    Heft  17.  34 
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zunächst  auf  seinen  Domainen,  wo  er  Guts-  und  Landesherr  zugleich 
war;  die  bessernde  Hand  anzulegen;  er  erreichte  anch  vieleS;  wiewohl 
lange  nicht  alles,  was  er  wünschte.  Der  bedeutendste  Erfolg  seiner 
Reformbestrebnngen  lag  darin,  dass  man  Erfahrungen  sammelte,  wie  am 
besten  die  veralteten  und  unhaltbaren  agrarischen  Verhältnisse  zu  be- 
seitigen seien.  Es  lässt  sich  genau  verfolgen,  dass  die  zu  Anfang  des 
19.  Jahrhunderts  erlassene  Agrargesetzgebung  im  Grossen  und  Gamsen 
die  Durchfahrung  der  Grundsätze  darstellt,  die  schon  Friedrich  der 
Grosse  zu  verwirklichen  den  Anfang  gemacht  hat.  Friedrich  Wilhelm  IQ. 
sprach  es  als  seine  feste  Absicht  aus,  die  auf  der  Landwirthschaft 
lastenden  Fesseln  zu  lösen.  Der  Widerstand,  der  ihm  bei  Durchführung 
seiner  Pläne  von  den  Beamten,  wie  seitens  der  an  den  alten  EinrichtungCD 
hängenden  Landwirthe  entgegentrat,  war  allerdings  gross.  Erst  als  nach 
der  unglücklichen  Schlacht  bei  Jena  sich  die  Nothwendigkeit  herausstellte^ 
alle  persönlichen  Kräfte  und  wirthschaftlichen  Hülfsmittel  in  Bewegung 
zu  setzen,  um  den  ins  Wanken  gerathenen  preussischen  Staat  zu  halten 
und  wieder  neu  aufzurichten,  und  als  der  König  neue  Bathgeber  an 
seine  Seite  berufen  hatte,  erfolgte  die  denkwürdige,  gewöhnlich  als  Stein- 
Hardenberg'sche  bezeichnete  Agrargesetzgebung,  die  Air  eine  gänzliche 
Umgestaltung  des  landwirthschaftlichen  Betriebes  freie  Bahn  schaffte. 
Die  hierzu  gehörigen  Verordnungen  fallen  in  die  Periode  von  1807 — 1821. 
Ihre  Wirkungen  waren  ebenso  zahlreich  wie  tiefgreifend:  die  Leibeigen- 
schaft und  Gutsunterthänigkeit  wurden  beseitigt,  das  gutsherrlich-bäuerliche 
Verhältniss  aufgehoben,  die  den  Bauern  obliegenden  Dienste  und  Natural- 
abgaben wurden  abgelöst;  die  Bauern  erhielten  freies  Eigenthum  an 
ihren  Höfen;  die  meist  schlecht  gepflegten  Gemeindeweiden  und  sonstigen 
gemeinschaftlichen  Bodennutzungen  wurden  unter  die  einzelnen  Grund- 
besitzer vertheilt;  es  fand  eine  Regulirung  der  Feldmarken  statt,  dass 
jeder  Besitzer  seine  Grundstücke  in  wenigen  Plänen  zusammen  erhielt 
und  jeder  Plan  von  einem  Wege  aus  zugänglich  war.  Da  ähnliche 
Gesetze  auch  in  anderen  deutschen  Staaten  erlassen  wurden,  so  erfuhr 
die  deutsche  Landwirthschaft  eine  durchgreifendere  Umgestaltung,  als  in 
allen  Jahrhunderten  von  Karl  dem  Grossen  bis  zur  Auflösung  des  alten 
Kelches.  Es  lag  dies  allerdings  keineswegs  an  der  Gesetzgebung  allein^ 
vielmehr  kam  hinzu,  dass  zu  Ende  des  vorigen  und  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  Männer  der  Wissenschaft  und  Praxis  auftra;ten,  die  auf 
Grund  ihrer  Erfahrungen  und  Forschungen  die  Wege  zeigten,  wie  dnrch 
eine  andere  Art  der  Bodennutzung  und  Viehhaltung,  durch  eine  Umgestaltung 
der  ganzen  Betriebsorganisation  erheblich  höhere  Roh-  wie  Reinerträge 
als  bisher  aus  der  Landwirthschaft  gewonnen  werden  könnten,  unter 
ihnen  war  Albrecht  Thaer,  ursprünglich  Arzt  und  Naturforscher,  weitaus 
der  bedeutendste  und  wirksamste.  Er  hat  die  Landwirthschaftslehre  erst 
zu  einer  Wissenschaft  erhoben;  er  hat  1806  auf  Aufforderung  Friedrich 
Wilhelm  HI.   und  Hardenberges  die  erste  deutsche  Landwirthschaftliche 
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Akademie  in's  Leben  gerufen  und  hat  in  der  Bewirthsehaftong  des  mit 
der  Akademie  verbundenen  grossen  Gutes  Möglin  gezeigt;  dass  seine 
Lehren  keine  blosse  Theorie,  sondern  dass  sie  die  Probe  der  praktischen 
Bewährung  wohl  anazuhalten  imstande  seien. 

Nachdem  die  Folgen  der  napoleonischen  Kriege  einigermaass^i 
überwunden^  die  Agrargesetze  allmählich  zur  Durchführung  gelangt  waren, 
nachdem  ein  grosser  Theil  der  Landwirthe  die  Lehren  Thaer's  sich  an- 
geeignet; endlich  die  fortschreitende  Naturwissenschaft  unter  Liebig's 
Führung  ganz  neue  und  tiefe  Einsichten  in  die  das  pflanzliche  und 
thierische  Leben  beherrschenden  Gesetze  gebracht  hatten,  begann  eine 
Blütheperiode  für  die  deutsche  Landwirthschaft,  wie  sie  vorher  nie  da- 
gewesen war;  sie  dauerte  etwa  von  1850  bis  1875,  um  dann  wieder 
einer  Depression  zu  weichen,  in  der  wir  uns  jetzt  noch  befinden,  und 
die  nicht  auf  mangelhafter  Handhabung  der  landwirthschaftlichen  Technik, 
sondern  auf  Veränderungen  der  deutschen  Yolkswirthschaft  und  der 
Weltwirthsohaft  beruht.  Allerdings  hat  sich  herausgestellt,  dass  die 
Stein- Hardenberg^sche  Gesetzgebung  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  nicht 
überall  das  Richtige  getroffen,  sie  hat  aber  in  einer  Zeit,  in  der  Preussens 
Kräfte  fast  erschöpft  schienen,  ohne  irgend  welche  gewaltsame  Um- 
wälzungen der  tief  darnieder  liegenden  Landwirthschaft  und  der  verarmten 
Bevölkerung  im  Laufe  weniger  Jahrzehnte  zu  hoher  Blttthe  verhelfen. 
In  der  ganzen  preussischen  Gesetzgebung  giebt  es,  selbst  das  preussisohe 
Landrecht  nicht  ausgenommen,  kein  Werk,  das  man  im  Hinblick  auf 
die  zu  überwindenden  Schwierigkeiten  und  auf  die  tiefgreifende  günstige 
Wirkung  den  agrarischen  Edicten  von  1807 — 1821  an  die  Seite  stdlen 
könnte.  Schon  die  damaligen  Gesetzgeber  sah^n  voraus,  dass  mit  der 
Zeit  an  ihrem  Werk  Verbesserungen  nöthig  sein  würden.  Sie  wollten 
vor  all^  Dingen  die  Grundlage  schaffen^  die  der  landwirthschaftlichen 
Bevölkerung  die  Möglichkeit  gewähren  sollte,  ihre  wirthschaftlichen  und 
persönlichen  Kräfte  so  ungehindert  in  Thätigkeit  zu  setzen,  wie  es  das 
Wohl  des  Volkes  und  des  Staates  erforderte.  8it  durften  es  mit  gutem 
Gewisse  ihren  Nachkommen  überlassen,  Ei^änzungen  vorzunehmen, 
sobald  solche  sich  als  nothwendig  erweisen  sollten.  Vor  diese  Aufgaben  sieht 
sich  das  gegenwärtige  Geschlecht  gestellt  und  hat  schon  seit  einigen 
Jahren  an  ihre  Lösung  die  Hand  gelegt. 

Als  unerfireulicheWirkungen  der  älteren  preussischen  Agrargesetzgebung 
führte  der  Redner  an:  Das  Regulirungs-Edict  vom  14.  September  1811 
und  die  dazu  erlassene  Declaration  vom  29.  Mai  1816  hat  zur  Folge 
gehabt,  dass  in  den  meisten  Theilen  der  östlichen  preussischen  Provinzen 
das  dem  Grossgrundbesitz  zugefallene  Areal  sehr  ausgedehnt,  das  unter 
bäuerlicher  Bewirthschaftung  verbliebene  unverhältnissmässig  beschränkt 
wurde,  dass  femer  der  Kleinstellenbesitz  so  gut  wie  ganz  verschwand. 
In  Pommern  fallen  57,4  Procent,  in  Posen  55,3  Procent,  in  West- 
preussen    47,1    Procent,    in  Brandenburg    36,3  Procent    des    landwirtb- 
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schaftlichen  Areaig  auf  Gttter  von  über  100  Hectar  Grösse^  in  der 
Rheinprovinz  nur  2,7  Procent.  Der  frühere  Communalverband  zwischen 
den  grossen  und  den  bäuerlichen  Gütern,  in  dem  allerdings  die  Eitter- 
gutsbesitzer  die  Herren,  die  Bauern  die  Unterthanen  waren,  ist  zerstört 
worden.  Dadurch  ist  ein  in  den  übrigen  Verhältnissen  nicht  begründeter 
Interessengegensatz  zwischen  den  Gutsbezirken  und  den  Landgemeinden 
hervorgerufen  worden,  der  wirthschaftlich  und  social  ungünstige  Folgen 
zur  Erscheinung  bringt.  In  der  Beseitigung  der  gemeinschaftlichen 
Nutzungen  an  Grund  und  Boden  ist  man  zu  radical  vorgegangen. 
Während  in  anderen  deutschen  Ländern  wie  Württemberg,  Baden, 
Hessen  die  noch  zahlreich  vorhandenen  Allmenden  dem  Gemeindehanshalt 
und  den  wirthschaftlich  schwächeren  Gemeindegliedem  einen  sicheren 
Rückhalt  gewähren,  fehlt  solcher  in  den  alten  preussischen  Provinzen 
fast  gänzlich.  Die  Folge  davon  ist,  dass  die  Ausgaben  für  Kirche, 
Schule,  Versorgung  der  Bedürftigen  ungewöhnlich  drückend  anschwollen 
und  deshalb  auf  ein  dem  Bedürfhiss  nicht  mehr  entsprechendes  Maass 
beschränkt  werden,  dass  femer  die  Ansässigmachung  von  Handwerkern 
und  Tagelöhnern  bedeutend  erschwert  wird.  Bis  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts gab  es  auf  dem  Lande  nur  zwei  sociale  Gruppen:  Die  Ritter- 
gutsbesitzer oder  Herren  und  die  Bauern  oder  Unterthanen.  Die 
Agrargesetzgebung  hat  zu  Anfang  des  laufenden  Jahrhunderts  einen 
dritten  Stand,  die  bäuerlichen  Arbeiter,  ins  Leben  gerufen.  Während 
das  Regierungs-Edict  von  1811  auch  den  kleineren  Besitzern  das  Eigenthnm 
an  den  inne  gehabten  Stellen  gewähren  sollte,  schloss  die  Declaration 
von  1816  diese  von  der  Regulirung  aus,  und  dieser  verhängnissvollen 
Maassregel  ist  es  zuzuschreiben,  dass  jetzt  die  ländlichen  Arbeiter  in 
dem  ostelbischen  Deutschland  zum  weitaus  überwiegenden  Theil  landlose 
Leute  ohne  sichere  Heimath  und  festen  Wohnsitz  sind,  dass  sie  schon 
seit  50  Jahren  in  grossen  Massen  nach  überseeischen  Ländern  aus- 
wandern oder  in  die  Städte  und  Industriebezirke  des  Inlandes  übersiedehi. 
Die  Gesetze  von  1811  und  1821  begünstigen,  ohne  die  Erbpacht  auf- 
zuheben, die  Ablösung  erbpaehtlicher  Verhältnisse.  Im  Gesetz  vom 
2.  März  1850  glaubte  man  die  Consequenz  der  früheren  Gesetzgebung 
zu  ziehen  durch  das  Verbot  der  Gründung  von  Erbpachtstellen,  er- 
schwerte aber  die  Ansässigmachung  von  bäuerlichen  Besitzern,  die  reich 
an  Fleiss,  doch  arm  an  Capital  sind.  Richtig  wäre  nicht  Beseitigung, 
sondern  zeitentsprechende  Umgestaltung  des  Erbpachtverhältnisses  gewesen. 
Die  preussische  Agrargesetzgebung  konnte  nur  ganz  allmählich 
durchgeführt  werden.  Man  darf  die  erste  Periode  von  1820  — 1850 
als  Uebergang  betrachten  und  sagen,  dass  erst  von  der  zweiten  Hftlfte 
des  Jahrhunderts  ab  die  allgemieine  Wirkung  der  agrarischen  Gesetze  in 
die  Erscheinung  trat,  zusammenfallend  mit  dem  Beginn  der  Blüthezeit 
der  deutschen  Landwirthschaft,  die  theils  eine  Folge  der  voraufgegangenen 
Gesetzgebung  war,  theils  andere  Ursachen  hatte.    Die  später  eingetretene 
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und  noch  anhaltende  gedrückte  Lage  der  Landwirthschaft  legte  die 
Frage  nahe^  ob  die  bestehende  Agrargesetzgebung  den  Bedilrfioissen 
vollkommen  entspreche.  Man  kam  dabei  zn  dem  Resultat^  dass  sie 
schon  von  Anfang  an  mit  einigen  Mängeln  behaftet  sei  und  dass  ^e 
damals  nicht  vorauszusehenden  Umgestaltungen  in  den  allgemeinen 
wirthfichaftllchen  und  socialen  Verhältnissen  die  Nothiyendigkeit  auf- 
erlegten, neue  Bahnen  einzuschlagen.  Hiermit  ist  in  den  letzten 
2  Jahrzehnten  vorgegangen  worden.  Unterm  3.  Juli  1891  erschien  die 
Landgemeinde- Ordnung  fttr  die  7  östlichen  Provinzen ,  die  den  Land- 
gemeinden die  längst  ersehnte  und  nothwendige  Verfassung  gab;  jeder 
Gemeinde  die  aus  Wahlen  hervorgegangene  Vertretung  gegeben,  die  mit 
zahlreichen  finanziellen  und  anderen  Befugnissen  ausgestattet  war. 
Ausserdem  eröffiiete  die  L.-G.-O.  die  Möglichkeit  unter  gewissen  Vor- 
aussetzungen kleinere,  für  sich  nicht  lebensülhige,  isolirte  Gutsbezirke 
mit  einer  benachbarten  Landgemeinde  zu  verschmelzen.  Von  1874  bip 
1887  wurden  fttr  Hannover,  Westfalen,  Brandenburg  u.  a.  besondere 
Landgüter-Ordnungen  erlassen,  die  ohne  die  Testirfreiheit  einzuschränken, 
den  bäuerlichen  Besitzern  ermöglichen,  ihre  Höfe  dem  Anerben  un- 
getheilt  zu  hinterlassen.  Ein  nennenswerther  Gebrauch  von  diesen  Ge- 
setzen ist  allerdings  nur  in  Westfalen  und  Hannover  gemacht  und  nur 
dort,  wo  das  Anerbenrecht  schon  gewohnheitsmässig  bestand.  Einen 
im  engeren  Sinne  politischen  Zweck  hatte  das  Gesetz  vom  26.  April  1886 
betr.  die  Beförderung  deutscher  Ansiedlungen  in  Westpreussen  und 
Posen,  das  die  Möglichkeit  gewähren  sollte,  deutsche  Bauern  und  Klein- 
stellenbesitzer  anzusiedeln,  theils  um  dem  Umsichgreifen  des  Polenthums 
entgegenzutreten,  theils  um  den  spärlich  vorhandenen  bäuerlichen  Besitz 
za  stärken.  Bis  Ende  1896  waren  3071  neue  Stellen  in  Gesammtgrösse 
von  54143,4565  Hectar  angelegt  und  davon  1975  Stellen  fest  vergeben. 
Für  die  ganze  preussische  Monarchie  wurde  am  27.  Juni  1890  das 
Gesetz  betr.  die  Errichtung  von  Bentengütern  erlassen.  Beide  eng  zu- 
sammengehörigen Gesetze  haben  den  Zweck,  die  Zahl  der  bäuerlichen 
Stellen  zu  vermehren  und  den  Grossgrundbesitzern  die  Zertheilung  ihrer 
Güter  in  bäuerliche  Stellen  durch  das  Eintreten  der  staatlichen  General- 
Commissionen  und  Rentenbanken  als  Vermittler  zwischen  Verkäufern 
und  Käufern  zu  erleichtern.  Gleichzeitig  sollte  dadurch  eine  für  das 
Gemeinwohl  zweckmässige  Durchführung  der  Theilung  gesichert  werden. 
Ende  1895  waren  schon  4521  Rentengüter  fast  ausschliesslich  in  de^ 
östlichen  Provinzen  gegründet  worden.  Bei  der  Errichtung  von  Renten- 
gutem  werden  etwa  5  Procent  des  zu  besiedelnden  Terrains  als  Gemeinde- 
besitz ausgeschieden,  fttr  EJrche,  Schule  und  die  politischen  Gemeinde 
als  eine  Art  Allmende.  Das  ADsied^eioQgs-  und  das  Rentengesetz  ent- 
halten die  wichtige  Bestimmung,  dass  die  Käufer  den  nicht  haar  gezahlten 
Theil  des  KauQ[)reises  als  Rentenschuld  nicht  als  Capitalschuld  ein- 
tragen lassen.  Der  Schuldner  zahlt  als  Zinsen  und  Amortisation  jährlich 
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4  Procent  oder  4^/2  Procent^  wodurch  in  60^/2  oder  50 '/|  2  Jahren  die 
Schuld  getilgt  ist.  Ihrem  Wesen  nach  sind  die  Ansiedelungs-  und 
Rentengttter  mit  Erbpachtgfltem  zu  yergleichen^  bei  denen  die  Erbpacht 
der  nothwendigen  Amortisation  unterliegt.  Weiter  ist  durch  Gesetz  vom 
8.  Juni  1896  ftlr  die  Ansiedelungs-  und  Rentengttter  das  Anerbenrecht, 
also  der  Uebergang  des  ungetheilten  Gutes  auf  nur  einen  Erben,  als 
Intestaterbrecht  eingeführt.  Auch  können  durch  Vermittlung  der  Rentenbank 
die  in  Geld  festgesetzten  Erbtheile  der  Miterben  als  amortisirbare  Rente 
auf  die  Anerbengüter  eingetragen  werden,  während  die  Rentenbank  den 
Kichterben  ihr  Erbtheil  in  Capital  auszahlt.  Der  wirthschaftiiche 
Hauptzweck  des  Ansiedelungsgesetzes  und  der  Rentengutsgesetze  ist, 
neue  bäuerliche  Stellen  zu  gründen.  Sie  gewähren  allerdings  auch  die 
Möglichkeit,  ländliche  Arbeiter  und  Handwerker  als  Eleinstellenbesitzer 
anzusiedeln.  Von  dieser  Möglichkeit  wird  auch  Gebrauch  gemacht, 
n^nngleich  in  Bezug  auf  ländliche  Arbeiter  nur  in  sehr  geringem,  dem 
Bedürfiiiss  keineswegs  entsprechendem  Maasse.  In  agrarpoKtischer  und 
socialer  Bedeutung  stellen  sich  die  Gesetze  der  Stein-Hardenberg'schen 
Gesetzgebung,  deren  Fortsetzung  und  zeitgemässe  Verbesserung  sie  sind^ 
würdig  zur  Seite.  Sie  machen  den  Anfang  zur  Neubildung  von  Gemeindeland, 
setzen  an  Stelle  der  oft  zum  wirthschaffclichen  Untergang  führenden 
Capitalsverschuldung  die  der  Zwangsamortisation  unterliegende  Renten- 
verschuldang  und  bieten  die  Möglichkeit  zur  Bildung  eines  sesshaften, 
ländlichen  Arbeiter-  und  Handwerkerstandes.  Die  Ansiedelungs-  und 
Rentengüter  sind  bestimmt^  in  der  Gegenwart  eine  ähnliche  Aufgabe  zu 
erfüllen,  wie  unter  Friedrich  dem  Grossen  die  Domainen  gehabt  haben; 
durch  sie  ist  Gelegenheit  gegeben,  an  einer  beschränkten  Zahl  von  Be- 
sitzungen und  Gemeinden  zu  erproben,  welche  Maassregeln  geeignet  sind, 
die  nach  manchen  Richtungen  nicht  mehr  haltbaren  Grundbesitz-  und 
Gemeindeverhältnisse  im  Osten  der  Monarchie  den  Bedürfiiissen  der  Zeit 
entsprechend  zu  regeln. 

Grosse  und  schwierige,  aber  für  den  preussischen  Staat  nicht  un- 
überwindliche Aufgaben  hat  die  Agrargesetzgebung  in  Zukunft  noch  zu 
erfüllen.  Die  wichtigsten  sind:  Ausdehnung  des  Gemeindebesitzes  in 
den  neugegründeten  Ansiedelungs-  und  Rentengutsgemeinden,  wie  in  den 
schon  früher  vorhandenen  Landgemeinden;  principielle  Ausdehnung  der 
Rentengutsgesetze  auf  Arbeiterstelien,  also  umfassende  Gründung  von 
Arbeiter  -  Rentengütem  und  Verschmelzung  der  Mehrzahl  der  jetzigen 
selbstständigen  Gutsbezirke  mit  den  benachbarten  Bauemgemeinden  zn 
einer  Landgemeinde.  Diese  drei  Maassregeln  sind  neben  einer  weiteren 
Ausgestaltung  des  Oreditwesens  vor  allem  nöthig,  wenn  die  wirthschaft- 
lichen  Zustände  in  den  östlichen  Provinzen  auf  eine  gesunde,  den  jetzigen 
Bedürfnissen  entsprechende  Grundlage  gestellt  werden  sollen.  Vielleicht 
erwidert  jemand  hierauf,  dass  die  Gegenwart,  in  der  die  Landwirthe 
unter  der  Ungunst  der  Zeitverhältnisse  ohnehin  schwer  leiden,   zur  Aus- 
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führong  durchgreifender  Reformgesetze  ungeeignet  sei.  Darauf  ist  zu 
erwidern;  dass  die  Stein-Hardenberg'sche  Gesetzgebung  ins  Leben  gerufen 
wurde^  als  die  Landwirthschaffc  in  nooh  viel  grösserem  Nothstande  als 
jetzt  sich  befand.  Wie  aber  damals  wesentlich  infolge  jener  Gesetz- 
gebung die  Landwirthschaffc  zu  neuer  und  hoher  Blttthe  gelangte^  so 
werden  auch  die  hier  angedeuteten  Maasaregeln  dazu  beitragen,  dass  die 
Landwirthschaft  die  jetzt  sie  drückenden  Nothstande  leichter  und 
schneller  überwindet.  — 

Auf  die  Entwickelung  der  deutschen  Landwirthschaft  haben  im 
Verlauf  dieses  ganzen  Jahrhunderts  die  höheren  landwirthschaftliohen 
Lehranstalten  und  die  an  denselben  wirkenden  Lehrkräfte  einen  wesent- 
lichen Antheil  gehabt.  Die  meisten  der  grossen  Fortschritte^  welche  die 
deutsche  Landwirthschaft  in  neuerer  Zeit  gemacht  hat^  lassen  sich  auf 
Anregungen  und  Entdeckungen  zurückführen^  die  von  Männern  der 
Wissenschaft  und  den  höheren  landwirthschaffclichen  Lehranstalten  aus- 
gegangen sind.  Die  Lehrer  der  Akademie  Poppeisdorf  hegen  die  gemein- 
same Ueberzeugung;  die  Landwirthschaft  habe  nicht  bloss  privatwirth- 
schaftliche  Aufgaben  zu  lösen,  sondern  sie  habe  als  die  Grundlage  aller 
wirthschaftlich^  Thätigkeit  dem  ganzen  Volke  und  Staate  unentbehrliche 
Dienste  zu  leisten,  und  sie  hierzu  nach  Kräften  zu  befähigen,  betrachtet 
man  als  gern  geübte  Pflicht.  Die  Poppelsdorfer  Akademie  geniesst  den 
Vorzug,  dass  in  ihren  Wirkungskreis  nicht  nur  die  Landwirthschaft, 
sondern  auch  die  Geodäsie  und  die  Culturtechnik  fällt.  Die  beiden 
letzteren  Gebiete  haben  eine  ftir  die  Landwirthschaft  und  das  Agrar- 
wesen  früher  kaum  geahnte  Bedeutung  erlangt.  Es  hängt  dies  wesentlich 
zusammen  mit  der  Thatsache,  dass  jetzt  auf  der  zu  dem  deutschen  Reiche 
gehörenden  Bodenfläche  reichlich  doppelt  so  viel  Menschen  wohnen  als 
im  Anfange  dieses  Jahrhunderts,  und  dass  es  deshalb  eine  der  wich- 
tigsten volkswirthschaftlichen  Aufgaben  der  deutschen  Landwirthschaft 
bildet,  die  vorhandene  unvermehrbare  Bodenfläche  zu  höherer  Production 
zu  befähigen.  Hierzu  ist  die  Mitwirkung  der  Culturtechnik  und  der  von 
ihr  nicht  zu  trennenden  Landmesskunst  unentbehrlich.  Beide  sind  ferner 
unerlässlich  zur  Durchführung  der  bedeutungsvollen  Agrargesetze  der 
letzten  zwei  Jahrzehnte,  zu  denen  Redner  ausser  den  bereits  genannten 
auch  das  Gesetz  betrelSend  die  Zusammenlegung  der  Grundstücke  im 
Geltungsgebiete  des  rheinischen  Rechts  vom  24.  Mai  1885  rechnet. 

Die  in  Zukunft  zu  erwartenden  Agrargesetze  werden  ein  noch  grösseres 
Bedürfhiss  nach  gut  durchgebildeten  Landmessern  und  Culturtechnikem 
zur  Folge  haben.  Zu  deren  erfolgreichen  Wirksamkeit  ist  es  aber  von 
der  grössten  Bedeutung,  dass  ihnen  während  ihrer  Studienzeit  Gelegen- 
heit geboten  wird,  mit  den  Bedürfnissen  und  Forderungen  der  Land- 
wirthschaft sich  eingehend  bekannt  za  machen. 

Sodann  nahm  der  Minister  für  Landwirthschaft,  Frhr.  v.  Hammer- 
stein-Loxten  das  Wort:  Hochansehnliche  Festversammlung!  Gestatten 
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Sie;   dass  ich  Namens  der  königlichen  Staatsregielrang  und  Namens  der 
landwirthschaftlichen  Verwaltung  einige  kurze  Worte  an  Sie  richte.    Wenn 
ein  einzelner  Mensch  nach  50jähriger  treuer  Arbeit  sein  Jubiläum  feiert^ 
so    sind   seine    Gefühle   zweifellos  <■  getheilter  Natur.     Mit  Befriedigung 
schaut  er  auf  eine  arbeitsreiche  Zeit  zurück  und  dankt  dem  Herrn,  dass 
es  ihm  vergönnt  gewesen  ist,  ftir  sein  Vaterland  seine  Kräfte  ganz  und 
voll  auszunützen.     Doch  nicht  allein  Freude,   auch  ein  tiefwehmttthiges 
Gefühl  durchzieht  ihn,  weil  er  weiss,  dass  50  Jahre  seii^er  Arbeit  theil- 
weise    ein  Ziel    gesetzt   haben.     Anders    bei    dieser  Jubelfeier,   die  wir 
heute  begehen.     Eine  50jährige  Thätigkeit,  verbunden  mit  regem  Fleiss 
und    vieler  Arbeit    im  Kampfe   gegen  manche  Schwierigkeiten,   hat  die 
Akademie   Poppeisdorf  jetzt   zurückgelegt.     Darüber    können    wir   uns 
nicht   täuschen:    wenn    wir   die  Anstalt  Poppelsdorf  ins  Auge   fassen, 
haben  wir   keinen  Jubelgreis   vor   uns,    sondern  eine  voll   aufblühende 
Anstalt.     Mit  Kecht  können  die  Lehrer  und  beinahe  4000  Schüler  auf 
die   Erfolge  in  diesen  50  Jahren  zurückblicken.     Mit  Stolz  erkennt  es 
die   königliche  Staatsregierung   und  vor  allem   die  landwirthschaftliche 
Verwaltung    an,    dass   die  Akademie  Poppelsdorf  aus   einem  Eande  zu 
einem  mächtigen  Manne  sich  emporgearbeitet  hat,   der  stark  genug  ist, 
in  der   gegenwärtigen  kritischen  Zeit  der  Landwirthschaft  zur  Seite  zu 
stehen.     Darüber  besteht  kein  Zweifel,   dass  nicht  allein  mit  der  prak- 
tischen Landwirthschaft,  sondern  nur  mit  Zuhilfenahme  der  Wissenschaft 
es  gelingen  wird,   die  schwere  Krisis  zu  überwinden,  in  der  sich  gegen- 
wärtig zu  unser  aller  Bedauern  die  Landwirthschaft  befindet.    Zum  Stolz 
gereicht    es    mir,   mittheilen  zu  dürfen,    dass  Se.  Majestät   der  Kaiser 
der  Akademie  Poppelsdorf  seine  volle  Anerkennung  dadurch  ausspricht; 
dass   er  der  Akademie  sein  Bildniss  verliehen  hat.     Mit  Stolz  darf  ich 
es  auch  aussprechen,  dass  die  landwirthschaftliche  Verwaltung  mit  frei- 
gebiger Hand  allen  Erfordernissen    der  Anstalt  entgegenkommen  wird. 
Seine  Majestät   der  Kaiser  hat  ferner,   um  den  Lehrern  der  Akademie 
Allerhöchstseine  Anerkennung   zum  Ausdruck  zu  bringen,  mich  zu  be- 
auftragen geruht,   die  Gnadenbeweise  hier  ölSentlich  bekannt  zu  geben. 
(Die  Festversammlung    erhebt    sich.)     Se.    Majestät    der   Kaiser   haben 
geruht  zu  verleihen  den  Kothen  Adlerorden  8.  Klasse  mit  der  Schleife 
dem  Director  der  Poppelsdorfer  Akademie  und  ordentlichen  Professor 
an    der   Universität  Bonn  Dr.   Frhrn.  v.   d.   Goltz,    den    Kronenorden 
3.  Klasse   dem  Lehrer  an  der  Akademie  Forstmeister  Sprengel,  den 
Rothen  Adlerorden  4.  Klasse  dem  Lehrer  der  Geodäsie  Professor  Koll 
und  dem  Hilfslehrer  an  der  Akademie  und  ordentlichen  Professor  der 
Universität    Bonn   Dr.   Eberhard  Gothein,    das    Allgemeine   Ehren- 
zeichen   dem   ständigen  Gartenarbeiter  Voosen.     Meine  hochverehrten 
Herren  Professoren  und  Lehrer!    Nochmals  bringe  ich  Ihnen  zum  Aus- 
druck Dank  und  Glückwunsch  Namens  der  Königlichen  Staatsregiernng 
und  der  landwirthschaftlichen  Verwaltung  mit  dem  Wunsche,   dass  die 
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verflossenen  50  Jahre  der  Anfang  einer  langen  segenbringenden  Zeit 
sein  möge  und  dass  dieses  Fest  sich  wiederholen  m&ge  zum  Segen  unseres 
Vaterlandes.  Ich  gebe  mich  der  Hoffiinng  hin/  dass  die  Thätigkeit  der 
Akademie  Poppeisdorf  dazu  beitragen  wird^  dass  sie  in  dem  Kampfe, 
den  die  Landwirthschaft  zu  führen  hat,  ein  mächtiges  Rüstzeug  ist  und 
auch  fernerhin  der  Laüdwirthschaft  in  Preussen  und  in  Deutschland  zum 
Segen  gereicht.     (Lebhafter  Beifall.) 

Es  folgen  nun  Beglückwttnschungen  verschiedener  Behörden,  die 
Frhr.  v.  d.  Goltz  sofort  dankend  erwidert.  Der  Oberpräsident  der 
Rheinprovinz,  Ezcellenz  Nasse,  wies  darauf  hin,  dass  di«  Akademie 
Poppeisdorf  die  ihr  gestellte  Aufgabe,  tüchtige  Landwirthe  zu  bilden 
und  die  Laüdwirthschaft  durch  tüchtige  Lehrer  zu  fördern,  voll  erfüllt 
und  dadurch  bewirkt  hat,  dass  die  Laüdwirthschaft  des  Rheinlandes 
einen  Vergleich  mit  anderen  Provinzen  und  Ländern  nicht  zu  scheuen 
habe.  Der  rector  magnificus  der  Universität  Bonn,  GeheimrathDr.Seuffert, 
gab  der  Freude  Ausdruck,  dass  die  rheinische  Friedrich  Wilhelm-Universität 
heute  die  Glückwünsche  zurückgeben  könne,  die  vor  29  Jahren  au» 
demselben  Anlass  die  jüngere  Schwester  der  älteren  darbrachte.  50  Jahre 
war  die  Universität  Zeuge  der  erfolgreichen  Thätigkeit,  die  heute  von 
sachverständigerem  Munde  gelobt  worden  ist.  Die  Ziele  der  beiden 
Anstalten  und  auch  die  Anforderungen  sind  verschiedene,  aber  eines  ist 
uns  gemeinsam,  die  Wahrheit  zu  suchen  und  die  Methode,  sie  zu  finden. 
Der  Redner  überreicht  als  Festgabe  der  Universität  eine  besonders  für 
das  Jubiläum  verfasste  Festschrift.  Landeshauptmann  Dr.  Klein  über- 
brachte die  Glückwünsche  der  Provinzial Verwaltung  und  führte  aus:  Die 
Provinzialverwaltung  nimmt  wärmsten  Antheil  an  dem  Feste.  Die  ganze 
Rheinprovinz  blickt  heute  mit  Stolz  auf  die  Akademie  Poppeisdorf  und 
ihre  Feier.  Für  die  ProvinzialverwalUing  liegt  noch  ein  besonderer 
Anlass  zur  Theilnahme  vor.  Wenn  auch  die  erste  Anregung  zur  Gründung 
der  Anstalt  vom  landwirthschaftlichen  Verein  ausgegangen  ist,  so  war 
es  doch  der  rheinische  Provinziallandtag,  der  den  ersten  Schritt  zur 
Herbeiführung  der  Gründung  that.  Die  Provinzialstände  konnten  damala 
nicht  vorhersehen,  dass  die  Anstalt  der  Provinz  so  wesentliche  Dienste 
leisten  würde,  wie  es  geschehen  ist.  Heute  ist  es  ja  nicht  mehr  blos» 
die  Aufgabe  des  Staates,  die  Rechtsordnung  aufrechtzuerhalten,  sondern 
die  Ansicht  hat  sich  Bahn  gebrochen,  dass  Staats-  und  Communal- 
behörden  gemeinsam  im  wirthschaftlichen  Leben  arbeiten  und  auch  den 
Schwachen  schützen  und  heben  müssen.  Ein  grosser  Theil  dieser  Auf- 
gabe wurde  den  Provinzialverbänden  übertragen.  Wir  wären  nicht  im 
Stande  gewesen,  dieser  Aufgabe  auf  dem  Gebiete  der  Laüdwirthschaft, 
die  in  der  Rheinprovinz  trotz  der  so  hoch  entwickelten  Industrie  sehr 
bedeutend  ist,  zu  entsprechen,  wenn  die  Akademie  Poppeisdorf  uns  nicht 
zur  Seite  gestanden  hätte.  Ezcellenz  Huyssen  brachte  Glückwünsche 
Namens    der  Niederrheinischen   Gesellschaft  für  Natur-    und  Heilkunde 
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und  des  Natarhistorischen  Vereins  für  Rheinland  und  Westfalen ,  Guts- 
besitzer Pauli  im  Auftrage  des  Landwirthschaftlichen  Vereins  fdr  Rhein- 
land^ Herr  Schell  für  die  Localabtheilung  Bonn,  Landrath  v.  Sandt 
Namens  der  Stadt  Bonn  und  der  Gemeinde  Poppeisdorf  und  stud.  ehem. 
Gustav  Kttppers-Köln  (Franconia)  für  die  Studentenschaft  Bonns. 

Unter  Ueberreichung  von  Adressen  sprachen  Vertreter  der  Land- 
wirthschaftlichen Hochschule  in  Berlin,  die  thierärztlichen  Hochschulen 
in  Berlin  und  Hannover,  der  landwirthschaftUchen  Institute  an  den 
Universitäten  Göttingen  und  Halle,  der  landwirthschaftlichen  Docenten 
an  der  Universität  Halle,  der  Forstakademie  Münden  in  Hannover,  der 
polytechnischen  Schule  in  Riga  und  der  russischen  landwirthschaftlichcD 
Akademie  in  Peterhof,  der  bayrischen  landwirthschaftlichen  Akademie 
Weihenstephan,  schliesslich  des  landwirthschaftlichen  Instituts  des  eid- 
genössischen Polytechnikums  in  Zürich.  Der  frühere  Director  der  Poppelfi- 
dorfer  Akademie,  Geheimrath  Dr.  Dünkelberg,  überreichte  die  bereits 
erwähnte  Schrift  ^Die  Entwicklung  der  Culturtechnik  im  Allgemeinen  mid 
der  Poppelsdorfer  Akademie  im  Besondern^.  Nach  einem  Gesammtdank  an 
diese  Herren  schloss  Staatsminister  Frhr.  v.  Hammerstein  den  Fest- 
act  in  zündenden  Worten  mit  einem  Hoch  auf  unsem  Kaiser,  und  die 
Festversammlung  verUess  unter  den  Klängen,  eines  von  der  Musik 
gespielten  Marsches,  die  Aula.  — 

Unmittelbar  an  die  Feier  in  der  Aula  schloss  sich  das  Festessen, 
welches  eine  äusserst  zahlreiche  Anzahl  von  Ehrengästen,  Docenten  der 
beiden  Hochschulen,  jetzigen  und  früheren  Schülern  der  Anstalt  im  Saale 
das  Gasthofes  zum  goldnen  Stern  vereinigte. 

Den  ersten  Trinkspruch  brachte  Staatsminister  Frhr.  v.  Hammer- 
stein aus:  Meine  hochverehrten  Herren!  Im  Rheinland,  im  Lande  des 
herrlichen  Weins,  im  Lande  der  Lieder,  im  Lande  der  Sage,  ist  mir 
immer  die  Sage  vom  Nibelungenhort  die  bedeutsamste  und  schönste 
gewesen.  Ich  werde  mir  gestatten,  dieses  kurz  etwas  weiter  auszuführen. 
Bedeutsam  ist  die  Sage  für  mich  deshalb  gewesen,  weil  sie  sagt,  dass 
das  Beste,  was  Deutschland  habe,  hier  im  oder  am  Rhein  liege.  Be- 
deutsam ist  ferner  für  mich  die  Sage  gewesen,  weil  von  einem  noch  zu 
erringenden  Schatze,  der  im  Rhein  verborgen  sein  sollte,  die  Rede  war. 
Und  interessant  ist  für  mich  die  Sage  durch  die  Frage  stets  gewesen^ 
worin  der  Schatz  wohl  bestand.  Die  letztere  Frage  habe  ich  im  Laufe 
der  Zeit  mir  selbst  beantwortet.  Der  Nibelungen  Schatz  und  Hort 
besteht  in  einem  Schwerte,  in  goldenen  Schätzen  und,  ich  glaube,  im 
Rheine  selbst.  Das  Schwert,  wonach  man  lange  gesucht  hat,  haben 
uns  kühn  die  HohenzoUern  im  Jahre  1870  gehoben  und  kräftig  ge- 
schwungen, und  soweit,  kann  man  sagen,  ist  ein  Theil  des  Schatzes 
jetzt  gehoben.  Auch  ein  anderer  Theil  des  Schatzes  ist  seit  einer 
Reihe  von  Jahren    gehoben.     Ich    bin   Ihrer  vollständigen  Zustimmung 
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sicher,  wenn  ich  sage,  dieser  Schatz  ist  des  Rheines  goldener  Wein, 
schöner  wie  alle  Schätze  der  Erde  und  unübertroffen  von  allen  Weinen 
der  Welt.  Der  Hauptschatz  ist  zweifellos  der  Rhein  selbst.  Wenn 
ich  mir  die  Frage  vorlege:  Ist  der  Schatz  gehoben?  so  antwortete 
ich  mit  voller  Ueberzeugung,  er  ist  gehoben  und  steht  unter  treuer  Hut. 
Er  ist  gehoben  von  Kaiser  Wilhelm  dem  Grossen  und  Kaiser  Friedrich, 
die  das  Schwert  der  Nibelungen  in  die  Hand  nahmen  und  die  deutschen 
Völker  aufriefen,  dass  sie  ihr  Höchstes  erreichten.  Bewacht  wird  dieses 
Gut  auch  heute  von  dem  gegenwärtig  regierenden  deutschen  Kaiser,  der 
mit  dem  Schwert  in  der  Hand  uns  d^i  Frieden  erhalten  will,  mit  dem 
Schwert  zu  Land  und  zu  Wasser.  Meine  Herren!  Wenn  man  das  Glück 
hat,  so  wie  wir,  zu  wissen,  was  es  bedeutet,  ein  grosses  deutsches  Vater- 
land zu  erringen,  wenn  wir  uns  noch  derer  erinnern,  die  mit  starker 
Hand  mit  dem  Schwerte  der  Nibelungen  unser  deutsches  Vaterland 
wiedererlangt,  die  den  Rhein  nicht  mehr  zu  Deutschlands  Grenze,  sondern 
zu  Deutschlands  Strom  gemacht  haben,  dann  wäre  es  wohl  nicht  richtig, 
wenn  in  einer  solchen  Versammlung  nicht  die  erste  Huldigung  unserm 
Kaiser  gelten  würde.  Am  Rhein  hat  unser  Kaiser  das  Können  und 
Wissen  sich  zu  holen  bemüht,  mit  dem  er  gegenwärtig  mit  bestem  Willen 
zum  Wohle  aller  prodnctiven  Stände  zu  regieren  und  den  Frieden  zu 
erhalten  gewillt  ist,  den  Frieden,  den  alle  prodnctiven  Stände  und  vor 
allem  die  Landwirthschaft  in  der  schwierigen  Lage,  in  der  sie  ist, 
unbedingt  nöthig  haben.  So  bitte  ich  Sie,  meine  Herren,  einen  Theil 
des  Schatzes,  das  Rheingold,  in  die  Hand  zu  nehmen,  Ihren  Pocal  mit 
Rheingold  zu  ftillen  bis  an  den  Rand  und  ihn  zu  leeren  auf  das  Wohl 
unseres  geliebten  hochverehrten  Kaisers.  So  wollen  wir  diesen  mit  Rhein- 
gold gefüllten  Pocal  austrinken  mit  dem  Rufe:  Se.  Majestät  unser  Kaiser 
und  König  Wilhelm  II.,  unser  Herr,  er  lebe  hoch! 

Im  zweiten  Trinkspruch  feierte  der  rector  magnificus  der  Bonner 
Universität  Geheimrath  Dr.  Seuffert  die  landwirthschaftliche  Akademie: 
Nach  dem  Kaiser  gehört  dem  Geburtstagskind  der  nächste  Toast.  Wenn 
von  landwirthschaftlichen  Akademieen  die  Rede  ist,  dann  liegt  es  nahe, 
an  die  Landwirthschaft  zu  denken.  Da  wird  mancher  jetzt  im  Stillen 
bei  sich  bemerkt  haben,  wie  kommt  ein  Rector  der  Universität,  ein  Pro- 
fessor des  Strafrechts  und  des  Civilprocesses  dazu,  von  der  Landwirth- 
schaft zu  sprechen?  Gemach,  meine  Herren!  Ich  sass  nicht  immer 
hinter  der  Civilprocessordnung,  ich  habe  auch  auf  dem  Felde  gestanden, 
um  ein  paar  Fuder  Heu  unter  Dach  zu  bringen.  leb  habe  ein  Herz 
für  die  Landwirthschaft;.  Wenn  ich  von  Landwirthschaft  reden  höre, 
wenn  ich  an  Landwirthschaft  denke,  fällt  mir  ein  Tiroler  Bild  ein:  Auf 
der  Bühne,  die  tragbar  ist,  stehen  oben  ein  Beamter  in  Uniform,  ein 
Soldat  und  ein  Lehrer,  und  die  Bühne  selbst,  das  Gerüst,  wird  getragen 
von  den  riesigen  Armen  von  vier  Landleuten.  Diese  Vorstellung  werde 
ich   nicht  mehr  los   und  ich  frage  mich  immer,   wenn  von  Klagen  der 
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Landwirthschaft  die  Rede  ist:  Giebt  es  nicht  Mittel^  diesen  Klagen  ein 
Ziel  zn  setzen?  Ich  glaube^  solche  Mittel  giebt  es.  Ich  kann  es  nicht 
im  einzelnen  benrtheilen,  ich  möchte  aber  glanben^  zn  diesen  Mitteln 
gehören  anch  diejenigen^  die  von  der  Wissenschaft  geliefert  werden. 
Wenn  zunächst  auch  der  Landwirth  alles  ans  seiner  Erfahrung  heraus 
machen  muss^  die  er  vom  Vater  ererbt  hat^  so  muss  er  doch  jetzt  auch 
sich  umthun,  um  zu  sehen,  welche  Mittel  es  giebt,  dem  Boden  heraus- 
zuzwingen,  was  ihm  firtther  nicht  entlockt  werden  konnte.  Nicht  bloss 
die  unmittelbaren  Wissenschaften  sind  es»  die  da  eingreifen,  auch  die 
Httlfswissenschaften  sind  es.  Wer  möchte  es  leugnen,  dass  Physik, 
Chemie  und  Physiologie  mit  eingewirkt  haben  auf  die  landwirthsehaftliche 
Production?  Wer  zu  dieser  Uebarzeugung  gekommen  ist,  hat  die  grösste 
Hochachtung  vor  denen,  die  an  landwirthschaftlichen  Schulen  und 
Akademieen  lehren.  —  Der  landwirthschaftlichen  Akademie  Poppeisdorf 
und  deren  Lehrern  galt  des  Redners  Hoch. 

Den  Landwirthsehaftsminister  feierte  der  Director  der  Poppeisdorf  er 
Akademie  Dr.  Frhr.  v.  d.  Goltz:  Ich  danke  Seiner  Magnificenz  und 
Ihnen  allen  für  den  Trinkspruch.  Wir  sind  bewusst  unseres  guten 
Willens,  aber  wir  wissen,  dass  wir  nicht  viel  leisten  können,  wenn  wir 
nicht  von  sehr  vielen  Seiten  unterstützt  werden.  Einmal  bedürfen  wir 
der  Staatsbehörden,  denn  eine  Akademie  kann  nicht  bestehen  ohne 
materielle  Mittel,  aber  die  reichlichsten  Mittel  garantiren  nicht  das 
Gedeihen  einer  wissenschaftlichen  Lehranstalt.  Dazu  gehört  auch  inneres 
Yerständniss  derjenigen,  die  die  Mittel  gewähren,  die  über  die  Ver- 
Wendung  der  Mittel  verfügen.  Und  die  Akademie  Poppeisdorf  hat  das 
Glück,  als  obersten  Chef  Seine  Excellenz  den  Minister  v.  Hammerstein 
zu  habcD,  der  nicht  bloss  Mittel  bewilligt,  sondern  auch  Yerständniss  hat 
für  die  Aufgaben,  die  die  Akademie  zu  erfüllen  hat,  Aufgaben,  die  ja 
weiten  Kreisen  des  Vaterlandes  zugute  kommen  sollen.  Unser  Dank  ist 
um  so  grösser,  als  gerade  heutzutage  vielleicht  kein  Ministerium  so  schwere 
Aufgaben  vor  sich  hat  wie  das  der  Landwirthschaft;  denn  das  fühlen 
alle  Stände,  alle  Parteien,  dass  die  Landwirthschaft  das  Fundament  des 
ganzen  wirthschaftlichen  und  socialen  Lebens  ist.  Es  gehört  heutzutage 
das  grösste  Yerständniss  dazu,  um  gerechte  Ansprüche  zu  befriedigen  und 
unberechtigte  zurückzuweisen.  Preussen  kann  sich  Glück  wünschen,  dass 
jetzt  an  der  Spitze  des  Landwirthschaftsministeriums  ein  Mann  steht, 
der  volles  Yerständniss  für  die  Landwirthschaft  hat  und  dafür,  was  der 
Staat  leisten  kann  und  was  der  Landwirth  selbst  sich  leisten  muss.  In 
der  Geschichte  wird  es  mit  Genugthuung  verzeichnet  werden,  dass  in 
unserer  Zeit  ein  Mann  an  der  Spitze  der  Landv^irthschaft  stand,  der 
wusste,  was  der  Staat  zu  leisten  h^t^  aber  auch  wusste,  wo  die  Leistung 
des  Staates  ein  Ende  zu  nehmen  hat.  —  Das  Hoch  auf  den  Minister 
Frhrn.  v.  Hammerstein  wurde  mit  grosser  Begeisterung  aufgenommen. 

Kurz  darauf  erhob  sich  nochmals  Staatsminister  Frhr.  v.  Hammer- 
stein:   Wenn  ich   auch  nicht  immer   gewohnt   bin,    auf  alles,    was  mir 
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entgegengetragen   wird,    zu   erwidern,    so    habe   ich    doefa    eiu  viel   zu 
warmeB  Herz,  um  nicht,  wenn  mir  so  freundliche  Worte  gesagt  werden, 
wie  es   von  meinem  Nachbar  geschehen  ist,  wärmsten   Dank   der  Yer- 
Sammlung   auszudrücken.     Meine   Herren,   was   habe  ich  denn  gethan? 
Ich  glanbe,  den  Dank,  der  mir  gebracht  ijst,  ablehnen  zu  dürfen.     Von 
Geburt   ein  Rheinländer,  hing   ich   schon   früh   der  Landwirthschaft  an 
und    durch  Verheirathung    mit    einer  Rheinländerin    noch    mehr;    denn 
meine   strenge   Gebieterin,    die   fest    den  Daumen   über   ihren  Gebieter 
hält,    ist    eine    Original-Rheinländerin.      (Heiterkeit    und    Beifall.)      Mir 
sind  also  Landwirthschaft  und  Weinbau  am  Rhein  ans  Herz   gewachsen 
und  ich   bin .  selbst  für   meinen  Schwiegervater    vor  20  Jahren   Wein- 
bauer hier  am  Rhein  mitten   unter  Ihnen  gewesen.     Da  wäre  es   doch 
seltsam,    wenn  man  am  Rhein  als  Landwirth  gross  geworden  ist,  wenn 
man    landwirthschaftliches    Interesse    durch    eine    Rheinländerin    erhält, 
dass  man  dann  kein  Herz  für  die  Landwirthschaft  hätte.     Und  wer  da 
sagt,    dass  ich   der   Landwirthschaft  helfen   könnte,   aber  nicht  wollte, 
gegen  den  wendet  sich  mein  Zorn  und  gegen  den  werde  ich  mit  Frei- 
muth  auftreten  und  sagen,  das  ist  eine  Unwahrheit.     Und  das  behaupte 
ich  nicht  für  mich  allein:    Eine  schlechte  Regierung,   die   es  nicht  be- 
griffe, dass  eben  Wehr-  und  Nährstand,  vor  allem  die  Landwirthschaft, 
die    Stütze    des   Staates    ist.      Was    würde    aus    unserem   preussischen 
Staate  werden,  wenn  nicht  aus  den  Kreisen  der  Landwirthe  Wehrkräfte, 
wenn  nicht  aus  den  Reihen  der  Grundbesitzer  treue  Beamten  erwüchsen, 
wie  es  seit  Jahrhunderten  der  Fall  gewesen  ist.     Und  ich  weiss  gewiss, 
dass  jeder  Hohenzoller   weiss,    dass,    wenn   er  dieses  Fundament  nicht 
sicher   hält,    der    preussische   Staat    nicht  mehr   bleibt,    was    er   bisher 
gewesen    ist,    der   Kopf  von    Deutschland.      Wo    deutsche    Geschichte, 
deutsehe  Sache,    deutsche  Poesie  in   den  Herzen  gipfeln,  da  muss  über 
dem  so  warmen  Herzen,  wie  es  Deutschland  besitzt,   ein  strammer  und 
geschickter  Kopf  sein,   und  das  ist  es  ja  gewesen,  dass  wir  das  Glück 
haben,    einen  solchen  Kopf  zu    besitzen,    der    das    errungen,    was    das 
deutsche   Lied    seit   Jahrhunderten   als   zu    Erringendes    besungen    hat. 
Nicht  mein  Gefühl,   meine  Pflicht,  meine  innerste  Ueberzeugung  spricht 
dafür,   dass    die  Landwirthschaft  mit  das  Fundament   des  preussischen 
Staates,    des   deutschen  Vaterlandes   ist.     Man    muss    es   zurückweisen, 
wenn   gesagt  wird,  der  Staat  muss  allein  den   Landwirth  in   kritischen 
Zeiten  über  Bord  halten.     Der  Landwirth,   der  nicht  versteht,   sich  zu 
helfen,   verdient  nicht,    Landwirth  zu   sein  und   nicht  Deutscher;   denn 
jeder  Deutsche   darf  erst  dann,  wenn   seine  Kräfte  erschöpft  sind,  an 
Hülfe  appelliren.     So  liegt   die  Sache:  Erst  sollen,  und  wie  ich  weiss, 
wollen  die  Landwirthe  sich  selbst  helfen.     Erst   wo   ihre  Kraft  aufhört, 
da  kommt  die  Hülfe    des  Staates,    und    diese   lässt    unser  Kaiser   und 
König   den  Landwirthen   im   vollsten   Maasse    angedeihen.     In    diesem 
Maasse  und  in  dieser  Hinsicht  sind   die  Landwirthe  auf  Staatshülfe   an- 
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gewiesen^  wenn  sie  sich  voll  bewasst  sind;  dass  sie  sich  zuerst  selbst 
zu  helfen  haben.  Aber  darttber  steht  eine  höhere  Macht,  die  Hülfe 
Gottes,  und  der  deutsche  Landwirth  ist  bis  dahin  auch  der  gottes- 
fttrchtigste  Mann  gewesen.  Jede  Rede  will  ein  Ende  haben,  jede  Rede 
will  in  einem  Toast  gipfeln.  Wie  könnte  diese  Rede  anders  gipfeln, 
als  in  der  Hoffnung,  dass  unser  deutsches  Vaterland ,  wie  es  im 
Jahre  1870  tapfer  zusammengestanden  hat,  auch  im  Innern  tapfer  zu- 
sammenstehen und  als  echt  deutsch  sich  bewiUiren  möge.  Meine  Rede 
klingt  aus  in  dem  Sinne,  dass  wir  Deutsche,  echte,  wahre  Deutsche 
sein  und  bleiben  mögen. 

Es  lebe  unser  herrliches  deutsches  Vaterland! 

Jubelnd  wurde  das  Hoch  aufgenommen  und  mit  Begeisterung  er- 
tönte das  Lied  „Deutschland,  Deutschland  ttber  AUes^. 

Noch  mancher  Trinkspruch  wurde  ausgebracht,  deren  stattliche 
Reihe  Professor  Wohltmann  mit  einem  Hoch  auf  die  verwandten 
Anstalten  und  die  Universität  beendete. 

Den  Beschluss  des  Hauptfesttages  bildete  der  grosse  Festcommers 
in  der  aufs  prächtigste  geschmflckten  Beethovenhalle. 

Rings  um  die  Galerien  zogen  sich  schwarz-weiss-rothe  Fahnentuche, 
Fahnen  in  allen  deutschen  Landesfarben  hingen  Aber  der  Gallerie. 
Eichengewinde,  in  der  Mitte  der  Decke  aufgenommen,  schlangen  sich 
durch  den  Raum,  die  Orgel  war  mit  grossen  schweren  Draperien  m 
den  leuchtenden  rheinischen  Farben  blau-w«is8-roth  verkleidet.  Aus 
ihrem  hellen  Grunde  hob  sich  das  dunkle  Medaillonbild  des  Kaisers 
hervor,  unter  dem  wie  auf  einem  Altar  fürs  Vaterland,  der  einen 
goldenen  Reichsadler  auf  rothem  Grunde  trug,  die  Embleme  der  Land- 
wirthschaft  standen.  Der  heilige  Pflug  in  der  Mitte,  Harke,  Spaten, 
Hacken  und  andere  Geräthe  in  geschmackvollster  Anordnung  daneben. 
Zu  beiden  Seiten  dieses  Aufbaues  standen  Gewäehsgruppen,  aus  denen 
die  sechs  Fahnen  der  studentischen  Corporationen  der  Akademie  empor- 
ragten. Vor  den  Fahnen  stand,  die  ganze  Breite  des  Podiums  ein- 
nehmend, die  Tafel  fttr  die  Ehrengäste. 

Die  grosse  Halle  war  schon  vor  9  Uhr  gefüllt  von  den  Studenten 
der  Akademie,  denen  sich  Vertreter  aller  Corporationen  von  der 
Universität  und  zahlreiche  Abordnungen  auswärtiger  Hochschulen,  be- 
sonders aus  Berlin,  gesellten,  die  Docenten  und  Gäste  sassen  auf  dem 
Podium  am  Tisch  vor  der  Ehrentafel,  droben  auf  der  Galerie 
schmückte  ein  zahlreicher  Damenflor  die  Feier. 

Durch  einen  Seiteneingang  betraten  unter  brausenden  Fanfaren, 
geleitet  von  den  Ghargirten,  die  Ehrengäste  den  Saal  und  nahmen  an 
der  Ehrentafel  Platz,  in  der  Mitte  der  Präside  des  Gommerses,  der 
erste  Ohargirte  der  Salia,  stud.  geod.  Henkel.  Mit  dem  gewohnten 
Lied:  „Sind  wir  vereint  zur  guten  Stunde^  wurde  derCommers  eröffnet; 
nach   dem  zweiten  Lied:  „Stimmt  an  mit  hellem,  hohem  Klangt  erhob 
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sich  der  Ohargirte  der  Agraria,  stnd.  agr.  Fudickar,  und  brachte  in 
kraftvollen  Worten  das  Kaiserhoch  aus.  Er  erinnerte  an  die  Be- 
geisterung, die  sich  kandgethan  hat  bei  der  Kaiser  Wilhelm-Gedächtniss- 
feier, an  die  erhebenden  Thaten  der  Väter,  deren  auch  spätere  Ge- 
schlechter in  Dankbarkeit  eingedenk  bleiben  mttssten,  eine  Dankbarkeit, 
die  sich  in  der  Treue  zum  regierenden  Kaiser  bewähre.  Das  Hoch 
wurde  jubelnd  aufgenommen,  und  machtvoll  brauste  die  Kaiserhymne 
durch  den  Saal.  Ein  Vertreter  der  nichtincorporirten  Studirenden, 
Landmesser  Böhmer,  begrüsste  die  Gäste,  den  Land wirthschaftsminister, 
den  Ministeraldirector  Thiel,  den  Curator,  die  Lehrer,  die  Vertreter  der 
studentischen  Oorporationen  und  die  alten  Herren.  Und  nun,  schloss 
der  Redner,  lassen  sie  mich  noch  eines  Mannes  gedenken,  der  25  Jahre 
hindurch  mit  unermüdlichem  Fleisse  und  aufopfernder  Thätigkeit  unsere 
Hochschule  geleitet  hat,  den  wir  aber  leider  heute  unter  uns  nicht 
begrüssen  können.  Es  ist  dieses  unser  allverehrter  Herr  Geheimrath 
Dttnkelberg.  Er  hat  es  mit  grossem  Geschicke  verstanden,  unsere 
Hochschule  zu  ihrer  jetzigen  Blüthe  emporzuheben,  er  hat  es  verstanden, 
sich  die  Herzen  seiner  Hörer  im  Sturm  zu  gewinnen.  Und  mit  welchem 
Interesse  er  noch  heute  für  uns  zu  sorgen  bemüht  ist,  davon  legen  die 
warmen  Worte  ein  beredtes  Zeugniss  ab;  mit  denen  er  noch  in  jüngster 
Zeit  für  unsem  Stand  im  Landtage  eine  Lanze  gebrochen  hat.  Ich 
rechne  es  mir  zur  ganz  besonderen  Ehre,  ihm  noch  einmal  auch  bei 
dieser  Gelegenheit  im  Namen  aller  seiner  ehemaligen  Hörer  unseren 
tausendfachen  Dank  zu  sagen.  Und  Sie,  werthe  Commilitonen  fordere 
ich  jetzt  auf,  einen  urkräftigen  Salamander  auf  das  Wohl  unserer  hoch- 
verehrten Gäste  zu  reiben. 

Die  Rede  wurde  mit  hellem  Jubel  aufgenommen,  und  der  Sturm 
des  Beifalls,  welcher  bei  Nennung  des  Namens  Dünkelberg  losbrach, 
möge  letzterem  den  Beweis  liefern  von  der  Liebe  und  Verehrung,  die 
seine  alten  und  jungen  Schüler  für  ihn  im  Herzen  tragen. 

Nachdem  der  Vorsitzende  unter  der  jubelnden  Zustimmung  der 
Festversammlung  ein  Telegramm  an  den  Kaiser  nach  Kiel  gesandt  hatte, 
des  Wortlautes: 

^Die  zur  Feier  des  50jährigen  Bestehens  der  Akademie  Foppeisdorf 
„versammelten  Lehrer,  Schüler  und  Gäste  erneuern  Ew.  Majestät  den 
„Schwur  unwandelbarer  Treue  und  Liebe." 
erhob  sich  Ministerialdirector  Dr.  Thiel  und  hielt  eine  Ansprache,  in  der 
er  ausführte,  ihn  verbänden  so  viele  Erinnerungen  und  Beziehungen  mit 
der  Akademie  Poppeisdorf,  dass  er  stundenlang  darüber  reden  könne. 
Er  habe  als  Kind  und  als  Gymnasiast  ihren  Bau  erstehen  sehen,  an  ihr 
stndirt  und  dozirt,  doch  wolle  er  nicht  von  der  Erinnerung  an  die 
Jagendzeit  sprechen;  wer  studirt  habe,  wisse  welches  Glück  und  welche 
Seligkeit  im  Studentenleben  liegen.  Ueber  das  akademische  Studium 
selbst  aber  wolle   er   ein  ernstes  Wort  am  heutigen  Abend  reden.     Es 
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ist  ein  heftiger  Streit  entbrannt  gewesen  über  clie  beste  Methode  des 
landwirthschaftlichen  Unterrichts.  Es  würde  ein  Unrecht  sein,  eine 
Anstalt  danach  zu  beurtheilen,  ob  sie  dem  einzelnen  Stadirenden  eine 
zweckmässige  Einrichtung .  für  sein  Studium  bietet.  Der  grosse  Werth 
einer  solchen  Anstalt  liegt  darin^  dass  sie  nicht  nur  eine  Stätte  der 
Lehre,  sondern  auch  eine  Stätte  der  Forschung  ist.  Von  diesem  Stand- 
punkt  aus  bin  ich  entschiedener  Anhänger  davon,  dass  eine  solche 
Akademieu  wie  Poppeisdorf  auch  für  die  nicht  landwirthschaftlichen 
Fächer  besondere  Dozenten  hat.  Wer  würde  daran  zweifeln  können, 
wie  wichtig  es  ist,  die  naturwissenschaftlichen  und  staatswissenschafüichen 
Kenntnisse  in  den  Dienst  der  Landwirthschaft  zu  stellen  und  die  ganze 
Verwaltung  von  einer  Kenntniss  ihrer  Lebensbedingungen  zu  durch- 
dringen! Redner  erinnert  dann  an  die.  Ausführungen  des  Oeheimraths 
y.  d.  Goltz  über  die  Mängel  der  Agrargesetzgebung,  wie  Thaer  die 
Theilung  der  Gemeinheiten  so  energisch  angestrebt  habe,  weil  er  ein- 
seitig über  die  Ernährung  der  Pflanzen  urtheilte.  Süe  sehen,  wie  innig 
politischen  Maassnahmen  von  den  Anschauungen  der  Wissenschaft 
beeinflusst  werden  können.  In  diesem  Sinn  habe  ich  mich  um  die 
Fortbildung  des  landwirthschaftlichen  Studiums  bemüht.  Eis  ist  noch 
Geodäsie  und  Kulturtechnik  hinzugetreten.  Die  akademische  Lehr-  und 
Lernfreiheit  wird  derselben  von  Nutzen  sein.  Unser  ganzes  preussisches 
Beamtenthum  beruht  auf  der  Pflichterfüllung.  Hierfür  ist  die  Ent- 
wickeLung  des  Cliarakters,  ohne  äusseren  Zwang  das  Richtige  zu  thun^ 
die  beste  Vorschule.  Die  ohne  solchen  Zwang  ihre  Pflieliit  nicht 
thun,  werden  ausgemerzt;  was  übrig  bleibt,  das  ist  ein  Stanim,  wie  ihn 
Preussen  gebrauchen  kann. 

Ich  hoffe,  dass  die  Landwirthschaft  und  die  geodätisch-technische 
Wissenschaft  auch  in  Zukunft  nicht  theilnahmslos  nebeneinander  her- 
gehen, sondern  einander  ergänzen  werden  zu  ihrem  Nutzen  und  Frommen. 

Auf  diese  Einmüthigkeit  und  die  Erhaltung  und  den  Fortbestand 
des  guten  Geistes  zwischen  Dozenten  und  Studirenden  forderte  der 
Redner  die  Versammelten  auf,  einen  Salamander  zu  reiben. 

Als  er  geendet  hatte,  ertönten  lang  anhaltende  Kundgebungen  des 
Beifalls,  und  donnernd  rasselte  der  Salamander,  den  Ministerialdirector 
Thiel  selbst  commandirte,  über  die. Tische. 

Auf  die  freundlichen  Worte,  die  der  Universität  im  Laufe  des  Festes 
gewidmet  waren,  erwiderte  der  Curator  Excellenz  Dr.  y.  Rottenbur^ 
etwa  folgendes: 

Mein  Herr  Minister,  mein  Herr  Präsidirender,  meine  Herren  Professoren 
und  Studenten!  Ich  habe  zunächst  einem  Bedauern  Ausdruck  zu  gehen, 
dem  Bedauern,  dass  nicht  derjenige  den  auf  die  Universität  gebrachten 
Toast  beantwortet,  der  in  erster  Reihe  dazu  berufen  ist.  Leider  ist 
der  Herr  Rector  in  einer  wichtigen  amtlichen  Angelegenheit*  abberufen 
worden;  er  hat  nuch  mit  der  Beantwortung  der  Begrüssung  der  Universität 
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beauftragt.  In  dieser '  Begrüssnng  wird  das  Band  erwähnt ^  dass  die 
Akademie  Poppeisdorf  und  die  Universität  verbindet.  Dieses  Band  ist 
heute  schon  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  beleuchtet  worden. 
Gestatten  Sie  mir^  demselben  noch  eine  weitere  Seite  abzugewinnen^  ge- 
statten Sie  mir,  die  politische  Bedeotung  dieses  Bandes  hier  karz  darzulegen. 
Durch  die.  heutigen  Reden  zog  sich  wiederholt  der  Gedanke,  die  Land- 
Wlrthschaft  steile  zu  grosse  Anforderungen  an  den  Staat.  Diese  Kritik 
ist  zutreffend;  aber  sie  ^It  nicht  nur  für  die  Landwirthschafl^  sondern 
für  die  meisten  derjenigen  Stände,  die  man  die  Nährstände  nennt.  Ein 
sonst  sehr  iachtbarer  Stand  hat  noch  vor  kurzem  die  kategorische 
Forderung  gestellt,  der  Staat  möge  die  diesem  Stande  früher  eigen- 
thtimliche  mittelalterlichie  corporative  Gestaltung  beleben,  die  alten 
Privilegien  wieder  ins  Leben  rufen,  obwohl  es  geschichtlich  feststeht, 
dass  diese  Privilegien  überall  zu  einem  Missbrauche  geführt  haben,  zu 
einer  Monopolisirnng  der  Arbeit  zu  Gunsten  einiger  weniger  und  zum 
Ausschluss  der  grossen  Masse  von  der  wirthschaftlichen  Selbstständigkeit. 
Andere  Stände  verfolgen  eine  scheinbar  verschiedene,  im  wesentlichen 
aber  auch  keineswegs  altruistische  Politik.  Sie  erklären  dem  Staate: 
Wir  verlangen  nur,  dass  man  uns  in  Ruhe  lasse.  Que  chacun  travaille 
pour  soi  comme  je  travaille  pour  moi.  Ja,  meine  Herren,  in  der 
Consequenz  auch  dieser  Devise  liegt  die  Atomisirung  der  Gesellschaft. 
Und  endlich  die  Landwirthechaft.  Es  liegt  mir  sehr  ferne,  die  Agrarier 
nach  den  agitatorischen  Hetzreden  gewisser  unreifer  Leute  zu  beurtheilen. 
Aber  auch  die  ehrenwerthesten  Vertreter  dieses  ehrenwerthen  Gewerbes 
trifft,  der  Vorwurf,  dass  sie  von  dem  Staate  zu  viel  fordern,  und  der 
meines  Erachtens  noch  schwerere  Vorwurf,  dass  sie  sich  abweisend  ver- 
halten, wenn  der  Staat  seinerseits  mit  Forderungen  an  die  Landwirthschaft 
zu  gunsten  dritter  herantritt.  Alle  diese  Erscheinungen  haben  eine 
und  dieselbe  Wurzel  —  eine  Hypertrophie  des  Egoismus^  einen  Mangel 
an  gesellschaftlichem  Gefühl.  Wie  soll  diesem  Mangel  nun  abgeholfen 
werden?  Nicht  durch  Polizeigesetze,  meine  Herren!  Ich  weiss  die.Be* 
deutung  solcher  Gesetze  zu  schätzen;  wir  sind  aus  krummem  Holze  ge- 
macht und  bedürfen  des  Polizeibüttels.  Aber  Polizeigesetze  können 
nicht  die  centrifngalen  Gefühle  in  einem  Individuum  unterdrücken  und 
es  mit  centripetalen  Gefühlen  imprägniren,  nur  darauf  kommt  es  an. 
Unsere  Aufgabe  ist  heute  noch  dieselbe,  die  Plato  dem  Staate  stellt: 
die  Gemüther  müssen  ineinander  gewebt  werden.  Wahrlich  eine  königliche 
Kunst!  Durch  Liebe  und  Eintracht  muss  eine  sittliche  Oemeinschaft 
hergestellt  werden.  Meine  Herren  I  Das  Problem,  das  uns  gestellt  ist, 
war  auch  schon  früher  wiederholt  an  den  Staat  herangetreten,  und 
viele  Denker  haben  sich  mit  ihm  beschäftigt.  Alle  Lösungen,  die  man 
gefunden  zu  haben  glaubte,  lassen  sich  auf  zwei  zurückführen.  Man 
hat  gesagt :  In  Wahrheit  widersprechen  sich  die  Interessen  der  Menschen 
nicht;  im  Gegentheil,  es   herrscht  eine  Harmonie  aller  Interessen.     Gott 
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hat  die  ganze  Welt  harmonisch  geschaffen^  also  muss  er  auch  das  wirth- 
schaftliche  Leben  des  Menschen  harmonisch  angelegt  haben.  Um  die 
Klassengegensätze  zu  heben  ^  ist  nur  erforderlich:,  dass  die  Menschen 
ihre  Interessen  richtig  einzuschätzen  lernen.  Ja,  meine  Ilerren,  das 
Argument,  auf  das  sich  die  Lehre  von  den  ökonomischen  Harmonieen 
stützt,  ist  falsch  und  daher  auch  die  aus  demselben  gezogene  Folgerung 
Wir  wissen  heute,  dass  in  der  ganzen  Schöpfung  ein  Kampf  ums  Dasein 
sich  abspielt  und  dass  dieser  auch  das  wirthschaftiiche  Leben  der  Menschen 
beherrscht.  Die  Zahl  der  Gläubigen,  die  jene  Lehre  anfänglich  gefanden 
hat,  ist  denn  auch  in  steter  Abnahme  begriffen.  Man  hat  zweitens  gesagt: 
es  muss  ein  Ausgleich  zwischen  den  Interessen  gefunden  werden.  Das 
ist  sicher  richtig.  Aber  diese  Lösung  stellt  nun  wieder  ein  neues  Problem: 
wo  sind  die  Männer,  die  fähig  wären,  die  richtige  Mitte  zu  finden,  den 
Ausgleich  in  gerechter  Weise  vorzunehmen?  Meine  Öerren!  Es  ist  heute 
wiederholt  mit  innigem  Danke  unseres  erhabenen  Herrscherhauses  ge- 
dacht worden  und  mit  Recht.  Unsere  Könige  haben  es  verstanden,  die 
Interessen  ihrer  Unterthanen  auszugleichen.  Ich  brauche  nur  an  den 
grossen  Friedrich  zu  erinnern.  Als  es  sich  bei  dem  Uebergang  vom 
ancien  regime  in  den  modernen  Staat  handelte,  einen  Ausgleich  zwischen 
den  Interessen  der  verschiedenen  Stände  zu  finden,  da  musste  unser 
westlicher  Nachbar  eine  blutige  Revolution  zu  diesem  Zweck  durchmachen. 
Friedrich  II.  verdanken  wir  es,  dass  wir  diesen  Process  vermittelst 
einer  weisen  Gesetzgebung  erledigten.  Das  allgemeine  Landreclit,  meine 
Herren,  ist  noch  heute  eine  reiche  Fundgrube  für  den  Sociologen.  Aber 
heute  leben  wir  nicht  mehr  in  einer  absoluten  Monarchie.  Die  Aus- 
übung der  Gesetzgebung  liegt  zum  Theil  in  den  Händen  von  solchen 
Männern,  die  mitten  in  dem  Getriebe  der  sich  durchkreuzenden  Interessen 
stehen,  und  das  erschwert  die  Lösung  des  Problems.  Wie  soll  es  ge- 
schehen, dass  diese  Männer  wirkliche  Hüter  des  Staates  werden?  Meine 
Herren,  alle  Denker,  die  sich  mit  dieser  Frage  beschäftigt  haben,  sind 
doch  immer  wieder  auf  die  platonische  Antwort  zurückgekommen:  durch 
Erziehung,  und  das  bringt  mich  auf  die  Universität  und  die  Akademie. 
Die  Universitäts-Professoren  stehen  heute  bedeutend  unter  Pari.  Es  ist 
letzthin  ein  wahres  Kesseltreiben  auf  die  Herren  in  Scene  gesetzt  worden. 
Auf  mich  hat  dasselbe  den  Eindruck  einer  Sonntagsjägerei  gemacht^ 
und  ich  glaube^  das  getriebene  Wild  ist  weniger  gefährdet  als  die  be- 
theiligten  Schützen.  Wer  die  Ent Wickelung  unseres  geistigen  Lebens 
kennt,  der  weiss,  dass  von  unseren  Universitäten  aus  in  erster  Reihe  der 
Kampf  gegen  den  atomisirenden  Individualismus  eröffnet  worden  ist; 
dass  unsere  Staatsrechtslehrer,  Geschichtsschreiber,  Nationalökonomen 
und  Juristen  es  waren,  die  mit  grösster  Energie  die  Forderung  einer 
kraftvollen  Entwickelung  des  Staatsgedankens  aufstellten.  Sie  waren 
es,  die  am  nachdrücklichsten  betonten,  dass  das  Recht  sich  in  steter 
Rücksicht   auf  die  Allgemeinheit  bilden  müsse.     Und   darum   halte  ich 
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auch  die  Universitäten  in  erster  Reihe  geeignet  und  berafen,  den  Teig 
zu  kneten^  aus  dem  i£a  TuoXtrtxa  geformt  werden.  Die  Verbindung 
zwischen  Bonn  und  Poppeisdorf  ist  meines  Erachtens  aus  politischen 
Gründen  werthvoll.  Ich  hoffe  und  wünsche  ^  dass  aus  Poppeisdorfs 
Schülern  sich  einstmals  recht  viele  an  unserm  öffentlichen  Leben  be- 
theiligen. Eine  Betheiligung  der  Landwirthe  an  unseren  Parlamenten 
ist  für  den  Staat  von  fundamentaler  Bedeutung.  Nun,  meine  Herren 
Studenten  der  Poppelsdorfer  Akademie,  fructificiren  Sie  die  Vereinigung 
von  Poppeisdorf  und  Bonn.  Hören  Sie  die  Bonner  Professoren,  damit 
Sie  Ihren  Kopf  und  Ihr  Herz  mit  der  Ueberzeugung  erfüllen,  dass  der 
Kampf  ums  Dasein  für  jeden,  auch  den  Geringsten  sieh  am  leichtesten 
und  auch  aussichtsvollsten  im  Staate  abspielt,  dass  darum  aber  auch 
ein  jeder  gebunden  ist,  sein  Interesse  zum  Theil  dem  Staate  zu  opfern. 
Kommen  Sie  in  die  Bonner  Hörsäle,  damit  sie  J^^a  TuoXixtxa  werden. 
Meine  Herren,  es  ist  jetzt  wieder  in  der  Person  des  Herrn  Geheimraths 
Frhru.  v.  d.  Goltz  eine  Personal-Union  zwischen  Bonn  und  Poppeisdorf 
hergestellt  worden.  Ich  bitte  Sie,  einen  kräftigen  Salamander  mit  mir 
darauf  zu  reiben,  dass  die  Personal-Union  zu  einer  innigen  geistigen 
Union  werde. 

Vielfach  durch  Kundgebungen  der  Zustimmung  unterbrochen,  hatte 
der  Curator  seine  Rede  beendet.  Der  Akademie  hatte  zuvor  der  Vertreter 
der  nichtincorporirten  StndirendenSuthoff  gedacht.  Von  dem  Gedanken 
ausgehend,  dass  die  Landwirthschaft  geheiligt  sei  und  dass  sie  den 
Landmann  zu  den  einfachsten  Menschentugenden  Bescheidenheit,  Gast- 
lichkeit und  kraftvoller  Mannhaftigkeit  erziehe,  pries  er  die  Gaben,  die 
die  Akademie  ihren  Schülern  mit  ins  Leben  gebe,  schilderte  wie  sie 
selbst  aus  kleinen  Anfängen  gross  geworden  sei  und  wie  heute  noch 
immer  das  Verhältniss  zwischen  den  Lehrern  und  Schülern  ein  freund- 
schaftlich vertrauliches  sei,  dass  sich,  wie  bei  dieser  Feier,  so  auch 
neben  dem  Ernst  des  Unterrichts  auf  Excursionen  und  überall  bethätige. 
Dass  dies  Verhältniss  allezeit  dienen  möge  zum  Wohl  der  Akademie,  ihrer 
Lehrer  und  Schüler,  das  sei  sein  Wunsch.  In  diesen  Wunsch  stimmte 
die  Festversammlung,  stimmten  mit  den  Angehörigen  der  Akademie  die 
Gäste  von  nah  und  fern  mit  lautem  Jubel  ein  und  bekräftigten  ihn  durch 
einen  donnernden  Salamander  auf  die  Akademie. 

Auf  diese  beiden  Kundgebungen  erwiderte  der  Director  Frhr. 
v.d.  Goltz.  Zunächst  theilte  er  mit,  dass  eine  grosse  Reihe  von  Glückwunsch- 
telegrammen eingegangen  sei,  von  denen  er  das  des  Oberpräsidenten 
verlas:  „Dem  Director,  dem  Lehrkörper  und  den  Hochschülern  der 
landwirthschaftlichen  ''Akademie  Poppeisdorf  wünscht  einen  urfidelen 
Gommers  Nasse,  Oberpräsident.^ 

An  diese  neuen  Glückwünsche  anknüpfend,  betonte  Geheimrath 
V.  d.  Goltz,  die  Verdienste  der  Akademie  seien  so  viel  gerühmt,  und  sie 
werde  darin  einen  Sporn  sehen,  mit  noch  grösserem  Eifer  ihre  Arbeit 
der  Landwirthschaft  zu  widmen.     Der  Begriff  Landwirthschaft  sei  genauer 
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gefasst  Landescnltnr,  und  als  solche  stelle  sie  immer  grössere  und  grössere 
Anfordernngen  an  den  Einzelnen.  Wenn  diese  Anforderangen  erfüllt  würden^ 
gehe  es  dem  gesammten  Volke  wohl^  und  dazu  beizutragen  durch  Einsetzen 
der  vollen  Kraft,  das  erhoffe  er  von  den  Stndirenden  der  Akademie 
Poppeisdorf,  wenn  sie  ins  Leben  hinaustreten.  Der  Landwirthschaft 
galt  der  Salamander,  der  auf  diese  Worte  mit  stürmischer  Begeisterung 
gerieben  wurde.  Und  als  der  Landwirthschaft  gedacht  war,  da  vereinten 
sich  die  Gedanken  aller  zu  ihrem,  zu  des  gesammten  deutschen  Vater- 
landes grösstem  Vorkämpfer,  zum  Fürsten  Bismarck,  dem  stud.  geod. 
Schmidt  warm  empfundene  patriotische  Worte  widmete.  „So  wollen 
wir  denn  auch  faeute,^  schloss  der  Redner  „den  Landwirth  im  Sachsen- 
walde feiern,  ihm  wünschend,  dass  trotz  seines  hohen  Alters  der  Fluren 
und  des  Waldes  erwachendes  Grün  ihn  noch  lange  erinnern  mögen  an 
das  Erwachen  des  deutschen  Völkerfrühlings,  an  dem  er  so  hoch  ver- 
dienstvoll mitgeholfen.  Diesem  Wunsche  lassen  Sie  uns  durch  einen 
urkräftigen  Schoppen-Salamander  auf  das  Wohl  seiner  Durchlaucht  des 
Fürsten  Bismarck  Ausdruck  verleihen.^ 

Nach  dieser  von  brausenden  Hochrufen  gefolgten  Rede,  ertönte  za 
den  Klängen  der  Musik  das  Lied  „Deutschland,  Deutschland  über  alles" 
durch  den  Saal.  Nachdem  Mitternacht  bereits  herangekommen,  erhob 
sich  nochmals  der  Minister  Freiherr  v.  Hammerstein  und  richtete  noch 
folgende  Ansprache  an  die  Stndirenden: 

Nicht  als  Minister,  sondern  als  Mensch  habe  ich  heute  Eindrücke 
empfangen,  aus  denen  lebhaft  die  Zeit  vor  mir  auftaucht,  da  ich  selbst 
die  Universität  besuchte.  Ganz  andere  Ziele  schwebten  damals  der 
deutschen  Burschenschaft  vor,  es  war  das  Ideal  des  geeinigten  Deutschlands. 
Vollendet  steht  Deutschland  jetzt  vor  uns,  aber  mit  der  Vollendung  ist 
auch  ein  Ideal  entschwundeh.  Ich  glaube  das  Entschwinden  solcher 
Ideale  verschuldet  es,  dass  wir  mehr  dem  Materialistischen  nachhängen. 
Ich  warne  Sie,  streben  Sie  nach  den  Idealen,  erwerben  Sie  sich  einen 
reichen  Schatz  des  Wissens  als  idealen  Gewinn,  und  als  zweites  Ideal 
erstreben  Sie,  dass  Sie  das,  was  die  Väter  erworben,  schirmen  und 
schützen  nach  innen  und  aussen. 

Meine  Herren!  Das  deutsche  Vaterland  ist  Ihnen  als  Erbe  über- 
liefert worden,  bewahren  Sie  das  anvertraute  Erbe  unversehrt,  —  und 
nun  lassen  Sie  uns  die  Gläser  erheben  mit  dem  Wunsche,  dass  die 
deutsche  Jugend  nicht  dem  Materialismus  verfalle,  sondern  beitrage, 
den  Idealismus  im  deutschen  Volke  neu  zu  beleben  und  wachzuhalten, 
damit  wir  im  wahren  Sinne  des  Wortes  Deutsche  sind  und  bleiben. 

Nachdem  der  Salamander  gerieben  war,  wurde  die  Wacht  am 
Rhein  gesungen.  Bald  darauf  verliessen  der  Minister  und  die  Ehren- 
gäste den  Saal.  Da  ergriff  zum  Schluss  stud.  agr.  Seggewiss  das 
Wort  und  brachte  auch  den  Damen,  die  durch  ihre  Anwesenheit  dem 
Fest  ein  Schmuck  gewesen  waren,  eine  Huldigung  durch  Verlesung  eines 
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längeren  GediciiteS;  das  mit  grossem  Jubel  auf  des  Gallerien  nnd  im 
Saal  entgegengenommen  wurde. 

Hiermit  endete  der  offidelle  Tfaeil  des  Gommertses*  und  die  Fidelitas 
trat  in  ihr  Recht  und  zwar  so,  dass  mancher  erst  am  frttben  Morgen 
sein  Quartier  aufsuchte. 

Der  Sonnabend  Vormittag  führte  einen  Theil  der  Festrersammlüng; 
hauptsächlich  Dozenten,  Hörer  und  frühere  Schüler  der  Akademie  in 
den  Räumen  der  Anstalt  selbst  zu  einer  ernsten  Feier  zusammen. 

Galt  es  doch  dem  Andenken  der  für  das  Vaterland  auf  dem  Felde 
der  Ehre  gefallenen  Angehörigen  der  Akademie  ein  einfaches  würdiges 
Denkmal  zu  weihen. 

Im  Eingange  der  Akademie  war  eine  mit  Eichengewinden  bekränzte 
Tafel  aus  dunklem  Syenit  angebracht^  die  in  goldenen  Buchstaben  die 
Aufschrift  trägt: 

„Die  königliche  Akademie  Poppeisdorf  dem  Andenken  ihrer  im 
Kriege  für  König  und  Vaterland  Gefallenen.  Bei  Königgrätz,  3.  Juli  1866 
Peter  Gr eeff  ans  Barmen.  Bei  Bapaume  am  3.  Januar  1871  Ernst  Rieht  er 
aus  Schreitlauken  O.-P.,  Oscar  Steinfurt  aus  Königsberg  i*  Pr.^ 

Der  Poppelsdorfer  Männergosangverein  eröffnete  die  Feier  •  mit 
dem  prächtig  vorgetragenen  Liede  „Dir  möcht'  ich  diese  Lieder  weihen^> 
worauf  Ministerialdirector  Dr*  Thiel  in  warmen  Worten  eine  Ansprache 
an  die  Versammlung  hielt: 

Der  heutige  Vormittag  sei  der  Besichtigung  der  Akademie  ge^^ 
widmet,  damit  sich  die  Gäste  durch  eigene  Anschauung  von  den  Hülfs^ 
mittein  überzeugen  könnten,  mit  denen  hier  gearbeitet  werde,  und  wie 
sich  die  Akademie  im  Laufe  der  Jahre  entwickelt  habe.  An  der  Stelle 
des  jetzigen  Lehrgebäudes  •  stand  früher  ein  altes  Wohnhaas  aus  kur^ 
fürstlicher  Zeit,  »dessen  Räume  als  Hörsäle  und  Laboratorien  dienen 
mussten.  Besonders  den  jüngeren  Semestern  theilte  der  Redner  mit^ 
dass  der  grosse  Physiologe  Sachs  in  zwei  kleinen  Räumen  und  im 
Souterrain  seihe  hochbedeutenden  wissenschaftlichen  Arbeiten  gemacht 
habe,  wo  heute- die  Küche  des  Administrators  sei«  Ehe  aber  der  An- 
blick der  neuen  stattlichen  Gebäude  und  der  zeitgemässen  Einrichtungen 
das  Auge  erfreuen,  sei  noch  eine  Pflicht  der  Pietät  zu  erfüllen.  Ein 
Jubiläum  lenke  von  der  Freude  des  Augenblicks,  den  Hoffnungen  für 
die  Zukunft  auch  den  Blick  zurück  in  die  Vergangenheit,  und  weh-^ 
müthig  müsse  auch  derer  gedacht  werden,  die  nicht  mehr  da  sind. 
Wohl, jeder  habe  einen  Commilitonen  aus  alter  Zeit  zu  beklagen,  den 
ein  allzu  früher  Tod  hinweggerafft  hat.  Alle  aber  hätten  der  Volks- 
genossen zu  gedenken,  die  den  Tod  fürs  Vat^land  gestorben  sind. 
Die  Zelt  der.  letzten  50  Jahre  war  roll  der  grössten  politischen  Er-* 
eignisse,  und  solche  politischen  Erolutionen  vollziehen  sich  nicht  auf 
dem  Parkett  der  Gesellschaftssäle  oder  in  den  Kanzleien,  sondern  sie 
werden    auagefochten    auf    dem    blutigen  <  Felde    der.  Schlacht.     Ent- 
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scheidend  ist  da  der  Wiilensmuth  und  die  Charakterstärke  eines  Volkes, 
und   das  Volk^    das  über    dieses  sittliche  Material  verfügt,    wird  stets 
Sieger  bleiben.    In  dankbarem  Andenken  an  unsere  grcMwen  Siege  ge- 
denken wir  d<erery   die  sie  durch  ihre  Tüchtigkeit  errungen  haben,  und 
besonders  der   Freunde   und  Kameraden,   die  gefallen   sind.     Ueberall, 
in  jeclem  Dorfe  findet  sich  in  der  Kirche   eine  Gedenktafel   mit  den 
Namen  der  in  den  Kriegen  fürs  Vaterland  gestorbenen  OrtsangehörigCD, 
und  in  dieser  Ehrenpflicht  kann  die  Akademie  Poppelsdorf  nicht  zurück- 
stehen.    Wollte  man   dagegen  sägen,   es  genüge,   dass   die  Namen  der 
Gefallenen  unter  denen  der  übrigeq  akademischen  Bürger  auf  der  Tafel 
der  Universität  verewigt  sind,  so  entspricht  es  doch  der  Sonderstellung 
der  Akademie  im  Bereich  der  Universität,   dass  die  Namen  der  Ihren 
noch  einmiil  in  ihre^n  Innern  besonders  geehrt  werden.     Dass  auf  der 
Ehrentafel    der  Akademie    nur   3  Namen   stehen,    kann  man  vielleicht 
darauf  schieben,   dass  ein  gütiges  Geschick  über  ihren  Angehörigen  im 
Felde  gewaltet  hat,   es  liegt  aber  wohl  auch   dftran,   dass  manche,  die 
als  Landwirthe  von  der  Akademie  abgegangen  und  gefallen  sind,  nicht 
bekannt  wurden,   denn  der  Beamte  bleibt  im  öffentlichen  Leben,   seine 
Spuren   lassen    sich   weiter    verfolgen,    der   Landwirth    aber,    der  die 
Akademie  verlässt  und  ins  Berufsleben   eintritt,    verschwindet  von  der 
Bildfläche    und   aus    dem    Gesichtskreis    derer,    die   ihn    einst   gekannt 
haben.     Deswegen   richtete   der  Redner  an  alle  Anwesenden  die  Bitte, 
falls    dem    einen  oder   dem  anderen   noch  Namen   gefallener    einstiger 
Schüler  der  Akademie  bekannt  werden  sollten,  dass  sie  sofort,  angegeben 
werden,    damit   auch   sie    auf   die  Tafel  gesetzt  werden   können.    Er 
erzählte    dann,    dass    er   selbst   nicht    ohne  Bührung   an   die   Tafel  za 
denken  vermöge,    da  mit  zweien    der  dort  Verewigten  ihn  enge  Bande 
der  Freundschaft  und  Liebe  ^inst  verbunden  hätten.    Der  eine  sei  sein 
lieber .  Freund  Richter,   der  Sohn  eines   um  die  Landwirthschaft  hoch- 
verdienten Mannes,  der  andere  sein  Freund  Greeff,   den  ein  besonders 
trauriges  Geschick  getroffen  habe.     Denn   als   die  Schlacht  von  König* 
grätz  zu  Ende  war,    glaubte  Greeff,    er  sei  glücklich    durchgekommen, 
hatte  auch  bereits  eine  Postkarte  an   seine  Eltern   geschrieben  mit  der 
Botschaft,  er  sei  unversehrt,  als  eine   verspätete  Kugel  ihn   am  Abend 
hinwegrafft0.    So  möge  die  Tafel    denn  in  der   Akademie   fortbestehen 
zur  Erinnerung,    zur  Nacheiferung   und  zur  Stärkung   des  Geistes,  der 
bemüht  ist,    aus  jedem   Studirenden    einen  tüchtigen  Staatsbürger  nnd 
PaU'ioten  zu  schaffen,  bereit,  mit  Gut  und  Blut  für  König  und  Vater- 
land einzustehen.    Das  walte  Gott! 

Der  mit  grossem  Beifall  aufgenommenen  Rede  folgte  ein  Vaterlands- 
Hed,  vorgetragen  von  den  Sängern.  Dann  richtete  Bürgermeister 
Bennauer  von  Poppelsdorf,  der  mit  dem  Ortsvorsteher  Natter,  Herrn 
Soennecken  und  zwei  andern  Beigeordneten  erschienen  war,  an  den 
Director  der  Akademie  das  Wort.    Poppelsdorf  könne  es  nicht  unter- 
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lassen,  der  Akademie  in  ihreii  eigenen  Räumen  noch  einmal  seine 
Glückwünsche  darzubringen,  nachdem  sie  am  Vortage  bei  der  grossen 
Feier  in  der  Aula  schon  von  beredterem  Munde  ausgesprochen  seien. 
Poppeisdorf  wünsche,  dass  das  gute  Verhältniss,  das  die  Gemeinde  mit 
der  Akademie  so  freundschaftlich  verbunden  habe,  auch  ferner  fort- 
bestehe,  und  um  diesem  Wunsch,  sowie  äeiä  Dank  für  alles^  was 
Poppeisdorf  der  Anstalt  schulde,  gegenständlicheh  Ausdruck  zu  ver- 
leihen, habe  der  Oemeinderath  beschlossen,  der  Aki^emie  zu  ihrem 
Jubiläum  die  Marmorbüste  Alfred  Thaer's  zu  verehren.  Mit  diesen 
Worten  hob  der  Bürgermeister  von  einem  verdeckten  Oegetistand  ein 
grünes  Tuch,  und  in  blendend  weissem  Marmor  enthüllten  sich  die 
klugen,  markigen  Züge  Thaer's  den  Augen  der  Anwesenden.  Mit 
sichtlicher  Bewegung  dankte  der  Director,  Freiherr  von  der  Ooltz, 
dem  Bürgermeister  und  der  Gemeinde  für  die  grosse  Freude,  die  sie 
gerade  mit  diesem  Geschenk  der  Akademie  gemacht  habe.  Beim  An- 
blick der  Büste  würden  Lehrer  und  Studirende  jederzeit  der  grossen 
Leistungen  Thaer's  gedenken  und  ihm  nacheifern;  die  Büste  werde  sie 
aber  auch  an  das  grosse  Wohlwollen  erinnern,  das  die  Gemeinde  der 
Akademie  stets  bewiesen  habe  und  werde  somit  zum  Fortbestehen  des 
guten  Verhältnisses  zwischen  Gemeinde  und  Anstalt  beitragen.  Nach- 
dem der  Director  mit  dem  Bürgermeister  einen  Händedruck  gewechselt 
hatte,  war  die  Feierlichkeit  beendet  und  die  Theilnehmer  machten  unter 
Hebenswürdiger  Führung  der  Docenten  einen  Rundgang  durch  die 
sämmtlichen  Räume  und  Anlagen  der  Akademie. 

Nachmittags  2  Uhr  trug  der  mit  reichemTlaggenschmnck  versehene 
Dampfer  Overstolz  die  Festversammlung  nach  Linz,  nach  alter  rheinischer 
Sitte  von  den  üferbewohnern  durch  Tücherweheü  begleitet.  In  Remagen 
stieg  eine  kleine  Anzahl  der  Theilnehmer  ans  Land,  um  die  Zusammen- 
legung der  Feldmark  Remagen  an  Ort  und  Stelle  kennen  zu  lernen, 
lieber  diesen  recht  interessanten  Abstecher  wird  besonderer  Bericht  in  einer 
der  nächsten  Nummern  dieser  Zeitschrift  erfolgen.  —  Unvergesslich  aber 
wird  wohl  Jedem  die  Rückfahrt  nach  Bonn  bleiben.  Langsam  durch- 
schnitt der  schöne  Dampfer  die  Fluthen  des  Rheines,  dessen  Ufer  un- 
unterbrochen in  heilster  Beleuchtung  erstrahlten.  Raketen,  Feuerregen 
und  alle  Arten  von  Feuerwerk  wechselten  in  bunter  Reihenfolge  an 
beiden  Ufern  ab,  ein  bezaubernd  schöner  Anblick.  So  war  es  kein 
Wunder,  dass  die  Festgenossen  in  der  gehobensten  Stimmung  in  Bonn 
wieder  ankamen.  Hiermit  war  denn  die  schöne  Feier  geschlossen  und 
es  musste  geschieden  sein.  Jeder  aber,  der  dieselbe  mitgemacht,  der 
den  ernsten  und  heiteren  Reden  gelauscht,  die  fröhlichen  Gesänge  mit- 
gesungen hat,  wird  gern  mit  mir  in  den  Ruf  einstimmend 

Vivat,    floreat,    crescat    Academia! 
Cassel,  im  August  1897.  Hfls«r. 
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Amt  Dannenberg  Kataster-Landmesser  Krome  aus  Lüneburg  (zugleich 
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V.  In  dauernde  I{;ttlfsarbeitersteiren  (Nr,  1  zu  a.  des 
Finanz- Minist.-Erlasses  vom  17.  D.ecember  1892^  IL  16024)  wurden  be- 
rufen die  bisherigen  ausserordentlichen  HUlfsarbeiter  nach  den  Re- 
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Harten  nach  Hildesheim  (1.  Juli  1897),  Sauer  nach  Lieg&itz  (1.  Juli 
18Ö7),  Weyrauch  nach  Wiesbaden  (1.  Juli  1897),  01a?e  nach  Posen 
(I.Juli  1897),  Stuckmann  nach  Arnsberg  (1.  Juli  1897).  Faulenbach 
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(1.  October  1897). 

Neue  Schriften  über  Vermessungsweseii. 

Braunmühl,  A.   t;.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Trigonometrie.-  Halle 

1897.     (N.  Acta  Acad.  Leop.)  gr.  4.     Mk.   1,50. 
Goldschmidti  L.  Die  Wahrscheinlichkeitsrechnung.  Versuch  einer  Kritik. 

Hamburg  1897.     8.     Mk.  7. 

Inhalt 

Grttttere  Rfitthellungen :     Die    Königliche    landwirthschaftiiche    Akademie     ^ 
Poppeisdorf  und  die  Feier  ihres  fünfzigjährigen  Best^ens  von  Hüser.  - 
Pmonabiaohrichten.  —  Neue  Schriften  Ober  Vermessungsweien. 

Vorlag  von  Konrad  Wittwer  Stuttgart  —  Druck  von  Gebrüder  Jünecke  in  Hannover. 


ZBTSCHRIFT  for  VERMESSUNGSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins, 

Herausgegeben  von    • 

Dr.  W.  Jordan,  und  0.  Steppes, 

Professor  in  Hannover.  Steuer-Ratfa  in  München. 

1897.  Heft  18.  Band  XXVI. 

^   lö.  September.   f< 


ttBBKBSa 


Der  Abdruck  yon  Original-Artikeln  ohne  yorher  eingeholte  Er- 
lanbniss  der  Redaction  ist  untersagt. 

ü\e   Hochwassergefahren   und  ihre  Bekämpfung   durch 
Sammelreservoire  (eine  Reform  unserer 

Wasserwirthschaft). 

Die  furchtbaren  Ueberschwemmungen,  welche  vor  Kurzem  über 
die  blühendsten  Striche  unseres  Vaterlandes  mit  Tod  und  Verwüstung 
hereingebrochen  sind;  müssen  uns  eine  ernste  Mahnung  sein,  dass  es 
hoch  an  der  Zeit  ist,  g^gen  diese  fast  jedes  Jahr  wiederkehrenden 
Katastrophen  dauernde  Vorkehrungen  zu  treffen. 

Denn  wenn  es  auch  wiederum  der  Hülfe  des  Staates  und  der 
Privatwohlthätigkeit  des  ganzen  Volkes  gelingen  wird,  die  Noth  der 
am  härtesten  Getroffenen  vorläufig  zu  mildern,  so  wird  doch  die 
wirth  Schaft  liehe  Kraft  vieler  Einzelner  sowie  ganzer  Ortschäften  auf 
lange  Zeit  gelähmt  bleiben;  es  wird  gewaltiger  Summen  bedürfen,  um 
die  ärgsten  Verheerungen  zu  beseitigen  und  dennoch  alles  Mühen  nur 
unzureichendes  Stück-  und  Flickwerk  sein,  das  die  Regengüsse  eines 
einzigen  Tages  von  neuem  vernichten  können. 

Wir  müssen  uns  angesichts  dieser  neuesten  Katastrophen  nach- 
denklich fragen,  ob  die  Richtung,  in  der  sich  unsere  Wasserwirthschaft 
bewegt,  Überall  eine  zutreffende  ist!  Es  hat  in  letzter  Zeit  an 
Zweiflern  in  dieser  Beziehung  nicht  gefehlt  und  die  Stimmen  mehren 
sich,  die  zu  einer  energischen  und  systematischen  Bekämpfung  der 
Hochwasser  mahnen,  —  in  der  Praxis  ist  aber  bis  jetzt  noch  nichts  Be- 
friedigendes in  Angriff  genommen. 

Darum  muss  es  immer  wieder  von  neuem  betont  werden,  dass 
unsere  Abwehrmittel  gegen  die  Wassergefahren  durchaus  unzureichende 
sind,  dass  unsere  sogenannte  Wasserwirthschaft  veraltet  —  ja  dass 
sie  überhaupt  keine  eigentliche  „Wirthschaft^  ist. 

Zeitschrift  fär  Vermossungswesen  1897.    Heft  18.  36 
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„Wirthschaft^  ist  rationelle  Ausnatsung  gegebener  Kräfte 
zum  Yortheil  des  Einzelnen  und  der  Oesammtheit.  —  Eine 
derartige  Bewirthschaftung  des  Wassers  betreiben  wir  aber  zur  Zeit 
nicht;  unsere  heutige  Thätigkeit  beschränkt  sich  in  der  Hauptsache 
darauf,  uns  der  natürlichen  Wassermassen  so  schnell  wie  möglich  zu 
entledigen,  sie  ganz  und  gar  ungenutzt  aus  dem  Felde  der  mensch- 
lichen Thätigkeit  zu  entfernen;  unser  Kulturgebiet  gänzlich  dagegen 
abzusperren! 

Das  ist  aber  erstens  eine  Verschwendung  und  zweitens  wird  uns 
die  gefahrlose  Absperrung  niemals  gelingen.  Wir  mttssen  endlich  an 
andere  Wege  denken,  um  zu  einem  wünschenswerthen  Ziele  zu  gelangen. 

Innerhalb  des  Königreiches  Sachsen,  das  nur  ungefilhr  den  36.  Theil 
Deutschlands  umfasst,  sind  am  29.  und  30.  Juli  d.  J.  an  1500  Millionen 
Gubikmeter  Wasser  durch  Regen  niedergekommen.  Ein  Gubikmeter 
Wasser  wiegt  20  Gentner;  die  Wassermenge  stellt  also  ein  Gesammt* 
gewicht  von  30000  Millionen  Gentnern  dar,  welche  bei  ihrer  zum  grossen 
Theile  erheblich  hohen  Lage  eine  riesenhafte  Energie  der  Bewegung 
in  sich  schliessen,  mithin  eine  colossale  Arbeitsleistung  entwickeln  würden, 
wenn  wir  im  Stande  wären,  uns  ihrer  auch  nur  zu  einem  Theile  za 
bemächtigen,  das  heisst  wenn  wir  damit  arbeiteten,  statt  sie  unsere 
Koltnrgebiete  verwflsten  zu  lassen.  Hierin  liegt  der  deutliche  Finger- 
zeig, dass  es  unsere  Pflicht  ist,  die  Wassermassen  zurückzuhalten, 
sowohl  um  Ueberschwemmungen  zu  yerhüten,  als  auch  um  mächtige 
Betriebskräfte  nutzbar  zu  machen. 

Noch  handgreiflicher  wird  das  eben  entworfene  Bild,  wenn  wir 
bedenkeni  dass  ähnliche  Wassermassen  auch  in  jedem  Frühjahr  ge- 
legentlich der  Schneeschmelze  von  der  Natur  zur  Verfügung  gestellt 
werden,  dass  also  in  den  anzulegenden  Sammelbassins  sich  diese  natür- 
lichen Arbeitskräfte  nach  stattgehabtem  Verbrauche  jährlich  mehrere 
Male  erneuem  würden. 

Eine  wirkliche  „Wasserwirthschaft^  (im  Gegensatz  zu  der 
jetzt  nur  dem  Namen  nach  vorhandenen)  würde  daher  im  Folgenden  in 
bestehen  haben: 

1)  Die  jährlich  sich  mehrere  Male  erneuernden  Wasser- 
mengen sind  in  geeigneten  Anlagen  wie:  Horizontal- 
oder Staugräben  und  Thalsperren  oder  Stauweiher  in 
den  höher  gelegenen  Gebieten  zu  einem  so  grossen 
Theile  zurückzuhalten,  dass  die  Hochfluthen  des  Früh- 
jahrs und  der  grossen  Sommerregen  in  ihrer  ver- 
heerenden Gewalt  gebrochen  werden. 

2)  Das  angesammelte  Wasser  ist  für  die  Industrie,  die 
Landwirthschaft  und  die  Trinkwasserversorgung  der 
Städte  und  Ortschaften  zweckentsprechenä  nutsbar 
zu  machen.  1 
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In  der  Weise  Hessen  sick  mit  ein  und  demselben  Capital  die  knltur- 
feindlichen  Hochwasser  dauernd  beseitigen  und  zugleich  der  Volks- 
wirthschaft  neue  und  grossärtige  Betriebskräfte  eröffnen. 

Im  Einzelnen  sei  zur  Durchführung  dieses  Programmes  Folgendes 
bemerkt  : 

Zu  1. 
Die  Wasserzurückhaltung  durch  Sperrwerke. 
Die  erforderlichen  Stauweiher  oder  Thalsperren^  welche  je  nach 
der  Geländeform  durch  Erddämme  oder  durch  Mauern  in  den  dazu 
geeigneten  Schluchten  und  Thälern  herzustellen  sind^  bedürfen  zu  ihrer 
Anlage  in  der  nöthigen  Anzahl  einer  längeren  Zeitperiode.  Die  pecu- 
niären  Baumittel  würden  sich  mithin  auf  eine  grössere  Reihe  von 
Etatsjahren  vertheilen^  die  Staatsmittel  also  nur  nach  und  nach  in 
Anspruch  genommen  werden^  wenn  nicht  von  vornherein  die  Deckung 
der  Bausummen  im  Anleihewege  in's  Auge  gefasst  wird.  Letzteres 
würde  durchaus  zulässig  erscheinen^  da  die  Anlagen  —  wie  wir  zu  2 
des  Nachstehenden  ersehen  werden  —  zum  guten  Theile  eine  Bereicherung 
des  wirthschaftlichen  Staatsbesitzes  darstellen^  ähnlich  wie  die  angekauften 
Eisenbahnen. 

Die  Hölie  der  Baumittel  würde,  behufs  Aufstellung  eines  generellen 
Anschlages,  mit  Hülfe  der  von  den  meteorologischen  Instituten  gesammelten 
Beobachtungen  festzusetzen  sein.  Greifen  wir  beispielsweise  zurück  auf 
die  obigen  Angaben  von  Sachsen,  so  kann  man  nach  roher  Schätzung 
^/3  der  niedergegangenen  1500  Millionen  Cubikmetef  Wasser  als  der 
Ebene  angehörig  für  ungefährlich  ausser  Betracht  lassen,  während  ^j^ 
auf  die  Berge  und  Hügelpartien  zu  rechnen  und  deshalb  für  die  Ueber- 
Bcbwemmungsge fahren  unmittelbar  als  veranlassend  anzunehmen  sind. 
Hiervon  mussten  bei  Annahme  eines  Abflufiscoefißcienten  von  0,6  ungefähr 
1000  X  0,6  =  600  Millionen  Gubikmeter  den  Flussniederungen  zustürzen. 
Man  kann  annehmen,  dass  die  Flussbetten  in  ihrer  jetzigen  Verfassung 
^/3  der  zugeführten  Hochwassermengen  ohne  Gefahr  aufnehmen  und  dass 
erst  das   letzte   Drittel  für  die  Deiche  gefährlich  wird.  —  Somit  hätte 

man   in   Sachsen      ^     =  200  Millionen  cbm  Wasser   von  den  Sommer- 

3 

regengüssen  d.  J.  zurückhalten  müssen,  -um  die  Ueberschwemmungen  zu 

verhüten.      Da   die  Thalsperren  —  einschl.   Bodenerwerb  —  nach  den 

bisherigen   Erfahrungen    für   Deutschland    und    Oesterreich   pro   1    cbm 

zurückgehaltenen   Wassers  ungefähr  0,5  Mark   kosten,  so   würden   rund 

100  Millionen   Mark  für   die  Schaffung  der  erforderlichen  Thalsperren 

und  Stauwerke  im  Königreich  Sachsen  erforderlieh  sein. 

In  ähnlicher  Weise  lässt  sich   auch  für  Preussen  ein  annäherndes 

Bild  der  für  die  gebotene  Wasserrückhaltung  erforderlichen  Bausummen 

entwerfen.     Es  kämen    hier  hauptsächlich    die  Flussgebiete  der  Oder, 

der  Weser  und  des  Rheines  in  Frage,  während  das  Eibthal  mit  den  in 
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Betracht  zu  ziehenden  Gebieten  im  Königreich  Sachsen  liegt.  Ausser- 
dem würden  noch  einige  gesondert  liegende  Flussgebiete,  besonders  im 
Bereiche  des  Harzes  zu  berücksichtigen  sein. 

Ich  sehe  davon  ab^  hier  auf  die  technische  Ausführbarkeit  der 
Sperrwerke  näher  einzugehen;  sie  ist  durch  die  an  Einzelbauten  in 
anderen  Ländern  und  z.  Th.  auch  in  Deutschland  selbst  gemachten 
Erfahrungen  genügend  erwiesen. 

Nur  so  viel  sei  erwähnt^  dass  man  in  den  Thälem  und  Schlnchten, 
durch  welche  die  Tages-  und  Quellwässer  grösserer  Niederschlags 
gebiete  ihren  Abfluss  nehmen,  an  geeigneten  Stellen  Absperrungen 
vorzunehmen  hat,  um  dahinter  die  Wassermassen  seeartig  aufzustauen. 
Um  mit  möglichst  kurzen  Mauern  bezw.  Dämmen  möglichst  viele 
Cubikmeter  Wasser  zurückzuhalten,  hat  man  für  die  Sperranlage  stets 
diejenige  Stelle  auszusuchen,  an  welcher  —  bei  gutem  Fundament- 
grunde —  die  beiderseitigen  Thalwände  möglichst  eng  aneinandertreten 
und  nach  oberhalb  sich  —  bei  schwachem  Gefälle  der  Thalsohle  — 
erheblich  erweitern.  In  oder  neben  dem  Sperrdamme  ist  durch  ein  Ueber- 
fallwehr  für  den  ungehinderten  Abfluss  der  den  Fassnngsraum  des  Stau- 
weihers überschreitenden  Wassermasse  zu  sorgen;  ferner  ist  stets  ein 
Grundablass  herzustellen  zur  allmählichen  wirthschaftlichen  Entnahme 
des  aufgespeicherten  Wassers. 

Die  etwa  gefürchteten  Durchbruchsgefahren  sind  bei  der  heutigen 
Technik,  sowie  bei  der  sachgemässen  Benutzung  der  gesammelten 
Erfahrungen  und  zuletzt  bei  der  von  der  Staatsaufsicht  in  Deutschland 
geforderten  Bausieherheit  durchaus  minimal. 

Das  sind  die  hauptsächlichsten  Schritte,  die  wir  zu  thun  haben, 
um  die  heute  so  gefürchteten  Hochwassergefahren  zu  verhüten;  diese 
Bauwerke  hätten  einen  dauernden  Werth,  während  wir  jetzt  mit  grossen 
Summen  immer  nur  die  angerichteten  Schäden  nothdürftig  ausbessern. 
Im  Nachstehenden  wird  gezeigt  werden,  wie  den  in  den  Sperr- 
bauten angelegten  Capitalien  zugleich  eine  gute  Verzinsung  abgewonnen 
werden  kann. 

Hier  Hesse  sich  nun  durch  die  Anlegung  einiger  grösserer  oder 
einer  Reihe  kleinerer  Thalsperren  im  Oberlaufe,  wo  der  Boden  minder- 
werthig  ist,  eine  gründliche  und  dauernde  Abhülfe  und  im  Verein  mit 
Staugräben  in  den  breiteren  Feldlagen  die  günstigste  Vorbedingung  fttr 
erfolgreiche  Bachcorrectionen  und  Wiesenbewässerungen  im  Mittel-  und 
Unterthale  schaffen. 

Es  würde  hier  vielfach  nur  der  staatlichen  Initiative  und  Unter- 
stützung bedürfen,  um  die  Ausführung  solcher  Einzelprojecte  durch  die 
Betheiligten  in  genossenschaftlichen  Verbänden  in  die  Wege  zu  leiten. 
Die  Bäche  bilden  durch  ihre  Vereinigung  schliesslich  den  Flass. 
Derselbe  floss  früher  in  seinem  breiten  Thalgelände  bequem  einher,  ist 
jetzt    aber    durch    starke    Deiche    auf   einen    schmalen    Wassersehlanch 
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zusammengedrängt.  In  Folge  der  in  seinen  sämmtlichen  Seitenthälem 
in  der  oben  beschriebenen  Weise  durchgeftihrten  Trockenlegungen  —  zum 
Theil  auch  durch  zu  reichliche  Entwaldungen  —  ist  der  früher  gleich- 
massig  starke  Fluss  aller  seiner  natürlichen  Reservoire  beraubt  und 
schliesslich  sehr  unruhig  geworden;  im  Frühjahr  und  bei  Regengüssen 
droht  er  mit  wilden  Ueberschwemmungen,  in  den  trockenen  Sommer- 
monaten schleicht  er  mit  kargem  Gerinne  zwischen  unzähligen  Sand- 
bänken einher. 

Es  ist  klar,  dass  die  oben  skizzirte  ander  weite  Wasserregulirung 
in  den  Quellthälern  ganz  von  selbst  auch  eine  allmähliche  Beruhigung 
und  dauernde  Erstarkung  der  Flüsse  und  Ströme  mit  sich  bringen  müsste. 
Dadurch  aber  würde  nicht  nur  die  jetzt  oft  ganz  brachliegende  SchiflPfahrt 
neu  belebt,  sondern  es  Hessen  sich  auch  die  in  den  Maschdistricten 
vielfach  schon  begonnenen  Stauberieselungen,  welche  sich  über  ganze 
Quadratmeilen  erstrecken  können,  mit  gutem  Erfolge  fortsetzen,  da  eine 
dauernde  und  reichliche  Wasserentnahme  aus  den  Flüssen  und  Strömen 
gesichert  wäre. 

Aber  selbst  in  den  flacheren  Geländen  liesse  sich  mit  Erfolg  das 
kostbare  Wasser,  die  Grundbedingung  aller  landwirthschaftlichen  Unter- 
nehmungen, in  ähnlicher  Weise  aufspeichern  aus  der  Zeit  des  Ueberflasses 
für  die  Zeit  des  Mangels.  Mit  geringen  Mitteln  könnte  man  da  in  den 
Thalmulden  durch  massig  hohe  Erddämme,  stufenartig  hinter  einander, 
kleinere  und  grössere  Stauweiher  herstellen  und  mit  den  Feldgräben  in 
Verbindung  bringen,  so  dass  alles  nicht  sofort  von  dem  Acker-  und 
Wiesenboden  aufgesogene  Frühjahrs-  und  Regenwasser  zurückgehalten 
würde.  Der  Fischzucht  sowie  der  künstlichen  Wiesenbewässerung  würden 
dadurch  die  umfassendsten  Vorbedingungen  geschaffen. 

Ein  Gesetz  mit  Zwangsbestimmungen  —  ähnlich  den  Verkoppelungs- 
und  Separationsgesetzen  —  dessen  Ausführung   geeigneten  Behörden  in 

> 

die  Hand  gelegt  würde,  könnte  auf  diesem  Gebiete  grossartige  Erfolge 
erzielen.  Selbst  in  den  sandigen  Gebieten  der  Provinzen  Posen  und 
Brandenburg,  sowie  in  der  Lüneburger  Haide  Hessen  sich  hierdurch  Er- 
oberungen machen,  da  Sandboden  bei  reichHcher  Feuchtigkeit  im  Znsammen- 
wirken mit  dem  immer  preiswerther  werdenden  Kunstdünger  sehr  gut 
zur  Wiesenkultur  einzurichten  ist. 

Eine  Fahrt  darch  die  Lüneburger-Haide  mit  ihren  schon  vielfach 
durch  Rückenberieselung  in  prangende  Wiesen  verwandelten  Thälchen 
wird  die  Richtigkeit  vorstehender  Ausführungen  Jedem  bestätigen.  Den 
Landwirthen  aber  werden  die  immer  mehr  sinkenden  Getreidepreise 
inzwischen  die  Erkenntniss  aufgedrängt  haben,  dass  eine  grössere  Pflege 
der  Graswirthschaft  und  der  Fleischproduction  dringend  geboten  ist. 

Das  sind  in  grossen  Zügen  die  Vortheile,  welche  uns  eine  geordnete 
Wasserrückhaltungswirthschaft  in  industrieller  und  land- 
wirth  Schaft  lieber   Beziehung  zu    bringen    vermag.     Dieselben    sind 
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nicht  mit  einem  Schlage  zu  erreichen^  sondern  bilden  eine  jahrzehntelange 
Kulturarbeit;  sie  stellen  dann  aber  auch  eine  grossartige  Bereicherung 
des  Yolksvermögens  dar. 

Wirthschaftliche  Ausutltzung  der  in  den  Stauwerken 

gesammelten  Wassermassen. 

Die  in.  den  Stauweihern  aufgefangenen  Wassermengen  müssen  — 
bis  auf  gewisse  eiserne  Restbestände  —  allmählich  immer  wieder  ab- 
gelassen werden^  um  Platz  zu  schaffen  für  die  Ueberschüsse  später 
kommender  Hochfluthen. 

Dieser  Abfluss  dauert  den  ganzen  Sommer  hindurch^  lässt  sich  daher 
leicht  wirthschaftlich  verwerthen  und  giebt  ausserdem  den  unterliegenden 
Bachläufeu;  die  jetzt  im  Frühjahr  wild  und  ungeberdig  sind,  im  Sommer 
aber  fast  ganz  austrocknen^  wieder  die  erwünschte  beständige^  gleich- 
massige  Wasserstärke.  Dadurch  sind  die  sämmtlichen  unterhalb  der 
Stauweiher  gelegenen  Bachstrecken  in  den  Stand,  gesetzt^  für  zahlreiche 
Mühl-^  Stanz-  und  Hammerwerke  sowie  kleinere  Fabriken  als  gesicherte 
Betriebskraft  verwendet  zu  werden. 

Wo  aber  durch  Sperrwerke  grösserer  Dimensionen  so  bedeutende 
Wassermassen  gestaut  werden,  -dass  dieselben  durch  derartige  Kleinbetriebe 
nicht  genügend  ausgenutzt  werden  können,  da  sind  an  Ort  und  Stelle 
Elektricitäts- Werke  zu  errichten,  die  die  Wasserkraft  in  elektrische 
Energie  umsetzen.  Die  Möglichkeit  ist  jetzt  schon  geboten  (und  wird 
in  den  nächsten  Jahrzehnten  noch  weiter  entwickelt  werden),  diese 
elektrische  Energie  durch  entsprechende  Kabelleitungen  den  entfernteren 
Arbeitsplätzen  und  den  grossen  Industriecentren  zuzuführen^  um  sie  dort 
als  Betriebskraft  in  grossem  Stile  zu  verwenden.  Durch  die  Billigkeit 
der  Herstellungskraft  würde  diese  Elektricität  mit  einem  Schlage  in 
allen  Betrieben  concurrenzfähig  sein  mit  der  immer  kostspieliger  werdenden 
und  sich  auch  allmählich  erschöpfenden  Kohle. 

Wtirden  z.  B.  die  enormen  Wasserkräfte  eines  so  günstig  gelegenen 
Oebirgsstockes  wie  der  Harz  in  dieser  Weise  angespannt,  so  könnten 
die  sämmtlichen  umliegenden  Städte  und  Ortschaften  in  billi^ter  Weise 
elektrisch  beleuchtet  und  ausserdem  noch  viele  neue  Fabriken  in  Betrieb 
gesetzt  werden  —  ohne  Kohlen.  Die  jetzt  noch  in  der  Entwickelang 
begriffene  Elektrotechnik  würde  ungeahnte  Erfolge  erzielen,  wenn  ihr 
diese  Arbeitskraft  zur  Verfügung  gestellt  würde. 


.1 


Nicht  minder  grossartig  wie  die  industrielle  würde  sich  die  land- 
wirthschaftliche  Ausnützung  der  Sperrwasser  gestalten,  wobei  von 
vornherein  bemerkt  sein  mag,  dass  die  eine  die  andere  nicht  ausschliesst, 
sondern  dass  dieselben  Wasseitnassen  zuerst  durch  die  Räder  und 
Turbinen  der  Fabriken  und  Elektricitäts-Werke  laufen  und  sodann  weiter 
unten  Wiesen  und  Gärten  bewässern  können. 
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Es  giebt  heute  unzählige  Thäler^  die  in  ihrem  landwirthschaftlichen 
Ertrage  von  Jahr  zu  Jahr  zurückgehen  wegen  der  sich  immer  un- 
günstiger gestaltenden  Wasserverhältnisse.  Der  Bach  hatte  von  Natur 
aus  zahlreiche  flache  Teiche  und  Sümpfe  neben  sich.  Dieselben  sind 
sUmmtlich  im  Laufe  des  Jahrhunderts  zur  Landgewinnung  nach  und 
nach  abgelassen  und  trockengelegt.  In  Folge  davon  kommen  die 
Hochfluthen  mit  immer  stärkerer  Wucht  zu  Thale  und  führen  Oeröll- 
und  Schlammmassen,  mit  sich^  die  sie  im  mittleren  und  unteren  Bachbette 
ablagern.  Das  Bachbett  erhöht  sich  dadurch  und  liegt  schliesslich  höher 
wie  das  umgebende  Wiesen-  und  Ackergelände,  das  nunmehr  der  Ver- 
sumpfung anheimfällt.  —  Befördert  durch  die  in  den  umliegenden 
Einzelfeldmarken  ausserdem  gettbtC;  fftr  die  Wasserhaltung  ebenfalls 
nicht  günstige,  steile  Wege-  und  Qräbenführung,  wächst  zugleich  unauf- 
haltsam die  üeberschwemmungsgefahr  im  Frühjahr  und  bei  starken 
Regengüssen,  wogegen  kein  Damm  und  Deich  mehr  schützen  kann. 

Hierzu  kommen  noch  die  sanitären  Vortheile  und  Wirthschafls- 
erl.eichterungen,  welche  uns  die  Thalsperren  in  ihrer  Art  als  Trink- 
wasserreservoire  für  Städte  und  Ortschaften  zu  bieten  vermögen. 
Z.  B.  wird  Remscheid  jetzt  schon  durch  eine  Thalsperre  versorgt. 
Aehnliche  Anlagen  finden  sieh  in  Oesterreich  für  die  Städte  Mährisch- 
Trttbau  undjTeschen  u.  a.,  in  Frankreich  für  Chamond,  in  England  für 
Liverpool.  Es  sind  das  grossartige  Werke,  bei  denen  sich  das  Cubik- 
meter  angesammelten  Wassers,  bei  einmaliger  Füllung,  auf  0,20— 0,50  Mk. 
stellt.  Indessen  nicht  nur  die  grösseren,  sondern  viele  der  günstig  in 
den  Hügelländern  und  am  Fusse  der /Gebirgsstöcke  gelegenen  kleineren 
Städte  werden  in  Zukunft  durch  Stauweiher  mit  Trinkwasser  zu  ver- 
sorgen sein.  In  zahbeichen  Dorfschaften  wird  sich  das  Sperrwasser 
durch  geeignete  Rohrleitungen  bis  in  die  Krippen  der  Viehställe  leiten 
lassen«  Auch  die  immer  vielfältiger  sich  entwickelnden  Dorfmolkereien 
Hessen  sich  zum  Theil  leicht  mit  dem  nöthigen  Spülwasser  versorgen. 

Eine  solche  Wasserwirthschaft  wäre  eine  würdige^  eine  Kultur- 
aufgabe allerersten  Ranges;  sieVürde  bei  fortschreitender  Entwickelung  die 
Vorstufe  zu  ungeahnten  volkswirthschaftlichen  Erfolgen  bilden,  sie  könnte 
die  Concurrenzfähigkeit  nach  aussen    }iin  ausserordentlich  verstärken. 

Durch  die  Pflege  einer  geordneten  Wasserwirthschaft  im  obigen 
Sinne  sind  ganze  Länder  früher  hochgekommen  und  politisch  führend 
geworden;  durch  die  Vernachlässignng  derselben  allmählich  wieder  in 
Nichts  versunken.  Beweis  hierfür  sind  die  einstmals  blühenden,  jetzt 
öden  Euphratländer  mit  ihren  riesenhaften  Wasserwerkruinen;  ferner 
das  jetzt  erst  wieder  erwachende  Aegypten,  das  einstmals  das  grösste 
Stauwerk  der  alten  und  neuen  Zeit,  den  Mörissee  anlegte  und  für  eine 
längst  entschwundene  Kultur  dienstbar  machte.  Indien  besitzt  Jahrtausende 
alte  Thalsperren  von  den  mächtigsten  Fassungsräumen  und  in  tausendfacher 
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Anzahl;  allein  die  Provinz  Madras  soll  an  50000  solcher  durch  Erd- 
dämme hergestellter  Stauweiher  aufzuweisen  haben»  Trotzdem  sind  die 
Engländer  eifrig  bemüht,  neue  Reservoire  an  geeigneten  Stellen  anzulegen, 
gleichwie  die  Franzosen  die  in  Algier  schon  seit  uralten  Zeiten  be- 
stehenden Stauweiher  durch  neue  Werke  zu  yervollständigen  suchen. 

Wir  haben  alle  Ursache,  ihnen  nachzustreben;  die  immer  wilderen 
Ueberschwemmungen  mahnen  uns;  denn  gerade  unsere  besten  Provinzen, 
wie  Schlesien  und  die  Rheinlande,  sind  bei  dem  heutigen  Systeme  am 
allermeisten  bedroht.  Der  Staat  ist  es  sich  selbst  schuldig,  diese  hoch^ 
entwickelten  Landstriche  besser  zu  schützen,  ebenso  wie  es  in  seinem 
eigensten  Interesse  liegt,  die  Kultur  des  ganzen  Landes  durch  Er- 
schliessung neuer  Meliorations-  und  Betriebskräfte  auf  eine  breitere 
Basis  zu  stellen  und  dem  Auslande  gegenüber  concurrenzfähiger  zu  machen. 

Die  Eroberungen  im  Innern  des  Vaterlandes,  welche  mit  Friedrich 
dem  Grossen  so  erfolgreich  begonnen  haben,  sind  noch  nicht  beendet, 
denselben  wird  durch  die  Einleitung  einer  zeitgemässen  ^asser- 
wirthschaft  ein  neues  und  bedeutendes  Feld  eröffnet. 

Hempel^  Oberlandmesser. 
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Finanz. Ministerium,  t.      i .       ,       ^    ^r  .  .«^« 

,       ,.      ^       '  Berlin,  den  8.  Mai  1897. 

Verwaltung  der  directen  Steuern  ' 

J.-Nr.  3190. 

Die  Bestimmungen  der  jetzt  geltenden  Katasteranweisung  II  vom 
21.  Februar  1896,  soweit  sie  von  denen  der  früheren  Katasteranweisungen  II 
vom  31.  März  1877  dem  Wortlaute  nach  abweichen,  werden  von 
den  mit  Fortschreibungs Vermessungen  befassten  Katasterbeamten  und 
gewerbetreibenden  Landmessern  zum  Theil  missverstanden.  Namentlich 
wir^  aus  der  im  §  12  an  die  Spitze  gestellten  Bestimmung^  dass  jeder 
Fortschreibungsvermessung  die  Feststellung  vorangehen  müsse,  ob  das 
zu  vermessende  Grundstück  in  Wirklichkeit  in  seinen  rechtlichen 
Grenzen  vQrhanden  ist,  die  Folgerung  gezogen,  dass  fortan  die 
Vermessungen  nach  neuen,  wesentlich  verschärften  Grundsätzen 
auszuführen  seien  und  dass  überhaupt  dem  vorhandenen  Kataster  für 
die  Bestimmung  des  Grundeigenthums  und  inbesondere  der  Eigenthums- 
grenzen  eine  höhere  rechtliche  Bedeutung  als  bisher  beigelegt  worden 
sei.  Die  letztere  Annahme  kennzeichnet  sich  schon  deshalb  als  völlig 
haltlos,  weil  es  neuer  gesetzlicher  Anordnungen  bedurft  hätte 
um  hinsichtlich  der  Bedeutung  des  Katasters  für  die  Bestimmung  des, 
Grundeigenthums  und  der  Eigenthumsgrenzeu  den  bisherigen  Zustand 
zu   ändern,    wenn    überhaupt   ein    solcher  Schritt   bei    der    ungleicheo 
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Beschaffenheit  des  vorhandeiien  Katastermaterials  und  bei  der  Ver- 
schiedenheit der  sonstigen  Verhältnisse  in  den  einzelnen  Landestheilen 
io  Frage  kommen  könnte. 

Die  Erwähnte  Bestimmung  am  Eingange  des  §  12  M  nicht  neu. 
Sie  kommt  in  gleichem  Wortslnne  schon  in  den  diesseitigen  Verfügungen 
vom  2.  November  1883  II  1257  (Mitth.  H.  18  8.  39),  vom  31.  März 
1887  II  371  (Mitth.  H.  20  S.  15)  und  vom  20.  December  1889  II 
12201  (Mitth.  H.  24  S.  29)  vor.  Auch  die  folgenden  Bestimmungen 
das  §  12  sind  nicht  wesentlich  verschieden  von  denen  im  §  12  der 
früheren  Eatasteranweisnngen  vom  31.  März  1877.  Die  einzige 
sächliche  Aenderung  betrifft  den'  noch  nicht  der  Orundbuchordnung 
unterliegenden  Theil  der  Rheinprovinz.  Dort  sollte  nach  §  12  Nr.  1 
zweiter  Absatz  der  im  Felde  sich  vorfindende,  von  der  Eatasterkarte 
abweichende  gegenwärtige  Besitzstand  auch  dann  für  die  Vermessung 
maassgebend  sein,  wenn  eine  Einigung  der  Eigenthümer  über  die  der 
Vermessung  zu  Grunde  zu  legenden  Elgenthumsgrenzen  nicht  zu 
erzielen  war.  Diese  Vorschrift  ist  aufgehoben  worden,  weilim  rheinischen 
Rechtsgcfbiete  die  Arbeiten  zur  Anlegung  der  gerichtlichen  Grundbücher 
in  kurzer  Zeit  beendet  sein  werden  und  damit  der  Grund  für  die 
abweichende  Behandlung  der  dort  vorkommenden  Vermessungen  von 
selbst  fortfällt. 

Würden  bei  den  Fortschreibungsvermessungen  die  Elgenthumsgrenzen, 
wie  sie  im  Felde  vorhanden  sind,  ohne  Rücksichtnahme  auf  die  Kataster- 
karte zu  (Gründe  gelegt,  so  wäre  die  ordnungsmässige  Fortführung  des 
Orundsteuerkatasters  imd  damit  der  Eigentbumsnachweis  im  Grundbuche 
in  Frage  gestellt.  Hieiraus  folgt  aber  nicht,  dass  die  Elgenthumsgrenzen 
des  Katasters  unter  allen  Umständen  und  in  anderer  Art  als 
bisher  maassgebend  sind. 

Ist  eine  Eigenthumsgrenze  durch  eine  für  den  Eigenthumsnachweis 
maassgebende  Karte  (Gemeinheitstheilungs-,  Separations-  u.  s.  w.  Karte) 
bestimmt  oder  unter  Zustimmung  der  Betheiligten  durch  eine  in 
ordnungsmässiger  Weise  zu  Stande  gekommene  frühere  Vermessung  fest- 
gesetzt,  so  wird  sie  in  der  Regel  auch  bei  jeder  späteren  Vermessung 
festgehalten  und  wenn  die  Betheiligten  damit  einverstanden 
sind,  im  Felde  wiederhergestellt  werden  müssen,  es  sei*  denn,  dass  ein 
Irrthum  in  den  früheren  Festsetzungen  nachweisbar  ist.  '  Auch  sonst 
können  mit  Zustimmung  der  Betheiligten  die  Elgenthums- 
grenzen nach  dei^  Katasterkarte  im  Felde  wiederhergestellt  werden,  wenn 
die  Betheiligten  sie  als  die  richtigen  anerkennen.  Ist  eine  Einigung 
nicht  zu  erzielen,  so  muss  den  betheiligten  Grundeigenthümern  über- 
lassen bleiben,  ihrerseits  den  vorliegenden  Grenzstreit  zum  Austrage 
zu  bringen.  Ist  hiervon  die  Ausführung  der  beantragten  Fortschreibungs- 
vermessung abhängig,  so  muss  sie  bis  nach  Erledigung  des  Grenz- 
streites unterbleiben.     Die  Vorschrift  im  zweiten  Absätze  der  Nr.  2  im 
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§  12  der  neuen  Katasteran Weisung  ü,   wonach  .der  Katastercontrolettr, 
wenn    eine   Einigung   der    Eigenthttmer    nicht   za    erzielen    ist,   unter 
Darlegung    der    obwaltenden    Verhältnisse    und  Bezeichnung   der   zuoi 
Kachweise    des    Irrthums    dienenden    Urkunden    die   Zustimmung   des 
Amtsgericht^  zu  der  beabsichtigten  Berichtigung  der  Eigenthumsgrenzen 
in  der  Katasterkarte   eimuholen   habe   und  nur  mit  dieser  Zustimmung 
die,  von    der   Katasterkarte    abweichenden    Grenzen    des    Feldes   der 
Fortschreibung  zu  Grunde  legen  dürfe,  hat  nur  die  Fälle  im  Auge,  wo 
die  Absicht,    die   Fortschreibung  in    dieser  Weise  zur  Ausfahrung  zu 
bringen,    durch    besondere    Grtinde    unterstützt   wird.      Es   kann 
beispielsweise    vorkommen,  dass  die  in   der    Wirklichkeit  vorhandenen 
!^igenthumsgrepzen  zwar  mit  den  Grenzen  in  der  hierfür  maassgebenden 
Klärte    (Gemeinheitstheilungs-    u.   s.   w.  Karte)  oder   in    den  sonstigen 
Yermessungsschriften    übereinstimmen,    nicht    aber    mit    den    in    der 
Katasterkarte   dargestellten,    weil   sie   in    diese   seinerzeit    unrichtig 
übertragen  worden  waren.     Oder  es  können  gerichtliehe  Urtheile  in 
Gren^prozessen  ergangen  sein,  in  denen  Eigenthumsgrenzen  abweichend 
von  der  Darstellung  in  der  Katasterkarte  als  künftig  maassgebend  fest- 
gesetzt worden  sind.      An  die  vorerwähnte^  und  ähnlich  liegende  Fälle 
ist  zu  denken,  wenn   in   der  bezeichneten  Vorschrift  die  Verständig^ng 
des   Katastercontroleurs   mit   dem  Grundbuchrichter  vorbehalten  ist,  ob 
eine   in    der    angegebenen    Weise   festgesetzte    Grenze   zunächst    auch 
gegen    den    Willen   des    Eigenthümers   als    Grundlage   für    die 
weitere   Fortscbreibung    der    vorgekommenen    Veränderungen    in     das 
Kataster  zu  ,  übernehmen  ist.     Keineswegs  hat  es  aber  in  der  Absicht 
gelegen,  den  Grundbuchrichter  allgemein  zur  Entscheidung  der  von  den 
Katastercontroleuren  und  gewerbetreibenden  Landmessern  bei  Geleg^enheit 
der   Fortschreibungsvermessüngen  entdeckten   Grenzstreitigkeiten  heran- 
zuziehen. 

Unter  allen  Umständen  muss,  wie  schon  in  der  Verfügung  vom 
20.  Dezember  1889  hervorgehoben  war,  verhindert,  werden,  dass  unter 
dem  Scheine  und  in  der  Form  der  Beseitigung  eines  materiellen  Irrthums 
eine  Berichtigung  des  Katasters  stattfinde,  wenn  Grundeigenthümer  in 
bewusster  Absicht  und  mit  gegenseitigem  Einverstäiidniss  eine  Ab- 
änderung der  ursprünglichen  Eigenthumsgrenzen  vorgenommen  haben, 
zu  deren  Gültigkeit  es  der  Eintragung  des  damit  verbundenen 
Eigenthumswechsels  im  Grundbuche  und  im  rheinischen  Rechtsgebiete, 
soweit  dort  das  Grundbuch  noch  liicht  angelegt  ist,  nach  dem  1.  Juli 
1885  gemäss  Artikel  I  §  1  und  §  2  des  Gesetzes  vom  20.  Mai  1885 
über  die  Veräusserungund  hypothekarische  Belastung  von  Grundstücken 
der  Beurkundung  durch  einen  Vertrag  vor  Gericht  oder  Notar  bedurft 
hätte.  Hierüber  Klarheit  zu  verschaffen  und  dem  zur  Ausführung  der 
Fortschreibungsvermessung  berufenen .  Katastercontroleur  oder  ,  Land- 
messer eine  begründete  Ueberzeugung  zu  gewähren,  ist  in  erster  Linie 
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der  Zweck  der  angeordneten  Vergleichüng  der  Katasterkarte  mit  dem 
Felde  und  der  Feststellung^  ob  das  zu  vermessende  Grundstück  in 
Wirklichkeit  in  seinen  rechtlichen  Grenzen  vorhanden  ist,  oder  nicht, 
die  Herbeiführung  unnöthiger  Weiterungen,  Prozesse  und  Zeit- 
versäumnisse muss  dabei  im  Interesse  des  Grundbesitzes  unbedingt 
vermieden  werden. 

Steht  es  fest;  dass  die  Betheiligten  die  ur$prJ|i)g]ifike  £i^«nthums 
grenze  thatsächlich  abgeündert  habdn  imd  wollen  sie  diese  Abänderung 
aufrecht  erhalten,  so  kanii  es  nur  in  der  Weise  geschehen,  dass  sie  den 
damit  verbundenen  Ei  gent  hums  Wechsel  nachträglich  in  den  gesetzlich 
vorgeschriebenen  Formen  beurkunden  lassen.  Zu  diesem  Zwecke  ist 
die  Aufnahme  der  Grundstücke  so  vollständig  zu  bewirken,  dass  danach 
zugleich  die  Uebertragung  des  Eigenthumswechsels  an  den  abzutretenden 
Grundstückstheilen  erfolgen  kann.  Der  Fortsehreibung  sind  in  diesem 
Falle  die  ursprünglichen  Grenzen  zu  Grunde  zu  legen,  wie  sie  in  der 
Katasterkarte  verzeichnet  stehen,  soweit  nicht  etwa  die  Darstellung  in 
der  Karte  auf  einem  Irrthum  beruht,  der  dann  unabhängig  von  der 
vorliegenden  Grenzabänderung. in  der  allgemein  vorgeschriebenen 
Weise  zu  berichtigen  ist. 

Inwieweit  sonst  in    Fällen    der   Niehtübereinstimmung   des    Feldes 
mit  der  Katasterkarte  die  in  der  Wirklichkeit  vorhandenen  Eigenthums- 
grenzen  der  Fortschreibungs Vermessung  zu  Grunde  zu  legen  sind^  hängt 
davon  ab,    ob    die    vorhandenen  Abweichungen    als   in   der    ungenauen 
geometrischen  Darstellung  der   Grenzen  in  der  Katasterkarte   beruhend 
angesehen  werden  können.     Bei  Beurtheilung  dieser  Frage  wird  es  auf 
die    Beschaffenheit    der   Katasterkarte    und    der    ihr    etwa   zu    Grunde 
liegenden  anderen  Karten   sowie   auf  die  Umstände,   unter  denen  diese 
Vermessungsstücke  entstanden  sind,  wesentlich  ankommen.     Auch    wird 
die  Beschaffenheit  der  örtlichen  Grenzen  und  der  auf  ihnen  vorhandenen 
Grenzzeichen,  unter  Umständen  auch  die  Beschaffenheit  des  Geländes  einen 
Anhalt  bieten,  um  zutreffend  zu  beurtheilen,  ob  seinerzeit  die  Grenzen  in 
der  Katasterkarte  nicht  dem  damaligen  Zustande  des  Feldes  entsprechend 
aufgenommen  worden  sind.     Ergeben  sich   bei  den  zu  diesem  Zwecke 
noch  auszuführenden  Prüfungsmessungj^   die  vorhandenen  VeVmessungs- 
unterlagen  nicht  als  geeignet,  um  danach  die  kartenmässigen  Eigenthums- 
grenzen   in  zuverlässiger  Weise   bestimmen  zu  können,  und  erscheint  es 
nach  Lage   der  Sache   ausgeschlossen,    dass  etwa  die  Grundeigenthümer 
eine   thatsächliche   Abänderung   ihrer   Grenzen  in   bewu8Ster_ Absicht 
vorgenommen  haben,  so  werden  in  der  Hegel  die  wirklich  vorhandenen 
Grenzen,  auch  wenn  sie  sieh  seit  Aufnahnoie  der  Katasterkarte  verschoben 
haben  sollten,  der  Vermessung  zu  Grunde  zu  legen  sein.    Es  darf  dieses 
aber  nur  mit  Zustimmun  g  aller  Betheiligten  geschehen.     Andern- 
falls bedarf  es   ebenfalls  der  Zustimmung  aller  Bejtheiligten, 
um   die    Grenzen   im   Felde   nach    der  Karte    wiederherzustellen,    falls 
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hierzu  in   der   Karte   oder   in   den   sonstigen   YermessungsstUcken   eine 
ausreichende  Unterlage  vorhanden  ist. 

Zu  der  Auffassung;  die  in  der  Katasterkarte  dargestellten  Eigenthums- 
grenzen  seien  fortan  beweiskräftiger  als  bisher  geworden  und  könnten 
auch  gegen  den  Willen  der  Betheiligten  im  Felde  wiederhergestellt 
werden,  fehlt  es  in  der  neuen  Katasteranweisung  an  jedem  Anhalt. 

In  allen  Fällen,  wo  der  Fortschreibung  die  im  Felde  abweichend 
von  der  Katasterkarte  vorhandenen  Eigenthumsgrenzen  zu  Grunde  gelegt 
werden,  muss  nach  §  12  Nr.  5  der  neuen  Katasteranweisung,  wie  es 
auch  früher  vorgeschrieben  war,  die  Aufnahme  so  vollständig  geschehen 
dass  danach  die  Grundstücke  unabhängig  von  der  Katasterkarte  auf 
getragen  und  ihre  Flächeninhalte  auf  Grund  der  Vermessung  berechnet 
werden  können. 

üeber  die  bei  der  Untersuchung  des  Grundstücksbestandes  zu  be- 
achtenden technischen  Gesichtspunkte  wird  ergänzend  noch  Folgendes 
bemerkt: 

Als  Httlfsmittel  werden  entweder: 

a.  ausser  der  vorhandenen  Karte  noch  Messungszahlen  früherer  Ver- 
messungen, sei  es  aus  der  ursprünglichen  Aufnahme  der  Kataster- 
karte, sei  es  aus  anderen  der  Katasterkarte  zu  Grunde  liegenden  Ver- 
messungen (Separations-,  Gemeinheitstheilungs-,  Zusammenlegungs- 
oder ähnlichen  Vermessungen)  sei  es  aus  früheren  Fortschreibungs- 
vermessungen, gegeben,  oder  man  wird 

b.  allein  auf  die  vorhandenen  Karten  angewiesen  sein. 

Die  zu  a  bezeichneten  Hülfsmittel  sind  vorzuziehen,  da  sie  mit 
weniger  Ungenauigkisiten  behaftet  zu  sein  pflegen,  als  die  Hülfsmittel 
zu  b,  weshalb  das  Einschreiben  vorhandener  Messungszahlen  in  die 
Kartenauszüge  noch  besonders  vorgeschrieben  ist  (§  12.  Nr.  1).  Die 
Benutzung  der  Hilfsmittel  wird  in  erster  Linie  darin  bestehen,  dass  die 
sich  hieraus  ergebenden,  für  diesen  Zweck  besonders  geeigneten  Grund- 
stücksdimensionen mit  dem  Befunde  im  Felde  verglichen  werden.  Hierbei 
werden  unvermeidlich  Abweichungen  hervortreten,  selbst  wo  nicht  daran 
zu  zweifeln  ist,  dass  der  Befund  im  Felde  keine  Abänderung  im  obigen 
Sinne  erfahren  hat. 

Darüber,  wie  gross  diese  Abweichungen  höchstens  sein  dürfen,  um 
unberücksichtigt  gelassen  zu  werden,  lässt  sich  eine  allgemein  gültige 
Bestimmung  nicht  treffen,  da  sie  von  der  Beschaffenheit  der  Hülfsmittel 
abhängt,  die  sehr  verschieden  sein  kann.  Es  erscheint  deshalb  wichtig, 
soweit  als  thunlich  in  den  geeigneten  Fällen  die  Untersuchung  bis  zum 
Anschluss  an  unzweifelhaft  feste  Punkte,  die  im  Felde  und  in  der  Karte 
identisch  sind,  zu  verfolgen,  oder,  wo  es  angeht,  zugleich  auf  die  Dimen- 
sionen der  Nachbargrundstücke  mit  zu  erstrecken.  Hierdurch  wird  nicht 
nur  das  Verhältniss  der  gegebenen  Messungszahlen  und  des  ihnen  zu 
Grunde  liegenden  Maasses,  sondern  auch  das  Verhältniss  der  vorhandenen 
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Karte  in  ihrem  gegenwärtigen  Ausdehnungszustande  zur  Wirklichkeit 
ermittelt  und  die  Möglichkeit  gewonnen,  Abweichungen  zwischen  der 
Karte  und  der  Wirklichkeit,  wie  es  geschehen  muss,  verhältnissmässig 
zu  vertheilen.  Selbst  in  dem  Falle  zu  a  wird  die  Vertheilung  solcher 
Abweichungen  nicht  entbehrlich  sein.  Denn  namentlich  in  älteren  Zeiten 
sind  erfahrungsmässig  oft  Werkzeuge  fUr  Längenmessungen  benutzt  worden^ 
die  nicht  genügend  genau  waren;  was  erst  durch  die  Vertheilung 
der  Abweichungen  unschädlich  gemacht  werden  kann.  Wo  jedoch  die 
Ausdehnung  der  Untersuchung  auf  die  Nachbargrundstücke  nach  ihrer 
Form  oder  aus  sonstigen  Gründen  überhaupt  nicht  oder  nicht  ohne 
unnöthige  Weiterungen  herbeizuführen  ausführbar  ist;  muss  davon  ab- 
gesehen und  versucht  werden,  den  Sachverhalt  in  anderer  geeigneter 
Weise  klarzustellen.  Ausserdem  mag  in  einfach  liegenden  Fällen  von 
der  Einbeziehung  der  Nachbargrundstücke  in  die  Untersuchung  dann 
abgesehen  werden,  wenn  für  das  unmittelbar  der  Vermessung  unterliegende 
Grundstück  die  in  Zahlen  ausgedrückten  Maasse  früherer  Vermessungen 
mit  den  in  Wirklichkeit  gefundenen  Maassen  innerhalb  der  am  Schlüsse 
der  Nr.  5  der  Verfügung  vom  heutigen  Tage,  II  1336,  bezeichneten 
Abweichungen  übereinstimmen^. 

Bei  Eintragung  der  Ergebnisse  der  Fortschreibungs- 
vermessung in  die  Katasterkarte  (Ergänzungskarte)  dürfen  die 
darin  vorhandenen  Umringsgrenzen  des  Stammgrundstückes  nur  dann 
abgeändert  werden,  wenn  sie  auch  in  der  Wirklichkeit  verändert  worden 
oder  infolge  der  Beseitigung  eines  materiellen  Irrthums  zu  berichtigen 
sind,  gleichviel  ob  eine  Nebenzeichnung  (§§  21  und  22)  angefertigt  wird 
oder  nicht.  Abgesehen  hiervon  müssen  die  zwischen  der  Karte  und 
dem  Felde  bestehenden  Längenunterschiede  auch  hier  verhältnissmässig 
vertheilt  werden.  (§  18  Nr.  1,  §  22  Nr.  3).  Wie  die  Vertheilung 
sachgemäss  zu  bewirken  ist^  ist  unter  Ziffer  II  und  III  der  in  der  An- 
merkung zu  §  18  Nr.  1  erwähnten,  in  den  Mittheilungen  aus  der  Ver- 
waltung der  directen  Steuern,  Heft  24,  Seite  102,  abgedruckten  Anleitung 
angedeutet.  Werden  hierüber  hinaus  in  der  Karte  an  den  Umringsgrenzen 
Aenderungen  vorgenommen,  die  allein  schon  in  den  unvermeidlichen 
Ungenanigkeiten  jeder  Messung  und  in  den  Veränderungen  der  Ausdehnung 
des  Kartenpapiers  ihre  genügende  Erklärung  finden,  so  muss  selbst 
eine  ursprünglich  genaue  Karte  allmählich  unbrauchbar  gemacht  werden. 

Bei  der  Flächenberechnung  können  die  Factoren,  wenn  die 
ürmasse  auf  Centimeter  lauten,  nach  der  Regel  unter  Nr.  9  im  §  36 
auf  Decimeter  abgerundet  werden.  Hiermit  ist  eine  nähere  Vorschrift 
darüber  gegeben,  wie  weit  mit  der  Angabe  von  Theilen  des  Meter 
nach  dem  allgemeinen  Grundsätze  unter  Nr.  2  im  §  15  zu  gehen  ist. 
Aus  der  Multiplication  der  auf  Decimeter  angesetzten  Factoren  ergeben 
sich  Producte,  die  ausser  auf  volle  Quadratmeter  doch  auf  Hunderttheile 
des  Quadratmeter  lauten  und  nach  der  zuletzt  erwähnten  Vorschrift  mit 
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dieser  Genauigkeit  in  die  den  ganzen  Inhalt  der  Parzelle  ergebende 
Summe  aller  Producte  einzuführen  sind.  Erst  die  Summe  soU  auf  volle 
Quadratmeter  abgerundet  werden.  Diese  Bedeutung  der  Vorschriften 
kommt  in  den  umfangreichen  Beispielen  für  Flächenberechnungen  in 
der  Katasteranweisung  VIII  deutlich  zum  Ausdruck.  In  den  wenigen 
Beispielen  des  Musters  lU  zu  §  36  der  Katasteranweisung  II  setzen 
sich  die  Inhalte  der  Parzellen  meist  nicht  aus  mehreren  Producten 
zusammen^  weshalb  hier  von  einer  ausführlichen  Darstellung  aus  Rück- 
sichten der  Raumerspamiss  abgesehen  worden  ist. 

(gez.)  Burghart, 


Unterricht  und  Prüfungen. 

Auszug   ans    dem   Verzeichniss   der   Vorlesan^n   an  der 

Königlichen  Landwirthschaftlichen  Hochsehale  zu  Berlin  N.^ 

Invalldenstrasse  Nr.  42,  im  Winter-Semester  1897/98. 

1.  Landwirthschaft,  Forstwirthschaft  und  Gartenbau. 

X 

Geheimer  Regierungsrath^ professor  Dr.  Orth:  Allgemeiner  Acker. 
und  Pflanzenbau,  1.  Theil:  Bodenkunde  und  Entwässerung  des  Bodens. 
Specieller  Acker-  und  Pflanzenbau;  1.  Theil:  Futterbau  und  Getreidebau. 
Landwirthschaftliches  Seminar,  Abtheilung:  Pflanzenbau.  Uebungen  zur 
Bodenkunde.  Leitung  agronomisch-pedologlscher  und  agrikultur- chemischer 
Arbeiten  im  Laboratorium  (Uebungen  im  Untersuchen  von  Pflanze,  Boden 
und  Dünger),  gemeinsam  mit  dem  Assistenten  Dr.  Berju.  —  Geheimer 
Regierungsrath,  Professor  Dr.  Werner:  Landwirthschaftliche  Betriebslehre. 
Rind  Viehzucht.  Landwirthschaftliche  Buchführung.  Abriss  der  land- 
wirthschaftlichen Productionslehre.  —  Geheimer  Regierungsrath,  Professor 
Schotte:  Landwirthschaftliche  Maschinenkunde.  Prinzipien  der  Mechanik 
und  Anwendung  auf  landwirthschaftliche  Maschinen.  Zeichen-  und 
Constructionsübungen ;  Planzeichnen.  —  Garteninspector  Lindemuth: 
Obstbau.  —  Oberförster  Kottmeier:  Forstbenutzung.     Forstschutz. 

2.  Naturwissenschaften. 

a)  Physik  und  Meteorologie.  Professor  Dr.  Börnstein: 
Experimental « Physik,  1.  Theil.  Mechanik.  Physikalische  Uebangen. 
Wetterkunde. 

e)  Mineralogie,  Geologiie  und  Geognosie.  Professor  Dr. 
Grüner:  Mineralogie  und  Gesteinskunde.  Bodenkunde  und  Bonitimog. 
Uebungen  zur  Bodenkunde.  .  Praktische  Uebungen  im  Bestimmen  von 
Mineralien,  and  Gesteinsarten. 

4.  Rechts-  und  Staatswissenschafi 

Professor  Dr.  Bering:  Agrarwesen,  Agrarpolitik  und  Landes- 
cultttrgesetzgebung   in    Deutschland.       Nationalökonomische    Uebnngen 
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Reichs-J'nnd  preussisclies  Recht,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  für 
den  Landwirth;  den  Landmesser  und  Rultartechniker  wichtigen  Rechts- 
verhältnisse. 

5.  Kulturtechnik. 

Oeheimer  Baurath  von  MUnstermann:  Kulturtechnik.  Entwerfen 
kulturtechnischer  Anlagen.  Kultnrtechnisches  Seminar,  —  Meliorations - 
Baninspector  Granti:  Waaserbau  (Wasserbautechnisches  Seminar). 
Brückenbau.  Entwerfen  waaserbaulicher  Anlagen.  Landwirthschaftliche 
Baulehre. 

6.  Geodäsie  und  Mathematik. 

Professor  Dr.  Vogler:  Traciren.  OrundzUge  der  Landesvermessung. 
Praktische  Geometrie.  Messübungen,  gemeinsam  mit  Professor  Hege- 
mann. Geodätisches  Seminar.  Geodätische  Rechenttbungen.  —  Pro- 
fessor Hegemann:  Kartenprojectionen.  Uebungen  zur  Landesvermessung. 
Zeichenttbungen.  —  Professor  Dr.  Reich  el:^  Höhere  Analysis  und 
analytische  Geometrie  (Fortsetzung).  Darstellende  Geometrie.  Mathe- 
mathische Uebungen,  bezw.  Nachträge.  Zeichenübnngen  zur  darstellenden 
Geometrie.  i 

Beginn  des  Winter -Semesters  am  16.  October^  der  Vorlesungen 
zwischen  dem  16.  und  23.  October  1897.  —  Programme  sind  durch 
das  Secretariat  zu  erhalten. 

Berlin,  den  25.  Juni  1897. 

Der  Rector  der  Kflnigliciien  Landwirthschaftliöken  Hechschule. 

Fleisch-er. 


Personalnachrichien. 


Prenssen*  ^^Notiz!  Die  in  Nr.  17  dieser  Zeitschrift  gemeldete 
\reränderung  betreffend  die  Theilung  des  Katasteramtes  Dannenberg 
3o^e  die  darauf  bezüglichen  Personalveränderungen  haben  sich  als  nicht 
tutreffend  erwiesen.  Endgültige  Entscheidung,  ist  hierüber  noch  nicht 
ergangen.^ 

I.  Versetzungen  zum  15.  October  d.  J.  Kataster- Gontroleur 
Voigt  von  Flatow  nach  Bielefeld,  Kataster  •  Controleur  Steuerinspector 
Loebel  von  Jerichow  (Magdeburg)  nach  Demmin  (Stettin). 

II.  Ernennungen  zum  15.  October  d.  J.  Kataster  -  Landmesaer 
Simon- Königsberg  als  Kataster- Controleur  noch  Flatow,  Kataster- 
Landmesser  Stahl  (Küslin)  zum  Kataster-Controleur  in  Jerichow 
(Magdeburg)  bestellt. 

III.  Pensionirungen  zum  1.  October  d.  J.  Rechnungsrath 
Rinteln -Bielefeld. 

IV.  In  dauernde  Hülfsarbeiterstellen  wurden  berufen 
zum   15.    October  d.  J.,    Kataster -Landmesser   Zimmer  nach    Königs- 
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bergj  Kataster -Landmesser  Lichte  (Mttnster)  zum  1.  September 
nock  Gumbinneii,  Kataster -Landmesser  Hermes  (Koblenz)/  zum 
15.  October  nach  Kdslin. 

V.  Aasgetreten  ans  der  Kataster- Verwaltung  sind  die  in  dauernden 
Httlfsarbeiterstellen  geweäenen  Katdster-Landmesser :  B  o  r  t  f  e  l  d  in 
Stralsnnd,  Henrich  in  Oumbinnen.  Mit  der  Neumessung  von  Helgoland 
warde  der  Kataster-Landmesser  Wiesenberg  (Si^hleswig)  betraut. 


Neue  Schriften  Ober  Vermcissungswesen. 

Verslag  der  Rijkscommissie  voor  Graadmeting  en  Waterpassing,  aangaande 
hare  werkzaamheden  gednrende  het  jaar  1896;  met  2  Kaarden. 
Overgedrakt  mit  de  Staatsconrant. 

Die  Triangulation  von  Java,  ausgeführt  vom  Personal  des  geographischen 
Dienstes  in  Niederländisch  Ost-Indiei).  V.  Abtheilung;  Ergebnisse 
der  Triangulation  2.  Ordnung.  Im  Auftrage  des  Ministeriams  d€lr 
Colonien  und  unter  Mitwirkung  von  J.  C.  A.  van  Aspern^  ge  ogr. 
Ingenieur  a.  D«,  in  Ost- Indien  M.  L.  J.  van  Asperil;  K^apitän'zur  See 

a.  D.;  W.  G.  Jennisseu;  Assistenten  bei  dem  geographischen  Dienst  in 

■  ?t  

Ost-Indien  a.  D.  und  E.  Engellenburg;  Civil-Ingenieur;  bearbeitet 
von  Dr.  J.  A.  C.  OudemanS;  Professor  der  Astronomie  an  der 
Reichs- Universität  zu  Utrecht;  ehemaligem  Hauptingenieur  und  Chef 
des  geographischen  Dienstes  in  Ost- Indien.  Druck  von  Joh.  Enschede 
en  Zonen  zu  Haarlem.     Haag,  1897.     Martinus  Nijhoff.     G. 

Aus  dem  Archiv  der  Deutschen  Seewarte;  XIX.  Jahrgang  1896;  heraus- 
gegeben von  der  Direction  der  See  warte.  Haniburg  1896;  gedruckt 
bei  Hammerich  &  Lesser  in  Altena. 

Inhalt:  1.  Ein  Führer  durch  die  meteorologischen  Scbiffstage- 
bücher  der  Seewarte  oder  die  Veröffentlichung  von  Auszügen  daraas 
von  Knipping.  2.  Abbiendung  der  Schiffsseitenlichter.  3.  Tafeln  für 
die  Vorausberechnung  der  Sternbedeckungen  von  Stochert.  (Darunter 
Tafel  14  far  den  halben  Tagbogen  für  cp  von  0^  bis  70°  und  8 
von  0°  bis  30^0    4.  Aen^jdynamische  Theorie  des  Gewitters. 

Sächsisch -Thüringische  Industrie  -  und  Gewerbeausstellung;  Leipzig  1897. 
Ausstellung  KönigL  Sächsischer  Staatsverwaltungen.  Verlag  von 
Arthur  Felix,  Leipzig.     1  Äffe.  50  Pf .  R. 

Inhalt. 

Grossere  Mitthenungen:  Die  Hochwassergefahren  und  ihre  Bekämpfung  durch 
Sammelreservoire  (eine  Reform  unserer  Wasser wirthschaft),  von  Hempel.  — 
Gesetee  und  Verordnungeni  ^  Persdfiaiiacbriohttn.  —  Neue  Jdiriften  .über  Ver- 
metsungtwesen. 

VerUg  Ton  Konrad  Wittwer  Stuttgart  -^  Druck  von  Gebrüder  Jänecke  in  Hannover. 
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Uebersicht 

der 

Literatur  für  Vermessungswesen 

vom  Jahre  1896. 

Von  M.  Petzold  in  Hannover. 


Etwaige  Berichtigungen  und  Nachträge  zu  diesem  Literaturbericht; 
die  im  nächsten  Jahre  Verwendung  finden  können,  werden  mit  Dank 
entgegen  genommen. 

Sintheiltixig  des  Stoffes. 

1.  Zeitschriften. 

2.  Lehr-  und  Handbücher,  sowie  grössere  Aufsätze,  die  mehrere  Theile 
des  Vermersnngswesens  behandeln. 

3.  Mathematik;  Tabellenwerke;  Rechenhilfsmittel;  Physik. 

4.  Allgemeine  Instrumentenkunde;  Maasse ;  Optik. 

5.  Flächenbestimmung;    Stückvermessung;    Kataster wesen,    Kulturtech- 
nisches;  markscheiderische  Messungen. 

6.  Triangulirung  und  Polygonisirung. 

7.  Nivellirung. 

8.  Trigonometrische  Höhenmessung;  Refractionstheorie. 

9.  Barometrische  Höhenmessung;  Meteorologie. 

10.  Tachymetrie  und  zugehörige  Instrumente,  Photogrammetrie. 

11.  Magnetische  Messungen. 

12.  Kartographie,  Zeichenhilfsmittel;  Erdkunde. 

13.  Traciren  im  Allgemeinen,  Absteckung  von  Geraden  und  Curven  etc. 

14.  Hydrometrie. 

15.  Ausgleichungsrechnung;  Fehlertheorie. 

16.  Höhere  GeodäsiC;  Erdmessung. 

17.  Astronomie. 

18.  Geschichte  der  Vermessungskunde;  GeometervereinC;  Versammlungen. 

19.  Organisation  des  Vermessungswesens,  Gesetze  und  Verordnungen, 
Unterricht  und  Prüfungen. 

20.  Verschiedenes. 
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1.  Zeitschriften. 

Jahresbericht  der  Deutschest  Mathematiker-Vereinigung.  Fünfter  Band. 
1896.  Heransgegeben  von  A.  Wangerin  und  A.  Gutzmer  in 
Halle  a.  S.     Leipzig  1897,  Teubner. 

Vereinsblatt  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Optik  und  Mechanik. 
Jahrg.  1896.  Redaction:  A.  Blaschke  in  Berlin  W.,  An  der  Apostel- 
kirehe  7  b.  Erscheint  vom  1.  Janaar  1896  an  in  Verbindung  mit 
der  Zeitschrift  für  Instrumentenkunde  als  deren  Beiblatt. 

2.  Lehr-  und  HandbOcher,  sowie  grossere  Aufsitze,   die  mehrere  Theile 

des  Vermessungswesens  behandeln. 

Des  Ingenieurs  Taschenbuch.  Herausgegeben  vom  akademischen  Verein 
^Htttte^.  16.  völlig  neu  bearbeitete  Auflage.  2  Theile.  Berlin  1896. 
(80,  990  und  624  S.  mit  2  Tafeln  und  1008  Holzschnitten.)  In 
2  Lederbänden.     16.  Mark. 

FrangoiSy  J.  Göometre-expert.  Traiti  pratique  de  bornage.  Suivi 
d^une  notice  sur  la  propri^t^  des  cours  d'eau  non  navigables  ni 
flottables,  k  Fusage  des  Göometres,  des  Propri^taires  et  de 
Fenseignement  professionnel.  3.  Edition.  Bespr.  im  Journal  des  Geo- 
metres  1896,  S.  43—48,  70—72,  77—81. 

Fuhrmann,  Dr,  A.,  Prof.  Die  Kippregeln,  deren  Verwendung,  Prüfung 
und  Berichtigung.  Ein  Leitfaden  für  Architekten,  Bautechniker^ 
Landmesser.     Leipzig  1896,  E.  A.  Seemann. 

—  Die  Theodolite,  ihre  Einrichtung,  Anwendung,  Prüfung  und  Be- 
richtigung. Eine  Unterweisung  ftlr  Landmesser,  Architekten, 
Bautechniker  u.  s.  w.  Leipzig  1896,  E.  A.  Seemann.  Beide  Werke 
bespr.  in  d.  Zeitschr.  d.  Rhein.- Westf.  Landm.-Ver.  1896,  S.  60  u.  242. 

Hegemann,  E.,  Prof.  üebnngsbuch  für  die  Anwendung  der  Aus- 
gleichungsrechnung nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  auf 
die  praktische  Geometrie.  (Gr.  8»,  IV  u.  156  8.,  mit  37  Abbild.) 
Berlin,   P.  Parey.     Geb.  in  Leinw.  5  Mk. 

Jordan,  Dr.  TF.,  Prof.  Handbuch  der  Vermessungskunde.  III.  Band, 
Landesvermessung  und  Grundzüge  der  Erdmessung.  4.  verbesserte 
und  erweiterte  Aufl.  Stuttgart  1896,  J.  B.  Metzler.  (80,  20-f  594 
-h  64  =  678  S.)  12,80  Mk. 

Landesaufnahme^  Königl.  preuss.  Abrisse,  Coordinaten  und  Höhen 
sämmtlicher  von  der  trigonometrischen  Abtheilung  der  Lan desauf > 
nähme  bestimmten  Punkte.  13.  Theil,  Regierungsbezirk  Potsdam. 
Mit  17  Beilagen.     Berlin  1896,  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

—  Rechnungsvorschriften  für  die  trigonometrische  Abtheilung  der 
Landesaufnahme.  A.  Die  Horizontalbestimmungen  III.  Ordnung. 
B.  Die  Bestimmung  der  trigonometrischen  Höhen.  Berlin  1896, 
E.  S.  Mittler. 
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Loir  Eranne.  Methode  donnant  BimultaD^ment  la  configuration  et  le 
relief  des  terrains  de  toute  dtendue  par  la  lecture  directe;  des 
distances  horizontales ;  des  diffi^rences  de  niveau ;  et  des  coordonn^es 
rectangulaires  des  points  vis^s  par  rapport  ä  Forientation  de  chaque 
Station.  3^  Edition.  5  fr.  Bespr.  in  d.  Journal  des  G^ometres- 
Experts  1896,  8,  172—181. 

Petzoldy  M,,  Prof.  Uebersicht  der  Literatur  für  Vermessungswesen  vom 
Jahre  1895.  Zeitscbr.  f.  Vermessungswesen  1896,  8.  481—504, 
517—542. 

Russischer  Generalstab,  Sapiski  der  kriegstopopraphischen  Abtheilung, 
Bd.  53.  (Gr.  40,  V  und  358  S.,  mit  4  Karten  u.  1  Tafel.)  St.  Peters- 
burg 1896.  Bespr.  in  Petermanns  Mittheilungen  1896,  Literatur- 
bericht S.  160. 

Schlebcbchj  W,,  Obersteuerrath.  Kalender  für  Geometer  und  Kultur- 
techniker unter  Mitwirkung  der  Professoren  E.  Gieseler,  Dr.  Vogler, 
Hegemann,  Dr.  Jordan,  des  Oberbauraths  Schaal,  des  Meliorations- 
bauinspectors  Gerhardt,  des  Oberlandmessers  Htlser,  der  Landmesser 
Müller,  Emelius  und  Trognitz  herausgegeben.  Jahrgang  1897.  Mit 
vielen  Holzschnitten.  Stuttgart,  K.  Wittwer.  Bespr.  in  d.  Zeitschr. 
d.  Rhein.- Westf.  Landmesser- Ver.  1896,  S.  202;  d.  Mittheilungen 
d.  Württemberg.  Geometer-Ver.  1896,  S.  121. 

Stroobants,  N,,  Cours  de  Topographie.  1^  Partie:  Construction  et 
Lecture  des  Cartes  Topographiques.  2«  Partie:  Topographie,  In- 
struments et  Operations.  (80,  132  u.  346  S.)  Namur  1895,  Wesmael- 
Charlier.  ä  4  Fr.  3«,  4«  u.  5«  Partie.  Brüssel  1895,  Deprez.  Bespr. 
in  Petermanns  Mittheilungen  1896,  Literaturbericht  8.  68,  140. 

Topographisch-geodätische  Commission  der  Naturforschergesellschaft  in 
Moskau.  Arbeiten  der  topogr.-geod.  Comm.  d.  Naturforscherges. 
Theil  ra.  Moskau  1895.  (Gr.  40,  31  u.  124  8.  mit  1  Karte.) 
In  russischer  Sprache.     8  Mk. 

Usilly  G.  TT.,  Practical  Surveying.  Textbook  for  Students  preparing 
for  examinations  or  for  Survey-work  in  the  Colonies.  4.  revid. 
Ausg.  (80,  348  8.,  mit  4  Tafeln  u.  350  Pig.)  London  1895.     7,80  Mk. 

Vogler,  Dr.  Ch.  .4.,  Prof.  Grundlehren  der  Kulturtechnik.  Unter  Mit- 
wirkung von  Prof.  Dr.  M.  Fleischer,  Regierungs-  und  Baurath 
P.  Gerhardt,  Prof.  Dr.  E.  Gieseler,  Meliorationsbauinspector 
M.  Grantz,  Prof.  Dr.  L.  Wittmack.  Mit  534  in  den  Text  gedr. 
Abbildungen.  Berlin  1896,  P.  Parey.  (Gr.  80,  696  8.)  Elegant 
geb.  16  Mk.  Bespr.  in  d.  Zeitschr.  d.  Rhein.- Westf.  Landmesser- 
Ver.  1896,  8.  137 ;  d.  Mittheilungen  d.  Württemberg.  Geometer- 
Ver.  1896,  8.  57 ;  d.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1896,  8.  378. 

Wagner j  C,  Ingenieur,  lieber  Schätzungsgenauigkeit  an  Nivellir-  und 
Distanzscalen.      Zeitschr.    f.  Vermessungsw.    1896,    8.    449  —  471, 
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504 — 512,  586.  Bemerkung  dazu  von  Prof.  E.  Hammer,  ebendas. 
S.  653—655. 

Weisbach's  Ingenieur.  Sammlung  von  Tafeln,  Formeln  und  Regeln  der 
Arithmetik,  der  tbeoretiseben  und  praktischen  Geometrie,  sowie  der 
Mechanik  und  des  Ingenieurwesens.  In  siebenter  Aufl.  neu  be- 
arbeitet von  Prof.  Dr.  F.  Reuleaux.  Mit  746  eingedruckten  Holz- 
stichen.    Braunschweig  1896,  F.  Vieweg  &  Sohn.     10  Mk. 

Wessely,  F.,  k.  u.  k.  Hauptmann.  Die  Katastral-Vermessung  von  Bos- 
nien und  der  Herzegovina,  zunächst  als  Studie  für  alle,  die  in  der 
praktischen  Geodäsie  und  Geometrie  thätig  sind,  insbesondere  für 
Ingenieure  der  Grundsteuerregulirungscommissionen.  2.  unverän- 
derte Auflage.  Mit  5  Tafeln.  Wien  1896,  Spielhagen  &  Schurich. 
4  Mk.  Bespr.  in  d.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1897,  S.  187. 

Wüst,  A.     Leichtfassliche  Anleitung   zum   Feldmessen   und  Nivelliren. 

4.  Aufl.  Berlin  1896.  (8^,  mit  116  Holzschnitten.)  Leinenband 
2,50  Mk. 

3.  Mathematik,  Tabellenwerke,  Rechenhilfsmittel;  Physik. 

Benotj  F.  Katechismus  der  Differential-  und  Integralrechnung.  Mit 
39  Figuren.     Leipzig  1896,  J.  J.  Weber.     3  Mk. 

Bianchij  L.  Vorlesungen  über  Differentialgeometrie.  Autorisirte  deutsche 
Uebersetzung  von  Lukat.  In  2  Lieferungen.  1.  Lieferang. 
Leipzig  1896,  Teubner.  (Gr.  8»  S.  I-IV  u.  1—336.)  12  Mk. 
Bespr.  in  d.  Literar.  Centralblatt  1896,  S.  1798. 

Borky  Dr.  J7.,  Prof.  Mathematische  Hauptsätze  für  Gymnasien. 
Methodisch  zusammengestellt.  2  Th.  Pensum  des  Obergymnasiums 
(bis  zur  Reifeprüfung).  Leipzig  1896,  Dürr.  (Gr.  8<>,  236  S.) 
2,40  Mk.  Bespr.  in  d.  Literar.  Centralblatt  1896,  8.  259. 

Esmarch,  B.  K.,  Ingenieur.  Die  Kunst  des  Stabrechnens.  Gemein- 
fassliche  und  vollständige  Anleitung  zum  Gebrauche  des  Rechen- 
stabes auf  allen  Gebieten  des  praktischen  Rechnens  für  den  Selbst- 
unterricht u.  s.  w.  Mit  2  Tafeln  und  148  Textfiguren.  Leipzig  1896, 
E.  Günther.    4  Mk.    Bespr.  in  d.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1896, 

5.  655;  d.  Zeitschr.  d.  Archit.-  u.  Ing.-Vereins  zu  Hannover  1896, 
S.  142. 

Eudides.  Opera  omnia.  Ediderunt  J.  L.  Heiberg  et  H.  Menge. 
(In  12  voluminibus.)  Vol.  VI:  Data  cum  commentario  Marini  et 
scholiis  antiquis.  Edidit  H.  Menge.  Lipsiae  1896.  (8^,  6  et 
336  pg.  c.  figuris.)     5  Mk.     Vol.  I— V  et  VII.  1883—95.     29,60  Mk. 

Euler^  L.  Zwei  Abhandlungen  über  sphärische  Trigonometrie.  Grund- 
züge der  sphärischen  Trigonometrie  und  allgemeine  sphär.  Trigono- 
metrie. 1753—79.  Aus  dem  Französischen  und  Lateinischen 
übersetzt  und  herausgegeben  von  Prof.  E.  Hammer.  (8^,  65  S., 
mit  6  Holzschn.)    Leipzig  1896.     Leinw.  1  Mk. 
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Frick*s  Physikalische  Technik.  Sechste  umgearbeitete  and  vermehrte 
Auflage  von  Dr.  0.  Lehmann.  In  2  Bänden.  Bi  2.  (Gr.  8^, 
XXIV  u.  1054  8.,  mit  1.016  Holzst.  u.  3  Taf.)  Braunschweig, 
F.  Yieweg  &  Sohn.  20  Mk.  Bespr.  in  d.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk. 
1896,  S.  317. 

Hammer,  E.,  Prof.  Näherungsweise  Rectification  der  Ellipse  und 
Complanation  des  Ellipsoids.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1896, 
S.  411—413. 

—  Neuerung  an  Rechenschiebern  mit  Theilung  auf  Celluloid.  Zeit- 
schrift f.  Vermessungsw.  1896,  S.  122—123. 

—  lieber  Winkelgrössen  und  ihre  Bezeichnung  und  damit  Zusammen- 
hängendes. Zeitschr.  f.  Vermessungswesen  1896,  8.  189—191, 
221—224,  256. 

Klein,  Dr,  F.,  Prof.  Vorträge  über  ausgewählte  Fragen  der  Elementar- 
geometrie. Ausgearbeitet  von  F.  Tägert.  Mit  10  Textfig.  u. 
2  lithbgr.  Taf.  Leipzig  1895,  Teubner.  (V,  66  S.  Gr.  8«.)  2  Mk. 
Bespr.  in  d.  Literar.  Centralblatt  1896,  S.  420. 

Kohlratisch^  Dr.  F.,  Prof.  Leitfaden  der  praktischen  Physik,  mit  einem 
Anhange:  Das  absolute  Maasssystem.  8.  Aufl.  (Gr.  8^,  XXIV, 
492  S.,  mit  Fig.)  Leipzig  1896,  Teubner.  Geb.  in  Leinw.  7  Mk. 
Bespr.  in  d.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1896,  S.  711. 

Kommereil,  Dr,  V,  Eine  neue  Formel  für  die  mittlere  Krümmung 
und  das  Krttmmungsmaass  einer  Fläche.  Zeitschr.  f.  Mathematik 
u.  Physik  1896,  S.  123—126. 

Krause,  Dr,  M,,  Prof.  Theorie  der  doppeltperiodischen  Functionen 
einer  veränderlichen  Grösse.  1.  Bd.  Leipzig  1895,  Teubner. 
(Gr.  80,  VIII  u.  328  S.)  12  Mk.  Bespr.  in  d.  Literar.  Centralblatt 
1896,  S.  659. 

Levänen,  S,  Rechenquadrant  zur  bequemen  Ausführung  arithmetischer 
und  trigonometrischer  Rechnungen.  (8^,  19  S.,  mit  dem  Instrument.) 
Helsingfors  1896.  Bespr.  in  d.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  1896, 
S.  128. 

V,  Lilienthal,  B.  Grundlagen  einer  Krümmungslehre  der  Curvenschaaren. 
Leipzig  1896.     (Gr.  80.)     6  Mk. 

Markoff,  Ä.  Differenzenrechnung.  Autorisirte  deutsche  Uebersetzung 
von  T.  Friesendorff  und  E.  Prümm.  Mit  Vorwort  von  F.  Klein. 
Leipzig  1896.     (Gr.  80.)     6  Mk. 

Pascal,  E.  I  determinanti,  teoria  ed  applicazioni.  Mailand  1897,  Hoepli. 
(Kl.  80,  Vin  u.  330  8.)  3  Lire.  Bespr.  in  d.  Literar.  Centralblatt 
1896,  8.  1843. 

Person,  B.,  Ing.  Zur  Bestimmung  des  Umfanges  und  der  Fläche  des 
Kreises  mit  Hilfe  des  Lineals  und  Zirkels.  Centralblatt  der  Bau- 
verwaltung 1896,  S.  448. 
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Pozzi,  O.J  Ing.    Applicasioni  del  regolo  calcoUtore  Mannheim  mediante 

rintrodudone   di   nuove   scale    logaritmiche.     II   Politecnico   1896; 

8.  677—684. 
PuUeVy  Ingeniear.     Bestimmung  der  Näherungswerthe  von  Wurzeln  aus 

numerischen  Zahlen.    Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1896^  S.  263  -267. 
Seyferty  Oberlandmesser.    Tafeln  snr  Berechnung  der  Sinus-  und  Oosinus- 

Producte.     Breslau  1895. 
Spieher j  Dr.  Th,j  Prof.    Lehrbuch  der  Stereometrie  mit  Uebungsaufgaben 

für  höhere  Lehranstalten.    Mit  in  den  Text  gedruckten  Holsschnitten. 

Potsdam    1895,    Stein.     (8^    108    S.)      1,60    Mk.      Bespr.    in   d. 

Literar.  Oentralblatt  1896,  S.  299. 
Warburg,    E.     Lehrbuch    der    £xperimentalphyslk.      Für    Studirende. 

Freiburg   i.  B.   1893,  J.  C.  Mohr  (P.  Siebeck).      (Gr.    8»,    XX  u. 

381  S.,  mit  403  Originalabbild.)    7,60  Mk.    Bespr.  in  d.  Deutschen 

Literaturzeitung  1896,  S.  632. 

WeheTy  JET.,  Prof.  Lehrbuch  der  Algebra.  2  Bd.  (Schluss.)  Braunschweig 
1896,  Vieweg  &  «ohn.  (Gr.  8,  XIV  u.  796  S.)  20  Mk.  Bespr. 
in  d.  Literar.  Oentralblatt  1896,  S.  1667. 

Wijthoff,  A.  O.  Het  rekenkwadrant  van  Dr.  8.  Levänen.  Aus  „de 
Natuur^.  Tijdschrift  vor  Radaster  en  Landmeetkunde  1896, 
S.  181—189  und  1  Tafel. 

WilsMj  P.  Die  Bezeichnungsweise  der  Wiokelgrössen.  Zeitschr.  f. 
Vermessungsw.  1896,  S.  175  —  182. 

Winkelmann,  Dr,  -4.,  Prof.  Handbuch  der  Physik.  Unter  Mitwirkung 
vieler  Fachgenossen  hrsg.  Mit  128  Abbild.,  Inhaltsübersicht  u. 
Namenregister.  Lieferung  25 — 30.  Zweiter  Band,  2.  Abtheilung. 
Breslau  1895/96,  Trewendt.  (Lex.  8«,  VI,  LV  u.  S.  113—887.) 
Bespr.  in  d.  Literar.  Oentralblatt  1896,  S.  1148. 

Zeuthen,  H.  (r.,  Prof.  Geschichte  der  Mathematik  im  Altertbum  und 
im  Mittelalter.  Kopenhagen  1896,  A.  F.  Kost  &  Sohn.  (80,  342  S.) 
Bespr.  in  d.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1896,  S.  26;  d.  Deutschen 
Literaturzeitung  1896,  8.  437. 

Zimmermann,  L,  Rechentafeln,  welche  die  Pro  duct e  aller  Zahlen 
unter  10  000  mit  allen  Zahlen  bis  100  enthalten.  Grosse  Ausgabe. 
Liebenwerda  1896,  R.  Reiss.  (205  8.)  Eleg.  geb.  5  Mk.  Bespr. 
in  d.  Zeitschr.  d.  Rhein.-Westf.  Landmesser-Ver.  1896,  8.  241 ;  d. 
Vereinsschrift  d.  Elsass-Lothr.  Geometer- Ver.  1896,  8.  110;  d. 
Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1896,  S.  703. 

4.  Allgemeine  Instrumentenkunde,  Maasse;  Optik. 

Aimo.  Observations  sur  les  erreurs  caus^es  par  les  variations  de  tem- 
perature dans  les  instruments  g^od^siques.  Comptes  rendus  Bd.  122^ 
8.  1323—1326. 
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^^99^9  V*}  Ing.  II  livello  distanziometro  da  pendio  del  Sig.  J.  Short. 
Rivista  di  Topografia  e  Catasto  1896,  Bd.  IX,  8.  61—64,  73—80 
u.  1  Tafel. 
Barr  und  Stroud,  lieber  Entfernungsmesser.  Engineering  1896,  61.  Bd., 
S.  232  u.  264.  Bespr.  in  d.  Zeitschr.  f.  Instramentenk.  1896, 
S.  249. 
Berghaus,   Dr.   A,     Universal-Theilapparat.     Centralzeitung  für   Optik 
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terrestre  esegnite  in  Roma  nel  1895.    Boma  1896,  Tipografia  deüa 

R.  Accademia  dei  lincei. 
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Bartis,  C,  lieber  Aneroidspiralen.  Americ.  Journ.  of  science  1896 
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logischen Beobachtungen  der  Landesstationen  in  Bosnien« Hercegovina 
im  Jahre  1894.  Wien  1895,  Hof-  und  Staatsdruckerei.  (XII  u. 
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Institut  f.  d.  J.  1894.  Mit  6  Anhäng.  u.  4  Tafeln.  XII.  Jahrg.  1894. 
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Jordan^  Dr.  TT.,  Prof.  Barometrische  Höhentafeln  für  Tiefland  und 
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S.  70;  d.  Zeitschr.  d.  Rhein.-Westf.  Landmesser- Ver,  1896,  8.  59: 
d.  Mittheilungen  d.  Württemberg.  Geometer-Ver.  1896,  S.  51;  d. 
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Hammer,  E.,  Prof.  Zur  Praxis  der  Messband-Bussolenzttge.  Zeitschr. 
f.  Vermessungsw.  1896,  S.  161—168. 
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1896,8.586;  d.  Meteorolog.  Zeitschr.  1896,  Literaturberichts.  (39); 
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Petzold,  M.,  Prof.  Der  Sanguet'sche  Tachymeter.  Zeitschr.  f.  Ver- 
messungsw. 1896,  S.  144—147. 
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—  Kreistachymeter  von  Paller-Breithaupt.  Zeitschr.  f.  Instramentenk. 
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(Fortsetzung  folgt.) 


Zur  Jordan'schen  Theorie  des  Maximalfehlers; 

von  Dr.  Ad.  Blümcke,  Kgl.  Reallehrer  in  Nürnberg. 


Die  zuletzt  angestellte  Betrachtung  *)    gestattet,  für  den  Maximal- 
fehler Näherungswerthe  zu  berechnen. 

Da  nämlich  log  [(l  -  ^)(l  -  -|)(l  -  ^) ] 

-       (n  I   1)  t»'"J  (^11^         ^  13-5 

^    ^    '  M^\    ^2    2  w  +  7    ^  3  (2  n  +  7)  (2  «  +  9) 

,     1  3         •        5        •         7  \ 

"^3     (2w  +  7)  (2n  +  9)  (2  m  +  11)     '^•■•} 

oder  auch,    wenn    noch    zugleich  die    Reihe   in  der  Klammer  mit  J(n) 
bezeichnet  wird, 

r2 
n 

60    ist  die   Wahrscheinlichkeit    für    das    Zusammentreffen    aller    e    pro- 
portional dem  Ausdruck 

ri   3»5>7 (2n+l)(2n  +  3)       1    Ip    -(^  +  1);^JW 

[22.4.6 (2w     .     (2n  +  2)  *  itfn  J    *^ 

wo  p  wie  schon  bemerkt  die  Anzahl  der  s  ist. 

*)  Diese  Zeitschrift,  1897,  S.  51  —  54. 
Zeitschrift  für  Vermessungswesen  1897.    Heft  19.  38 


=  iogr^"+^^^-"^^'*^' 
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Nach  dem  Gaass'schen  Fehlergesetz  hängt  diese  Wahrscheinlichkeit 
in  derselben  Weise  ab  von  folgendem  Aasdrack 

\\/7:)   ^ 
Nun  ist  von  Jordan  **)  gezeigt;  dass  fttr  w  =  oo 
1    3.  5.  7    (2  n  +  1)  (2  w  +  3)     1  h 


2    2.  4.  6   2  w  .     (2  n  +  2)    Mn         ]/-„: 

ferner  ist  leicht  einzusehen,  dass  für  n  ===  oo 

-(71+1)  ^J(n)         -ä2  [e2], 

e  Ml  =e 

denn  in  der  ersten  Arbeit  wurde  bereits  erwähnt,  dass  für  S  ä^ — -  =  0 

n+1 

die  Constante  A  =  — r^der  Differentialgleichung -7^  = — y     .    .    ^^   , 

n+1  ^  ^  dx  ^  A  +  Bx^ 

in  das  Gauss^sche -rr  ^^^^^^^^y   ausserdem   sieht   man   unmittelbar,   dass 

n 

für  w  =  oo    J{n)=l  wird. 

Setzen    wir    nun    die   beiden   von   n   abhängigen   Ausdrücke   ihren 

Grenz werthen  gleich,  so  erhalten  wir,  wenn  noch  h^  durch— — r- ersetzt 

'  2  fw^ 

wird,  folgende  Näherungswerthe 

jr    -eJ^      ^'  ^'  ^   2(n  +  l)(2n  +  3)y 

^«-2'^[y  2.  4.  6   2n.      (2n  +  2)J      "^        ^^^ 

Jbf„2  =  2  (w  +  1)  J(n).w^  (2) 

für  w  =  1  erhalten  wir  nach  der  ersten  Formel 

Jf*_^  =  5,52  m^;  nach  der  zweiten,  weil  /(l)  =  1,26 
Mi^j[  =  5,04:  m^  und 

il/nssi  =  2,35  •  m  bezw.  il/„=i  =2,24  •  m,  die  Jordanische  strenge 
Berechnung    giebt    Mn=i  =  7  •  m^    oder    if„:^i  =  2,65  wi^ 
für    n  =  2  ergiebt  sich  nach  der  ersten  Formel 

Jlf„_2=2,74  w;   nach  der  zweiten  Jlf„--2=  2,67  m;  (J(2)  =  1,19), 
nach  Jordan  ist  Jlf„-2  =  3  m, 
für  n  =  3  ist  nach   der  ersten  Formel 

J|fn=3  =  3,08  m;  nach  der  zweiten  il/„= 3  =  3,05  w;  (J(3)  =  l,15), 
nach  Jordan  ist  Mn=z3  =  3,32  m. 

Man  sieht,  dass  die  nach  den  Näherungsformeln  (1)  und  (2)  be- 
rechneten Werthe  durchweg  etwas  kleiner  sind,  als  die  von  Jordan 
erhaltenen;  während  sie  unter  sich  etwas  besser  stimmen.  Immerhin 
ist  jedoch  die  Uebereinstimmung  nicht  unbefriedigend. 


*)   Jordan,  Handbuch   der  Vermessungskunde  I.  Band,  4.  Auflage, 
Seite  463. 
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Kleinere  Miitheilung. 


Antike  Landkarte  von  Palästina. 

Wohl  die  interesanteste  und  werthvollste  Landkarte  aus  dem 
hohen  Alterthum  ist  in  diesen  Monaten  zu  Madaba  in  Palästina  ent- 
deckt worden. 

Einem  Berichte  des  Inspectors  Oatt  zu  Gaza  entnehmen  wir  nach- 
folgenden Thatbestaud:  Gelegentlich  des  Baues  einer  Kirche  fanden  die 
Griechen  einen  Mosaikboden^  der  ursprunglich  wohl  280  Quadratmeter 
umfasste^  wovon  heute  nur  noch  18  übrig  sind.  Dieser  Mosaikboden 
bildete  eine  geographische  Karte  von  Palästina,  vom  Berge  Libanon  bis 
nach  Aegypten,  vom  Mittelmeere  bis  nach  Mesopotamien. 

Die  Zeichnung  ist  sehr  genau,  die  Farben  sind  natürlich.  Hoch- 
interessant sind  die  einzelnen  Partien:  Man  sieht  noch  ein  Stück  des 
Jordanflusses,  in  dem  Fische  schwimmen.  Nordöstlich  von  Jericho  führt 
eine  Brücke  über  den  Fluss.  In  der  Jordansau  verfolgt  ein  Löwe  eine 
Gazelle.  Auf  dem  Todten  Meere  erblickt  man  Segelschiffe;  auf  einer 
weiten  Strecke  Landes  neben  dem  Todten  Meere  sind  zahlreiche  Städte, 
darunter  Jerusalem  verzeichnet. 

Der  historische  Werth  dieser  gewiss  merkwürdigen  Karte  besteht 
hauptsächlich  darin,  dass  neben  jeder  Stadt  der  alte  und  neuere  Name 
—  der  Urname  und  die  präcisirte  Bezeichnung  —  steht  und  dass  wir 
Kenntniss  von  bisher  ganz  unbekannten  Städten  erhalten.  Ausserdem 
sieht  man  die  Berge  von  Moab,  das  Arnonthal,  das  Thal  von  Kerak, 
einen  Theil  von  Aegypten  mit  mehreren  Städten,  darunter  Tanis,  einige 
Nilmündungen,  das  Sinaigebirge  und  ein  Stück  der  Wüste  Tih. 

Im  Allgemeinen  giebt  die  Karte  eine  Darstellung  von  Palästina 
zur  Zeit  der  Römer  und  dürfte  etwa  350  nach  Christus  angefertigt 
worden  sein.  Orte,  die  durch  Thaten  aus  dem  Leben  Jesu  oder 
durch  Martyrien  berühmt  wurden,  sind  besonders  bezeichnet.  In  den 
Kreisen  der  Palästinaforscher  wird  der  Entdeckung  ein  grosses  Interesse 
entgegengebracht . 

Diese  aus  dem  Hannoverschen  Courier  vom  21.  Juli  1897,  Abend- 
ausgabe, entlehnte  Mittheilung  deutet  auf  einen  so  werthvollen  Fund  zur 
Urgeschichte  der  Geodäsie,  dass  wir  sie  hier  abgedruckt  haben,  obgleich 
natürlich  die  Quellenangabe  „Bericht  des  Inspectors  Gatt  zu 
Gaza^  für  wissenschaftliche  Zwecke  ungenügend  ist,  zumal  auch  solche 
Zeitungsnotizen  aus  zweiter  und  dritter  Hand  zu  stammen  pflegen« 
Vielleicht  ist  einer  der  Leser  unserer  Zeitschrift  in  der  Lage,  dieser 
Sache  näher  nachzuforschen. 
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Curven-  Tafeln  zur  Bestimmung  der  Leistungsfähigkeit  unter  Druck  liegender 
Bauwerke  in  Entwässemngs  -  und  Bewässerungsgräben.  (Durchlässe^ 
Unterleitungen,  Einlass-  und  Abfallkastenschleusen.)  Zum  Gebrauche  beim 
Projectiren  von  Ent-  und  Bewässerungsanlagen  bearbeitet  von  Ferd. 
Hurten,  Königl.  Oberlandmesser  und  Vorsteher  des  meliorations-tech- 
nischen  Bureaus  der  Königl.  Generalcommission  zu  Münster  i.  W.  Heraus- 
gegeben mit  Unterstützung  des  Königl.  Preuss.  Ministeriums  für  Land- 
wirthschaft,  Domainen  und  Forsten.  Berlin  1897.  Verlagsbuchhandlung 
Paul  Parey.  Verlag  für  Landwirthschaft,  Gartenbau  und  Forstwesen  S.  W. 
Hedemannstr.  10. 

Der  Verfasser  giebt  auf  7  Tafeln  für  Längen  der  Bauwerke  von 
2,  4,  6,  8, 10,  20,  30  m  den  Verlauf  der  Höhencurven  h  in  Abständen  von 
10  cm  für  Röhrendurchmesser  von  0,10  bis  1,05  m  in  Abständen  von 
5  mm  und  für  Wassermengen  von  0  bis  2500  /  in  Abständen  von  2 1  bei 
Wassermengen  bis  300 1  nnd  von  10  l  bei  Wassermengen  bis  2500  {,  so 
dass  man  für  zwei  gegebene  Grössen  die  dritte  ablesen  kann.  Zwischen 
diesen  durch  Schnittlinien  gegebenen  Grenzen  lassen  sich  genauere 
Ergebnisse  noch  leicht  schätzen.  Ebenso  lassen  sich  die  Ergebnisse  für 
nicht  den  Tafeln  entsprechende  Längen  der  Q^uwerke  genau  genug 
interpoliren.  Nähere  Erläuterungen  über  die  Anwendung  der  Curven- 
tafeln  finden  sich  im  Werke  selbst.  Hier  sei  nur  noch  erwähnt,  dass 
ausser  den  h  Curven  auch  noch  die  Geschwindigkeitscurven  fürt;=lm 
2  m,  3  m  und  4  m  gegeben  sind.  Diese  v  Curven  sollen  nur  eine 
allgemeine  Uebersicht  der  Geschwindigkeiten  geben,  die  Geschwindigkeit 
selbst  wird  bei  Bedarf  nach  der  Beziehung:  Geschwindigkeit  gleich 
Wassermenge  durch  Querschnitt  ermittelt.  Nur  die  Geschwindigkeits- 
curve  für  1  m  hat  noch  einen  besonderen  Zweck.  Da  für  die  Geschwin- 
digkeit von  1  m  Wassermenge  und  Querschnitt  gleich  werden,  so  können 
dieselben  mit  einander  vertauscht  werden.  Diese  Möglichkeit  wird  benutzt 
zur  Interpolation  der  Querschnittsablesungen,  welche  in  Abständen  von 
0,1  qm  ebenfalls  gegeben  sind,  aber  als  Quadratzahlen  keinen  gleichen 
Abstand  haben  und  der  Interpolation  deshalb  Schwierigkeiten  bieten. 
Man  projicirt  deshalb  den  Durchschnittspunkt  der  gegebenen  Massen- 
linie und  der  Höhencurve  in  horizontaler  Richtung  der  Tafel  (Linie  der 
Rohrdurchmesser)  auf  die  Geschwindigkeitscurve  f ür  1  m  und  liest  den 
Querschnitt  an  den  proportionalen  Wassermengenlinien  ab. 

Ferner  sei  noch  auf  eine  werthvolle,  dem  Handbuch  der  Ingenieur- 
wissenschaften  (3.  Bd.,  1.  Abth.,  1.  Hälfte,  Seite  344)  entnommene  Tabelle 
der  in  der  Secunde  abzuführenden  grössten  Wassermengen  für  Flächen 
von  50  bis  300  ha  aufmerksam  gemacht. 


V  ^gh 


Den  Tafeln  ist  die  Weisbach'sche  Formel «;=  '\/'  \  ^  z  +  \'l  ^^ 

"TT 

Querschnitt 
Grunde  gelegt,  worin  R  den  bekannten  hydraulischen  Radius  = — =r~"^ 
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bedeutet,  und  welche  für  jede  QuerschnittsforEQ  gültig  ist.  Bei  kreisrundem 
Querschnitt  wird  4  R  durch  den  Durchmesser  d  ersetzt.  Wer  viel  nach 
dieser  Formel  zu  rechnen  hat,  die  nur  eine  Lösung  durch  Annäherung  ge- 
stattet, da  der  Coefficient  X  von  dem  zu  berechnenden  v  abhängig  ist,  kann 
die  Erleichterung  begreifen,  welche  in  diesen  Tafeln  gegeben  ist,  die 
ohne   jede    Rechnung  das  gesuchte  Resultat  sofort  ergeben. 

Dagegen  ist  die  Anwendung  der  Tafeln  für  Bauwerke  von  recht- 
eckigem Durchschnitt,  wie  sie  der  Verfasser  an  einem  zufällig 
passenden  Beispiele  erläutert,  nicht  zulässig.  Wenn  es  erlaubt  wäre, 
einfach  mit  dem  Querschnitte  des  Bauwerkes  als  Argument  in  die 
Tafeln  zu  gehen,  dann  würden  alle  Bauwerke  von  gleichem  Quadrat- 
inhalte gleiche  Wassermengen  führen,  folglich  müsste  ihre  Geschwindigkeit 
und  ihr  hydraulischer  Radius  gleich  sein,  was  nicht  der  Fall  ist. 

Aus  diesem  Grunde  können  die  Tafeln  nicht  unmittelbar  für  Bau- 
werke mit  andern  als  kreisrunden  Querschnitten  angewendet  werden, 
es  bedarf  vielmehr  einer  kleinen  Umrechnung.  Offenbar  wird  die 
Geschwindigkeit  V  gleich  gross  erhalten  für  einen  kreisrunden  und 
beliebigen  Querschnitt,  sobald  der  Durchmesser  des  Kreises  gleich  dem 
vierfachen  Producte  des  hydraulischen  Radius  des  sonst  beliebigen  Quer- 
schnittes ist.  Das  ergiebt  sich  unmittelbar  aus  der  angeführten  Weis- 
bach'schen  Formel.  Wenn  wir  nun  für  einen  Durchmesser  d  =  4  i?  aus 
den  Tafeln  die  Wassermenge  entnehmen  und  dieselbe  mit  dem  Inhalte  des 
Kreises  dividiren,  so  erhalten  wir  die  Geschwindigkeit,  welche  auch  für  den 
Querschnitt  mit  hydraulischem  Radius  B  gültig  ist.  Die  Multiplication 
derselben   mit    dem   Querschnitte   ergiebt   die  geführte  Wassermenge. 

Bei  rechteckigem  Querschnitt  gelangen  wir  durch  folgende  Betrachtung 
zu  einer  Vereinfachung  der  Umrechnung.  Ist  die  eine  Seite  des  Recht- 
eckes Uf  die  zweite  Seite  m  a,  wobei  m  immer  grösser  als  1  ist,  wenn 
a  die  kleinere   Seite  des   Rechteckes   bezeichnet,  so  ist  der  Querschnitt 

4  W2  CL 

ma^,     der    benutzte    Umfang    2a(i-\-m)    und    4i?=  — — ;- — ; r- 

'  o  \     I      y  2  a(l  -t-  m) 

2  m  , 

.  a  =  a. 


1  +m 

d^  4  TYh^  CL^ 

Der  Inhalt  des  Kreises  -r-  •  :r  ist  demnach  gleich  — - — ; -r-  ---  .  ir 

4  (1  +  ^)      4 

und    das   Verhältniss   des   rechteckigen    Querschnittes    zum   Kreisinhalte 


4  m'  a^  TT  (1  +  m) 


4  (1  -|-  my  m  •  ir 

Trägt   man  nun  für  beliebige   Werthe  m  als  Abscissen  auf  einer  Hilfs- 


(1  +  m) 

tafel  die  Werthe  u  =  -r-^V^^  wn<i  P  =  — — —  »^    ^"^^    verbindet 

1  +  m  rmz 

die  Gurvenpunkte  zu  einer  Linie,  so  kann  man  die  Werthe  u  und  p 
für  jeden  Werth  m  entnehmen,  erhält  den  Werth  d^  aus  u  a,  entnimmt 
den  Hürten'schen  Tafeln  den  Werth  der  Wassermenge  Wd  für  du 
und  das  gegebene  h  und  erhält  den  gesuchten  Werth   W  aus  p  Wd* 
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Bei  dem  Hürten'schen  Beispiele  Seite  VII  oben  ist  a  =  0,7     6  =  0,8 
und  m  =  1,143,  u  =  1,066,  d  =  1,066  X  0,7  =  0,746,  p  =  1,279. 

Aus    den    Hürten'schen    Tafeln  ergiebt    sich    für  d  =  0,746     und 

A  =  0,3 ;  Qd  =  838  Z  und  Q  =  1,279  X  838  =  1072  l 

ja  =  0,7 
Ist  umgekehrt  gegeben  <  /  ss=  0,8         und  h  zu  bestimmen,  so  werden 

[Q  =b  1072 1 
die  Hilfsgrössen  u  und  p  wie  vorher  der  Hilfstafel  entnommen,   ebenso 

ist  die  Bestimmung   von   d  '  dieselbe.      Aus   Q :  p  ergiebt  sich   Qd    und 

nun  nach  den  Hürten'schen  Tafeln  aus  d  und  Qd      h  =  0,3. 

Wird   der    quadratische  Querschnitt  des  Bauwerkes  gesucht,  so    ist 

(m  =  l 

u  =1 

d  ==  a 

4 


Q 


TZ 


Es  ist  also  Od  =  — - —  = 


1072  .  IT 


=  840 1 


4  4 

Man  findet  in  der  Hürten'schen  Tafel  für  840 1  und  0,3  A  d  =  a=  0,747 

mit  dem  Querschnitt  0,557. 

Ist  der  Querschnitt  nicht  quadratisch  und  die  eine  Abmessung  des 
Bauwerkes  aus  beliebigen  Rücksichten  bestimmt,  so  giebt  die  Division 
des  Querschnittes  durch  die  bekannte  Abmessung  einen  Näherungswerth. 

Rechnet  man  mit  diesem  in  der  zuerst  gezeigten  Weise  die  Wasser- 
menge Qa  und  bezeichnet  A  Q  den  Unterschied  der  abzuführenden 
Wassermenge  und  der  berechneten,  x^  den  Näherungswerth  der  zu 
berechnenden  Dimension   des  Bauwerkes  und  A  x  dessen  Verbesserung, 


so  ist  Aa;= 


x,^Q 


,  da  die  Wassergeschwindigkeit   bei  der  geringen 


Aenderung  des  Profils  als  gleichbleibend  angenommen  werden  kann. 

Nachstehend  folgen  die  zur  Construction  der  Hilfstafel  erforderlichen 
Zahlen : 


m 

u 

P 

1 

1 

1,275 

1,5 

1,2 

1,328 

2 

1,333 

1,435 

2,5 

1,429 

1,558 

3 

1,5 

1,700 

3,5 

1,555 

1,845 

4 

1,6 

1,992 

4,5 

1,638 

2,142 

5 

1,666 

2,295 

6 

1,715 

2,602 

7 

1,750 

2,918 

8 

1,778 

3,242 

9 

1,8 

3,555 

10 

1,82 

3,855 
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Wie  aas  vorstehender  Ausführang  zu  ersehen;  ist  durch  die  Hürten'schen 
Carventafeln  aach  für  Bauwerke  mit  rechteckigem  Querschnitt  die  Be- 
stimmung der  Wassermengen  etc.  wesentlich  erleichtert;  hierzu  kommt 
nun  noch  die  Vorzttglichkeit  und  Unübertrefflichkeit  der  Tafein  für  die 
Berechnung  der  Bauten  mit  kreisrundem  Querschnitt^  der  ausgezeichnete 
Druck,  die  Uebersichtlichkeit;  so  dass  die  Tafeln  jedem  Kulturtechniker 
auf  das  Wärmste  empfohlen  werden  mttssen.  Zweifellos  werden  sich  die 
Tafeln  aach  sehr  schnell  namentlich  unter  den  Landmessern  der  land- 
wirthschaftlichen  Verwaltung  allgemein  verbreiten.  Der  Preis  der  Tafeln 
beträgt  3  Mark.  Seyfert. 

Personalnachrichten. 


Prenssen.  Dem  Professor  K  o  1 1  in  Poppeisdorf  bei  Bonn  ist  der 
Rothe  Adler- Orden  IV.  Klasse  verliehen  worden. 

Königreich  Sachsen.     Veränderungen  vom  1.  September  1897. 

I.  Versetzungen.  Vermessungs-Ingenieur  Dietzel  von  Oelsnitz 
nach  Orimma;  Vermessungs-Ingenieur  Prof  ft  von  Zwickau  nach  Oelsnitz. 

II.  Ernennung.  Vermessungs  -  Ingenieur  -  Assistent  W  i  n  d  i  s  c  h 
in  Dresden  zum  Vermessungs -Ingenieur  in  Zwickau. 

Beim  Centralbureau  für  Steuervermessung: 

III.  Beförderungen.  Vermessungs -Assistent  Küttler  zum  Ver- 
messungs-Ingenieur- Assistent^  Oeometer  Hässler  zum  Vermessungs- 
Assistent. 

IV.  Anstellung.    Der  geprüfte  Feldmesser  Viertel  als  Geometer. 

Röni^eich  Württemberg.  Seine  Majestät  der  König  haben 
allergnädigst  geruht:  unterm  7.  Mai  1897  den  Geometer  Pfäffle  bei 
der  Eisenbahnbausection  Cannstatt  zum  technischen  Eisenbahnsecretair 
bei  dem  bautechnischen  Bureau  der  Generaldirection  der  Staatseisen- 
bahnen zu  befördern;  unterm  20.  Juli  d.  J.  die  technischen  Eisenbahn- 
secretaire  bei  vorgenanntem  Bureau  Hebsacke r^  Digel  und  Buckle 
je  auf  eine  neu  errichtete  technische  Eisenbahnsecretairstelle  bei  den 
Betriebsbauämtern  Reutlingen^  Ulm  und  Hall  zu  versetzen,  sowie  den 
Geometem  Kim  mich  und  Mühleisen  je  eine  solche  bei  den  Betriebs- 
bauämtern Heilbronn  und  Ludwigsburg  zu  übertragen;  ferner  die  neu 
errichteten  Stellen  zweier  Bereinigungsfeldmesser  bei  der  Centralstelle 
für  die  Landwinhschaft,  Abth.  f.  Feldbereioigung,  den  Geometem 
Dertinger  von  Niederstetten  und  Binder  in  Herrenberg  zu  übertragen ; 
ferner  unterm  18.  September  d.  J.  je  eine  erledigte  technische  Eisenbahn- 
secretairstelle bei  dem  bautechnischen  Bureau  der  Generaldirection 
der  Staatseisenbahnen  den  Geometem  Ullrich  und  Gerhard  bei  diesem 
Bureau  und  Knödel   bei  dem  Betriebsbauamt  Stuttgart  zu  übertragen. 


568  Neue  Schriften  über  Vermessungswesen.  —  Berichtigung. 

Neue  Schriften  über  Vermessungswesen. 

Obenrauchj  F.  J.y  Geschichte  der  darstellendea  und  projectiren  Geometrie, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  Begründung  in  Frankreich 
und  Deutschland  und  ihrer  wissenschaftlichen  Pflege  in  Oesterreicb. 
Brunn  1897.     gr.  8.     6  und  442  pg.  mit  2  Bildnissen.     Mk.  9. 

Jahresbericht  der  Deutschen  Mathematiker -Vereinigung.  Band  IV: 
1894—1895.  Herausgegeben  von  A.  Wangerin  und  A.  Gutzmer. 
Berlin  1897.     gr.  8.     5  und  546  pg.     Mk.  16. 

Bergstrandy  Ö.,  Sur  Finfluence  de  la  refraction  et  de  Faberration  sur  les 
mesures  photogramm^triques  des  etoiies.  (Stockholm^  Oefv.  yet.-Ak. 
Pörh.  1897.)     8.     15  pg.     Mk.  1. 

Lecointe,  G.^  La  Navigation  astronomique  et  la  Navigation  estimee. 
Nancy  1897.     4.     400  pg.  avec  190  figures.     Mk.  12. 

Ortsbestimmungen^  astronomische  und  trigonometrische,  in  Finnland  am 
61.°  in  den  Jahren  1860—1896.  Herausgegeben  von  der  Topo- 
graphischen Section.    St.  Petersburg  1896.    fol.  262  pg.  —  Russisch. 

Die  conforme  Doppelpr ejection  der  trigonometrischen  Abtheilung  der 
Königl.  Preussischen  Landesaufnahme.  Formeln  und  Tafeln  von 
Dr.  0.  Schreiber,  Generallieutenant  z.  D.,  ehemaligem  Chef  der 
Eönigl.  Preussischen  Landesaufnahme.  Herausgegeben  von  der 
trigonometrischen  Abtheilung  der  Landesaufnahme.  Berlin  1897, 
im  Selbstverlage.  Zu  beziehen  durch  die  Königl.  Hof-Buchhandlang 
von  E.  S.  Mittler  &  Sohn,     Kochstrasse  68/71.  G. 


Berichtigung. 

Der  Artikel  über  Hochwassergefahren  etc.  im  letzten  Hefte  (Nr.  18) 
der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  ist  im  Wortlaute  (S.  529  —  536) 
bei  der  Drucklegung  zum  Theil  versetzt  und  zwar: 

1)  Auf  Seite  532,  hinter  dem  sechsten  Absätze  darf  nicht  folgen: 
„Hier  Hesse  sich  nun  etc.",  sondern  es  muss  fortgefahren  werden 
mit  dem  zweiten  Absätze  auf  Seite  534:  „U.  Wirthscha  ft  liehe 
Ausnützung  der  in  den  Stauwerken  gesammelten  Wasser- 
massen.** 

2)  Auf  Seite  535  ist  hinter  dem  ersten  Absätze  nicht  fortzufahren 
mit:  „Hierzu  kommen  noch  die  sanitären  Vortheile",  sondern 
es  ist  weiter  zu  lesen  auf  Seite  532  mit  dem  siebenten  Absätze: 
„Hier  Hesse  sich  nun  durch  Anlegung  etc." 

Inhalt. 

Grossere  Mittheilungen:  Uebersicht  der  Literatur  für  Vermessungswesen  vom 
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11.  Magnetische  Messungen. 

van  Bemmden,  W.  Allgemeine  graphische  Darstellung  der  Säcular- 
Variation  der  erdmagnetischen  Declination.  Utrecht  1895.  (4^. 
4  S.  und  eine  photographische  Karte.) 

—  Die  Linien  gleicher  Säcular- Variation  der  Declination.  Sep.-Abdr. 
aus  den  Sitz.-Ber.  der  Kgl.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Amsterdam  1895. 
(8^.  6  8.  und  1  Karte.)  Beide  Abhandlungen  sind  bespr.  in  d. 
Meteorolog.     Zeitschr,  1896,  Literaturbr.  8.  (7). 

Carlheim-Gyllensköld,  V,  Determinations  des  ^laments  magnetiques 
effectuöes  sur  la  glace  de  quelques  lacs  en  Suede  pendant  Thiver 
1889.  Bihang  tili  K.  Svenska  Vet.  Akad.  Handlingar.  B.  20, 
Afd.  1,  Nr.  8.  Stockholm  1895.  (8^.  32  S.)  Bespr.  in  d.  Meteorolog. 
Zeitschr.  1896,  Literaturber.  S.  (24). 

—  Memoire  sur  le  magnötisme  terrestre  dans  la  Suede  meridionale. 
Sep.-Abdr.  aus  d.  Svenska  Vetenkaps-Akad.  Handlingar  1894, 
Bd.  27,  Nr.  7.  Stockholm  1895.  (93  S.  u.  5  Tafeln.)  Bespr. 
in  d.  Meteorolog.  Zeitschr.  1896,  Literaturber.  8.  (61). 

Deutsche  Seewarte,  Bericht  über  die  Ergebnisse  der  magnetischen 
Beobachtungen  in  dem  deutschen  Küstengebiete  und  ain  der  Ost- 
küste von  Afrika.  Annalen  der  Hydrographie  und  Maritimen 
Meteorologie  1896,  S.  205—211. 
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. . .  Erdmagnetische  Elemente  zu  Potsdam  für  das  Jahr  1895;  von 
Prof.  Eschenhagen.  Erdmagnetische  Messungen  in  den  Ländern 
der  ungarischen  Krone,  1892 — 1894  von  J.  Kurländer  ausgeführt. 
Jahrbuch  der  Astronomie  u.  Geophysik  1896,  S.  124 — 126. 

Eschenhdgenj  Dr,  Jf.,  Prof.  Ueber  die  Aufzeichnung  sehr  kleiner 
Variationen  des  Erdmagnetismus.  Sitzungsberichte  d.  Kgl.  preuss. 
Akad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin  1896;  2.  Halbband,  S.  965—966 
u.  Tafel  VII. 

Guyou,  E.  Determination  des  ä^ments  magn^tiques  en  mer.  Appli- 
cations aux  observations  faites  par  M.  Schwerer  sur  le  croiseur  le 
Dubourdieu.     Comptes  rendus  1896,   123.  Bd.,  S.  580—585,  661. 

Ldgrangej  Ch,  Magn^tisme  terrestre.  La  d^clinaison  d'une  boussole 
libre  et  k  l'etat  statique,  est-elle  ind^pendante  de  son  moment 
magnetique?  Observations  de  declinometres  ä  moments  diff^rents. 
Mem.  de  TAcad.  roy.  des  sciences  etc.  de  Belgique  1896,  Tome  LIIL 
(40  S.  u.  2  Taf.)  Bespr.  in  d.  Meteorolog.  Zeitschr.  1896, 
Literaturber.  S.  (65). 

LitÜehaleSj  G.  W.  Contributions  to  Terrestrial  Magnetism,  the  Variation 
of  the  Compass.  U.  S.  Hydrograiic  Office  in  Washington  1895, 
Nr.  109  a.  (8«.  53  S.)  Bespr.  in  d.  Meteorolog.  Zeitschr.  1896, 
Literaturber.  S.  (7). 

. . .  Magnetische  Beobachtungen  in  der  Schweiz.  Schweizerische  Bau- 
zeitung 1896,  28.  Bd.,  S.  34—35. 

.  . .  Meteorologische  und  magnetische  Beobachtungen  zu  Clausthal  von 
December  1895  bis  October  1896.  Berg-  und  Htittenmännische 
Zeitung  1896,  S.  43,  85,  109,  151,  174,  243,  259,  295,  327, 
361,  402—403. 

Mielberg,  J.  Die  magnetische  Declination  in  Tiflis.  Rep.  f.  Meteorol. 
in  St.  Petersburg  1894,  Bd.  XVII,  Nr.  11.  (41  S.  u.  1  Tafel.) 
Bespr.  in  d.  Meteorolog.  Zeitschr.  1896,  Literaturber.  S.  (14). 

Moureaux,  Th.  Sur  la  valeur  absolue  des  elements  magn^tiques  au 
ler  Janvier    1896.      Comptes    rendus    1896,    122.  Bd.,    S.  30—31. 

—  Anomalie  magnetique  observ^e  en  Russie.  Comptes  rendus  1896, 
122.  Bd.,  8.  1478. 

Paulsen^  Ä.  Effet  de  l'humiditä  de  l'air  et  action  du  champ  magnetique 
terrestre  sur  Taspect  de  Taurore  bor^ale.  Bulletin  de  FAcad. 
Roy.  des  Sc.  et  d.  Lettr.  de  Danemark,  Copenhague,  pour  l'annee 

1895.  Sep.-Abdr.  (8^,  24  S.)     Bespr.  in  Petermann's  Mittheilungeu 

1896,  Literaturber.  S.  15. 

van  RijckevorseL  A  magnetic  survey  of  the  Netherlands  for  the  epoch 
January  I,  1891.  Nieuwe  Verhandelingen  van  het  Bataafsch 
Oenootschap  der  Proefondervindelijke  Wijsbegeerte  te  Rotterdam. 
Buitengewoue    Aflevering.  Rotterdam  1895.     (40.     103   Textseiten, 
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14  Tabellen  und  10  Tafeln.)  Bespr.  in  d.  Meteorolog.  Zeitschr. 
1896,  Literaturber.  8.  (21). 
Rücker^  A.  W,  und  Thorpe,  T.  E.  A  Magnetic  Survey  of  the  British 
Isles  for  the  Epoch  January,  I,  1891.  Philos.  Trans.  1896,  Vol.  188, 
S.  1 — 661,  mit  14  Karten.  Bespr.  in  d.  Meteorolog.  Zeitschr.  1896, 
Literaturber.  8.  (76). 

Schmidt,  A,  Mittheilungen  über  eine  neue  Berechnung  des  erd- 
magnetischen Potentials.  München  1895.  (4<^.  66  S.)  Sep.-Abdr. 
aus  d.  Abh.  d.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  IL  Cl.,  Bd.  XIX,  I.  Abth. 
Bespr.  in  d.  Meteorolog.  Zeitschr.  1896,  Literaturber.  S.  (9);  in 
Petermann's  Mittheilungen  1896,  Literaturb.  S.  15;  d.  Literar. 
Centralblatt  1896,  8.  1539. 

Schuck,  A.  Magnetische  Beobachtungen  an  der  deutschen  Bucht  der 
Nordsee,  angestellt  im  Jahre  1894  von  A.  Schuck,  Hamburg,  und 
Elemente  des  Erdmagnetismus  an  festen  Stationen  Europas  in  den 
Jahren  1885,  1890  und  1893.  (8»,  22  8,)  Hamburg  1895,  Selbst- 
Verlag.   Bespr.  in  Petermann's  Mittheilungen  1896,  Literaturber.  8. 16. 

Seelandy  F.  Magnetische  Declinationsbeobachtungen  zu  Klagenfurt  vom 
October  1895  bis  October  1896.  Oesterreichische  Zeitschrift  für 
Berg-  und  Hüttenwesen  1896,  8.  25,  62,  130,  209,  221,  260,  314, 
365,  438,  476,  560,  606,  674. 

de  Tillo,  A.,  GinirsA.  Tables  fondamentales  du  magnetisme  terrestre. 
Eepartition  isanomales.  Ephäm^rides.  Variation  s^culaire.  Magne» 
tisme  moyen.     St.  Pdtersbourg  1895.     (Fol.  93  8.)     18  Mk. 

—  Atlas  des  isanomales  et  des  variations  s^culaires  du  magnetisme 
terrestre.  St.  P^tersbourg  1895.  (Fol.  4  8.  u.  8  Taf.)  Beide 
Abhandl.  sind  bespr.  in  d.  Meteorolog.  Zeitschr.  1896,  Literaturber. 
S.  (33). 

12.  Kartographie,  Zeichenhilfsmittel;  Erdkunde.*) 

Ahlenitis,  Dr.K.,  Privatdoc.  Bericht  über  die  neuere  wissenschaftliche 
Literatur  zur  Länderkunde  der  Scan dina vischen  Halbinsel.  Geogra- 
phisches Jahrbuch  1896,  S.  200—209. 

d'AvüleZj  J.  F.  Sobre  a  representa^äo  da  terras  pelas  projecgSes 
orthogonaes.  Jornal  de  Sciencias  Mathematicas,  Physicas  e 
Naturaes  da  Academia  Real  das  Sciencias  de  Lisboa  1893.  Bespr. 
in  d.  Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathematik  1893  und  1894 
(gedr.  1897),  Bd.  XXV,  8.  1888. 

Blink,  Dr.  ff..  Director.  Bericht  über  die  neuere  wissenschaftliche 
Literatur  zur  Länderkunde  der  Niederlande  und  von  Belgien. 
Geographisches  Jahrbuch  1896,  8.  166—169. 


*)  lieber  neu  erschienene  Karten  s.  den  Literaturbericht  in  Petermann's 
Mttheilungen  aus  J.  Perthes'  Geogr.  Anstalt  1896. 
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Bliidau,  A.  üeber  die  Wahl  der  Projectionen  für  die  Länderkarten 
der  Hand-  und  Schul -Atlanten.  Geograph.  Zeitschrift  1895, 
S.  497 — 516.     Mit  einer  Karte.     Bespr.  in  Petermann's  Mittheilungen 

1896,  Literatarbericht  8.  6. 

Camena  d^Almeiday  Dr.  P.,  Prof.  Bericht  über  die  neuere  wissen- 
schaftliche Literatur  zur  Länderkunde  Frankreichs.  Geographisches 
Jahrbuch  1896,  S.  116—125. 

CoordeSy  G,  Kleines  Lehrbuch  der  Landkartenprojection.  2.  vermehrte 
und  verbesserte  Aufl.,  von  S.  Koch.  Leipzig  1896.  (8°,  mit  70  Holz- 
schnitten.)    Geb.   2  Mk. 

. . .  Curvenmesser  zur  Ermittlung  der  Längen  gekrümmter  Linien  anf 
Zeichnungen  und  Plänen  (Gebr.  -  Musterschutz  Nr.  2891)  von 
Dirr  &  Scheuermayer.  Centralblatt  der  Bauverwaltung  1896, 
S.  304. 

Deutsche  Seewarte.  Meteorologisches  Jahrbuch  für  1894.  Ergebnisse 
der  meteorolog.  Beobachtungen  an  10  Stationen  2.  Ordn.  und  an 
45  Signalstellen,  sowie  stündliche  Aufzeichnungen  an  2  Normal- 
beobachtungsstationen. Jahrgang  XVIL  Hamburg  1896.  (Gr.  4*^, 
8  und  142  S.)  13  Mk. 

Fiorini,  M,  Sopra  tre  speciali  projezioni  meridiane  e  i  mappamondi 
ovale  del  secolo  XVI.  Mem.  soc.  geogr.  Ital.  Bd.  V,  T.  I  a, 
S.  165.  Bespr.  in  Petermann*s  Mittheilungen  1896,  Literaturbericht 
S.  79. 

Fischer,  Dr.  Th.j  Prof.  Bericht  über  die  neuere  wissenschaftliche 
Literatur  zur  Länderkunde   Südeuropas.     Geographisches  Jahrbuch 

1897,  S.  89—116. 

Früh,  Dr.  J.  Bericht  über  die  neuere  wissenschaftliche  Literatur  zur 
Länderkunde  der  Schweiz.  Geographisches  Jahrbuch  1896, 
S.  154—166. 

Frye,  A.  E.  Complete  Geographie.  Boston  und  London  1895,  Ginn  &  Co. 
New  England  Edition.  (4°,  184  und  31  S.  und  viele  Tafeln.) 
Bespr.  in    d.  Meteorolog.   Zeitschr.   1896,    Literaturbericht  S.  (55). 

Grawe,  D.  A.  Ueber  flächentreue  Abbildungen  einer  Rotationsoberfläche 
auf  die  Ebene,  bei  denen  die  Meridiane  durch  Gerade,  die 
Parallelkreise  durch  Kreise  und  umgekehrt  abgebildet  werden. 
Bull,  de  l'Acad.  Imp.  des  Sc,  St.  Petersburg  1895,  V.  Reihe, 
Bd.  1,  Nr.  1,  S.  73 — 85.  (In  russischer  Sprache.)  Bespr.  in 
Petermann's  Mittheilungen  1896,  Literaturbeiicht  S.  6. 

Günther,  Dr.  S.,  Prof.  Grundlehren  der  mathematischen  Geographie  und 
elementaren  Astronomie.  4.  durchgesehene  Aufl.  München  1896. 
(Gr.  8°,  10  und  142  S.  mit  2  Sternkarten  und  142  Holzschnitten.)  2  Mk. 

V.  Haardt,  V.  Südpolar-Karte  im  Maassstabe  1 :  10  000  000.  In  vier 
Blättern  mit  16  fachem  Farbendruck.     Grösse  der  zusammengesetzten 
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Karte    172    cm    breit,    148    cm    hoch.      Wien    1896,  Ed.    Hölzel. 
Bespr.  in  d.  Mittheil,  aus  d.  Gebiete  d.  Seewesens  1896,  S.  576. 
Hammer^  E.,  Prof.      Die   Fortschritte    der   Kartenprojectiouslehre,  der 
Kartenzeichnung  und  der  Kartenmessung.     Geographisches  Jahrbuch 
1896,  8.  1—30. 

Hanny  Hochstetter^  Pokorny.  Allgemeine  Erdkunde.  Fünfte,  neu  bearb. 
Aufl.  von  J.  Hann,  Ed.  Brückner  und  A.  Kirchhoff.  I.  Abtheilung: 
Die  Erde  als  Ganzes,  ihre  Atmosphäre  und  Hydrosphäre  von 
Prof.  Dr.  J.  Hann.  Mit  24  Tafeln  in  Farbendruck  und  92  Text- 
abbildungen. Wien,  Prag,  Leipzig  1896,  Tempsky  &  Freytag.  (Gr. 
8^  336  S.)  Geheftet  6fl.  =  10  Mk.  Bespr.  in  d.  Meteorolog. 
Zeitschr.  1896,  Literaturbericht  S.  (77). 

Heger,  R,  Die  Construction  schiefachsiger  Cylinder-  und  Kegelentwürfe. 
Civilingenieur  1895,  Bd.  41,  S.  401 — 406.  Bespr.  in  Petermann's 
Mittheilungen  1896,  Literaturbericht  S.  6. 

Hübner's  geographisch -statistische  Tabellen  aller  Länder  der  Erde. 
Herausgegeben  von  Prof.  Fr.  v,  Juraschek.  Frankfurt  a.  M.  1896. 
1,20  Mk. 

, . .  Hydrographische  Karte  von  Nord- Deutschland  1 : 1  250  000,  bearbeitet 
im  Bureau  des  Wasserausschusses.  2  Blätter  in  fol.  Mit  Anlage: 
Verzeichniss  der  Pegelstationen,  der  Regenstationen  und  des 
Flächeninhaltes  der  Stromgebiete.  Berlin  1896.  6  Mk.,  mit  auf 
Leinwand  gezogener  Karte  8  Mk.  Bespr.  im  Centralblatt  der 
Bauverwaltung  1896,  S,  141. 

Jakob ^  A.j  Realschulrectpr.  Unsere  Erde.  Astronomische  und  physische 
Erdbeschreibung.  Eine  Vorhalle  zur  Länder-  und  Völkerkunde. 
2.  unter  Mitwirkung  von  J.  Plassmann  erweit,  und  verb.  Aufl. 
Mit  1  Titelbild,  138  Abbild.,  1  Spectraltafel  und  2  Karten. 
Freiburg  1895,  Herder.  (Gr.  8^  XIV  und  531  S.)  8  Mk. 
Bespr.  in  d.  Literar.  Centralblatt  1896,  S.  696. 

Jordan,  Dr.  TF.,  Prof.  Gradnetz  für  topographische  Karten.  Zeitschr. 
f.  Vermessungsw.  1896,  8.  109—113. 

KahUj  P.  Die  Aufzeichnung  des  Geländes  beim  Krokieren  für 
geographische  und  technische  Zwecke.  (16^,  72  S.,  mit  Fig.  und 
4  Taf.)  Berlin  1896,  Springer.  Bespr.  in  Petermann's  Mittheilungen 
1896,  Literaturbericht  S.  70;  d.  MittheiL  d.  Württemberg. 
Geometer- Ver.  1896,  S.  52;  d.  Zeitschr.  d.  Archit.-  und  Ing.-Ver. 
zu  Hannover  1896,  S.  587. 

Kerp,  H.  Methodisches  Lehrbuch  einer  begründend  -  vergleichenden 
Erdkunde.  L  Bd.:  Die  deutschen  Landschaften  (das  Deutsche 
Reich  und  die  Schweiz)  nebst  einer  Methodik  des  erdkundlichen 
Unterrichts.  (424  S.)  Bonn  1896,  Henry.  4,25  Mk.  Bespr.  in 
Petermann's  Mittheilungen  1896,  Literaturbericht  S.  2. 
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Kraus,  Ä.  Ellipsenzirkel  mit  Kreuz -Nuten  in  einer  durchsichtigen 
Scheibe.  D.  R.-O.-M.  Nr.  52620.  Oentralzeitung  für  Optik  und 
Mechanik  1896,  8.  116. 

Löfflevy  Dr.  E,^  Prof.  Bericht  über  die  neuere  wissenschaftliche 
Literatur  zur  Länderkunde  Dänemarks.  Geographisches  Jahrbuch 
1896,  8.  192—200. 

MarkoWy  A.  Ueber  die  günstigsten  Abbildungen  von  Theilen  einer 
Rotations-Oberfläche  auf  die  Ebene.  Bull,  de  fAcad.  Imp.  de 
St.  Petersburg  1895,  V.  Reihe,  Bd.  2,  Nr.  3.  (In  russischer 
Sprache.)  Bespr.  in  Petermann^s  Mittheilungen  1896,  Literaturber.  8.  6. 

Neumann,  Dr.  L.,  Prof.  Bericht  über  die  neuere  wissenschaftliehe 
Literatur  zur  Länderkunde  Deutschlands.  Oeographisches  Jahrbuch 
1896,  8.  126—154. 

Nioxy  G.  Resum^  de  Geographie.  3  Theile  in  2  Bänden.  (80,  578 
u.  365  8.)  Paris  1893  u.  1895,  Ch.  Delagrave.  Bespr.  in 
Petermann's  Mittheilungen  }896,  Literaturber.  S.  66. 

—  Geographie.  L  La  France,  4.  Aufl.  (8^,  433  S.)  Paris  1893, 
Gh.  Delagrave  u.  L.  Baudoin.  5  fr.  Bespr.  in  Petermann's  Mit- 
theilungen 1896,  Literaturber.  S.  66. 

Otty  M.  Einiges  über  die  Pantographen  des  math.-mech.  Instituts  von 
A.  Ott,  Inhaber  Max  Ott,  Kempten.  Oentralzeitung  für  Optik  u. 
Mechanik  1896,  S.  161—162. 

PauUntf,  J.  «7.  Memoire  über  eine  neue  Situationspläne-  und  Land^arten- 
darstellungs- Methode.  Sep. -Abdr.  aus  Streffleurs  Oesterr.  Mil. 
Zeitschr.,  IV.  Band,  1.  Heft.  (Lex.  8%  24  S.)  Wien  1895.  Bespr. 
in  Petermann's  Mittheilungen  1896,  Literaturber.  S.  7. 

PiUet,  «/.,   Ingenieur  et  Prof.      Manuel    du  Dessinatenr,    on   Causeries 
sur   le    Dessin    Industriel.     (480    S.    u.    41    Taf.)     Auszug    in    d. 
Journal    des    G^omötres-Experts    1896,    S.    184 — 186,    201—204, 
223—227,  251—254,  281—284,  297—301,  321—327,  357—359 
400—403,  425—428,  451—453,  474—476,  496—498,  520—522. 

Puller^  Ing.  Tangenten-Ourven-Lineal.  Organ  für  die  Fortschritte  des 
Eisenbahnw.  1896,  S.  76—77. 

ReicheÜ,  K.  F,  Hyperbelzirkel  (System  Andriessens).  Oentralzeitung  für 
Optik  u.  Mechanik  1896,  S.  208. 

Rießevy  Cl.  Eilipsograph  (Type  B).  Zeitschrift  für  Instrumentenknnde 
1896,  S.  115—116.  Oentralzeitung  für  Optik  u.  Mechanik  1896,  S.  133. 

Roth,  A.J  Oorvettencapitain.  Die  amerikanischen  Uebersichtskarten  in 
gnomonischer  Horizontalprojection.  Mit  Benutzung  der  ein- 
schlägigen Aufsätze  von  Gelcich  u.  Weyer  bearbeitet.  Mittheilungen 
aus  dem  Gebiete  des  Seewesens  1896,  S.  814 — 822. 

Saya,  O.  Le  proiezioni  centrobariche.  Oontributo  alia  Oartografia^ 
Rivista  di  Topografia  e  Oatasto  1896/97,  Bd.  IX,  S.  145—151, 
161-168  u.  f. 
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Schlebach,  Oberstenerrath.  Mittheilung  über  die  Höhenaafnahmen  in 
Württemberg  im  Maassstabe  1 :  2500  und  die  Hergtellung  einer 
topographischen  Karte  im  Maassstabe  1 1 25  000.  Zeitschr.  f. 
Vermessangsw.  1896,  8.  353—361. 

Schlichter,  Dr.  H,  G,  Bericht  über  die  neuere  wissenschaftliche  Literatur 
zur  Länderkunde  Grossbritanniens  und  Irlands.  Geographisches 
Jahrbuch  1896,  S.   210—216. 

Seyfert  Auftrageapparat.  D.  R. -G.-M.  42114.  Zeitschr.  f.  Ver- 
messungsw.  1896,  S.  147—150. 

Sieger,  Dr.  R.  Bericht  über  die  neuere  wissenschaftliche  Literatur  zur 
Länderkunde  Oesterreich-Ungarns.  Geographisches  Jahrbuch  1896, 
S.  170—191. 

Supan,  A.  Grundzüge  der  physischen  Erdkunde.  Zweite,  umgearbeitete 
und  verbesserte  Auflage.  (8^,  X  u.  706  S.,  mit  208  Abbild,  im 
Text  und  20  Karten  in  Farbendruck.)  Leipzig  1896,  Veit  &  Co. 
14  Mk.  Bespr.  in  Petermann^s  Mittheilungen  1896,  Literaturber. 
S.  1;  d.  Literar.  Centralblatt  1896,  8.  616;  d.  Deutschen  Literatur- 
zeitung 1896,  S.  949;  d.  Meteorolog.  Zeitschr.  1896,  Literaturber. 
S.  (36). 

Tarr,  R.  S.  Elementary  Physical  Geography.  (8«,  488  S.,  mit  Abb.) 
New  York  1895,  Macmillan  &  Co.  1,40  Doli.  Bespr.  in  Petermann's 
Mittheilungen  1896,  Literaturber.  S.  66. 

Wagner,  Dr.  H.,  Prof.  Das  Räthsel  der  Compasskarten,  im  Lichte 
der  Gesammtentwickelung  der  Seekarten.  Yerhandl.  d.  11.  Deutsch (u 
Geogr.-Tages  zu  Bremen  1896,  S.  65.  Berlin  1896.  Bespr.  iu 
Petermann's  Mittheilungen  1896,  Literaturber.  S.  80. 

—  Uebersichts-Karten  der  wichtigsten  topographischen  Karten  Europas 
und  einiger  anderer  Länder  1896.  Geographisches  Jahrbuch  1896, 
Anhang  S.  1—28. 

Woodward,  R.  S.  Smithsonian  Geographical  Tables.  (Gr.  8^,  105 
u.  182  S.)  Washington  1894,  Smithsonian  Institution.  Bespr.  in 
Petermann's  Mittheilangen  1896,  Literaturber.  S.  5. 

13.   Traciren  im  Allgemeinen,  Absteckung  von  Geraden  und  Curven  etc. 

Goering,  A.  Die  Scheidegg-Jungfraubahn.  Bericht  über  einen  Vortrag 
des  Professors  Dr.  Koppe.  Centralblatt  der  Bauverwaltung  1896, 
S.  143—144. 

Gysin,  J.,  Ingenieur.  Tafeln  zum  Abstecken  von  Eisenbahn-  und  Strassen- 
curven  in  neuer  Theilung  (Centesimal -Thlg.).  2.  Aufl.  (148  Seiten  8«,) 
Solid  geb.  4,50  Mk.     Liestal  (Schweiz),    Gebr.   Lüdin. 

—  Peripheriewinkel -Tafeln  zum  Abstecken  von  Eisenbahn-  und  Strassen- 
curvenin  alter  Theilung  (Sexagesimal -Thlg.).  2.  Aufl.  (86  Seiten  8^.) 
Geb.  2,30  Mk.     Liestal  (Schweiz),  Gebr.  Lüdin. 
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Jordan,  Dr.  W,,  Prof.  Eisenbahn -Vorarbeiten  im  Anschloss  an  die 
Landegaafoahme.    Gentralblatt  der  Baaverwaltang  1896;  S.  477—478. 

V.  Lichten f eis,  B.,  Prof.  Berechnimg  von  Einschnitts-  and  Damm- 
Inhalten  aus  dem  Längenschnitte.  Organ  für  die  Fortschritte  des 
Eisenbahnw.  1896,  S.  75—76. 

d'  Ocagne,  M.,  Ingenieur  et  Professeur.  Application  g^n^rale  de  la 
nomographic  au  calcul  des  profils  de  Remblai  et  D^blai  avec  une 
instruction  pratique  pour  la  construction  et  le  mode  d^emploi  des 
abaques  ä  points  isoplethes.  Paris  1896,  Yve.  Oh.  Dunod  et 
P.  Vicq,  ^diteurs.  Libraires  des  corps  nationaux  des  pouts  et  chaussees, 
des  mines  et  des  t^lägraphes.     Quai  de  grands  Augustins  49. 

Puller,  Ingenieur.  Berechnung  der  Längen  von  Bahn-Durchlässen. 
Organ  für  die  Fortschritte  des  Eisenbahnw.  1896,  S.  215—216 
und  Tafel  XXXIV. 

—  Die  Aufnahmen  für  die  allgemeinen  und  ausführlichen  Eisenbahn- 
vorarbeiten  und  ihre  Abhängigkeit  von  einander.  Zeitschr.  f.  Ver- 
messungsw.  1896,  S.  366  —  368. 

Sarrazin,  0.  und  Oberbeck,  H,  Taschenbuch  zum  Abstecken  von 
Kreisbögen  mit  und  ohne  Uebergangscurven  für  Eisenbahnen,  Strassen 
und  Kanäle.  7.  Auflage.  Berlin  1896.  (12«,  10  u.  198  S.  mit 
19  Abbild.)     Leinenband  3  Mk. 

Schmidt,  Prof.  üeber  die  Vorarbeiten  für  neue  Eisenbahnanlagen. 
Antrittsrede,  gehalten  in  der  Aula  der  Königl.  Techn.  Hochschule 
zu  Dresden  am  26.  October  1896.  Der  Oivilingenieur  1896, 
S.  749—768. 

Völcker,  Fr.,  Bezirksbaumeister.  Setzlatte  zur  Aufnahme  von  Quer- 
profilen.    Deutsche  Bauzeitung  1896,  S.  135. 

14.   Hydrometrie. 

Feuerstein^  Th.  K,  Beitrag  zur  Theorie  der  Seibf sehen  hydrostatischen 
Differentialwaage.  Gentralblatt  der  Bauverwaltung  1896,  S.  270—271. 

—  Die  Pegel-Apparate  auf  der  Berliner  Gewerbe  -  Ausstellung  1896. 
Gentralblatt  der  Bauverwaltung  1896,  S.  382 — 383. 

LcUlemand,  Ch,,  Ingenieur  en  chef.  Le  mädimaremetre,  nouvel  appareil 
pour  la  determination  da  niveau  moyen  de  la  mer.  Ri vista  di 
Topografia  e  Catasto  1896,   Bd.  IX,  S.  6—15. 

Ryon,  A.  M,  Measurement  of  water.  Report  to  the  Montana  Society 
of  Civil  Engineers.  Journal  of  the  Association  of  Engineering 
Societes  1895,  S.  78—87. 

Schreiber,  P.  üeber  registrirende  Regenmesser  und  Pegel.  Oivil- 
ingenieur 1895,  41.  Bd.,  S.  374.  Bespr.  in  d.  Zeitschr.  für  Instru- 
mentenk.  1896,  S.  61. 

Seibt,  Dr.  W,,  Prof.  Ablesevorrichtung  für  Aufzeichnungen  selbst- 
thätiger  Pegel.     Gentralblatt  der  Bauverwaltung  1896,  8.  572. 
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Seibtf  Dr,  TF.,  Prof.  Beseitigung  von  Fehlerquellen  bei  pneumatischen 
Pegeln.     Centralblatt  der  Bauverwaltung  1896,  8.  202—203. 

—  Der  selbstthätige  hydrostatische  Pegel  für  Doppeistationen  und  die 
hydrostatische  Differential waage.  System  Seibt-Fness,  Central- 
blatt der  Bauverwaltung  1896,  S.  162—164. 

15.  Ausgleichungsrechnung,  Fehlertheorie. 

Hammery  E,,  Prof.  Zur  graphischen  Ausgleichung  beim  trigonometrischen 
Einschneiden  von  Punkten.  Zeitschrift  für  Vermessungsw.  1896, 
S.  611—636,  674. 

Kopsely  Vermessungsingenieur.  Zur  Methode  der  kleinsten  Quadrate. 
Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1896,  S.  316—317. 

Ndgelj  A,y  Prof.  Die  Orundlehren  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate 
ohne  Wahrscheinlichkeitsrechnung.  Der  Olvilingenieur  1896 ,  S.  703 
bis  746. 

ReinUy  F.  Sulla  probability  degli  errori  di  situazione  dl  un  punto  nello 
spazio.  Rendiconti  della  R.  Accademia  dei  Lincei  1897,  Classe  di 
scienze  fisiche,  matematiche  e  natural!,  vol.  VI,  1^  sem.,  serie  5^, 
fasc.  3^.     Auch  separat  gedruckt:    Rom  1897,  V.  Salviucci. 

Rydhergy  Dr.  J.  R,,  Privatdoc.  Eine  einfache  Methode;  periodische 
Fehler  zu  bestimmen.  Zeitschrift  für  Instrumentenknnde  1896, 
S.  227—232. 

ühlichy  P.,  Prof.  Die  Berechnung  des  mittleren  Fehlers  von  Richtungs- 
beobachtungen bei  vollen  Sätzen^  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1896, 
S.  686—689. 

16.   Höhere  Geodäsie,  Erdmessung. 

Albrecht,  Dr.  Th.,  Prof.  Ableitung  der  Bewegung  des  Nordpols  in  den 
Jahren  1890—1895.  Astronomische  Nachrichten  1896,  Bd.  139, 
S.  321—328  u.  1  Tafel. 

Bassot.    Rapport  sur  un  Memoire  de  M.  Jäderin,   concernant  une  nou- 

velle  m^thode  de  mesure  de  base.    Gomptes  rendus  1896,  123.  Bd., 

S.  155—160. 
Blake,  J,  J.     Densities  in  the  Earth^s  crust.     The  London,   Edinburgh 

and  Dublin  philosophical   magazine  and  journal   of   science  1894, 

Bd.  XXXVIII,  S.  413—418. 
Collet,  J.     Sur  Fanomalie  de  la  pesanteur  a  Bordeaux^    Comptes  rendus 

1896,  122.  Bd.,  S.  1265—1268. 
Daviso,  Dr.  C,  Ing.     Sugli  apparati   di  misura    delle  basi  geodetiche. 

Rivista  di  Topografia  e  Catasto  1896,  Bd.  IX,  S.  49—53,  88—93, 

126—128  u.  f. 
Defforges.     Observations  du  pendule.    1®^  Fascicule.    Memorial  du  Depot 

general  de  la  guerre.  Tome  XV.    (Gr.  4»,  II.  u.  196  S.,  mit  4  Taf.) 

Paris    1894,    Imprimerie    Nationale.      Bespr.    in    Petermann's    Mit- 
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theilnngen  1896;  Literaturbericht  S.  7 ;  d.  Zeitschr.  f,  Instramentenk. 

1896,  S.  181. 

Duffidd,  W,  W.f  superintendent.  United  States  coast  and  geodetic 
survey.  Geodesj,  telegraphic  determination  of  the  force  of  gravity 
at  Baltimore;  M.  D.  from  simultaneous  pendulum  observations  at 
Washington  and  Baltimore.  A  report  by  E.  D.  Preston,  Assistant. 
Appendix  Nr.  2  —  Report  for  1894.  Washington  1895,  Govern- 
ment printing  office. 

FischeTy  0.  I.  Densities  in  the  Earth^s  crust.  II.  On  the  effect  of 
sphericity  in  calculating  the  position  of  a  level  of  no  strain  within 
a  solid  Earth;  and  on  the  contraction  theory  of  mountains.  The 
London;  Edinburgh  and  Dublin  philosophical  magazine  and  journal 
of  science  1894,  Bd.  XXXVII;  S.  375—379;  und  Bd.  XXXVUI; 
S.  131 — 137.  Bespr.  in  d.  Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der 
Mathem.  1893  u.  1894  (gedr.  1897);  Bd.  XXV;  S.  1891. 

Fischer,  0.  The  Pendulum  and  Oeology.  Nature  1895 ;  Bd.  52,  S.  433  bis 
435.    Bespr.  in  Petermann's  Mittheilungen  1896;  Literaturbericht  S.  8. 

Franke,  Dr.  J.  H,y  Steuerrath.  Die  Gonformität  in  Bayern.  Zeitschr. 
f.  Vermessungsw.   1896,  S.  327—332. 

Haid,  Dr.  M.y  Prof.  Neues  Pendelstativ.  Zeitschrift  fUr  Instrumenten- 
kunde 1896;  S.  193—196. 

Hartl,  H.y  Oberst.  Studien  über  flächentreue  Kegelpro jectionen.  Separat- 
Abdruck  aus  den  Mittheilungen  des  k.  und  k.  militair-geographischen 
Institutes  XV.  Bd.  Wien  1896«  Druck  von  Johann  N.  Vemay  in  Wien. 

Hecker,  Dr,  Das  Horizontalpendel.  Zeitschrift  für  Instrumentenkunde 
1896;  S.  2—16. 

Helmert,  Dr.  F.  R.,  Prof.  Der  Einfluss  der  Elasticität  der  Pendel 
bei   absoluten   Schwerebestimmungen.      Astronomische   Nachrichten 

1897,  Bd.  143;  S.  345—354. 

—  Ergebnisse  von  Messungen  der  Intensität  der  Schwerkraft  auf  der 
Linie  Kolberg-Schneekoppe.  Sitzungsberichte  der  Königl.  Preuss. 
Akademie  d.  Wissensch.  zu  Berlin  1896;  1.  Halbband;  S.  409—413. 
Auch  sep.  gedruckt.  Bespr.  in  Petermann's  Mittheilungen  1896; 
Literatnrbericht  S.  141. 

Hirsch,  Dr.  A,,  Prof.  Verhandlungen  der  vom  25.  September  bis 
12.  October  1895  in  Berlin  abgehaltenen  elften  allgemeinen  Con- 
ferenz  der  Internationalen  Erdmessung  und  deren  permanenten 
Commission.  I.  Theil:  Sitzungsberichte.  Berlin  1896;  G.  Reimer. 
Bespr.  in  Petermann's  Mittheilungen  1896;  Literaturbericht  S.  141. 
IL  Theil:  Specialberichte  über  die  Fortschritte  der  Erdmessung 
und  Landesberichte  über  die  Arbeiten  in  den  einzelnen  Staaten. 
Berlin  1896,  G.  Reimer. 

—  Verhandlungen  der  vom  15.  bis  21.  October  1896  in  Lausanne 
abgehaltenen    Conferenz    der    permanenten    Commission    der  Inter- 
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nationalen  'EfimesBung,  Zugleich  mit  den  Berichten  Über  die 
Fortschritte  der  Erdmessung  in  den  einzelnen  Ländern  während 
des  letzten  Jahres.  Mit  dreizehn  lithographischen  Tafeln  und  Karten. 
Berlin  1897,  G.  Reimer. 
Jordan^  Dr.  W.,  Prof.  Conforme  Abbildung.  Satz  von  Scholz  über 
das  Vergrösserungsverhältniss.  Zeitschr.  für  Yermessungsw.  1896^ 
S.  101—102. 

—  Conforme  Kegelprojection.  Zeitschr.  für  Yermessungsw«  1896, 
S.  129—143. 

—  Der  mittlere  Verzerrungsfehler  (bei  congruenten  und  bei  conformen 
Goordinaten).     Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1896,  8.  249 — 252. 

—  Querachsige  Goordinaten.  Zeitschrift  für  Vermessungsw.  1896, 
S.  83—94. 

KoUy  0.,  Prof.  Gongruente  oder  conforme  Goordinaten.  Zeitschr.  für 
Vermessungsw.  1896,  S.  193—198,  199—200.  Bemerkungen  dazu 
von  Prof.  Dr.  W.  Jordan  ebendas.  S.  198—199,  200—205. 

—  Soldner^sche  oder  Gauss'sche  Goordinaten.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw. 
1896,  S.  321—327,  473—478.  Bemerkungen  dazu  von  Prof.  Dr. 
W.  Jordan  ebendas.  S.  478—479,  von  Prof.  Dr.  Helmert  ebendas.  S.  544. 

Krüger^  Dr.  L.  Ueber  den  Anschluss  eines  secundären  Dreiecksnetzes 
an  ein  Hauptnetz.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1896,  S.  289 — 307, 
339—347,  368—375. 

Landesaufnahme,  Königl.  preuss.  Die  Königl.  preussische  Landes- 
triangulation. Hauptdreiecke.  Achter  Theil.  Berlin  1896,  E.  Mittler 
&  Sohn.  (500  S.  mit  einer  Uebersichtstafel  u.  24  Skizzen.)  Bespr^ 
in  d.  Zeitschr.  d.  Rhein.-Westf.  Landmesser- Ver.  1896,  S.  189. 

—  Rechnungsvorschriften  für  die  trigonometrische  Abtheilung  der  Landes- 
aufnahme. Formeln  und  Tafeln  zur  Berechnung  der  geograph. 
Goordinaten  aus  den  Richtungen  und  Längen  der  Dreiecksseiten 
2.  Ordng.  3.  Aufl.  (Schmal  gr.  8^  24  S.)  Berün,  E.  S.  Mittler 
&  Sohn.     Kart.  0,80  Mk. 

Ldskaj  Dr.  W.  I.  Ueber  die  Richtungsanomalien  der  Schwerlinie. 
IL  Ueber  die  Gestalt  und  Dichte  der  Erde.  Gasopis,  Zeitschrift 
zur  Pflege  der  Mathematik  u.  Physik  (Prag)  1893,  XXII.  Bd.,  S.  23, 
und  1894,  XXHL  Bd.,  S.  13.     (In  böhmischer  Sprache.) 

Messerschmitt,  J.  B.  Lothabweichungen  in  der  Schweiz.  3.  Mittheilung. 
Astronomische  Nachrichten  1896,  Bd.  141,  S.  73 — 80.  Bespr.  in 
Petermann's  Mittheilungen  1896,  Literaturbericht  S.  151. 

—  Relative  Schweremessungen  in  der  Schweiz.  Vierteljahrsschr.  d. 
Naturforsch.-Gesellsch.  zu  Zürich  1896,  Bd.  41.  Auch  sep.  gedruckt. 
Bespr.  in  Petermann's  Mittheilungen  1896,  Literaturbericht  S.  151. 

Mouroux,  A.  Transformation  des  coordonnöes  göographiques  en  coor- 
donnees  topographiques.  Journal  des  Gdometres  1896,  S.  160 — 163, 
180—181,  194—195,  226—227  u.  f. 
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Newcombf  S.  The  Influence  of  atmospheric  and  oceanic  Currents  upon 
Terrestrial  Latitudes.  Astronom,  Journal  1896;  Nr.  371;  und 
Nature  1896;  Nr.  1383.  Bespr.  in  Petermann's  Mittheilungen  1896, 
Literaturbericht  8.  141. 

Oekinghaus,  E*  Eine  Hypothese  über  das  Gesetz  der  Dichtigkeit  im 
Innern  der  Erde.  Archiv  der  Mathematik  und  Physik  1894, 
Bd.  XIII,  8.  55 — 64.  Bespr.  in  d.  Jahrbuch  über  die  Fortschritte 
der  Mathematik  1893  und   1894  (gedr.  1897),  Bd.  XXV,  S.  1891. 

Oesterreichische  Gradmessungscommismn.  Verhandlungen  d.  ö.  G. 
Protokolle  über  die  am  9.  April  u.  24.  Juni  abgehalt.  Sitzungen. 
Wien  1895;  Selbstverlag  d.  österr.  Gradmessungscomm.  (Gr.  8^,  20  S.) 
Bespr.  in  d.  Literar.  Gentralblatt  1896,  S.  1428. 

Oesterr,  Reichs  -  Kriegs  -  Ministerium.  Relative  Schwerebestimmungen 
durch  Pendelbeobachtungen.  Ausgeführt  durch  die  k.  k.  Kriegs- 
marine in  den  Jahren  1892  bis  1894.  Wien  1895,  Gerold's  Sohn 
in  Oomm.  (VII  u.  630  S.  Imp.  80.)  18,40  Mk.  Bespr.  in  dem 
Literar.  Gentralblatt  1896,  S.  154. 

Oudemans,  Dr.  J.  Ä,  (7.,  Prof.  Die  Triangulirung  von  Java,  ausgeführt 
vom  Personal  des  geographischen  Dienstes  in  Niederländisch  Ost- 
Indien.  4.  Abtheilung,  das  primäre  DreiecksnetZ;  im  Auftrage  des 
Ministeriums  der  Golonien  und  unter  Mitwirkung  von  J.  G.  A.  van 
AspereU;  Geogr.  Ing.  in  Ost-Indieu;  M.  L.  J.  van  Asperen;  Capitain 
zur  See  a.  D.,  W.  G.  Teunissen,  Assistenten  bei  dem  geogräph. 
Dienst  in  Ost<Indien  bearbeitet.  Haag  1895,  M.  Nijhoff.  (4",  224  S. 
und  2  Tafeln.) 

Pfaffy  F.  W.  üeber  Aenderungen  in  der  Anziehungskraft  der  Erde. 
Zeitschrift  d.  Deutschen  Geolog.  Gesellschaft,  46.  Bd.,  S.  769—774. 
Bespr.  in  Petermann's  Mittheilungen  1896,  Literatnrbericht  S.  6. 

Pizzettij  P.,  Prof.  Sopra  un  modo  di  calcolare  la  lunghezza  di  un  arco 
di  geodetica  date  che  siano  le  coordinate  geografiche  dei  panti 
estremi  di  esso.  Rivista  di  Topografia  e  Gatasto  1896/97,  Bd.  IX, 
S.  129—135. 

—  Sulla  espressione  della  gravitä  alia  superficie  del  geoide,  supposto 
ellissoidico.  Atti  della  Reale  Accademia  dei  Lincei  in  Roma,  Rendi- 
conti,  Classe  di  scienze  fisiche,  mat.  e  nat.  1894,  1.  Halbband 
(III),  S.  166— 172  u.  230— -238.  Bemerkungen  dazu  von  G.  Mor era 
ebendas.  S.  371 — 377.  Bespr.  in  dem  Jahrbuch  tlber  die  Fort- 
schritte der  Mathematik  1893  und  1894  (gedr.  1897),  Bd.  XXV, 
S.  1509—1510. 

Poyntingy  J,  H.  The  mean  density  of  the  Earth.  An  essay  to  which 
the  Adams  prize  was  adjudged  in  1893  in  the  University  of  Cam- 
bridge. London  1894,  Ch.  Griffin  &  Co.  {S^,  XIX  +  156  S.  u. 
6  Tafeln.)  Bespr.  in  d.  Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathe- 
matik 1893  und  1894  (gedr.  1897),  Bd.  XXV,  S.  1888. 
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Preston,  E,  D.  Disturbances  in  the  Direction  of  the  Flnmbline  in  the 
Hawaiian  Islands.  Am.  Jonrn.  of  Science  1895  (III)^  Bd.  49, 
S.  271—272.  Bespr.  in  Petermann's  Mittheilungen  1896,  Literatur- 
bericht 8.  55. 

Pidnam,  G.  R,  Ergebnisse  neuer  Fendelbeobachtungen.  Americ. 
Journ.  of  Science  1896  (4),  1.  Bd-,  S.  186.  Bespr.  in  d.  Zeitschr. 
f.  Instrumentenk.  1896,  S.  338. 
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Wöchentliches  Erscheinen  der  Zeitschrift  für 

Vermessungswesen. 

Gelegentlich  der  25jährigen  Stiftungsfeier  des  Deutschen  Geometer. 
Vereins  zu  Dresden  ist  der  Vorstandschaft  die  Frage  zur  Erwägung 
nahegelegt  worden,  ob  nicht  ein  Stägiges  Erscheinen  der  Zeitschrift 
filr  Vermessungswesen  ermöglicht  werden  könnte  (Zeitschr.  f.  Verm. 
1896,  S.  647). 

Bei  mir  selbst  hat  sich  schon  seit  einigen  Jahren  die  Ueberzengung 
immermehr  befestigt,  dass  die  Umwandlung  der  Zeitschrift  flir  Vermessnngs- 
wesen  in  ein  allwöchentlich  erscheinendes  Gentralblatt  für  das  Deutsche  Ver- 
messungswesen der  bedeutsamste  und  hoffentlich  folgenreichste  Schritt 
werden  mUsste,  den  der  Deutsche  Geometer -Verein  beim  Uebertritt 
in  das  zweite  Vierteljahrhundert  seines  Bestehens  unternehmen  könnte. 
Und  es  mttssten  diese  günstigen  Folgen  eines  derartigen  Schrittes  eintreten, 
obwohl  oder  vielmehr  gerade  weil  die  Durchführung  der  fraglichen 
Maassnahme  mit  erheblichen  Schwierigkeiten  verknüpft  ist.  Es  ist  eben 
ein  glückliches  Verhältniss,  dass  meines  Erachtens  die  Ueberwindang 
dieser  Schwierigkeiten,  wenn  einschneidendere  Eingriffe  in  die  be- 
stehende Gestaltung  des  Vereins  dabei  vermieden  werden  sollen,  auf 
Mittel  und  Wege  angewiesen  ist,  deren  Ergreifen  auch  für  die  innere 
Entwickelung  des  Vereins  und  damit  —  wir  dürfen  das  mit  einem 
gewissen  Stolze  aussprechen  —  für  die  Hebung  und  Förderung  des 
deutschen  Vermessungswesens  nur  vom   grössten  Nutzen  werden  kann. 

Im  ersten  Augenblicke  könnte  es  ja  scheinen,  als  ob  es  sich  beim 
Uebergange  zu  Stägigem  Erscheinen  um  eine  rein  formelle  und  ziemlich 
einfache  Sache  handeln  würde.  An  Stoff  hat  es  ja  der  Zeitschrift  in 
den  letzten  Jahren  selten  gemangelt.  Und  wenn  dabei  von  Zeit  zu 
Zeit  immer  wieder  die  Klage  gehört  werden  konnte,  dass  die  mehr 
theoretischen  Abhandlungen  zu  sehr  vorwiegen,  so  bedürfte  es  eigentlich 
nur  eines  Entschlusses  seitens  der  Praktiker,  dem  von  ihnen  beklagten 
Uebelstande  durch  recht  häufige  Einsendung  praktischer  Abhandlungen 
an  die  Redaction  endlich  einmal  abzuhelfen,  und  es  wäre  so  die  Möglichkeit 
Stägigen  Erscheinens  sofort  gesichert. 

Immerhin  aber  wird  niemand  verkennen  wollen,  dass  die  Zeitschrift 
bei  Stägigem  Erscheinen  erheblich  mehr  Geld  kosten  würde,  als  derzeit 
der  Fall  ist.  Auch  wenn  der  Umfang  der  einzelnen  Hefte  thunlichst 
etwa  regelmässig  auf  einen  Druckbogen,  beschränkt  würde,  müsste  er- 
heblich mehr  gedruckt,  es  müssten  also  die  Satz-  und  Druck -Kosten 
erhöht  werden,  die  doppelt  so  häufige  Expedition  würde  namhaft  mehr 
kosten,  die  Honorare  der  Mitarbeiter  mit  dem  Umfange  der  Zeitschrift 
in  gleichen  Verhältnissen  wachsen.  Kurz,  man  muss  all  denen,  welche 
die  Verwirklichung  des  fraglicheti  Schrittes  wünschen,  vor  allem  Anderen 
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den    Rath  Jago's    in   Shakespeare's  Othello    entgegenhalten:    jfThn    nur 
immer  brav  Geld  in  Deinen  Beutel!^ 

Es  fragt  sich  nur,  woher  das  Geld  nehmen.  Auf  bedeutende  lieber- 
Schüsse  im  Vereinshaushalte  ist;  da  der  Verein  auf  die  Abhaltung  von 
Versammlungen  mindestens  in  jedem  zweiten  Jahre  ohne  Beeinträchtigung 
seiner  Zwecke  nicht  verzichten  kann,  auf  die  Dauer  bei  dem  jetzigen 
Mitglied  erstände  nicht  zu  rechnen.  Es  müssten  sonach  die  jährlichen 
Einnahmen  des  Vereins  namhaft  erhöht  werden. 

Diese  Einnahmen  -  Vermehrung  durch  Erhöhung  des  Mitglieder- 
beitrages herbeizuführen,  möchte  ich  aber  in  erster  Linie  keineswegs 
empfehlen.  Es  ist  ja  allerdings  richtig,  dass  der  Vereinsbeitrag  im 
Verhältniss  zu  dem,  was  den  Vereinsmitgliedern  durch  die  Zeitschrift 
allein  und  in  ihrem  jetzigen  Umfange  schon  geboten  ist,  ein  ausserordentlich 
niedriger  genannt  werden  muss,  und  man  könnte  daher  in  dem  Augen- 
blicke, da  die  Leistungen  der  Zeitschrift  namhaft  gesteigert  werden 
sollen,  es  nicht  für  unbillig  erachten,  wenn  auch  die  Gegenleistung  des 
einzelnen  Mitgliedes  entsprechend  erhöht  würde.  Immerhin  aber  erscheint 
es  zweifelhaft,  ob  eine  solche  Erhöhung  nicht  doch  manchen  jungen 
Gollegen  von  dem  Beitritte  zum  Verein  abhalten  und  so  den  Vereins- 
zweck, auf  dessen  wirksame  Förderung  es  bei  der  ganzen  Frage  ab- 
gesehen ist,  auf  der  anderen  Seite  wieder  beeinträchtigen  könnte. 
Jedenfalls  wäre  es  nach  allen  Richtungen  hin  förderlicher,  wenn  die 
ersehnte  Mehrung  der  Einnahmen  durch  eine  Erhöhung  der  Mit  gl  ie  de  r- 
z  a  hl  erzielt  werden  könnte. 

Nun  lässt  sich  ja  hoffen,  dass  nicht  allein  die  Zahl  der  Mitglieder 
in  demselben  Verhältniss,  wie  dies  in  den  letzten  Jahren  bereits  der 
Fall  war,  fortwachsen,  dass  vielmehr  der  durch  das  Stägige  Erscheinen 
der  Zeitschrift  geweckte  regere  Verkehr  an  sich  schon  eine  namhaft 
erhöhte  Mehrung  herbeiführen  werde.  Allein  mit  Hoffungen  und  Er* 
Wartungen  können  und  dürfen  der  Vorstand  und  die  Redaction  nicht 
rechnen,  wenn  sie  mit  der  Verlagsbuchhandlung  einen  neuen  Vertrag 
a^HBchliessen.  Dabei  müssen  positive  Leistungen  des  Vereins  Vertrags- 
massig  festgestellt  werden  und  dazu  bedarf  es  positiver  Unterlagen. 

Eine  solche  positive  Unterlage  für  eine  sehr  namhafte  Vermehrung  — 
soweit  ich  ohne  genaue  Statistik  urtheilen  kann,  mindestens  für  eine 
Verdoppelung  —  der  Mitgliederzahl  wäre  jedoch  gegeben,  sobald  alle 
Mitglieder  der  einzelnen  Zweigvereine  des  Deutschen  Geometer- Vereins 
zugleich  Mitglieder  des  Hauptvereins  würden,  oder  doch  der  Vorstand 
•des  Deutschen  Geometer- Vereins  mit  der  sicheren  Thatsache  rechnen 
könnte,  dass  die  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  von  jedem  Zweig- 
vereine, auch  für  seine  dem  Hauptvereine  nicht  angehörenden  Mitglieder 
gegen  Entrichtung  eines  dem  Mitgliederbeitrag  gleichkommenden  Betrages 
an  die  Vereinskasse  bezogen  würde. 
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Der  Deutsche  Geometerr Verein,  hat  seinerzeit  gewiss  recht  gethan, 
dass  er  den  in  den  einzelnen  Gauen  vorhandenen  und  sich  bildenden  Fach- 
vereinen,  welche  sich  als  seine  Zweigvereine  erklären  wollten^  keine 
weitere  Bedingung  stellte^  als  die  Vorlage  der  Statuten  und  des  Mitglieder- 
verzeichnisses. Und  es  hat  sieher  zur  Förderung  der  Vereinszwecke 
wesentlich  beigetragen,  dass  den  Zweigvereinen  (mehr  noch  im  praktischen 
Verfahren^  als  nach  dem  Buchstaben  der  Satzungen)  von  der  Vorstandschaft 
des  Hauptvereins  ein  sehr  erheblicher  Einfluss  auf  die  Gestaltung  der 
Vereinspolitik  eingeräumt  wurde.  Im  Laufe  der  Jahre  haben  aber  die 
Zweigvereine  einen  sehr  erheblichen  Zuwachs  an  Mitgliedern  erhalten^ 
welche  nicht  Mitglieder  des  Hauptvereins  sind.  Und  wenn  sich  so 
das  Verhältniss  herausgebildet  hat^  dass  die  grössere  Hälfte  der 
Mitglieder  der  Zweigvereine,  welch  letztere  das  Vereinsleben  des 
Deutschen  Geometer-Vereins  in  eminentem  Grade  beeinflussen,  dem 
Deutschen  Geometer- Vereine  gar  nicht  angehören,  so  wird  man  dieses 
Verhältniss  wohl  als  ein  unnatürliches  und  ungesundes  bezeichnen  mttsseD. 
Wenn  die  Behauptung  laut  werden  kann,  als  hätten  einzelne  der 
bei  der  letzten  Hauptversammlung  von  den  Abgesandten  der  Zweig- 
vereine nahezu  einstimmig  gebilligten  Beschlüsse  nicht  der  vorherr- 
schenden Meinung  unter  den  Mitgliedern  des  Hauptvereins  entsprochen, 
so  wird  man  dies  nur  durch  das  Bestehen  jenes  ungesunden  Verhält- 
nisses erklären  können. 

Es  dürfte  also^  wenn  die  Zweigvereine  das  Vertrauen  und  das 
Streben,  mit  und  in  dem  Hauptvereine  positive  Erfolge  für  die  gemeinsame 
Sache  erringen  zu  wollen  und  zu  können,  nicht  überhaupt  aufgeben 
wollen,  nicht  schwer  werden,  selbe  von  der  Noth wendigkeit  zu  tiber- 
zeugen, dass  die  Angehörigkeit  zum  Hauptverein  für  die  Zweigsvereins- 
mitglieder die  Regel  bilden  müsse.  Wenn  da  und  dort  triftige  Gründe 
dafür  bestehen  mögen,  von  der  Vorbedingung  der  Angehörigkeit  zam 
Hauptvereine  ausnahmsweise  abzusehen,  so  müsste  dann  allerdings 
der  Zweigverein  selbst  durch  Leistung  eines  entsprechenden  Geldbeitrages 
an  den  Hauptverein  oder  durch  Verpflichtung  zum  Abonnement  auf  die  Zeit 
Schrift  für  seine  dem  Hauptvereine  nicht  angehörigen  Mitglieder  in  die  Lttcke 
treten,  welche  meines  Erachtens  unbedingt  ausgefüllt  werden  mnss, 
wenn  die  nöthigen  sicheren  Grundlagen  für  den  fraglichen  Schritt  ge- 
wonnen werden  wollen. 

Und  die  Zweigvereine  können  auch  die  ihnen  auf  dem  angedeuteten 
Wege  etwa  entstehenden  Mehrleistungen  gegenüber  dem  Hauptvereine 
ohne  Störung  der  eigenen  Finanzgebahrung  übernehmen,  wenn  ihnen 
durch  pünktliches  8-tägiges  Erscheinen  und  durch  die  ebenso  nothwendige 
Erweiterung  des  Stoffes  der  Zeitschrift  f.  V.  die  Möglichkeit  eröfinet 
wird,  auf  die  kostspielige  Herausgabe  eigener  Zeitschriften  und 
sonstiger  Drucksachen  zu  verzichten  oder  doch  sie  äusserstens  auf 
die  Ausgabe  eines  kurzen  Jahresberichtes  zu  beschränken. 
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Damit  bin  ich  bei  jenem  Punkte  angelangt,  welcher  fttr  die  ge- 
deihliche Wirkung  einer  organischen  Umgedtaltung  der  Zeitschrift  für 
Vermessungswesen  meines  Erachtens  der  ausschlaggebende  ist.  Wenn 
wir  die  Dinge  aufrichtig  und  ohne  Voreingenommenheit  betrachten^  so 
lägst  sich  kaum  übersehen;  wie  eine  gewisse  ruhige  Beschaulichkeit  im 
Vereinsleben  des  Hauptvereins  hauptsächlich!  dadurch  sich  herausgebildet 
hat,  dass  eine  grosse.  Menge  werth voller  und  wichtiger  Kundgebungen 
in  den  Organen  der  Zweigvereine  —  der  Ausdruck  sei  mir  verziehen  — 
vergraben  wurden^  die  in  dem  Hauptorgane  des  Vereins  in  die  breiteste 
Oeffentlichkeit  hätten  gezogen  werden  sollen.  Es  gilt  dies  zunächst 
bezüglich  der  inneren  Vorgänge  im  Vereinsleben  selbst:  Der  Einzelne 
muss  h($ren  und  wissen^  was  ausserhalb  der  engeren  Grenzpfähle  vorgeht; 
muss  gründlich  informirt  werden,  wie  man  da  und  dort  über  diese  und 
jene  Berufsfrage  denkt  und  fühlt;  wenn  sich  schliesslich  ein  kräftiger 
Sporn  zu  einheitlichem;  durchdachtem  Streben  herausbilden  soll.  Es 
gilt  dies  aber  auch  bezüglich  des  Auftretens  des  Vereines  nach  aussen 
und  insbesondere  nach  oben  hin. 

Man  thut  dem  Deutschen  Geometer- Verein  sicher  Unrecht;  wenn  man 
ihm  zum  Vorwurfe  macht;  dass  er  seine  Zwecke  durch  „Resolutionen 
und  Petitionen^  zu  fordern  strebe.  Ich  wüsste  nicht;  wie  das  ein  an 
die  Stelle  des  D.  G.  V.  tretender  Landesverein  anders  machen  wollte. 
Oder  sollte  jemand  in  dem  Wahne  leben;  dass  ein  Fachverein  Ueber- 
zeugungen  und  Maassnahmen  bei  den  maassgebenden  Stellen  und  Persönlich- 
keiten mit  Gewalt  erzwingen  könne?  Gewiss  nicht!  Aber  darüber  kann 
wohl  kein  Zweifel  seiu;  dass  Resolutionen  und  Petitionen  eine  ganz 
andere  Wirkung  üben  müssen;  wenn  ihnen  eine  umfassende  und  nach- 
haltige Grundlage  geschaffen  ist  durch  ein  Vereinsorgan;  welches  nicht 
nur  durch  theoretische  und  rein  wissenschaftliche;  sondern  auch  durch 
Abhandlungen  über  das  Berufsleben  in  allen  deutschen  Staaten  und 
Provinzen  den  Nachweis  dafür  zu  erbringen  vermag;  wie  nach  dieser 
und  jener  Richtung  bessernde  Maassnahmen  nothwendig  und  andererseits 
möglich  sind.  Ohne  Pessimist  zu  seiu;  glaube  ich  am  Abende  meines 
Beruflebens  die  Summe  meiner  Wahrnehmungen  dahin  zusammenfassen 
zu  müssen;  dass  sich  trotz  aller  technischen  Fortschritte  das  Vermessungs- 
wesen fast  aller  deutschen  Staaten  noch  in  einem  circulus  vitiosus 
bewegt;  der  sich  so  lange  nicht  zum  gesunden  und  lebendigen  Ereislaufe 
entwickeln  kanu;  als  nicht  den  Grundbüchern  Vermessungswerke  zur 
Seite  gestellt  sind;  welche  unter  menschenmöglicher  Einschränkung 
materieller  Irrthümer  im  Uebrigen  die  Behauptung  zulassen;  dass  ein 
von  dem  vermessenen  Stande  abweichender  thatsächlicher  Besitzstand 
kein  rechtlicher  sein  könne.  Davon  aber;  dass  einwandfreie  Vermessungs* 
werke  nur  durch  weitgreifende  Erneuerungen  und  Verbesserungen  des 
Vorhandenen  geschaffen  werden  können  und;  sofern  sie  wirklich  vor- 
handen; auf  gleicher  Höhe  erhalten  werden  müssen,  dass  aber  zu  diesem 


594    Steppes.    Wöchentliches  Erscheinen  der  Zeitschrift  f.  Vermessungswesen. 

Zwecke  die  Ausbildung  des  Messungspersonales  gründlich  vertieft  und 
andererseits  dem  Messungsdienste  und  den  Vermessungsbeamten  als  dessen 
Trägern  eine  entsprechende  Stellung  und  Autorität  eingeräumt  werden 
muss^  —  davon  müssen  nicht  nur  einzelne,  sondern  alle  deutschen 
Stastsregierungen  immer  noch  viel  durchdringender  überzeugt  werden. 
Es  wäre  daher  ein  Irrthuin  anzunehmen^  dass  Abhandlungen  aus  dem 
praktischen  Berufsleben  etwa  deshalb  besser  in  locale  Fachschriften 
gehören,  weil  sie  von  localen  Verhältnissen  und  Einrichtungen  zunächst 
ausgehen.  — 

Diese  kurzen  Andeutungen  mögen  darthun,  inwiefern  von  dem 
Stägigen  Erscheinen  der  Z.  f.  V.  als  Organ  des  Deutschen  Geometer- 
Vereins  nicht  nur  äussere  Vortheile  durch  grössere  Wirksamkeit  der 
Inserate  und  raschere  Verbreitung  des  nachrichtlichen  Theiles,  sondern 
auch  eine  Vertiefung  des  Gesammtinhalts,  eine  ungleich  wirksamere 
und  umfassendere  Belehrung  sowohl  der  Vereinsmitglieder  selbst,  als 
solcher  Persönlichkeiten  und  öffentlichen  Stellen,  mit  welchen  das 
Vermessungswesen  in  Berührung  zu  treten  hat,  mit  Sicherheit  erwartet 
werden  kann. 

Und  diese  Wirkungen  dürften  auch  für  die  preussischen  CoUegen 
leichter  und  sicherer  fruchtbar  werden,  als  durch  Gründung  eines 
preussischen  Landmesservereins.  Wenn  ich  diese  heikle  Frage  hier  in 
Kürze  berühren  darf,  so  vermag  ich  schwer  abzusehen,  wie  ein  preussischer 
Landmesserverein,  wenn  er  seine  Zwecke  wirksam  und  ohne  Einseitigkeit 
fördern  will,  darauf  verzichten  könnte,  sich  auf  die  jetzt  als  Zweigvereine 
des  Deutschen  Geometer- Vereins  vorhandenen  localen,  provinzialen  oder 
beruflichen  Gliederungen  zu  stützen.  Ist  das  aber  der  Fall,  dann  würden 
entweder  durch  die  dreifache  Abstufung  den  preussischen  CoUegen  un- 
nütze Kosten  und  dem  Gesammtverein  eine  Quelle  von  Verwicklungen 
geschaffen  oder  aber  es  würde,  so  wenig  die  bewusste  Absicht  dahin 
gerichtet  sein  mag,  schliesslich  doch  gerade  für  unsere  Berufsgenossen 
die  längst  todtgeglaubte  Main -Linie  wieder  aufgerichtet  werden. 

Ich  möchte  daher  auch  diejenigen  CoUegen,  welche  die  Gründung 
eines  preussischen  Landmesservereins  in  Vorschlag  gebracht  haben,  zn 
dem  Versuche  einladen,  vorerst  ihr  dankenswerthes  Interesse  an  den 
Berufsangelegenheiten  durch  eine  recht  lebhafte  Mitwirkung  bei  Aus- 
gestaltung dieser  Zeitschrift  und  unseres  Vereinslebens  überhaupt  in  dem 
vorstehend  angedeuteten  Sinne  zu  bethätigen. 

Zunächst  aber  wäre  es  meines  Erachtens  geboten,  dass  sich  alle 
betheiligten  Kreise  darüber  völlig  klar  werden,  wie  jene  Ausgestaltung 
nicht  ohne  Weiteres  ins  Leben  treten  kann,  wie  vielmehr  die  Verwirklichung 
des  bevorworteten  Schrittes  noch  mannigfacher  üeberlegung  bedarf  und 
kaum  ohne  Opfer  seitens  der  Zweigvereine  oder  der  einzelnen  Vereins- 
mitglieder sich  vollziehen  kann.  Es  schiene  mir  daher  erwünscht,  wenn 
auch    andere    Stimmen    sich    über    den    Gegenstand    recht    eingehend 
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und  rückhaltlos  aussprechen  wollten.  Eine  derartige  Aassprache  an- 
zaregeu;  ist  der  Zweck  dieser  Zeüeo;  welche^  wie  ich  ausdrücklich  be- 
merken möchte^  vorerst  meine  rein  persi^nliche  Anschauung  zum  Ausdrucke 
bringen  und  schon  vor  Monaten  in  der  Hauptsache  niedergeschrieben, 
inzwischen  aber  wegen  anderwärts  aufgetauchter  Vorschläge  zurückgestellt 
wurden.  Nachgerade  dürfte  es  aber  Zeit  werden,  die  Angelegenheit 
in  ernste  Erwägung  zu  nehmen,  wenn  sie  gelegentlich  der  nächsten  Ver- 
Sammlung  ihre  LOsung  finden  soll.  Steppes. 

Ich  behalte  mir  vor,  im  nächsten  Hefte  der  Zeitschrift  meine  Ansicht 
über  die  bestehenden  Erweiterungspläne  darzulegen  und  positive 
Vorschläge  zu  machen.  Jordan. 


Bücherschau. 


Tafeln  zur  Berechnung  der  reeUen  Wurzeln  sätnmtlicher  trinamiseher  Gleichungen. 
Hinzugefügt  sind  vierstellige  Additions-,  Subtractions*  und  Briggische 
Logarithmen  sowie  eine  Interpolationstafel  fiir  alle  Dififerenzen  unter 
handert,  von  Prof.  Dr.  S.  Gundelfinger.     Leipzig  1897,  B.  G.  Teubner 

Eine  trinomische  Gleichung  hat  die  Form  ic'"+"  db  aa?'^  ± /*=0, 
worin  a  und  f  positive  gegebene  Gonstanten  sind.  Durch  die  Substitution 
ir  =  —  y  kann  die  Gleichung,  wenn  reelle  Wurzeln  vorhanden  sind,  in 
eine  solche  übergeführt  werden,  deren  positive  Wurzeln  äie  Absolut- 
werthe  der  negativen  Wurzeln  der  ursprünglichen  Gleichung  sind.  Da  der 
Ausdruck  ap"*-H»  ^  ax^  +  /*für  keinen  positiven  Werth  von  x  verschwindet, 
so  kommt  auch  die  Gleichung  x  "*+"  +  aic"*  +/*=0  nicht  mit  in  Frage. 

Liegt  z.  B.  eine  trinomische  Gleiehung  mit  einem  Zeichenwechsel 
vor: 

0?"»+*  -^  ax"^  —  /•=  0,  (1) 

so  wird  wie  in  allen  Fällen,  das  Glied,  das  nicht  dasselbe  Vorzeichen 
wie  die  beiden  anderen  hat,  isolirt  und  nachher  mit  einem  dieser  letzten 
Glieder  dividirt.     Dies  giebt: 

aa?"*  +  f=x''*^y 

+  !=—>-•  (2) 


f       '  f 

Wird  ~-^—  =  10^,  — ;; —  =  10^  gesetzt,  wobei  also 

10^-1-1  =  10»,  (3) 

so  erhält  man  durch  Logarithmirnng 

log  a  +  w  log  X  —  log  /*=  ^^1 
(7/1  +  n)  log  X  —  log  /*=  J5,j 


(4) 
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woraus  ftir  log  x  die  beiden  Werthe  folgen: 

^      ^_Ä  +  \og  f-\oe  a  ^B  +  log  f 

m  rn  -{-  n 

Weiter  geben  die  beiden  Oleicbnngen  (4)  dnreb  Elimination  von 
log  X 

A ; J5  =  log  a j log  f 

oder  kürzer  geschrieben 

A  —  ii.B  =  c.  (6) 

Es  sind  also  nnr  zwei  zusammengehörige  Werthe  von  A  und  B 
zu  bestimmen,  die  diese  letzte  Gleichung  befriedigen. 

Die  vorliegenden  Tafeln  enthalten  nun  die  Werthe  A  und  £  fUr  {i 
von  5  zu  5  Einheiten  der  zweiten  Decimalstelle  fortschreitend.  Ihre 
Anwendung  soll  an  der  Auflösung  der  Gleichung 

a?5  _  5  a?  —  4  =  0  (7) 

n  4 


m  +  n       5 


gezeigt  werden.    Hier  ist  a  =  5,  f=  4;  m  =  1,  w  =  4,  also 

m  1 

und  a  = ; =  -—  =  0,2.     Es  wird  demnach 

^        m  +  n         5  '  -^ 

c  =  log  a ^ log  f=  0,699  0  —  4--  0,6021  =  0,2173. 

Gleichung  (6)  lautet  daher: 

^  — 0,2  J5  =  0,2173. 

Für  dreistellige  Rechnung  geht  man  nun  in  die  mit  A  —  0,2  £ 
überschriebene  Spalte  auf  Seite  4  und  ersieht,  dass  A  zwischen  0,3  und 
0,4,  B  zwischen  0,476  und  0,546  liegt.  Nach  geringer  Interpolations- 
rechnung, die  mittels  der  auf  Seite  2  und  3  stehenden  Interpolationstafeln 
noch  abgekürzt  werden  kann,  erhält  man 

^  =  0,314,  5  =  0,486. 

Die  Gleichung  (5)  giebt  dann  den  Werth  von  log  x  doppelt: 

log  0?  =  0,2176,  also 
X  =  1,6504. 

Zur  Bestimmung  der  negativen  Wurzeln  setzt  man  in  (7)  x=  —y 
und  berechnet  die  positiven  Wurzeln  der  neuen  Gleichung 

y'  — 5y  +  4  =  0 

wie  vorhin.     Man  erhält  y=l,  also  x  =  —  1. 

Für  besondere  Fälle  und  far  siebenstellige  Rechnung  ist  das  Nöthige 
in  den  Erläuterungen  zu  den  Hilfstafeln  mit  angegeben.  P. 
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Unterricht  und  Prüfungen. 

Naehweisnng  derjenigen  Landmesser,  welche  die  Landmesser- 
Prüfung  im  Ilerbsttermin  1896  bestanden  haben. 


Namen 


Bezeicfanang  der 
Prüfangscommission 


1 
2 
3 
4 

5 
6 

7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 


Altenberg,  Theodor  Bernhard   Ernst 
Balzereit,    Hilarius   Augnst   Richard 

Baamstimler,  Peter  Johann 

Bergemann,  Paul 

Berr,  August  Otto 

Berthold,  Gustav 

Beyreiss,  Georg  Christoph 

Bienko,  Karl 

Boettcher,   Friedrich  Wilhelm  Paul 

Julius 

Boshof,  Franz  Hubert 

Bottke,  Paul  Rudolf  Franz 

vom  Cleff,  Karl  Wilhelm 

Cnyrim,  Hieronymus  Heinrich  .... 
Dahlmann,  Albert  Emil  Bernhard  .. 

Dtttschke,  Georg 

Dybowski,  G  eorg  Paul 

Eichlcr,  Wilhelm 

Endemann,  Wilhelm 

Fischer,  Heinrich  Wilhelm  Friedrich 
Friedrichs,  Friedrich  Christian.... 

Garlipp,  Rudolf 

Gerlach,  Martin 

Giffhom,  Fritz  Wilhelm 

Grotke,  Gustav  August  Georg 

Güth,  Anton 

Hammer,  Wilhelm  Rudolf  Adalbert. 

Heitner,  Ernst  Alfred  Christian 

Hoche,  Friedrich  Hugo 

Hochmann,  Walter  Karl  Erich 

Huttanus,  Albert 

Jankowsky,  Otto 

Janzen,  Reinhold 

Kater,  Ernst 

Kettmann,  Ernst  Wilhelm  Oswald  .. 
Krafft,  Karl  Max  Johannes  Emil. . . . 

Krüger,  Kunibert 

Leichsenring,  Karl  Georg  Eduard.. 

Lenz,  Emil 

Loerkens,  Johann  Mathias  Hubert.. 

Matte,  Otto  Paul  Rudolf 

Mennecke,  Adolf  Georg  Ernst 


Poppeisdorf 


Berlin 

Poppeisdorf 

Berlin 

Poppeisdorf 

Berlin 


7) 

Poppelsdorf 

Berlin 

Poppelsdorf 


Berlin 


Poppelsdorf 

Berlin 

Poppelsdorf 

Berlin 

7) 
» 

Poppelsdorf 
Berlin 

7) 

Poppelsdorf 

Berlin 

Poppelsdorf 


9 

Berlin 


Poppelsdorf 
Berlin 

n 
Poppelsdorf 

7) 

Berlin 
Poppelsdorf 
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Untemoht  und  Prüfnogien. 


Lau- 
fende 

Nr. 


42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
ÖO 
51 
52 
53 
54 
55 
56 
57 
58 
59 
60 
61 
62 

63 
64 
65 
66 
67 
68 
69 
70 
71 
72 
73 
74 
75 
76 
77 
78 
79 
80 
81 
82 

83 
84 


Namen 


Bezeichnung  der 
Prttfnngscommission. 


MertSy-  August 

MittelfiUedt,  Hans  Karl  Otto 

Mittnachty  Paul 

Maller,  Hans 

MuDScheid^  Ewald 

Nösselt,  Friedrich 

Ott,  Arthur 

Otto,  Johannes  Albert  Reinhold  ... 
Paetz,  Wilhelm  Julius  Hermann  ... 

Pfaffe,  Fritz 

Plätke,  Friedrich  Otto 

Rang,  Adolf 

Reckzeh,  Adolf  Georg 

Riebeling,  Wilhelm 

RöUinghoff,  Paul  Friedrich 

Rössler,  Gustav 

Rotzoll,  Georg 

Rupp,  Peter 

Schaar,  Max • . 

Schafft,  Rudolf  Arnold 

Schatz^    Ernst    Friedrich    Erdmann 

Kari 

Scheidemantel,  Friedrich  Karl 

Scheldt,  Emil  Kari 

Schmidt,  Kari  Albert  Walt  her 

Schnevoigt,  Max  Oskar 

SchüUer,  Wilhelm  Hubert  Ambrosius 

Schutt,  Josef 

Schütz,  Theodor 

Schwarz,  Hermann 

Simons,  Wilhelm 

Sonnenberg,  Adolf 

Stoiber,  Philipp  Heinrich 

Steinbrück,  Georg  Immanuel  Robert 

Stiefelhagen,  Karl 

Trilsbach,  Philipp 

Ulrich,  Kari 

Valett,  Hermann  Adolf  Meno 

Waldmann,  Wilhelm 

Wegner,  Hugo  Otto 

Willnow,  Walter 

Wüseke,     Franz     Xaver    Johannes 

Gustav  Josef 

Zielinski,  Franz 

Zimmermann,  Richard 


Poppeladorf 
Berlin 


7) 


Poppeladorf 

Berlin 

Poppeisdorf 


71 
71 

Berlin 

7) 


Poppelsdorf 

Berlin 

Poppelsdorf 


71 

Berlin 


Poppelsdorf 


n 

Berlin 


Poppelsdorf 


Berlin 


Poppelsdorf 


w 

7) 

7) 
7) 


7) 

Berlin 


Poppelsdorf 
Berlin 

Poppelsdorf 
Berlin 

K 

7) 

n 

Poppelsdorf 
Berlin 
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ZEITSCHRIFT  for  VERMESSUNGSWESEN. 
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-^ 

1897.  Heft  21.  Band  XXVL 

— -^  1.  November.  f<- — 


Der  Abdruck  von  Original-Artikeln  ohne  vorher  eingeholte  Er- 
lanbniss  der  Redaction  ist  untersagt. 

Erweiterung  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen. 

(Vergl.  das  vorige  Heft  d.  Zeitschr.  8.  590  —  595.) 

In  Bezug  auf  die  Zweigvereine  und  deren  Zeitschriften  hat  der 
Deutsche  Geometer- V^erein  bis  jetzt  die  Politik  des  gegenseitig  wohl- 
wollenden objectiven  Gegenüberstehens  eingehalten^  und  die  Frage  der 
etwaigen  allmählichen  Angliederung  einzelner  Schwester-Unternehmungen 
nicht  öffentlich  behandelt,  sondern  als  zur  Reihe  latenter  Zukunftspläne 
gehörig  nur  in  dem  Bestreben  eigener  Erstarkung  und  dadurch  von 
selbst  zu  erhöhender  Anziehungskraft  inbegriffen  betrachtet. 

Nachdem  nun  aber  durch  den  im  vorigen  Hefte  dieser  Zeitschrift 
Seite  590  —  595  veröffentlichten  Artikel  eines  Mitgliedes  unserer  Redaction 
solche  Fragen  zur  öffentlichen  Erörterung  gestellt  sind^  wird  es  nun 
Pflicht  auch  des  anderen  Redactionsmitgliedes^  seine  (im  August  d.  J. 
bereits  vorläufig  zur  Mittheilung  an  die  Vorstandschaft  bestimmte)  An- 
sicht hierüber  öffentlich  auszusprechen  und  bestimmte  Vorschläge  dazu  zu 
machen. 

Es  wird  sich  dabei  empfehlen^  vor  Aufstellung  von  Zakunftsplänen; 
die  Entstehung  unserer  Zeitschrift  in's  Gedächtniss  zu  rufen : 

Nachdem  schon  am  26.  März  1871  in  der  Stuttgarter  Vorbesprechung 
die  Gründung  einer  Zeitschrift  und  auch  schon  die  Wahl  von  Redac- 
teuren  derselben  vorläufig  behandelt  waren,  wurde  im  December  1871^  auf 
der  Coburger  constituirenden  Versammlung  von  dem  rührigsten  Mitgliede 
derselben,  Steuerrath  Spielberger^  bereits  eine  gedruckte  Probenummer 
^Deutsche  Geometer-Zeitsc  hrift"  mitgebracht,  welche  den  Be- 
rathungen  zu  Grunde  gelegt,  aber  auf  Antrag  des  Schreibers  gegen- 
wärtiger Rückerinnerungen  in  eine  ^Zeitschrift  für  Vermessungs- 
wesen" umgewandelt  wurde. 

Das  war  nicht  bloss  eine  äusserliche  Titeländerung,  sondern  eine 
Schwenkung    der    ganzen  Tendenz    des  Inhaltes^    welcher   im  Anschluss 

Zeitschrift  für  Vermessungswesen  1897.    Heft  21.  "^1 
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Iiieran  aus  dem  bureaukratischen  in  das  geodätisch-fachwissenschaft- 
liehe  Fahrwasser  hinübergeleitet  worden  ist. 

Allerdings  die  aus  Praktikern  bestehende  Redaction  des  ersten 
Jahres  (Zeitschr.  f.  V.  1872,  S.  45  und  S.  99)  legte  schon  nach  Jahres- 
frist die  Leitung  nieder  und  suchte  einen  Theoretiker  (Zeitschr.  1872, 
S.  203);  der  von  da  an  bei  der  Sache  blieb.  Das  mathematisch-fach- 
wissenschaftliche  Element  ist  der  Orundton  aller  Jahrgänge  der  „Zeit- 
schrift für  Vermessungswesen^  geblieben,  und  hat  nach  der  Regel,  dass 
Allem  Bestehenden  und  Ausharrenden  auch  ein  Recht  des  Bestehens 
innewohnt,  Aussicht  auf  noch  weiteres  Bestehen,  zumal  da  die  Zeitschrift 
als  fachwissenschaftliches  Organ  auch  ausserhalb  des  Vereins  rein 
litterarisch  bereits  festen  Fuss  gefasst  hat. 

Aber  dass  mit  mathematisch-  geodätischem  Inhalt  allein  die  Zeit- 
schrift ihren  Beruf  nicht  erfüllen  kann,  wurde  von  Anfang  an  erkannt, 
und  bei  jeder  Wahl  eines  der  9  Redacteure,  welche  seit  26  Jahren  an 
der  Zeitschrift  mitgewirkt  haben,  handelte  es  sich  immer  darum,  den 
richtigen  Mann  zu  finden,  welcher  neben  dem  mathematischen  Theile,  auch 
die  lange  gesuchten  „praktischen  Artikel^  schreiben  oder  irgend 
wie  herbeischaffen  sollte.  Sehr  oft  wurde  der  Wunsch  geäussert,  der 
nun  auch  jetzt  wieder  vorgeführt  wird  (S.  590)  die  ausserhalb  der  Re- 
daction stehenden  „Praktiker  möchten  doch  endlich  dem  von  ihnen 
beklagten  üebelstande  durch  recht  häufige  Einsendungen  praktischer 
Abhandlungen  an  die  Redaction  abhelfen''.  — 

Ehe  ich  weiter  darauf  eingehe,  ob  ein  solcher  in  die  Oeffentlichkeit 
gebrachter  Wunsch  dem  Interesse  unserer  Zeitschrift  förderlich  ist, 
möchte  ich  zuerst  nachweisen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  in  unserer 
Zeitschrift  viel  mehr  Ueberfluss  als  Mangel  an  Einsendungen  herrscht 
und  dass  zahlreiche  wirklich  praktische  Artikel  uns  niemals  gemangelt 
haben,  dass  gerade  die  vielgeschmähten  mathematisch-geodätischen  Artikel 
uns  hochgebracht  haben. 

Als  im  Jahrgang  1879,  S.  97  — 149  die  epochemachende  Abhandlung 
von  General  Schreiber  „Richtungsbeobachtungen  und  Winkelbeobach- 
tungen''  erschien,  ist  sie  wohl  nicht  von  1^/^  unserer  Mitglieder  ge- 
lesen und  wahrscheinlich  von  keinem  der  damaligen  Leser  ihrer  Be- 
deutung nach  gewürdigt  worden.  Aber  allein  schon  die  Thatsache,  dass 
diese  Abhandlung  bei  uns  und  nicht  etwa  in  den  astronomischen  Nach- 
richten oder  in  einer  amtlichen  Veröffentlichung  der  Landesaufnahme  selbst 
gedruckt  wurde,  hat  die  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  und  damit 
den  Deutschen  Geometer- Verein  mehr  gehoben  als  es  hundert  sogenannter 
praktischer  Artikel  zu  thun  im  Stande  gewesen  wären.  Um  nicht  in  Ge- 
fahr zu  kommen,  Ueberflüssiges  zu  citiren,  muss  ich  mich  mit  diesem 
einen  schlagenden  Beispiele  zunächt  begnügen,  ich  kann  aber  die  Frage 
nicht  unterdrücken:  Würde  die  ursprünglich  bei  der  ersten  Gründung 
des  Vereins   vorgebrachte   „Deutsche  Geometer-Zeitschrift"    den  Verein 
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auf  dieselbe  Stufe  der  Aebtung  und  des  Einflusses  bei  Bebörden  und 
Facbgenossen  gebraebt  baben^  als  wie  die  nacb  Namen  und  Saebe  um- 
gesteuerte ^Zeitschrift  für  Vermessungswesen"  ? 

Damit  soll  die  Tbatsacbe  des  Ueberwiegens  und  tbeilweise  sogar 
zu  starken  Ueberwiegens  mathematischer  Artikel  in  unserer  Zeitschrift 
nicht  bestritten  werden,  aber  es  hat  auch  an  wirklich  praktischen  Ar- 
tikeln nie  gefehlt;  die  Praxis  erzeugt  eben  nicht  so  viele  Neuigkeiten, 
welche,  ohne  in  Trivialitäten  zu  verfallen,  die  Praktiker  drucken  lassen 
könnten,  als  manche  Leser  haben  möchten. 

Unter  der  grossen  Zahl  von  Sachen,  welche  des  Abdrucks  harren, 
liegen  gerade  jetzt  Einsendungen  von  Mitgliedern  vor,  welche  un- 
bestrittenes Recht  haben,  sich  Praktiker  zu  nennen  und  praktische 
Artikel  zu  schreiben;  aber  die  letzten  4  Hefte,  welche  keinen  grösseren 
mathematischen  Artikel  enthielten,  gestatteten  doch  nicht,  jene  Sachen 
zu  bringen;  hat  doch  z.  B.  allein  der  Bonner  Jubiläumsbericht,  der 
nicht  zurückgestellt  werden  durfte,  mehr  als  ein  ganzes  Heft  gewöhnlichen 
Umfangsin  Anspruch  genommen.*)  Mancher  tüchtige  Mitarbeiter  ist  auch 
uns  schon  untreu  geworden,  weil  wir  ihn  mit  dem  Abdruck  zu  lange 
warten  lassen  musaten,  aber  die  besten  Kräfte  ziehen  trotzdem  den 
Abdruck  ihrer  Artikel  in  der  Zeitschrift  für  Vermessnngswesen  dem 
Abdruck  anderwärts  stets  vor. 

Ich  glaube,  man  muss  dem  was  vermisst  wird,  einen  anderen  Namen 
geben :  Es  hat  uns  an  genügenden  verwaltungsrechtlichen  Artikeln  gefehlt, 
d.h.  an  Artikeln,  welche  das  Verwaitungsfach,  Rechts-  und  Eigenthums- 
fragen,  sociale  Angelegenheiten  usw.  betreffen ,  Artikel  für  die  grosse  Zahl 
namentlich  älterer  Mitglieder,  welche  wohl  die  allgemeine  amtliehe  und 
menschliche  Seite  unseres  Faches  verfolgen,  aber  die  mathematische 
Seite  nicht  mehr  kultiviren  und  auch  gar  keine  Veranlassung  mehr 
habeu,  sich  mit  mathematischen  Formeln  abzugeben. 

Solche  bureaukratische  Artikel  (oder  wie  man  sie  sonst  nennen 
will)  sind  aber  leicht  zu  beschaffen,  die  nächsten  Hefte  werden  deren 
mehrere  bringen. 

Doch  nun  zu  praktischen  Vorschlägen: 

Der  Plan  von  Collegen  Steppes,  unsere  zur  Zeit  halbmonatlich  er- 
erscheinende Zeitschrift  zu  einer  Wochenschrift  zu  erweitern  und  die 
nöthigen  Mittel  dazu  durch  Heranziehung  und  tbeilweise  Absorbirung 
von  Zweigvereins-Zeitschriften  zu  gewinnen  (S.  591  und  592)  ist  an  sich 
unanfechtbar,  aber  ehe  wir  wissen,  ob  und  me  weit  die  Zweigvereine 
darauf  eingehen  werden,  kann  dabei  die  Furcht  ^uferlose  Pläne '^  auszu- 
hecken, nicht  unterdrückt  werden. 

Zur  Qeldaufbringung  möchte  ich  in  erster  Linie  eine  Vereinfachung 
der  Hauptversammlungen    vorschlagen,   einzelne   Versammlungen    haben 

*)  Der  rein  theoretische  Artikel  S.  607—614  dieses  Heftes  ist  Abschluss 
des  früheren  Artikels  von  1890.  41* 
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mehr  absorbirt^    als  die   Jahresbeiträge   von  200—300  Mitgliedern  ein- 
bringen. — 

Schieben  wir  solchen  Ausgaben  einen  Riegel  vor  and  beschränken 
wir  den  luxuriösen  Theil  unserer  Versammlungen  auf  die  Hälfte  oder 
ein  Drittel  bisheriger  Kosten,  so  werden  wir  bereits  einen  erheblichen 
Theil  der  zur  Erweiterung  der  Zeitschrift  erforderlichen  Mittel  haben. 

Nach  diesem  kommt  ein  anderer  Punkt: 

Die  Zusammensetzung  der  bisherigen  Redaction  aus  zwei  Mitgliedern 
ohne  eigentliche  Abgrenzung  ihrer  Functionen;  hat  zu  Uebelständen  ge- 
führt. Die  Erfahrungen  der  9  Jahre^  welche  diese  nun  zusammen  arbeiten, 
haben  gezeigt,  dass  die  Thätigkeit  des  vorwiegend  für  den  mathematisch 
geodätischen  Theil  bestellten  Redacteurs  einen  zu  grossen  Theil  des 
gesammten  Inhaltes  der  Zeitschrift  umfasst,  ein  üebelstand,  dem  abzuhelfen 
wäre  durch  Trennung  der  Redactionsfunctionen  nach  Heften,  was 
gerade  jetzt,  da  es  sich  um  Vermehrung  der  Heftzahl  handelt^  sehr  nahe 
gelegt  wird. 

Es  könnte  z.  B.,  wenn  wir  es  auf  48  Hefte  im  Jahre  bringen,  das 
1.  3.  5. . . .  Heft  unter  dem  einen  Redacteur  wesentlich  mathematisch- 
geodätische  Sachen  und  das  2.  4.  6.  . . .  Heft  unter  dem  anderen  Re- 
dacteur den  Lesern  wesentlich  praktisch-sociale  usw.  Angelegenheiten 
vorführen. 

Man  kann  auch  an  Wochenblätter  denken,  welche  unabhängig 
neben  stärkeren  Monatsheften  herlaufen,  wobei  das  Wochenblatt  mit 
laufendem  Nachrichten-Dienst  der  Zweigvereine,  consequent  gesammelten 
amtlichen  Personal-Nachrichten  usw.  gar  nicht  nothwendig  gleichen 
Druck  und  gleiche  Expedition  haben  müsste  wie  die  Monatshefte.  Das 
wird  sich  alles  in  der  einen  oder  anderen  Weise  leicht  machen  lassen, 
wenn  nur  der  Verein  sich  der  Kräfte  bewusst  wird,  über  welche  er 
verfügt,  und  wenn  diese  Kräfte  auf  den  fraglichen  Zweck  angewendet 
werden.  — 

Eine  Bemerkung  möchte  ich  mir  gestatten  zu  der  Aufforderung  von 
CoUegen  Steppes  (S.  591  —  592),  „dass  auch  andere  Stimmen  sich  über 
den  Gegenstand  recht  eingehend  und  rückhaltlos  aussprechen  wollten^.  — 
Es  ist  sehr  leicht,  ohne  Verantwortungsübernahme  für  die  Ausführung 
Pläne  zu  Papier  zu  bringen,  und  deshalb  möchte  ich  bitten,  dass  nur 
solche  Vereinsmitglieder  öffentlich  das  Wort  nehmen  wollten,  welche 
selbst  zur  Sache  etwas  bieten  können,  also  z.  B.  Vorstände  oder  Redac- 
teure  von  Zweigvereinen,  welche  Mitglieder  oder  Leser  an  uns  abgeben 
wollen,  oder  vielleicht  auch  Ehrenmitglieder  unseres  Vereins,  deren 
Stimme  unbestritten  Autorität  hat.  — 

Statt  breiter  Discussionen  in  der  0 Öffentlichkeit  möchte  ich  lieber, 
aus  mancherlei  Gründen,  eine  intensive  Behandlung  der  Sache  im  Schoosse 
der  Vorstandschaft  und  der  Zweigvereine  vorschlagen,  und  dann  eine 
Versammlung   unserer  Vorstandschaft    mit    Delegirten     solcher   Zweig- 
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vereine,  welche  in  dem  angegebenen  Sinne  etwas  Positives  zu  bieten 
sich  vorher  schlüssig  gemacht  haben  werden,  oder  mit  sonstigen  Ver- 
trauensmännern. Die  wichtigsten  Fragen,  die  dabei  auftreten,  eignen  sich 
so  lange  nicht  für  die  Oeffentlichkeit,  als  sie  nicht  zur  Vorlage  für  die 
nächste  Versammlung  nahezu    reif  sind. 

Auch  über  ^Resolutionen  und  Petitionen^  möchte  ich  eine  andere 
Anschauung  vortragen  als  der  Verfasser  des  Vorartikels  auf  S.  593. 
Mit  häufigen  Petitionen  bei  amtlichen  Stellen  und  Persönlichkeiten 
wird  ein  freier  Verein  nicht  viel  mehr  erreichen,  als  sich  lästig  zu  machen. 
Nur  im  äussersten  Nothfalle  soll  man  petitioniren. 

Ein  freier  Verein  soll  die  Wissenschaft  pflegen  und  denjenigen,  welche 
Gesetze  machen,  das  Material  dazu  vorbereiten,  aber  nicht  aufdrängen. 
Auf  diesem  indirecten  Wege  wird  ein  freier  Verein  oft  in  gar  nicht  vorher 
geahnter  Weise  mehr  erreichen,  als   durch  Resolutionen  und  Petitionen. 

Kommen  wir  noch  zu  der  ^heiklen  Frage"  von  Collegen  Steppes 
(S.  594),  über  welche  meine  Ansicht  diese  ist: 

Eine  unabhängige  wissenschaftlich  -  mathematisch  -  geodätische  Zeit- 
schrift in  Deutschland  und  in  Preussen  ist  eine  Nothwendigkeit. 

Der  Deutsche  Geometer- Verein,  der  zur  Zeit  mit  seiner  Zeitschr.  für 
Vermessungswesen  für  diese  Nothwendigkeit  eintritt,  wird  einem  etwaigen 
starken  Particularverein  nicht  anders  gegenüberstehen  als  den  bis- 
herigen Zweigvereinen.  Die  Aufgabe  der  Hebung  und  Förderung  des 
Vermessungswesens  in  dem  Sinne  unserer  nun  25jährigen  Thätigkeit 
wird  ein  Particularverein  aus  manchen  Gründen,  aber  auch  schon 
deswegen  uns  nicht  abnehmen,  weil  damit  Opfer  verbunden  sind.  Wir 
haben  häufig  sehr  werthvolle  Artikel  gebracht,  wie  z.  B.  Zeitschr.  1896, 
8.  289—307,  339—347,368—375  mit  lebhaftem  Dank  für  die  Einsender, 
aber  auch  mit  dem  Bewusstsein,  einen  Theil  der  Praktiker,  die  das  nicht 
lesen  können,  abzustossen.  Wir  bringen  ferner  einen  laufenden  Litteratur- 
bericht  seit  20  Jahren,  den  viele  Praktiker  auch  wohl  nicht  lesen 
der  aber,  je  länger  er  systematisch  fortgesetzt  wird,  um  so  werthvoUer 
wird,  der  z.  B.  jedem  Fachmann,  der  etwa  sich  über  das  orientire, 
will,  was  seit  20  Jahren  über  Nivelliren  geschrieben  worden  ist, 
der  etwa  selbst  über  Nivelliren  eine  Arbeit  veröffentlichen  will,  gründlichste, 
nirgends  anders  zu  findende  Auskunft  giebt,  in  Zeitschrift  f.  Verm. 
1878  S.  (12),  1889  8.  (131),  1881  S.  (24),  1882  S.  201,  1882  S.  384, 
1884  S.  451,  1885  S.  330,  1886  S.  412,  1887  S.  483,  1888  8.  466, 
1889  8.  522,  1890  8.  437,  1891  8.  582,  1892  8.  477,  1893  8.  455, 
1894  8.  468,  1895  8.  436,  1896  8.  495,  1897  8.  556. 

Dass  nun  eine  auf  Hebung  und  Förderung  des  Vermessungswesens 
ausgehende  Zeitschrift  nicht  immer  so  bequem  zu  lesen  ist,  wie  etwa 
ein    mehr    auf   Versandt    von   Anzeigen    und    Aehnliches    ausgehendes 
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unternehmen,  das  mag  sein.  In  den  Gründungssseiten  1871  war  hierzu 
das  Stichwort  gegeben  worden:  Die  zu  schaffende  Zeitschrift  solle  dem 
Oeometer  eine  Leetüre  ^bei  Kaffee  und  Oigarre''  werden  —  aber  es  ist 
anders  geworden. 

Unsere  Zeitschrift  hat  wesentlich  dazu  beigetragen^  dass  höhere 
Disciplinen,  wie  geodätische  Coordinaten^  Dreiecksnetzausgleichungen 
u.  dergl.,  welche  früher  ausschliesslich  Sache  höherer  geodätischer 
Gelehrter  waren,  Gemeingut  der  Landmesser  geworden  und  dadurch 
für  Landmesser  auch  pecuniar  nutzbar  geworden  sind. 

Aber  auch  den  berechtigten  und  niemals  bestrittenen  Wünschen 
und  Bedürfnissen  derjenigen  Praktiker  unseres  Faches,  deren  ganzer 
Lebensgang  und  Beruf  schwierigen  mathematischen  Fragen  entgegen- 
gesetzt ist^  welche  aber  andere  nicht  in  mathematischen  Formeln  aus- 
drttckbare  Lebensinteressen  unseres  Vereins  dafür  mit  um  so  grösserer 
Lebhaftigkeit  vertreten  —  auch  diesen  Elementen  können  wir  gerecht 
werden,  wenn  wir  mit  und  neben  der  bisherigen  Zeitschrift  ein  Monats- 
oder sogar  Wochenblatt  einrichten,  das  durch  einen  besonderen  dazu  zu 
bestellenden  Redacteur  sich  allen  jenen  berechtigten  Wünschen  anzu- 
passen haben  wird. 

Etwas  Aehnliches  wie  unsere  neuesten  Pläne  ist  vor  Kurzem  durch 
Verschmelzung  der  früheren  „Zeitschrift  des  Architekten-  und  Ingenieur- 
vereins zu  Hannover"  mit  dem  früheren  sächsischen  „Civilingenieur" 
ausgeführt  worden,  indem  erstens  die  „Zeitschrift  für  Architektur  und 
Ingenieurwesen,  Organ  des  sächsischen  Ingenieur-  und  Architektenvereins 
und  des  Architekten-  und  Ingenieurvereins  zu  Hannover"  und  zweitens 
„Zeitschrift  für  Architektur  und  Ingenieurwesen,  Wochenausgabe"  daraus 
hervorgegangen  ist. 

Folgendes  ist  die  Zusammenfassung  meiner  Vorsehläge: 

1)  Verminderung  der  bisherigen  luxuriösen  Kosten  für  die  Haupt- 
versammlungen. 

2)  Trennung  des  Vereins-Organs  in  einen  mathematisch-geodätischen 
Theil  und  einen  praktisch-sociaien  Theil,  beide  Theile  mit  ge- 
trennten Heften  und  besonderen  Redacteuren. 

3)  Aenderung  der  Satzungen  in  den  dadurch  betroffenen  Theilen; 
wozu  ich  den  Antrag  hiermit  stelle. 

4)  Berathung  dieser  Angelegenheit  in  einer  Versammlung  unserer 
Vorstandschaft  mit  Delegirten  von  Zweigvereinen  oder  sonstigen 
Vertrauensmännern. 

Hannover,  September  1897.  Jordan. 
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Ueber  die  Bestimmung  der  Erdgestalt  durch  Verbindung 
von  astronomischen  und  geodätischen  Messungen. 

(Zweite  Note.) 
Von  J.  IiÜToth  in  Freiburg  i.  Br. 


Unter  obigem  Titel  habe  ich  im  19.  Bande  dieser  Zeitschrift 
(1890)  Seite  353  ff.  einen  Aufsatz  veröffentlicht,  zu  dem  ich  hier  zwei 
kleine  Nachträge  geben  will.  Ich  nahm  dort  an,  die  Erde  sei  so  auf 
eine  Hilfsfläche,  die  Bildfläche,  abgebildet,  dass  die  Lothlinie  eines 
Punktes  der  Erde  parallel  ist  zur  Normale  in  dem  entsprechenden 
Punkte  der  Bildfläche.  Ich  zeigte  dann,  dass  Erde  und  Bildfläche 
einander  ähnlich  sein  müssen,  wenn  endlich  entfernte  Punkte  auf  der 
Erde  dasselbe  Azimut  haben,  wie  die  entsprechenden  Punkte  der  Bild- 
fläche; oder,  wenn  dies  zwar  nur  für  unendlich  nahe  Punkte  stattfindet, 
aber  entsprechende  Curven  gleich  lang  sind.  Es  soll  im  Folgenden 
untersucht  werden,  ob  beide  Resultate  auch  noch  gelten,  wenn  die 
Lothlinien  der  Bildfläche  nicht  senkrecht  auf  dieser  Fläche  stehen. 

§  1.  Gegeben  seien  zwei  stetige  Flächenstücke  F  und  F\  die 
gerade  Linien  nicht  enthalten.  Zu  F  sei  eine  Richtung  tt,  zu  F  eine 
tt'  zugeordnet,  die  die  Polrichtuogen  heissen  mögen.  Durch  jeden 
Punkt  der  beiden  Flächenstücke  sei  eine  Linie,  die  Lothlinie  des 
fraglichen  Punktes,  ihres  Fusspunktes,  gezogen,  die  mit  der  Fläche 
einen  beliebigen  Winkel  bilden  kann,  der  kein  rechter  zu  sein  braucht. 
Eine  Halbebene  durch  die  Lothlinie  eines  Punktes  heisst  Vertical- 
ebene  dieses  Punktes.  Die  Verticalebene,  welche  die  Polrichtung 
enthält,  werde  Meridianebene  genannt.  Die  Richtung  der  Lothlinie  soll 
sich  mit  dem  Fusspunkt  stetig  ändern.  Die  Flächenstücke  F  und  F' 
seien  Theile  der  Begrenzungen  von  Körpern.  Dann  kann  man  bei 
jeder  Lothlinie  eine  innere  und  äussere  Hälfte  unterscheiden  —  wenn 
man,  wie  dies  im  Folgenden  geschehen  soll,  den  Fall  ausschliesst,  dass 
sie  die  Fläche  berührt  —  und  ihr  einen  bestimmten  Drehungssinn  zu- 
ordnen, z.  B.,  wenn  man  in  der  äusseren  Hälfte  steht,  den  Uhrzeiger- 
sinn. Den  in  diesem  Sinne  gemessenen  Winkel  zwischen  der  Meridian- 
ebene und  einer  Verticalebene  nennt  man  das  Azimut  der  letzteren. 

Die  Meridianebene  wird  unbestimmt,  wenn  für  einen  Punkt  die 
Lothlinie  und  die  Polrichtung  parallel  sind.  Ein  solcher  Punkt  heisse 
ein  Pol.  Es  mögen  weder  auf  F  noch  auf  F'  etwa  vorhandene  Pole 
ganze  Flächentheile  erfüllen. 

§  2.  Es  sei  nun  eine  Beziehung  A  gegeben,  durch  die  jedem 
Punkte  von  F'  einer  von  F  zugeordnet  wird  und  umgekehrt.  Zwei 
Lothlinien  sollen  sich  entsprechend  genannt  werden,  wenn  ihre  Fuss- 
punkte  durch  A  einander  zugeordnet  sind. 
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Die  Beziehung  A  habe  vor  Allem  die  Eigenschaft,  dass  die 
Lothlinien  von  F'  gegen  einander  und  gegen  tt  dieselbe  relative  Lage 
haben  wie  die  entsprechenden  Lothlinien  von  F  gegeneinander  und 
gegen  ic.  Man  kann  dies  auch  so  aussprechen:  Man  denke  sich  F  fest 
und  die  Lothlinien  sowie  tc  fest  mit  ihm  verbunden.  Dann  kann  man 
F  in  eine  solche  Lage  bringen,  dass  seine  Lothlinien  den  entsprechenden 
von  F'  parallel  werden  und  die  Richtung  tt  der  ic'.  Dadurch  werden 
auch  die  Meridianebenen  entsprechender  Punkte  parallel  werden.  Für 
die  folgenden  Betrachtungen  setzen  wir  voraus,  dass  die  beiden  Flächen 
diese  specielle  Lage  haben.  Weil  in  jedem  Pol  die  Lothlinie  mit  tt 
bezw.  7c'  parallel  ist,  so  sieht  man,  dass  einem  Pol  wieder  ein  Pol 
entspricht;  ferner  entsprechen  parallelen  Lothlinien  von  F  auch  wieder 
parallele  Lothlinien  von  F\ 

Es  soll  nun  die  Natur  dieser  Beziehung  A  unter  zwei  verschiedenen 
Annahmen  weiter  untersucht  werden  (§  3  und  §  9). 

§  3.  Die  erste  Annahme  sei,  dass  die  Azimute  entsprechender 
Punkte  auf  F  und  F'  gleich  seien,  dass  also,  wenn  A  und  B  zwei 
beliebige  Punkte  von  jF,  A'  B'  die  entsprechenden  Punkte  von  F'  sind, 
das  Azimut  von  £  in  ^  so  gross  sei  wie  das  von  B'  in  A\  Es  darf 
A  kein  Pol  sein,  weil  sonst  das  Azimut  unbestimmt  wäre;  sonst  aber 
kann  A  und  B  jeder  Punkt  von  F  sein.  Weil  die  Lothlinien  a  und  a 
und  die  Meridianebenen  der  Punkte  A  und  A'  parallel  sind,  so  folgt  aus 
der  Gleichheit  der  Azimute,  dass  auch  die  Ebenen  a  B  und  a  B^ 
parallel  sein  müssen.  Vertauscht  man  A  und  Jß,  nennt  ß  ß'  die,  unter 
sich  parallelen,  Lothlinien  von  B  und  f ,  so  folgt,  dass  auch  die 
Ebenen  ß  A  und  ß'  A'  parallel  sind.  Wenn  die  beiden  Lothlinien  a 
und  ß  in  derselben  Ebene  liegen,  die  dann  die  Fusspunkte  A  und  B 
enthält,  so  sind  die  Ebenen  a  B  und  ß  A  identisch  und  die  mit  ihnen 
parallelen  a  B'  und  ß'  A\  die  beide  durch  Ä  und  B'  gehen,  fallen  dann 
auch  zusammen,  so  dass  a  und  ß'  in  einer  Ebene  liegen.  Da  aber  (§  2) 
parallelen  Lothlinien  wieder  parallele  entsprechen,  so  folgt,  dass,  wenn 
zwei  Lothlinien  von  F  sich  in  einem  endlichen  oder  unendlich  fernen 
Punkte  schneiden,  die  entsprechenden  von  F'  sich  auch  bezw.  in  einem 
endlichen  oder  unendlich  fernen  Punkte  treffen. 

Gehören  die  beiden  Lothlinien  a  ß  nicht  derselben  Ebene  an,  so 
gilt  das  Gleiche  von  a  ß',  die  beiden  Ebenen  a  B  und  ß  A  schneiden 
sich  dann  in  A  By  die  diesen  parallelen  Ebenen  a  B'  und  ß'  A'  schneiden 
sich  in  Ä  B\  so  dass  AB\\Ä  B'  ist. 

§  4.  Gesetzt,  es  sei  möglich,  drei  Punkte  ABC  von  F  zu  finden, 
von  denen  keiner  ein  Pol  ist  und  keine  zwei  in  einer  Verticalebene 
des  dritten  liegen.  Von  den  Lothlinien  a  ß  y  dieser  Punkte  sollen  keine 
zwei  der  gleichen  Ebene  angehören.  Die  ABC  a  ß  y  entsprechenden 
Punkte  und  Linien  seien  A'  B'  C  a  ß'y.     Dann  ist,  wie  eben  bewiesen, 

AB\\Ä  B'      BC\\B'  C      CA\\  C  A\ 
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Die  beiden  Dreiecke  ABC  und  Ä'  B'  C  sind  also  ähnlich  und  in 
parallelen  Ebenen  gelegen,  weil  sie  nach  den  gemachten  Annahmen 
wirkliche  Dreiecke  sein  mtlssen.  Durch  Abänderung  der  Dimensionen 
von  F'  und  Parallelschiebung  kann  man  also  bewirken,  dass  die  Punkte 
A'  B'  C  nach  AB  C  kommen.  Da  vor  dieser  Operation  a  ||  a,  ß'  ||  ß, 
T  II T  ^^^7  werden  diese  Lothlinien  nachher  zusammenfallen.  Wir 
wollen  annehmen,  diese  specielle  Lage  sei  hergestellt.  Ftlr  irgend  einen 
weiteren  Punkt  D  von  F  und  seinen  entsprechenden  D'  ist  nun  wegen 
der  Gleichheit  der  Azimute  a  Z>  ||  a  U\  daher,  weil  a  =a,  D  und  D' 
in  derselben  Ebene  von  a  liegen.  Ebenso  liegen  sie  in  einer  Ebene 
von  ß  und  von  y.  Sie  fallen  also  zusammen,  wenn  diese  drei  Ebenen 
sich  nicht  in  einer  geraden  Linie  schneiden.  Sollen  sie  sich  in  einer 
Geraden  schneiden,  so  muss.  D  dem  Hyperboloide  angehören,  dessen 
Leitlinien  aßy  sind.  Da  jedoch  nach  unserer  Annahme  die  Fläche 
F  keine  geraden  Linien  enthalten  soll,  kann  kein  Theil  von  ihr  auf  dem 
Hyperboloide  liegen,  sondern  die  gemeinsamen  Paukte,  deren  Oesammth  ei  t 
K  sei,  können  höchstens  eine  oder  mehrere  Curven  bilden.  Jeder  Punkt 
D  von  Fj  der  nicht  zu  K  gehört,  entspricht  also  durch  die  Abbildung  A 
sich  selbst.  Weil  aber  die  Punkte  von  K  keinen  Flächentheil  bilden 
und  die  Flächen  i^  und  jP'  stetig  sind^  muss  auch  jeder  Punkt  von  £'  sich 
selbst   zugeordnet  sein,  so  dass  F'  ganz  mit  F  zusanunenfäUt. 

§  5i  Nun  werde  angenommen,  dass  keines  der  Paare  aß,  ß  ^ 
derselben  Ebene  angehöre,  dass  sich  aber  a  und  y  in  einem  endlichen 
oder  unendlich  fernen  Punkte  P  schneiden.  Dann  haben  auch  a  und 
y'  einen  Punkt  P*  gemein,  der  mit  P  endlich  oder  unendlich  fern  ist* 
Wieoben  folgt  ^5  ||  Ä  B',  BC  \\  S  C\  Durch  Abänderung  der  Dimensionen 
und  eine  Schiebung  kann  man  also  bewirken,  dass  die  Punkte  Ä  B^ 
auf  die  AB  fallen  und  die  Linie  B'  C  wenigstens  mit  der  B  (7  zusammenfällt. 
Ist,  wie  wir  voraussetzen,  diese  Lage  hergestellt,  so  wird  a  =  a,  ß'  =  ß 
werden;  die  Bedingung,  dass  die  Ebenen  ß  C  und  ß'  C  zusammenfallen, 
ist  erfüllt,  dagegen  die,  dass  die  Ebenen  a  C  und  a  (7'  =a  C  identisch 
sind,  noch  nicht.  Sie  ergiebt  C  =  C,  wenn  nicht  die  Linie  B  C  die 
Lothlinie  a  schneidet.  Ist  C"  =  C,  so  folgt  weiter  ^  =  T,  P'  =  P, 
und  wie  in  §  4  zeigt  sich,  dass  jeder  vierte  Punkt  D  von  F  mit  seinem 
entsprechenden  D'  von  P'  zusammenfällt,  wenn  nicht  die  drei  Ebenen 
a  D,  ß  i),  7  -D  sich  in  einer  geraden  Linie  schneiden,  die  a  ß  -y  treffen 
muss.  Der  Punkt  D  müsste  in  diesem  Falle  entweder  auf  der  Ebene 
Pß  oder  der  a-f  liegen,  die  beide  mit  F  nur  je  eine  Curve  gemein 
haben  könnten.  Wie  in  §  4  folgt  also  aus  der  Stetigkeit  das  Zusammen- 
fallen von  F  und  F\ 

Wenn  die  Linie  B  C  die  Lothlinie  a  schneidet,  so  liegen  die  beiden 
Punkte  B  und  C  in  einer  Verticalebene  von  A,  was  ausgeschlossen  ist, 
daher  ist  dieser  Fall  nicht  möglich. 
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§  6.  Wenn  aber  die  Lotblinie  y  sowohl  mit  a  wie  mit  ß  in  einer 
Ebene  liegt,  während  a  und  ß  nicht  in  derselben  Ebene  liegen,  so  ist 
ÄB\\A'B\  Man  kann  also  durch  Abänderung  der  Dimensionen  und 
Versehiebung  A'  mit  A^  B'  mit  B  sur  Deckung  bringen,  wobei  a 
mit  a,  ß'  mit  ß  susammenfäUt.  In  dieser  Lage  fallen  die  Ebenen  Ca 
und  C  a  xusammen,  ebenso  Cß  und  C  ß'  daher  C  auf  der  Linie  liegt, 
in  der  Ca  und  Cß  sich  schneiden.  Diese  Linie  geht  durch  C  und 
trifft  a  und  ß,  ist  also  mit  f  identisch.  Da  C  auf  y  ^^^f^y  ^ 
wegen  y'  ||  T>  y'  =^  T-  Ob  C  =  C  ist,  ist  aber  noch  ungewiss.  Irgend 
ein  vierter  Punkt  D  von  F  fällt  mit  seinem  entsprechenden  zusammen, 
wenn  sich  nicht  die  drei  Ebenen  Z>  a,  Z)  ß,  Z)  7  in  einer  geraden  Linie 
treffen.  Sollte  dies  eintreten,  so  müsste  D  in  einer  der  beiden  Ebenen 
a  Y  oder  ß  y  liegen,  die  mit  F  höchstens  Curven  gemein  haben  können. 
Die  Stetigkeit  ergiebt  auch  hier,  wie  in  den  §§  4  und  5,  dass  F'  mit 
F  identisch  ist. 

In  den  drei  Fällen,  die  in  diesem  und  den  beiden  vorigen  Para- 
graphen behandelt  wurden,  ist  also  nach  der  Umformung  F"  mit  F  identisch, 
daher  ist  es  vor  der  Umformung  zu  ihm  ähnlich. 

§  7.  Entweder  I.  schneiden  sich  nun  je  zwei  Lothiinien  von  F, 
oder  II.  es  giebtzwei  Lothiinien,  die  sich  nicht  schneiden.  Sie  seien  a^ 
und  ßj,  ihre  FuBspunkte  A^  und£^.  Wenn  einer  dieser  beiden  Punkte 
ein  Pol  wäre,  oder  beide  Pole  wären,  so  könnte  man,  weil  die  Pole 
keinen  Flächentheil  füllen  sollen,  in  der  Nähe  andere  Punkte  finden, 
die  keine  Pole  sind  und  deren  Lothiinien  sich  ebenfalls  nicht  schneiden. 
Also  kann  man  immer  annehmen,  es  gäbe  im  Falle  II  zwei  Punkte 
A  und  B,  die  keine  Pole  sind  und  deren  Lothiinien  a,  ß  nicht  in  derselben 
Ebene  liegen.  Nimmt  man  nun  einen  Punkt  C  so  an,  dass  die  Punkte 
B  C  nicht  das  gleiche  Azimut  in  A  haben  noch  die  A  C  das  nämliche 
Azimut  in  B,  so  findet  einer  der  drei  Fälle  statt,  die  in  den  §§  4,  5  und  6 
behandelt  wurden  und  es  ist  also  F'^F. 

Im  Falle  I  liegen  alle  Lothiinien  in  einer  Ebene  oder  gehen  durch 
einen  Punkt  P.  Das  erste  ist  ausgeschlossen,  weil  sonst  F  eine  Ebene 
wäre.  Es  seien  a  ß  y  ^^^i  Lothiinien,  die  nicht  in  der  gleichen  Ebene 
liegen.  Der  gemeinsame  Punkt  kann  entweder  ein  endlicher  oder  ein 
unendlich  ferner  sein.  Ist  der  Punkt  P  ein  endlicher,  so  gehen  auch 
alle  Lothiinien  von  F'  durch  einen  endlichen  Punkt  P  Bringt  man 
durch  Parallelschiebung  P'  mit  P  zur  Deckung,  so  fallen  a  ß'  y'  ^^^ 
a  ß  Y  zusammen.  Die  drei  Ebenen  a  i),  ß  /),  *(  D^  die  mit  den  a  D 
ß'  />',  y'  ly  identisch  sind,  schneiden  sich  dann  in  einer  durch  P  gehenden 
Linie,  auf  der  D  und  D'  liegen.  Ueber  die  Beziehung  von  P'  zu  F 
lässt  sich  also  offenbar  nichts  aussagen.  Ist  der  Punkt  P  ein  unendlich 
ferner,  so  ist  wegen  der  Gleichheit  der  Azimute  das  Prisma  a  ß  y  ^^^ 
a  ß'  y'  ähnlich.  Denn  dass  die  drei  Lothiinien  a  ß  y  iu  der  nämlichen 
Ebene  liegen,  ist  ausgeschlossen  durch   die  Bedingung,  dass  keine  zwei 
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der  drei  Punkte  im  dritten  gleiche  Azimute  haben.  Durch  Abänderung 
der  Dimensionen  und  Verschiebung  kann  man  also  das  eine  Prisma  mit 
dem  anderen  zur  Deckung  bringen.  Versteht  man  nun  in  der  vorhin 
benutzten  Schlussweise  unter  P  den  gemeinsamen  unendlich  fernen  Punkt 
von  a  ß  Y?  ^^  ergiebt  sich  auch  hier^  dass  man  über  die  Beziehung  von 
F'  zu  F  nichts  aussagen  kann. 

§  8n  Die  Voraussetzung  des  §  2;  dass  die  Lothlinien  und  die 
Polrichtung  von  F'  gegeneinander  dieselbe  Lage  besitzen  sollen^  wie 
die  entsprechenden  Linien  von  Fy  kann  man  noch  anders  aussprechen. 
Man  gründe  auf  die  Polrichtungen  eine  Bestimmung  der  geographischen 
Breiten  und  Längendifferenzen  der  Lothlinien  und  Meridianebenen  oder 
wie  man  gewöhnlich  sagt,  der  Punkte  von  F  und  F'.  Dann  ist  jene 
Annahme  mit  der  Aussage  identisch,  dass  entsprechende  Punkte  gleiche 
Breite,  und  entsprechende  Paare  von  Punkten  gleiche  Längendifferenzen 
haben. 

Die  gefundenen  Resultate  lassen  sich  somit  zusammenfassen  in 
den  Satz: 

Wenn  zwei  stetige  Flächenstücke  F  und  F'  gegenseitig  eindeutig 
so  auf  einander  abgebildet  werden  können,  dass  entsprechende  Punkte 
gleiche  Breiten,  entsprechende  Paare  von  Punkten  gleiche  Längen- 
differenzen und  gleiche  Azimute  haben,  so  sind  entweder  die  beiden 
Flächenstücke  ähnlich,  oder  die  Lothlinien  gehen  durch  einen,  endlichen 
oder  unendlich  fernen,  Punkt  und  über  die  Beziehung  der  Gestalt 
von  F'  zu  der  von  F  lässt  sich  nichts  aussagen. 

Sind  die  Lothlinien  von  F  und  F'  die  Normalen  dieser  Flächen, 
so  sind  in  der  letzten  Alternative  beide  Flächen  Kugel-  oder  Ebenen- 
stücke und  dann  findet  wegen  der  Gleichheit  der  Azimute  Aehnllchkeit 
entsprechender  Figuren  statt. 

§  9.  Die  Untersuchung  in  den  g§  3 — 8  war  auf  die  Annahme 
gegründet,  dass  endlich  entfernte  Punkte  von  F  das  nämliche  Azimut 
haben  wie  die  entsprechenden  von  F\  Jetzt  dagegen  wollen  wir  nur 
annehmen,  dass  entsprechende  Linienelemente  diese  Bedingung  erfüllen. 
Damit  dies  eine  Bedeutung  habe,  dürfen  die  Lothlinien  die  Flächen  in 
ihren  Fusspunkten  nicht  berühren.  Haben  die  Flächen  F  und  F'  die 
in  §  2  besprochene  besondere  Lage  gegeneinander,  sind  xyz  und  ^  t)  C 
die  rechtwinkligen  Coordinaten  entsprechender  Punkte  von  ihnen,  a  ß  7 
die  RichtungscosinuB  der  einander  parallelen  Lothlinien  und  nehmen 
wir  an,  xyz  £  7]  C  seien  Functionen  von  zwei  unabhängigen  Variabein  u  v, 
die  in  entsprechenden  Punkten  beider  Flächen  gleiche  Werthe  haben, 
—  man  kann  z.  B.  für  diese  die  Länge  und  Breite  nehmen  —  so  gelten 
die  Gleichungen  (3)  auf  Seite  355  des  19.  Bandes,  aus  denen,  wie  dort, 
die  Gleichungen  (5)  folgen,  die  X  =  v  ergeben,    wenn  die  Determinante 
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LUroth.    Ueber  die  Bestimmang  der  Erdgestalt  dareh 


a 

dx 
du 

dx 
dv 

ß 

dy 

d  u 

3y 
a» 

V 

dz 

dz 

'    du  dv 

nicht  =0  ist.  Wäre  sie  =  0,  so  würde  aber  die  Lothlinie  des  Punktes 
{x  y  z)  in  dessen  Tangentenebene  liegen  gegen  unsere  Annahme.  Somit 
kann  man  jene  Gleichungen  in  die 

d  TQ  =  X  d  y  4-  ß  (jjL  d  «  +  p  d  1?)  (1) 

d^  =  Xd0  +  -f(jxdw  +  pdv) 
zusammenfassen,  in  denen   X  ji  p  Functionen  von  u  und  v  sind,  die  von 
d  u  und  d  v  nicht  abhängen.    Spaltet  man  die  erste  dieser  Gleichungen  in 


11 
du 


d  X 
=  X  -1^ f-  a  [jL 


so  folgt  weiter 
3X   d X 


du 


dl   dx 


11 
dv 


dx 
dv 


+  ap; 


3  a 


3  a 

dv 


\du        dv)' 


dv   du        du   dv 
Ebenso   liefern    die    beiden    anderer   Gleichungen    (1)    zwei    dieser 
Gleichung   entsprechende.     Multiplicirt  man  sie  mit  a  ß  7  und  addirt,  so 
ergiebt  sich 


d\  /  dx 
du 


dl  / 
■37  r 


-4- 


3g\   3X  / 
du)       du\ 


X 


dv 


+  ^17  +  -^ 


dz\ 

TV) 


d  p 


(2) 


3m       3t?  * 
Die  Behandlung   der  Gleichungen  ohne    weitere  Beschränkung  hat 
kein  Interesse.     Nehmen    wir  aber   an,   die  Abbildung    sei   conform,  so 
findet  zwischen  dem  Bogenelement  ds  von  F  und  dem  ds'  von  F'  die 
Gleichung  statt 

ds  =pdSy 
wo  p  noch  von  u  und  v  abhängen  kann,  dagegen  von  du  und  dv,  also 
von  der  Richtung  des  Elementes,  unabhängig  ist.     Die  Gleichungen  (1) 
liefern 

d/2__^j  (jls2_j_2x  {^du  +  pdv)  {adx  +  ^dy  +  '{dz) 

+  (fidw-f"  P  dvy. 
Soll  dies  =j?^  ds^  sein,  so  würde,  wenn^^^X^  wäre,  d  s  far  die 

durch   jidM  +  pdt?  =  0   gegebene  reelle   Richtung    verschwinden,  was 

nicht  möglich  ist.      Also  muss  p^  =  X^  sei.      Dann  kann  aber  die  vor- 
stehende Gleichung  durch 

\idu  +  pdv  =  0  oder  (3) 

\i,du  +  pdv  +  2'k(adx  +  ^dy  +  ^dz)  =  0  (4) 
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erfbllt  werden.  Da  bei  (3)  d  u  und  d  v  beliebig  sein  sollen^  muss 
ji.  ==  p  =  0  sein.  Aus  den  Gleichungen  (1)  folgt  dann,  wie  in  §  8  der 
früheren  Arbeit^  dass  \  constant  ist  und  dass 

also  F'  zu  F  ähnlich  ist. 

§  10.     Bei  (4)   aber  hat  man 

alsO;  wenn  man  in  (2)  einträgt 


p9X         |i3X 9p        3jt 

2X3t^        2X3t?        3w        3  t? 


oder  X  =  Z^  gesetzt 


dl  dl  ,3p        ,3fjL 

du  dv  du         dv 

^    P  _  ^ 


du  l        dv   l 

Man  kann  somit  dann  eine  Function  T  von  u  und  v  finden, 
so  dass 

9__dJ[[         |i_3r 
/         dv  l         du 

ist.     Damit  schreiben  sich  die  Oleichungen  (1)  und  (4) 

d^  =  Pdx  +  ladT 

dr^  =  l^dy  +  l^dT  (5) 

d^:=Pdz-{-l^dT 
2  Z  (a  d  a?  +  ß  d  y  +  Y  rfsr)  +  d  3^=  0. 

Setzt  man  endlich 

l  a  =  a  l^  =  b  l-(  :r-=r^ 

so  ergiebt  sich 

dii  =  {b^  +  c^  —  a"^)  dx  —  2  ab  dy  —  2ac  dz 
d7j  =  (a^-[-c*  —  h^)  dy  —  2  ab  dx  —  26c  dz 

d^  =  {a'^  -\-b^  —  c^)  dz  — 2  ac  dx  —  2bc  dy. 

Diese  Gleichungen  führen  zur  Bestimmung  aller  Flächen,  welche 
sich  auf  eine  gegebene  durch  parallele  Lothiinien  conform  so  abbilden 
lassen,  dass  entsprechende  Linienelemente  das  nämliche  Azimut  haben. 
Indem  wir  diese  rein  mathematische  Frage  nicht  weiter  verfolgen,  wollen 
wir  nur  noch  untersuchen,  wann  die  conforme  Abbildung  constanten 
Maassstab  besitzt,  also  l  constant  ist.     Nach  den  Gleichungen  (5)  müssen 
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dann  adTj  ^dT,  '^d  T  totale  Differentiale  sein.  Dies  verlang  entweder, 
dass  a  ß  Y  Fanctionen  von  T  allein  sind;  oder  dass  T  constant  ist. 
Jenes  ist  nur  möglich,  wenn  nnendlieh  viele  Pankte  parallele  Lothlinien 
haben.  Ist  dieS;  wie  z.  B.  bei  der  Erde  aasgeschlossen,  so  moss  T 
constant  sein.  Dann  folgt  aber  p=s^  =  0  und  man  kommt  auf  den 
Fall  zurück,  dass  F'  zu  F  ähnlich  ist.     Weiter  ist  dann 

a  dx  +  ^  dy  +  ^  dz=:0 
also  sind  die  Lothlinien  von  F  Normalen  dieser  Fläche  und  weil  dann  aueb 

ist;  folgt  das  Oleiche  für  die  Lothlinien  von  F\ 


Zur  Identität  der  kürzesten  mit  der  geodätischen  Linie. 

Zwischen  zwei  hinreichend  nahe  gelegenen  Paukten  auf  einer  beliebigen 
Fläche  ist  bekanntlich  die  geodätische  Linie  auch  die  kürzeste ;  aber  auch 
umgekehrt: 

Jede  Kürzeste  ist  eine  geodätische  Linie. 

Wir  wollen  nun  für  diesen  letzteren  Satz  einen  geometrischen  Beweis 
geben.*) 

Wenn  zwei  gegebene  Punkte  Ay  Cmit  einem  Pankte  Seiner  gegebenen 
Geraden  g  so  verbunden  werden  sollen ;  dass  AB-\-BC  den  kleinsten 
Werth  hat,  so  müssen  AB  und  BC  mit  ^gleiche  Winkel  einschliessen. 

Wir  betrachten;  um  dies  nachzuweisen;  A  und  C  als  Brennpunkte 
eines  bifocalen  RotationsellipsoideS;  dessen  Umdrehungsachse  also  mit  der 
Geraden  A  C  zusammenfällt ;  die  Länge  derselben  sei  gleich  AB-{-BCj 
wobei  diese  Summe  zunächst  als  gegeben  vorausgesetzt  wird. 

Da  dieses  Ellipsoid  den  geometrischen  Ort  aller  Punkte  vorstellt; 
die  von  zwei  gegebenen  Punkten  A  und  C  Abstände  besitzen,  deren 
Summe  einer  gegebenen  Strecke  gleich  ist;  so  würden  bei  gegebener 
Summe  AB  -{-  B  C  die  Schnittpunkte  von  g  mit  der  Fläche  die  ver- 
langten beiden  Lösungen  für  die  Lage  des  Punktes  B  auf  g  geben. 

Soll  nun  AB'\-  B  C  den  kleinsten 
Werth  erhalten;  so  ist  unser  Ellipsoid 
aus  den  beiden  Brennpunkten  A^  C  so 
zu  construiren,  dass  die  gegebene  Gerade 
g  eine  Tangente  ist.  Der  Berührungs- 
punkt von  g  mit  der  Fläche  ist  der  — 
gesuchte  Punkt  B.  Das  Rotations- 
ellipsoid ist  aus  den  genannten  Be- 
stimmungsstttckeu;  wie  gleich  gezeigt 
werden  soll;  eindeutig  bestimmt. 


^)  Bezüglich  der  analytischen  Beweisführung  vgl.  u.  A.  Jordan,  Handbuch 
der  Vermessungskunde,  1I[.  Band,  Seite  379,  4.  Aufl.  1896. 
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Da  nnn  die  Ebene  ABC  als  Meridianebene  zugleicii  die  Normale 
des  EUipsoides  im  Punkte  B  enthält  und  diese  wieder  den  Winkel  ABC 
der  beiden  Leitstrahlen  AB,  BC  des  Meridianschnittes  halbirt,  so  gilt 
dasselbe  bezüglich  des  Aussenwinkels  dieser  Leitstrahlen  von  der  zar 
Normalen  senkrechten  Tangentialebene  in  jB.  Jede  in  dieser  Tangential- 
ebene gelegene  Qerade  und  daher  auch  g  schliesst  mit  den  beiden 
Leitstrahlen  A  B  und  B  C  gleiche  Winkel  ein,  womit  der  Nachweis 
geliefert  ist. 

Um  nun  den  Berührungspunkt  B  der  Tangente  g  zu  finden^  handelt 
es  sich,  auf  g  einen  Punkt  B  so  zu  bestimmen,  dass  B  Ä  und  B  C  mit 
g  gleiche  Winkel  einschliessen ,  also  Erzeugende  eines  Rotationskegels 
werden,  dessen  Achse  g  ist.  Legen  wir  daher  durch  A  und  C  je  eine 
Normalebene  zu  g,  so  sind  für  den  zu  construirenden  Rotationskegel, 
dessen  Spitze  B  den  verlangten  Berührungspunkt  liefert,  bereits  zwei 
Kreisschnitte  durch  A  resp.  C  gegeben.  Da  g  den  Aussenwinkel  der  beiden 
Lichtstrahlen  halbiren  soll,  ist  der  Kegel  und  damit  B  eindeutig  bestimmt. 
Durch  £,  A  und  Cist  ebenso  eindeutig  ein  Meridianschnitt  und  daraus  die 
Fläche  selbst  gegeben.  Zwischen  den  Punkten  A  i<nd  C  gibt  es  daher 
nur  eine  Kürzeste. 

Sind  nun  A^  J3,  C  drei  aufeinanderfolgende  Punkte  einer  kürzesten 
Linie  auf  einer  beliebigen  krummen  Fläche  und  g  die  durch  B  gehende 
Schnittlinie  der  Tangentialebenen  an  diese  Fläche  in  den  Punkten  A  und 
C,  so  sind  A  B  und  B  C  aufeinanderfolgende  Erzeugende  des  früher 
betrachteten  Rotationskegels;  die  Ebene  ABC  —  die  Schmiegungsebene 
der  kürzesten  Linie  —  wird  zur  Tangentialebene  an  diesen  Kegel  und 
steht  bekanntlich  senkrecht  auf  der  Ebene,  welche  die  BerUhrungs- 
erzeugende  mit  der  Achse  bestimmt,  d.  h.  senkrecht  zur  Tangentialebene. 

Die  kürzeste  Linie  A  B  C  ist  also  vermöge  dieser  Eigenschaft  für 
dieselben  Punkte  identisch  mit  der  geodätischen  Linie. 

Leoben,  im  August  1897.  Prof.  Klingatsch. 


Kleinere  Mittheilungen. 


Alte  Landkarte  von  Palästina. 

Zu  der  Notiz  S.  563  ist  vielleicht  die  Mittheilung  von  Interesse, 
dass  diese  Karte  bereits  edirt  ist  (von  Oermer- Durand,  Paris,  Maison 
de  la  Bonne  Presse ;  Preis  5  frs. ;  die  Wiedergabe  ist  freilich  auf 
einzelnen  der  12  Tafeln  nicht  sehr  deutlich).  Dieses  Mosaik  ist  S.  563 
als  ^werthvoller  Fund  zur  Urgeschichte  d«r  Geodäsie^  bezeichnet;  ich 
glaube  jedoch,  dass  der  sehr  wichtige  Fund  wesentlich  nur  für  die  Ar- 
chäologie hohes  Interesse  haben  wird  (es  finden  sich  zahlreiche  bisher 
unbekannte  Namen  auf  der  Karte  und  besonders  werden  Einzelheiten 
der  Städtebilder,   besonders  bei    Jerusalem,  und    der  Abbildungen  von 
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Bauwerken  [Basiliken  u.  s.  f.],  grosse  Ausbeute  liefern),  während  für 
die  Geschichte  der  Oeodilsie  wenig  abfallen  wird.  Wenigstens  ist  die 
Darstellungsweise  von  anderen  Docnmenten  her  bekannt;  und  dass  die 
^Zeichnung  sehr  genau^  sei,  ist  doch  etwas  zu  viel  gesagt.  Von  dieser 
Mosaikfussboden- Karte  ist  nur  der  südwestliche  Theil  erhalten,  den 
südlichen  Theil  von  Samaria,  Judäa,  das  südliche  Peräa,  Idumäa,  Moab, 
einen  Theil  der  Wüste  Et  -  Tih,  Sinaihalbinsel  und  ein  Stück  von  Unter- 
ägypten umfassend.  Die  S.  563  stehende  Zeitangabe  350  n.  Chr.  rückt 
das  Alter  der  Karte  wohl  etwas  zu  weit  hinauf. 

Die  Fundstätte  Madaba  oder  Medaba,  heute  Mädebä,  liegt  etwa 
20  km  (totlich  vom  Nordende  des  Todten  Meeres  in  der  heute  El-Belkä 
genannten  Landschaft,  im  Gebiet  der  'Arab  el-Adwan. 

Stuttgart,  5.  October  1897.  Hammer. 


Die  längste  Dreiecksseite. 

E.  D.  Preston,  der  bekannte  amerikanische  Geodät,  bat  unlängst 
eine  Notiz  über  die  vor  kurzem  beendigte  grosse  Parallelkreisbogen- 
messung (auf  dem  Breitenkreis  39^  durch  das  Gebiet  der  Union)  ver- 
öffentlicht, *)  der  Folgendes  entnommen  sei : 

Die  Messung  verbindet  die  Punkte  Cape  May  -  Leuchtthurm  in 
New  Jersey  und  Point  Arena  in  Californien;  der  ganze  Bogen  ist 
2625,6  miles  ^*)  lang  und   diese  Länge  ist  mit  einem  m.  F.    von  etwa 

100  feet  ***),  d.  h.  weniger  als    ^^v^aaa  ?     durch     die    Triangulation 

lüu  000 

bestimmt  worden.    Mit  Zugrundlegung   des  BesseVschen  Ellipsoids  würde 

man  für  die  Länge   etwa  2000  feet   weniger  finden,  als  mit  Benutzung 

des  (bekanntlich  in  der  Union  durchaus  eingeführten)  Clarke'schen  von  1866; 

die  Vergleichung  beider  Zahlen  zeigt  am  besten,  wie  sehr  die  grossartige 

Messung  dazu  beitragen  wird,  das  für  die  Westhälfte  der  nördlichen  Halbkugel 

beste  Ellipsoid   zu  wählen.     Die  Triangulirung  zählt  266  Punkte  L  O., 

davon    liegen   4    in  Meereshöhen    über    14  000    feet    und    20    in    über 

10  000    feet  Höhe.     Femer   sind   nicht  weniger  als   20  Dreiecksseiten 

über  100  miles  (160  km),  also  nach  europäischen  Begriffen  ausserordentlich 

lang,  und  eine  Seite,  die  zwischen  Mecompahgre  (14  300  feet  hoch)  und 

Mount   Ellen  (11 300  feet)  erreicht    das    gigantische    Maass    von   über 

294  Kilometer I   Es  ist  die  längste  bis  jetzt  vorhandene  Dreiecksseite, 

mehr  als  20  Kilometer  länger  denn  die  längsten  Seiten  in  dem  spanisch  - 


*)  The  transcontinental  Are.  —  Bull.  Philos.  Soc.  Washington,  Vol.  XHI, 
p.  204—222.  May  1897.  Beigegeben  ist  eine  Kartenskizze,  die  die  Vertheilnng  der 
astronomischen  Stationen  zeigt  und  die  Meereshöhen  der  höchsten  Stationen 
andeutet. 

**)  Englische  (Land-)  Meilen  zu  1609  m  rund. 
***)  1  Foot  =  0,305  m  rund. 
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algerischen  VerbindungSFiereck. .  Die  noch  längeren  Zielnngen  der 
Engländer  in  Ostindien  (bis  über  200  miles)  kommen  bei  dieser  Ver- 
gleichuog  nicht  in  Betracht,  weil  sie  nur  einseitig  beobachtet  sind^ 
nämlich  nach  nie  betretenen  mmaUya- Gipfeln  gehen. 

Die  Dreiecksmessung  stützt  sieh  auf  9  Grundlinien,  die  «wischen 
4  miles  (6  Kilometer)  und  11  miles  (18  Kilometer,  Yolo  -Basis)  lang 
»nd.  Von '  astronomischen  BestimmaBgeo  ^nd  ausgeführt  worden : 
40  telegraphische  Längenuntersehiede  (darunter  20  I.  0.),  BO  Polhöhen 
und  60  Azimute. 

Das  ganee  Werk,  1871—18^6  (mit  Unterbrechungen)  vom  Coast 
and  (Geodetic  Survey  ausgeführt,  stellt  die  grösste  Parallelkreisbogen- 
messung vor,  die  je  ein  ^nzelner  Staat  unternommen  hat;  es  enthält 
^die  längste  Dreiecksseite,  die  höchst  gelegenen  Dreieckspunkte  und 
die  grösste  zusammenhängende  Kette  von  Dreiecken.^  Hammer. 


Bticherschau. 


Opus  Falatinumf  Sinus-  und  Cosinus^  Tafeln  von  td'  zu  ICf'.  Herausgegeben  von 
Dr.  Wilhelm  Jordan,  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  zu 
Hannover.  Hannover  und  Leipzig,  Hahn'sche  Buchhandlung  1897.  Preis  7  Mk. 

Der  Verfasser  glaub t,  mit  diesen  Tafeln,  einem  in  weiten  Kreisen 
empfundenen  Bedttrfoise  entgegen  zu  kommen,  und  der  Berichterstatter 
muss  dieser  Ansicht  um  so  mehr  zustimmen,  als  er  schon  vor  einigen 
Jahren  ähnliehe  Tafein  —  jedoch  mit  5  Decimalstelien  und  Intervallen 
von  1'  zu  1'  —  handschriftlich  hergestellt  hat,  um  die  polygonome- 
trischen  Rechnungen  bei  der  Vermessung  der  Stadt  Altenburg  unter 
Benutzung  dieser  Tafeln  und  der  Rechenmaschine  auszuführen.  Nach 
meinen  Erfahrungen  wird  dadurch  bei  der  Berechnung  von  Polygon- 
Zügen  gegenüber  der  logarithmisehen  Rechnung  etwa  ein  Viertel  der 
Zeit  erspart,  während  für  die  Berechnung  der  Coordinaten  von  Punkten, 
welche  auf  einer  Geraden  liegen,  kaum  mehr  als  die  Hälfte  der  Zeit 
gebraucht  wird,  wie  bei  Berechnung  mit  Logarithmen.  Für  trigono- 
metrische Rechnungen,  für  welche  meine  5  stelligen  Tafeln  nicht  zu  be- 
nutzen waren,  werden  die  Jordanischen  Tafeln  noch  erheblichere  Vor- 
theile  bieten,  wie  bei  polygonometrisohen. 

Die  Einrichtung  der  Tafeln  ist  sehr  übersichtlich.  Sie  enthalten 
die  Werthe  der  Sinns  und  Cosinus  mit  7  Decimalstelien  für  alle  Winkel 
des  Quadranten  von  10"  zu  10".  Die  Tabelle  schreitet  auf  jeder 
Seite  um  10'  vor.  Zum  Zwecke  der  Interpolation  sind  die  Differenzen 
angegeben.  Proportionaltafeln  sind  nicht  beigefügt,  was  ich  für  durch- 
aus berechtigt  halte.  Abgesehen  davon,  dass  in  den  weitaus  meisten 
Fällen  eine  Qenauigkeit  der  Winkel  von  5"  durchaus  genügt,  erscheint 
auch    die    Interpolation    bei    dem  Intervall   10''    so   einfach,    dass  eine 
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gig  Gesetze  und  Verordnnngen. 

Beigabe  von  besonderen  Täfelchen  für  die  wenigen  Fälle^  wo  sie  ge- 
braucht werden^  sich  nicht  rechtfertigen  würde. 

Neben  der  alten  Theilnng  sind  die  Winkelwerthe  anch  in  g^  c  und 
cc  (von  letzteren  noch  Hundertel)  angegeben,  so  dass  die  Tafeln  auch 
für  neue  Theilnng  bequem  zu  benutzen  sind. 

Durch  einen  unliebsamen  Fehler  des  Setzers  sind  in  der  letzten 
Linie  der  letzten  Seite  die  Werthe  für  Sinus  und  Cosinus  45°  0'  0'' 
nämlich  0,7071068  und  0,7071068  weggeblieben. 

Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  eine  sehr  gute. 

Ich  bin  ttbenseugt,  dass  das  „Opus  Palatinum^  wesentlich  dazu 
beitragen  wird,  die  Rechenmaschine  —  wenigstens  auf  grösseren  Bureaus 
—  immer  mehr  einzuführen,  und  Jn  der  bisher  üblichen  Art  der  geo- 
dätischen Berechnungen  einen  wesentlichen  Umschwung  hervorzurufen; 
ebenso  wie  von  den  neuen  Jordanischen  Logarithmentafeln  mit  der  Zeit 
eine  allgemeine  Einführung  des  100  theiligen  Theodoliten  in  Deutschland 
erwartet  werden  darf. 

Eine  weitergehende  Tafel  dieser  Art,  nämlich  alle  6  Functionen 
sin,  cos,  tang,  cotg.  sec,  cosec,  enthaltend,  ist  —  wie  der  Verfasser 
im  Vorwort  mittheilt  —  bereits  in  Arbeit   genommen.      L.   Winckd. 


Gesetze  und  Verordnungen. 


Finanz -Ministerium  Berlin,  den  20.  April  1897. 

Verwaltung  der  directen  Steuern 

J.-Nr.  II.  3009. 

Die  Vorschrift  im  §  21  der  Katasteranweisung  II  vom  21.  Februar 
1896,  wonach  in  den  Eartenauszug  die  im  Felde  ermittelten  Messnngs- 
zahlen  nebst  den  Messungslinien  einzutragen  sind,  soweit  diese  zur 
sicheren  Eartirung  der  neuen  Orenzpunkte  und  Grenzlinien  erforderlich^ 
wird  durch  die  der  Anweisung  beigegebenen  Muster  eines  Feldbuches 
nebst  Ergänzungskarte  (Beilagen  F,  O,  H)  erläutert.  Danach  ist  zu 
unterscheiden: 

a.  ob  die  nach  der  Qemarkungskarte  hergestellte  Zeichnung 
allein  als  Ergänzungskarte  dient,  oder 

b.  ob  gemäss  §  22  a.  a.  0.  ausserdem  eine  Nebenzeichnnng 
auf  Orund  erfolgter  Neuaufnahme  durch  Kartirung  her- 
gestellt ist. 

In  dem  Falle  zu  a  sind  nach  Anleitung  der  Beilagen  F  und  H 
in  den  Eartenauszug  nur  die  Messungslinien  und  Messungszahlen  mit 
Einschluss  der  zur  Festlegung  dieser  Linien  dienenden  Maasse  einzutragen; 
mittelst  deren  die  neu  entstandenen  Grenzpunkte  und  Grenzlinien  behufs 
ihrer  sicheren  Eartirung  aufgenommen  sind. 
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In  dem  Falle  zu  b  soll  zwar  nach  Anleitung  der  Beilage  O  die 
Nebenzeichnung  auch  die  behufs  Neuaufnahme  des  Stammstücks  ge- 
messenen Linien  und  Maasse  vollständig  enthalten^  um  danach  die  Rich- 
tigkeit der  Messung  und  Kartirung  sowie  der  Flächenberechnung  prtifen 
zu  können.  Da  aber  ausser  der  Nebenzeichnung  das  die  sämmtlichen 
Messungslinien  und  Messungszahlen  enthaltende  Feldbuch  dauernd 
der  Eatasterverwaltung  verbleibt^  so  können  in  einem  solchen  Falle  von 
der  Eintragung  in  die  Nebenzeichnung  in  der  Regel  alle  die  Maasse  aus- 
geschlossen werden^  die  nur  zur  genaueren  Ermittelung  der  Flächeninhalte 
bestimmt  worden  sind. 

Weitere  allgemeine  Grundsätze  lassen  sich  nicht  aufstellen^  weil 
nicht  alle  Fälle  gleich  liegen.  Es  muss  aber  als  oberster  Grundsatz 
gelten,  dass  bei  den  Fortschreibungs Vermessungen  nichts  gefordert 
wird,  was  nicht  unbedingt  nothwendig  erscheint. 

(gez.:)  Burghardt, 

Personalnachrichten. 


Prenssen. 

A.  Innerhalb  der  Eatasterverwaltung. 

I.  Sterbefälle.  Kataster- Controleur  Schmidt  in  Schivelbein 
(Eöslin).     (Mitte  September.) 

II.  Pensionirungen.  Eataster-Controleur Rechnungsrath  Ristow 
in  Hannover  I  zum  1.  October  d.  J.,  Eataster-Inspector  Steuerrath 
Nippe  in  Marienwerder  zum  1.  Februar  1898. 

ni.  Versetzungen  zum  15.  October  d.  J.  Eataster-Oontroleur 
Eortmann  von  Saarbrttcken  (Trier)  nach  Hannover I,  Eataster-Contro- 
leur  Bastian  von  Sulzbach  (Trier)  nach  Saarbrücken^  Eataster-Secretair 
Helmdach  von  Marien werder  als  Eataster-Controleur  nach  Flatow 
(Marienwerder). 

IV.  Ernennungen  zum  15.  October  d.  J.  Der  Eataster-Land- 
messer  Simon  in  Eönigsberg,  welcher  bereits  zum  Eataster-Controleur 
in  Flatow  ernannt  war^  ist  nachträglich  zum  Eataster-Secretair  in  Marien- 
werder bestellt  worden ;  Eataster-Landmesser  Böckmann  in  Osnabrtlck 
ist  zum  Eataster-Oontroleur  in  Sulzbach  ernannt  worden. 

V.  Berufungen.  Der  Eataster-Landmesser  Hoffmann  (Düssel- 
dorf) wurde  in  eine  dauernde  Hilfsarbeiterstelle  bei  der  Regierung  in 
Osnabrück  zum  15.  October  d.  J.  berufen. 

B.  Innerhalb  der  Generalcommission. 
Versetzt  sind  zum  15.  August  d.  J.  die  Eöniglichen  Landmesser 
Heygster  von  Eönigsberg  nach  Allenstein,  Splettstösser  vonAllen- 
stein  nach  Eönigsberg;  zum  1.  October  d.  J.  die  Eöniglichen  Land- 
messer Meister  und  Scharf f  von  Eönigsberg  nach  Lyck.  Benz- 
mann  von  Lyck  nach  Eönigsberg. 
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Neueingetreten  bei  der  Königlichen  Generalcommission  zu  Königs- 
berg ist  der  Landmesser  Parlow. 

Auf  ein  Jahr  beurlaubt  wurde  zur  Ableistung  seiner  Militärpflicht 
der  Königliche  Landmesser  Rot  zoll  in  Königsberg. 

Königreich  Sachsen.  Beim  Vermessungsamt  der  Stadt  Dresden 
wurden  mit  Berechtigung  von  Pension  und  Dienstalterszulage  angestellt: 
Vermessungsingenieur  Dietze,  Landmesser  von  Zschock-^  Feldmesser 
Göhlert,  Vermessungsingenieur  F  erb  er. 


Vereinsangelegenheiieni 


Hannoverscher  Landmesser- Verein  im  Jahre  1896/97. 

Ausser  der  Hauptversammlung  am  2.  Mai  1896  haben  5  Localver- 
sammlungen  stattgefunden.  In  diesen  6  Versammlungen  sind  83  Mitglieder 
und  11  Gäste  anwesend  gewesen^  es  kommen  demnach  auf  eine  Ver- 
sammlung  durchschnittlich  14  Mitglieder  und  2  Gäste. 

Als  Gegenstände  der  Berathung  sind  behandelt  worden:  1.  In  der 
Hauptversammlung  am  2.  Mai  1896^  Aenderungsvorschläge  zum  Entwurf 
der  vom  Deutschen  Geometer -Vereine  vorgelegten  Landmesserordnung. 
2.  In  der  1.  Localversammlung  am  10.  October  1896  stimmte  der 
Verein  der  Ablehnung  des  Entwurfs  einer  preussischen  Landmesserordnung 
seitens  der  Hauptversammlung,  als  im  Sinne  seiner  früheren  BeschlttBse, 
bei  und  erklärte  sich  einverstanden  mit  den  Anträgen  Keieh  über  die 
Anforderungen  an  die  wissenschaftliche  und  praktische  Ausbildung  der 
Landmesser,  und  Walraff,  betr.  die  Gleichstellung  der  technisehen 
Eisenbahn -Secretaire  mit  den  Landmessern  der  Kataster-  und  land- 
wirthschaftlichen  Verwaltung.  (Zeitschrift  für  Vermessungswesen  1896, 
Heft  18;  S.  567  u.  579.)  3.  Die  Besprechung  der  Eatasteranweisatig  H 
vom  21.  Februar  1896  für  das  Verfahren  bei  den  Vermessungen  zur 
Fortschreibung  der  Grundsteuerbücher  und  Karten  in  der  3.  Local- 
versammlung am  12.  December  1896^  und  deren  Fortsetzung  in  der 
5.  Localversammlung  am  27.  Februar  1897.  Die  Besprechung  erörterte 
die  Begriffsbestimmung  der  rechtlichen  EigenthumsgrenEen  im  Geltungs- 
bereicbe  der  Grundbuchordnung^  über  den  Zweck  und  die  Ausdehnung 
der  Vermessungsverhandlungen;  über  Fundamentlinien  bei  Gebäude- 
aufnahmen  und  über  die  Einwendungen  gegen  die  Bestimmungen  im 
§  41  der  Anweisung  II.  Der  Anschluss  der  Eisenbahnvorarbeiten  an 
die  Landesaufnahme  infolge  eines  Artikels  des  Prof.  Dr.  Jordan  im 
Centralblatt  der  Bauverwaltung.  (Z.  f.  V.  1897,  Heft  1,  S.  1  und 
Heft  3,  S.  83»)  5.  Die  Vorschriften  des  Finanzrainisteriums  betr.  die  Aus- 
führung der  Fortschreibungsyermessungen  zur  Berichtigung  des  Grund- 
Steuerkatasters  im  Stadtkreise  Hannover.     6.  Vorführung  des  Prytz^schen 
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Stangenplanimeters.  (Z.  f.  V.  1896,  Heft  21,  S.  643-)  7.  Ertass  des 
Finanzministers  vom  8.  Deoember  1896  betr.  die  praktische  Ausbildung 
der  Landmesser  vor  ihrer  Berufung  als  Eatasterlaudmesser.  (Z.  f.  V.  1897; 
Heft  4,  a  128.) 

In  der  Häuptversammlung  am  27.  März  d.  J.  sind  als  Gegenstände 
der  Tagesordnung  behandelt  Worden:  1.  Der  Erlass  des  Finanzministeriums 
vom  10.  März  1897  über  die  Stellung  der  Frlvatlandmesser  zur  Kataster  • 
Verwaltung.  2.  Der  Artikel  in  der  Zeitsehrift  für  Vermessungswesen 
1897^  Heft  6,  S.  166  überKatasterfortsehreibungsvermessttngen  in  Preussen. 
3.  Die  Gründung  eines  Preussischen  Landmeaservereins.  Die  Haupt 
Versammlung  hat  hierzu  eine  bestimmte  Stellung  noch  nicht  eingenommen. 

Am  Ende  des  Geschäftsjahres  waren  vorhanden  64  Mitglieder. 
Ausgetreten  stud  7  Mitglieder.  Hiernach  am  An&nge  1896/97  47  Mitglieder. 
1896/97  neu  eingetreten  12  Mitglieder.  Ende  1896/97  59  Mitglieder. 
Der  Kassenbestand  war:  Einnahmen  296  Mk.  23  Pf.,  Ausgaben  273  Mk* 
94  Pf.     Also  Bestand  Ende  1896/97  22  Mk.  29  Pf. 

Hannover  im  August  1897.  Der  Vorstand  Kosack. 
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Festschrift  zur  Feier  des  fünfzigjährigen  Bestehens  der  Königlich  Preussischen 
landwirthschaftlichen  Akademie  Poppelsdotf.  —  ora  et  labora  — 
Im  Auftrage  des  Lehrer- Collegiums  verfasst  von  Dr.  Theod.  Freiherr 
von  der  Goltz^  Geh.  Regierungsrath,  Director  der  Akademie,  ord.  öff. 
Professor  der  Universität  Bonn,  Otto  Koll,  Professor  der  Geodäsie, 
Franz  Künzel,  Meliorations-Bauinspector  und  Dozent  der  Kultur- 
technik.     Bonn  1897. 

Arnai4deaUj  A.  Table  de  Triangulaires  de  1  ä  100  000,  suivie  d'une 
Table  de  R^ciproques  des  Nombres  ä  5  chiffres  de  1  a  100  000 
et  d'une  Table  de  Sirius  et  Tangentes  naturelles  variant  de  30" 
en  30"  de  0  0  a  90  0.  Paris  1897.  8.  20  et  36  pg.  avec  figures. 

Jahrbuch,  Nautisches,  oder  Ephemeriden  und  Tafeln  für  das  Jahr  1900 
zur  Bestimmung  der  Zeit,  Länge  und  Breite  zur  See  nach  astrono- 
mischen Beobachtungen.  Herausgegeben  vom  Reichsamt  des  Innern, 
unter  Redaction  von  Schrader.  Berlin  1897.  gr.  8.  32  u.  276  pg.  cart. 
Mk.  1,50. 

Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathematik.  Begründet  von  C.  Ohrt- 
mann.  Unter  besonderer  Mitwirkung  von  F.Müller  u.  A.  Wangerin 
herausgegeben  von  E.  Lampe.  Band  XXVI.  Jahrgang  1895  (in 
3  Heften).  Heft  I.Berlin  1897.gr.  8.pg.  4  und  1-528.  Mk.  13,50. 

Die  Ergebnisse  des  Präcisions^Nivellements  in  der  Oesterreichisch- 
Ungarischen  Monarchie.     Westlicher  Theil.   Herausgeben  vomK.  E, 
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Militär-geographischen  Institut.      Wien  1897.     4.   11  und    132  pg. 
mit  1  colorirten  Karte  and  2  Holzschnitten.     Mk.  5. 

Die  Ergebnisse  der  Triangulation  der  Schweiz.  (Risultati  della  Triango- 
lazione  della  Svizzera.)  Herausgegeben  durch  das  Eidgenössische 
Topographische  Bureau.  Lieferung  3:  Cantone  Ticino.  Bern  1897. 
gr.  4.  91  pg.  mit  1  Karte  und  Holzschnitten.     Mk.  4. 

Orffj  K.  V,  Bemerkungen  über  die  Beziehung  zwischen  Schweremessnngen 
und  geologischen  Untersuchungen  und  Bericht  über  die  in  Bayern 
begonnenen  Pendelbestimmungen.  (München^  Sitzungsb.  Akad.)  1897. 
8.  25  pg.  Mk.  1^20. 

Report  of  the  Superintendent  of  the  Ü.  S.  Coast  and  Geodetic  Survey, 
showing  the  Progress  of  the  Work  during  the  fiscal  year  ending 
with  June  1895.  With  Appendices.  Washington  1896  (pub.  May  1897). 

4.  516  pg.  with  41  plates,  cloth.  Mk.  15. 

Oau88  und  Bolyai.  —  Stäckel,  P.  Mitiheilungen  ans  dem  Briefwechsel 
zwischen  Gauss  und  Bolyai.  (Göttingen,  Nachr.  Ges.  Wiss.)  1897. 
gr.  8.  12  pg.  mit  7  Holzschnitten.  Mk.  1;20. 

Schreiber  P.  Das  Klima  des  Königreichs  Sachsen.  Amtliche  Publication 
des  K.  Sachs.  Meteorologischen  Instituts.  Heft  IV:  Die  klimato- 
graphischen  Arbeiten  des  K.  Sachs,  Meteorolog.  Instituts  bei  der 
Sächs.-ThUring.  Industrie-  und  Gewerbe-Ausstellung^  Leipzig  1897. 
Chemnitz  1897.  gr.  4.  3  u.  33  pg.  Mk.  2.  —  Heft  I— III.  1892—95. 
199  pg.  mit  6  Tafeln.  Mk.  14. 

La  fotografia  aplicada  al  levantamento  de  pianos  por  Ernesto  Greve 
(publicado  en  el  „Boletin  de  injenierfa")  Santiago  de  Chile,  imprenta 
Cervantes  Bandera,  73,  1896.  G. 

Greve,  A,y  Fünfstellige  logarithmische  und  trigonometrische  Tafeln, 
nebst  einer  grösseren  Anzahl  von  Hilfstafeln.  7.  Auflage.  Bielefeld 
1897.     gr.  8.     4  und  174  pg.  mit  1  Tafel.     Leinenband.     Mk.  2. 

Jordan,  W,,  Handbuch  der  Vermessungskunde.  Band  II:  Feld-  und 
Landmessung.  5.,  verbesserte  und  erweiterte  Auflage.  (2  Liefe- 
rungen.) Liefg.  1.  Stuttgart  1897.  gr.  8.  pg.  1 — 416  mit 
Holzschnitten.     Mk.  8. 

Internationale  Erdmessung.  Das  Schweizerische  Dreiecksnetz,  heraus- 
gegeben von  der  Schweizerischen  Geodätischen  Commission.  VII. 
Band  Relative  Schwerebestimmungen.  I.  Theil,  im  Auftrage  aus- 
geführt und  bearbeitet  von  Dr.  J.  B.  Messerschmied,  mit 
3  Tafeln.     Zürich,    Commissionsverlag    von    Fäsl  &  Beer   (vorm. 

5.  Höhr)  1897.    G. 

Tasclientafel,  vierstellige  logarithmische.  Herausgegeben  von  der 
Trigonometrischen  Abtheilung  der  Königl.  Preussischen  Landes- 
aufnahme.    Berlin  1897.     8.     6  pg.    Mk.  0,20. 


Neue  Schriften  über  Vermessongswesen.  623 

Productentafel;  kleine.  Herausgegeben  von  der  Trigonometrischen 
Abtheilung  der  Eönigl.  Preussischen  Landesaufnahme.  Berlin  1897. 
8.     4  pg.     Mk.  0,20. 

Fünfstellige  Tafeln  und  Gegentafeln  für  logarithmisches  und  trigono- 
metrisches Rechnen,  herausgegeben  von  Dr.  Hermann  Schubert, 
Professor  an  der  Oelehrtenschule  des  Johanneums  in  Hamburg. 
Leipzig  1897.  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  158  Seiten 
gross  8^     Preis  4  Mk.  R. 

Die  Königl.  Preussische  Landes-Triangulation,  Hauptdreiecke.  IX.  Theil 
A.  Die  Rheinisch -Hessische  Dreieckskette.  B.  Das  Basisnetz  bei 
Bonn.  C.  Das  Niederrheinische  Dreiecksnetz.  Gemessen  und 
bearbeitet  von  der  trigonometrischen  Abtheilung  der  Landesaufnahme, 
mit  einer  Uebersichtstafel  und  19  Skizzen.  Berlin  1897,  im  Selbst- 
verlage, zu  beziehen  durch  die  Königl.  Hofbuchhandlung  von 
E.  8.  Mittler  &  Sohn  Eochstrasse  68/71.  G. 

MarcusBf  A.,  Ueber  die  photographische  Bestimmungsweise  der  Pol- 
höhe und  die  mit  dem  photographischen  Zenitteleskop  bisher 
gewonnenen  Resultate.  Neuchatel  1896.  (Verhandl.  11.  allg.  Confer, 
intern.  Erdmess.)  4.     8  pg.  mit  3  Holzschnitten.     Mk.  1. 

Weixlery  -4.,  Ausgleichung  trigonometrischer  Messungen  nach  der 
Methode  der  geometrischen  Oerter.  Wien  1897.  (Mitth.  militär- 
geogr.  Inst.)  8.     58  pg.  mit  2  Tafeln.     Mk.  1. 

Becker y  E,y  Logarithmisch-trigonometrisches  Handbuch  auf  fünf  Decimalen 
bearbeitet.  2.  Auflage.  Leipzig  1897.  gr.  8*  16  und  104  pg. 
Mk.  1,20. 

Trabert,     W,,    Höhenmessnng    mittels    des   Barometers.     Znaim    1897. 

(Period.  Blatt,   naturk.  und   math.  Unterr.)  gr.  8.  8  pg.     Mk.  0,20. 
V,  Schmidt,     Die   trigonometrischen   Vorarbeiten   für  die  topographische 

Messtisch-Aufnahme   in   Preussen.     Berlin  1897.     8.     41  pg.    cart. 

Mk.  0,60. 

Die  Fixpunkte  des  schweizerischen  Präzisionsnivellements,  herausgegeben 
durch  das  eidgenössische  topographische  Bureau.  Lieferung  6. 
Zürich  -  Siebnen  -  Oberer  Zürichsee,  Siebnen  -  Sargans,  Zingelbrücke  - 
Liethal.     1897.  O. 

Mareuse^  A.^  Photographische  Bestimmungen  der  Polhöhe.  (Beob- 
achtungs-Ergebnisse der  Königl.  Sternwarte  zn  Berlin.  Heft  7.) 
Berlin  1897.     gr.  4.     39  pg.  mit  3  Figuren.     Mk.  3. 
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Taleahnano  le  17  Aoüt  1897. 

J*ai  sons  lea  yenx  tos  tables  tachjm^triqnes  sexag^imales,  et  j'y 
remarqne  les  fantes  suiyantes  que  je  crois  devoir  vons  signaler  (pages 
152—153  —  154  —  155—156  et  157): 


page  152(l60(-^  sio  2  a)) 


12' 


42  i  24,31  aa  Heu  de  34^31 

44'    24,40  „      ,      „   34,40 

24,48  ^      „      „   34,48 

24,47  „      „      ,   34,57 


46' 

48' 


meines  fantes  page  153  (161)  12^  38'  12""  40'  12*'  42^ 

„  „         „      154  (162)  12^  32'   12«  34'  12"  38^ 

„  „         „      155  (163)  12"  28'  12"  30'  12"  32' 

„  „         ^      156  (164)  18"  22'  12"  24'  12«  28' 

»  „         „      157  (166)  12"  18'   12"  20'  12?  22' 

E.  Escala^  iDJeni^o 
Gssilla  99  Taleahaano,  Chile. 

Dia  im  VorBteheaden  aagegabenen  Fehler,  bei  welchen  constant 
2  statt  3  gesetzt  ist,  werden  wohl  yon  selbst  aehcm  beim  Gebrauche 
an  den  betreffenden  Stellen  aufgefallen  sein,  und  lassen  sieh  nun  leicht 
yerbessern. 

Als  Antwort  auf  eine  Frage  von  Herrn  Escala  sei  hier  auch 
angegeben,  dass  die  ganze  auf  tachjmetrische  Tafeln  bezügliche 
Litteratur,  so  weit  sie  uns  bekannt  geworden  ist,  in  dem  Handbuch  der 
Vermessungskunde  IL  Band,  5.  Auflage  1897,  S.  675—676  zusammen- 
gestellt ist. 

Jordan. 
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Der  Abdruck  von  Original- Artikeln  oline  vorher  eingeholte  Er- 
lanbniss  der  Redaction  ist  untersagt 


Der  8.  Deutsche  Mechanikertag  der  Deutschen 
Gesellschaft  für  Mechanik  und  Optik 

und   die  69.   Versammlung  Deutscher  Naturforscher    und 
Aerzte  am  17.— 25.  September  1897  in  Braunschweig. 


Die  vielen  Beziehungen  zwischen  Mechanikern  und  Feldmessern 
haben  gegenseitiges  Besuchen  auf  den  Yereinsversammlungen  wiederholt 
veranlasst.  Nicht  nur  sind  viele  Mechaniker  Mitglieder  auch  unseres 
Vereins^  und  kommen  deshalb  häufig  als  Mitglieder  zu  uns,  sondern 
auch  unser  Verein  hat  schon  mehrfach  Del^girte  auf  Mechaniker  Ver- 
sammlungen geschickt,  z«  B.  zu  der  Schtaubengewinde-Berathung  in 
Frankfurt  a.  M.  im  Juni  1890  (Z.  f.  V.  1890;  8.  449— 462)  und  dann 
nochmals  zu  einer  ähnlichen  Berathung  in  München  1891.  Dieses  Mal 
besuchte  Verfasser  dieses  Berichtes  den  Mechanikertag  als  Delegirter 
des  Deutschen  Geometer-Vereins.  Der  Vorstabd  der  Deutschen  Gesellschaft 
für  Mechanik  und  Optik  besteht  aus  den  Herren; Dr.  H.  Erüss  (Hamburg), 
Prof.Dr.A.  Westphal  (Berlin),  Prof;  Dr.  E.Abbe  (Jena),  G.Buten- 
schön  (Altena),  Richard  Denn  er  t  (Altona);  C.P.Görz,  W.Handke, 
G.  Kärger  (Berlin),  Dr.  St.,  Lind  eck  (Berlin),  B.  Pensky  (Berlin), 
W  .Petzold  (Leipzig),  P.  Stückrath,  L.  Tesdorpf  (Stuttgart).  Von 
diesen  scheiden  diesesmal  statutengemäss  aus:  .  Abbe,  Kärger,  Krüss, 
Tesdorpf,  Westphal,  welche  jedoch  sämmüich  wiedergewählt  wurden; 
für  Petzold  (Leipzig)  trat  Fr.  v.  Voigtländer  (Braunschweig)  durch 
Wahl  ein. 

Die  Mitgliederzahl  ist  im  ^abgelaufenen  Jahre  von  356  auf  369 
gewachsen.  Der  Ortsausschuss  in  Braunschweig  bestand  aus  den  Herren; 
0.  Günther^  Dr.  D.  Kaempfer,  Dr.A.  Miethe,  L.  Müller-Ünkel, 
Fr.  V.  Voigtländer. 
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Nach  den  Begriissungen,  am  17.  September;  referirte  Prof.  Dr.  Westphal 
über  die  Vorbereitungen  zur  Pariser  Welt- Ausstellung.  Der  Reichs- 
commissar  hat  an  den  Vorstand  der  Gesellschaft  für  Mechanik  und 
Optik  die  Aufforderung  gerichtet,  sich  an  der  Ausstellung  zu  betheiligen 
und  Mitglieder  des  Vorstandes  zu  der  Reichscommission  ersehen,  welche 
die  erforderlichen  Vorarbeiten  für  die  Fachgruppe  machen  und  den 
Reichscommissar  berathen  solle.  Der  Vorstand  habe  geglaubt,  diesen 
ehrenvollen  Auftrag  übernehmen  zu  sollen,  und  es  haben  deshalb  schon 
mehrere  Besprechungen  mit  dem  Reichscommissar  stattgefunden.  Es 
seien  bisher  angemeldet  zur  Theilnahme  an  der  Ausstellung  158  Mitglieder 
der  Oesellschaft  und  89  Nichtmitglieder.  Sämmtliche  grosse  und  zahl- 
reiche kleine  Firmen  werden  vertreten  sein.  Die  Vorarbeiten  zur  Aus- 
stellung mögen  sehr  bald  in  Angriff  genommen  werden,  damit  bis  Ende 
1898  im  Princip  die  Anmeldungen  abgeschlossen  werden  könnten.  Die 
Ausstellung  selbst  dauert  vom  14.  April  bis  5.  November  1900.  Für 
Auswahl  der  auszustellenden  Gegenstände  seien  aus  den  Kreisen  der 
Gelehrten  vom  Vorstande  Fachcommissionen  in  Aussicht  genommen.  *) 
Referent  sprach  über  die  Betheiligung  an  der  Ausstellung,  die  Auswahl 
der  Gegenstände,  die  Bedingungen  und  Prämiirung.  U.  A.  sind  für  die 
Aussteller  Frachtermässigungen  auf  der  Eisenbahn  um  die  Hälfte  be- 
willigt und  auch  die  Reichsregierung  hat  einen  erheblichen  pecuniären 
Zttschuss  in  Aussicht  gestellt.  Die  Versammlung  beauftragt  den  Vorstand, 
die  ihm  vom  Reichscommissar  angebotene  Stellung  als  Reichscommission 
anzunehmen,  und  überträgt  ihm  die  erforderlichen  Vorarbeiten  für  die 
Ausstellung. 

Es  erfolgte  die  Wahl  der  Fachcommission  für  die  einzelnen  Zweige 
der  Mechanik  und  Optik  und  die  Wahl  einer  Commission  für  die  äussere 
Einrichtung  der  Ausstellung.  Es  schlössen  sich  daran  wissen- 
schaftliche technische  Vorträge.  Es  sprachen  HerrB.  Pen  sky:  üeber 
das  Handels-Museum  in  Philadelphia.  Herr  Ingenieur  Hosemann, 
technischer  Beauftragter  der  Bernfsgenossenschaft  der  Feinmechanik,  über 
Unfnliverhütung  in  mechanischen  und  optischen  Werkstätten.  Herr 
P.  Görs:  lieber  die  Anwendung  des  Carborundums  in  feinmechanischen 
Werkstätten.  Herr  A.  Blaschke:  Referat  über  a.  die  Berichte  der 
Handelskammern  und  Consulate,  b.  die  wichtigsten  Patente  des  letzten 
Jahres. 

Am  zweiten  Tage,  18.  Sept.,  machte  zunächst  Geh.  Reg.*Rath  Prof. 
Dr.  Foerster  Mittheilungen  über  die  neuesten  Arbeiten  des  Internationalen 
Maass-  und  Gewichts  -  Instituts.  Herr  Foerster  gab  zunächst  einen 
Ueberblick  über  die  Bedeutung  und  Entwickelung  des  Institutes.  Das- 
selbe   wurde   begründet   am   20.  Mai  1875   durch   den  Pariser  Vertrag 


*)  Für  Klasse  15,  ünterajbtheilung  3  b,  Feldmessinstrumente  und  Hülfs-Apparate, 
ist  zur  Auswahl  der  Anmeldungen  eine  aus  4  Geodäten  bestehende  Commission 
eingesetzt  worden. 
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(convention  da  metre)  and  es  gehören  jetzt  20  Staaten  daza.  £b  zerfällt 
in  drei  Organe:  1)  Die  alle  sechs  Jahre  zusammentretende  General^ 
conferenz,  in  welcher  alle  Staaten  vertreten  sind.  Diese  wählt  2)  dad 
internationale  Comite  mit  14]  Mitgliedern.  Dieses  Comitä  untersteht  nur 
der  Generalconferenz  und  seine  Mitglieder  haben  von  ihren  Regierungen 
keine  Instructionen  zu  empfangen^  was  von  grosser  Wichtigkeit  ist  für 
die  wissenschafkliche  Unabhängigkeit.  Das  eigentliche  ausführende  Organ 
ist  aber  das  wissenschaftliche  Maass«  und  Gewichts  -  Institut.  Dasselbe 
arbeitete  anfangs  mit  einem  Fonds  von  100  000  Frcs.  jährlich^  jetzt  ist 
derselbe  auf  75  000  Frcs.  herabgemindert.  Die  Beiträge  werden  von 
den  einzelnen  Staaten  im  Verhältniss  der  Bevölkerungszahl  erhoben. 
Deutschland  zahlt  dafür  12  000  Frcs.  jährlich. 

Das  Institut  hat  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  gearbeitet,  um  die 
Grundlage  des  Maass-  und  Gewichtssystems  zu  sichern.  Bis  zum  Jahre 
1889  etwa  waren  die  internationalen  Prototype  fest  fundirt.  Anfangs 
bestanden  dieselben  aus  Platin,  doch  stellten  sich  hierbei  mannigfache 
Nachtheile  heraus,  jetzt  hat  man  Platin  und  Iridium  angewandt  und 
damit  sehr  schöne  Prototype  geschaffen,  die  in  den  bisherigen  13  Jahren 
ihres  Bestehens  eine  grosse  Constanz  bewiesen  haben.  Aehnlich  gute 
Resultate  wie  mit  den  Heterstäben  hat  man  mit  den  Kilogrammen  aus 
dem  gleichen  Stoff  erzielt.  Auch  mit  der  Thermometrie  hat  sich  das 
Institut  befasst  und  ca.  350  Thermometer  an  wissenschaftliche  Anstalten 
und  Gelehrte  geliefert.  In  dem  zweiten  Theile  seines  Vortrages  besprach 
dann  Herr  Förster  die  neueren  Arbeiten,  welche  sich  auf  die  Kritik 
der  ünveränderlichkeit  der  Prototype  uud  die  Findung  eines  geeigneten 
Materials  für  Maassinstrumente  im  praktischen  Gebrauch  erstrecken. 
Der  Redner  verbreitete  sich  dabei  eingehend  über  die  neue  Methode 
der  Vergleichung  des  Meters  mit  den  Lichtwellen,  die  zur  Schaffung 
einer  cpnstanten  Maasseinheit  geführt  haben. 

Als  hinreichend  sichere  Spectrallinien  hat  man  die  Linie  in  dem 
Spectrum  von  Kadmiumdämpfen  gefunden,  mit  Lichtwellen  von  ungefähr 
0,5  [X  (=^  0,0005  mm),  welche  durch  fortgesetzte  Spiegelungen  bis  auf 
den  Betrag  von  0,1  m  vervielfältigt  und  damit  der  mechanischen 
Metrologie  so  zugänglich  gemacht  worden  sind,  dass  man  nun  kleine 
Maasse,  z.  B.  Bruchtheile  des  Millimeters  schärfer  in  Lichtwellen  als  in 
Theilen  des  materiellen  Platinmeters  ausdrücken  kann.  Es  handelt  sich 
bei  solchen  Untersuchungen  und  Betrachtungen  um  philosophische  Aus- 
blicke auf  Jahrhunderte  und  Jahrtausende  vorwärts,  um  Fragen  was 
nach  solchen  Aeonen  noch  als  constant  aus  der  Jetztzeit  vorhanden 
sein  wird ? 

Wieder  mehr  dem  Interesse  der  heutigen  Generation  von  Mechanikern 
und  Geodäten  gewidmet  war  ein  zweiter  Punkt  betreffend  die  neuunter- 
suchten Legirungen  von  Nickelstahl,  die  sehr  gute  Resultate  ergeben 
hatten.     Man  hat  die  überraschende  Entdeckung  gemacht,  dass  eine  get 
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gewisse  Legirnng  von  36%  Nickel  mit  64%  Stahl  eine  ganz  auffallend 
kleine  Wärmeansdehnung  besitzt,  nämlich  nur  0,8  \i  auf  1^^  0.  und  1™,  was 
nur  etwa  ein  Zehntel  der  Platin-Ausdehnung  ist.     Solche  Nickelstahl  >  Le 
girungen  werden  auch  bald  im  Handel    zu  haben  sein,    was   für   geodä. 
tische  Basismessapparate  von  höchster  Wichtigkeit  ist. 

Von  weiteren  Gegenständen  der  Verhandlung  berichten  wir  hier 
Punkt  3  der  Tagesordnung:  Instrumente  für  topographische  Aufnahmen 
im  Hochgebirge  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Photogramm etrie  — 
Referent  Ingenieur  Kahle.  Redner  führte  unter  Demonstrirung  von  zwei 
aus  der  Braunschweiger  optischen  Anstalt  von  0.  Günther  hervorgegangenen 
photogrammetrischen  Apparaten  nach  Angabe  von  Prof.  Koppe  aus,  dass 
durch  diese  eine  wesentliche  Verbesserung  der  Topographie,  namentlich 
fUr  deren  Ausübung  im  Hochgebirge  geschaffen  sei.  Dann  legte  der 
Schatzmeister  Handke  den  ordnungsmässig  geprüften  und  bestätigten 
Rechnungsabschluss  für  1896/97  vor,  welcher  einen  Vermögensbestand 
von  2903,90  Mk.  ergab.  Nachdem  dem  Rechnungsführer  Entlastung 
ertheilt  und  der  Haushaltsplan  für  1897/98,  welcher  mit  einer  Einnahme 
und  Ausgabe  von  4440,10  Mk.  veranschlagt  wird,  angenommen  worden, 
wurde  zur  Vorstandswahl  geschritten.  Die  ausscheidenden  Herren  Professor 
Dr.  E.  Abbe  (Jena),  G.  Kärger  (Berlin),  Dr.  H.  Krüss  (Hamburg), 
L.  Tesdorpf  (Stuttgart)  und  Prof.  Dr.  Westphal  (Berlin)  wurden  wieder- 
gewählt. Für  W.  Petzold  (Leipzig)  wurde  Pr.  v.  Voigtländer  (Brannschweig) 
gewählt.  Auch  die  Wahl  zweier  Revisoren  wurde  durch  Wiederwahl 
der  bisherigen  Herren  erledigt. 

Es  ist  begreiflich,  dass  von  den  letzten  Punkten  der  Tagesordnung 
die  Kahle^schen  Mittheilungen  über  Photogrammetrie  im  Hochgebirge 
(Eigerwand,  zur  Jungfraubahn  gehörig)  den  Geodäten  am  meisten  in- 
teressirten,  wozu  eine  Schrift  von  Koppe  „Photogrammetrie  und  inter- 
nationale Wolkenmessung  von  Koppe  1896 '',  und  ein  Bericht  von  Kahle 
über  die  neuen  Phototheodolite  von  Koppe  in  der  Zeitschrift  für 
Instrumentenkunde  1897,  S.  33 — 47  gehören.  Die  praktische  Ausführung 
der  Sache  ist  nach  Kahle*s  Bericht  noch  nicht  abgeschlossen. 

Eine  zweite  sehr  interessante  Mittheilung  über  Photogrammetrie, 
nämlich  eine  Gletscheraufnahme,  wurde  uns  zu  Theil  in  der  auf  den 
Mechanikertag  folgenden  69.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte. 

Herr  Professor  Fin  st  er  walder  aus  München,  der  unseren  Lesern 
bereits  bekannt  ist  aus  Zeitschr.  f.  Verm.  1896,  S.  225 — 240,  hat  das 
Hauptergebniss  seiner  dort  beschriebenen  Arbeiten  auf  dem  Naturforscher- 
tage ausgestellt  in  der  Horizontalcurvenkarte  des  Veruagtfemer  -  Gletschers, 
23  qkm  mit  74  trigonometrischen  Punkten,  44  photogrammetrischen 
Standpunkten  und  2000  photogrammetrisch  bestimmten  Punkten. 
*  Die  Feldarbeit  beim  Vernagtferner  dauerte  ca.  14  Wochen,  davon 
treffen    auf  photogrammetrische    Aufiaahmen   höchstens    10   Tage.     Die 
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Gonstraction  der  Karte  nahm  1^/2  Jahre^  darunter  4  Ferienmonate  in 
Anspruch.  Die  grössten  Höhendiflferenzen  bei  den  3  Vermessungen 
waren:  380  m^  1120  m,  1600  m;  die  Maassstäbe  der  Construction 
1 :  5000,  1 :  10  000,  1 :  7500,  die  Maassstäbe  der  Reproduction  1 :  7500, 
1 :  20  000,  1 :  10  000.  Aequidistanz  der  Horizontalcurven  überall  10  m. 
Folgendes  Werk  giebt  nähere  Nachweise  hierzu: 

^Wissenschaftliche  Ergänzungshefte  zur  Zeitschrift  des  Deutschen 
und  Oesterr.  Alpenvereins.  L  Band,  1.  Heft,  der  Vernagtferner;  seine 
Geschichte  und  seine  Vermessung  in  den  Jahren  1888  und  1889  von 
Dr.  8.  Finsterwalder,  0.  Prof.  an  der  technischen  Hochschule  in  München. 
Mit  einer  Karte  des  Ferners  in  1:10  000,  zwei  Tafeln  und  vielen  Tezt- 
fignren.  Dazu  ein  Anhang.  Die  Nachmessungen  am  Vernagtferner  in 
den  Jahren  1891,  1893  und  1895  von  Dr.  A.  Blümcke  und  Dr.  H.  Hess, 
Kgl.  Beallehrer  in  Nürnberg.  Mit  1  Karte  und  Textfiguren.  Graz  1897, 
Verlag  des  deutschen  und  österr.  Alpenvereins  in  Commission  bei  der 
J.  Lindenauer^schen  Buchhandlung  in  München.^ 

Diese  Aufnahmen  von  Finsterwalder,  welche  sich  namentlich  dadurch 
auszeichnen,  dass  sie  mit  den  einfachsten  Hülfsmitteln  zu  Stande  gebracht 
sind  (Photogrammetrischer  Theodolit,  Zeitschr.  f.  Verm.  1896,  S..236) 
haben  die  praktische  Nutzbarkeit  des  Verfahrens  bei  Hochgebirgsaufnahmen 
ausser  Frage  gestellt.  Jordan,  . 


Die    derzeitigen   Kataster-    und    topographischen  Ver- 
messungen in  Württemberg; 

von  VermesBungscommissair  Steiffin  Stuttgart 

Seit  dem  Abschluss  der  Landesvermessung  Württembergs  handelt 
es  sich  in  der  Hauptsache  um  die  Erhaltung  und  Fortführung  der 
Katastervermessung  durch  Auftiahme  und  Fortschreibung  der  fortdauernd 
in  umfangreichem  Maasse  eintretenden  Veränderungen  in  der  Boden- 
eintheilung  und  Bodenkultur. 

Eine  ausführliche  Zusammenstellung  der  Litteratur  über  die  Württ. 
Landesvermessung  findet  sich  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XXIV,  1895,8.49^ 
wobei  zu  dem  auf  Seite  49  unten  mit  **)  angegebenen  Citat  die  Be. 
richtigung  zu  machen  ist,  dass  es  heissen  muss  Z.  f.  V.  1886,  S.  177  — 197 
statt  1885,  8.  177  —  197. 

Württemberg  hat  bei  19504  km  Fläche: 

1)  Die  rechtwinklig  sphärischen  Goordinaten  von  25970  Sighalpunkten, 
bezogen  auf  den  Nullpunkt  Tübingen. 

2)  Die  ^Brouillons^,  d.  h.  die  auf  dem  Felde  . geführten  Hand- 
risszeichnungen der  Stttckveirmessung  mit  sämmtlicfaen  Aufoahme- 
linien  und  örtlich  erhobenen  Längenmaassen;  für  jede  Flurkarte 
ein  Heft.  .        '  = 
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3)  Die  Flurkarten  im  Maassstab  1 :  2500,  in  quadratischer  Coor- 
dinateneintheilung  mit  Seiten  von  je  4000' =  1146  m  (vergl.  hierzu 
die  Mittheilungen  von  Obersteuerrath  Schiebach  in  dieser  Zeitschr. 
1896,  S.  353  —  361). 

4)  Die  Primärkataster,  d.  h.  der  Flächenbeschrieb  der  einzelnen 
Grundsttlcke  (Parzellen);  für  jede  Markung  nach  der  Nummem- 
folge  der  Parzellen  zusammengestellt  auf  Orund  der  in  den  Mess- 
xegistern  enthaltenen  Flächenberechnungen. 

In  den  ersten  Jahrzehnten  nach  Abschluss  der  Landesvermessung 
geschah  die  Verwendung  und  Fortführung  derselben  grösstentheils 
graphisch.  Es  wurde  verlangt,  dass  die  Aufnahme  der  veränderten 
Grundstücke  im  Wesentlichen  so  ausgeführt  wurde,  dass  die  Berechnung 
4er  Flächen  auf  Orund  Ortlich  erhobener  Maasse  stattfinden  konnte. 

Es  zeigte  sich  aber  bald,  dass  bei  dieser  Art  der  Verwendung  und 
Fortführung  der  Landesvermessung  sich  mannigfache  Widersprüche  in 
der  Vermarkung  der  Grundstücke  und  in  den  verschiedenen  Aufnahmen 
einer  und  derselben  Grenze  einschlichen.  Demgemäss  wurde  durch  die 
zweite,  unterm  30.  December  1871  erschienene,  technische  Anweisung  die 
Fortführung  der  Landesvermessung  auf  Grund  der  Maasszahlen  angeordnet. 
Diese  Vorschrift  ist  durch  die  dritte,  unterm  19.  Januar  1895  erschienene, 
technische  Anweisung  (vergl.  Z.  f.  V.  1895,  8.  280 — 286)  dahin  näher 
bestimmt,  dass  bei  der  Aufnahme  von  Veränderungen  an  Grundstücken 
zunächst  die  hierbei  in  Betracht  kommenden,  unverändert  bleibenden, 
Grenzpunkte  auf  Grund  der  Maasszahlen  der  Vorgänge  genau  zu  coutroliren 
und  sämmtliche  Maasse,  welche  innerhalb  fest  bestimmter  Fehlergrenzen 
sich  bewegen,  beizubehalten  sind.  Weichen  aber  die  neuen  Maasse 
von  den  alten  in  einem  die  zulässigen  Fehlergrenzen  übersteigenden 
Umfang  ab,  so  sind  die  bezüglichen  Grenzpunkte  als  verändert  anzusehen 
und  alsdann  mit  Zustimmung  der  Grundeigenthümer  entweder  die  Grenz- 
marken auf  die  den  Maasszahlen  des  Vorgangs  entsprechenden  Stellen 
zu  versetzen  oder  die  von  den  fraglichen  Grenzpunkten  ausgehenden 
Grenzen  im  Handriss  und  in  der  Messurkunde  als  verändert  zu  behandeln. 
Zwecks  Ausführung  dieser  Vorschriften  werden  seit  1871  den  Gemeinde- 
vertretungen im  Bedarfsfalle  die  Originalbrouillons  zur  Verwendung  durch 
die  Geometer  ausgefolgt.  Auch  wird  auf  die  Herstellung  von  Abschriften 
dieser  Brouillons  auf  Kosten  der  Gemeinden  eindringlich  hingewirkt. 
Demgemäss  wurden  in  den  letzten  3  Jahrzehnten  diese  Abschriften  für 
die  grosse  Mehrzahl  der  Gemeinden  hergestellt.  Da  ausserdem  sämmtliche 
,bei  der  Fortführung  der  Landesvermessung  entstandenen  Vermessnngs- 
acten  in  Form  von  Handrissen  und  Messurkunden  bei  der  Gemeinde 
aufbewahrt  sind,  so  findet  der  Geometer  auf  dem  Rathhaus  sämmtliche 
die  Grundstücke  der  Markung  betreffenden,  amtlich  anerkannten,  Maass- 
zahlen  vor. 

Im  weiteren  Verfolg  des  Grundsatzes  der  zahlenmässigen  Fort- 
führung der  Landesvermessung  ist  auch  seit  1871  vorgeschrieben,  dass 
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grössere  Aufnahmesysteme  unter  sich  und  gegen  die  Landesvermessung 
durch  trigonometrische  und  polygonometrische  Aufnahmen  auf  Grund  der 
Signalpunkte  I.  —  III.  Ordnung  bezw.  schon  vorliegender  Funkte  IV.  Ordnung 
und  vorliegender  Polygonpunkte  festzulegen  sind.  Dementsprechend 
wurden  auch  seit  1881  den  Oemeinderegistraturen  die  Verzeichnisse  der 
Goordinaten  der  auf  der  Gemeindemarkung  liegenden  Signalpunkte  je 
mit  einer  Uebersichtskarte  ausgefolgt. 

lieber  jede  selbständige  Veränderung  in  der  Bodeneintheilung 
wird  zum  Zweck  der  Fortführung  ein  Handriss  und  eine  Messurkunde 
von  dem  Eatastergeometer  ausgestellt,  welche  jahrgangsweise  für  jede 
Gemeinde  gesammelt  werden.  Im  Primärkataster  wird  bei  den  veränderten 
Parzellen  auf  Jahrgang  und  Seite  der  Messurkunden  bezw.  Handrisse 
hingewiesen.  Ausserdem  werden  die  Veränderungen  jährlich  in  eine 
auf  dem  Rathhause  befindliche  Sammlung  von  Flurkarten  (Gemeinde- 
ergänzungskarten; vielfach  in  Form  eines  Atlasses  eingebunden)  ein- 
getragen. Demgemäss  wird  durch  die  Signalpunktverzeichnisse  und 
Verzeichnisse  der  trig,  und  polyg.  Punkte  mit  uebersichtskarte,  durch 
die  Brouillonabschriften  mit  den  Handrissen,  durch  die  Gemeinde- 
ergänznngskarten  und  durch  das  Primärkataster  mit  den  Messurkunden 
auf  jedem  Rathhause  für  die  betreffende  Gemeinde  die  Landesvermessung 
mit  ihrer  Fortführung  bis  auf  den    laufenden  Jahrgang  dargestellt. 

Ausserdem  dass,  wie  oben  bemerkt,  die  Originale  der  Landes- 
vermessung bei  dem  E.  Eatasterbureau  aufbewahrt  werden,  werden  noch 
bei  den  E.  Bezirksgeometerstellen  für  den  jeweiligen  Bezirk  auf  Papp- 
deckel aufgezogene  Flurkarten  und  Stadt-  und  Ortspläne  durch  Nachtrag 
der  in  den  Handrissen  dargestellten  Veränderungen  auf  dem  Laufenden 
erhalten.  Diese  Ergänzungskarten  bilden  dann  die  Grundlage  für  die 
lithographische  Erneuerung  derjenigen  Flurkarten,  auf  welchen  viele 
Veränderungen  vorgefallen  sind. 

Die  Erhaltung  der  Landesvermessungssignale  (oben  Ziffer  1)  wird 
seit  1881  zunächst  durch  periodische  Besichtigung  der  Signalpunkte 
bewirkt.  Die  Bezirksgeometer  haben  jährlich  eine  solche  Anzahl  von 
Punkten  ihres  Bezirks  zu  besichtigen,  dass  jeder  Punkt  in  einem  Zeitraum 
von  15  Jahren  mindestens  einmal  zur  Besichtigung  kommt.  Hierbei 
haben  sie  kleinere  Mängel  sofort  zu  heben  und  fortlaufende  Protokolle 
über  das  Ergebniss  der  Besichtigung  und  die  vorgenommenen  Arbeiten 
zu  führen.  Diese  Protokolle  sind  am  Schlüsse  des  Jahres  der  Aufsichts- 
behörde vorzulegen.  Eommen  in  der  Zwischenzeit  Mängel  an  Signalpunkten 
zur  Eenntniss  des  Bezirksgeometers,  insbesondere  durch  die  Anzeigen  der 
Gemeindebehörden,  so  ist  hierüber  gesondert  an  die  Aufsichtsbehörde  zu 
berichten.  Von  letzterer  wird  dann  die  Hebung  der  Mängel  angeordneit, 
wobei  es  sich  hauptsächlich  um  die  Ergänzung  verwitterter  oder  verloren 
gegangener  Signalsteine  handelt.  So  wurden  im  letzten  Jahrzehnt  zumeist 
durch  die  Bezirksgeometer  rund  2500  Signalsteine  aus  Granit  —  je  mit 
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uuterirdischer  Versicherung  durch  eine  Platte  mit  Kreuz  —  gesetzt  Im 
unmittelbar  vorangehenden  Jahrzehnt  kamen  weitere  1200  Signalsteine 
auf  dieselbe  Weise,  jedoch  durch  Steine  aus  verschiedenem  Material, 
zur  Ergänzung* 

Weiterhin  begreift  die  Erhaltung  der  Landesvermessungssignale  in 
sich  die  trigonometrische  Aufnahme  und  Berechnung  der  als  baulich 
verändert  angezeigten  Gebäudesignalpunkte,  dann  derjenigen  Boden- 
signalpunkte, bei  deren  Ergänzung  sich  Zweifel  über  den  richtigen  Stand 

Neae  Wttrttembergisehe  Triangalirnng. 

Kaiser  ßbach 


Hohens^a^^ 


Ludwijfsburg 
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ergeben  haben^  endlich  derjenigen  weiteren  Signalpunkte,  bei  deren 
Bentttzung  seitens  der  Greometer  die  für  die  trig,  und  polyg.  Bestimmungen 
festgesetzten  Fehlergrenzen  nicht  eingehalten  werden  könnten.  Diese 
Ergänzungsarbeiten  (Verfestigungen)  werden  je  nach  ihrer  Dringlichkeit 
ausgeführt,  erstrecken  sich  aber  meist  gleich  über  grössere  Flächen 
(mehrere  (Gemeinden).  Es  wurden  auch  schon  verschiedene  Oberamtsbezirke 
zusammenhängend  bereinigt. 

Diese  Arbeiten  werden  von  2  Beamten  des  Kataster  bureaus  aus- 
geführt; meist  nach  der  Art  der  Punkteinschaltung,  wobei  jedoch  zur 
thunlichsten  Ausgleichung  der  in  den  einzelnen  Funkten  liegenden  kleineren 
Unsicherheiten  möglichst  viele  Nacfabarpunkte  beigezogen  werden. 

Eine  Erneuerung  des  trigonometrischen  Netzes  ist  zur  Zeit  im  Oange 
für  denjenigen  Theil  des  Landes,  welcher  sich  östlich  vom  Nordwestrande 
der  Alb  etwa  von  den  Punkten  I*  Ordnung  Bussen^  Hoheneuffen,  Hohen- 
staufen,  Eochenberg,  Neresheim  bis  zu  der  Landesgrenze  gegen  Bayern 
erstreckt.  Bei  obigen  Ergänzungsarbeiten  hat  sich  nämlich  in  dem 
trigonometrischen  Netz  der  mittleren  Alb  eine  wunde  Stelle  gezeigt; 
welche  sich  bei  der  Triangulirung  Bohnenberger's  infolgie  der  Schwierigkeit 
der  Ueberschreitung  des  flachgewölbten  Albrückens  ,  mit  einem  einfach 
gegliederten  Dreiecksnetz  I.  Ordnung  und  infolge  der,  wegen  des  raschen 
Vorschreitens  der  Stückvermessung  nicht  im  Zusammenhang  durchgeführten, 
Ausgleichung  dieses  Netzes  eingeschlichen  hat.  Die  Erkundungsarbeiten 
für  dieses  neue  Netz  liessen  nun  inmitten  des  langgestreckten  Vierecks 
BreitensteiU;  Mösselberg,  Heroldstatt  und  Eornbühl;  dessen  Diagonal- 
verbindungen bisher  fehlten,  einen  Punkt  Römefstein  auffinden,  auf  welchem 
mit  Hilfe  eines  Pyramidensignals  von  19  m  Beobachtungshöhe  das  in 
dem  Netzbilde  von  S.  632  dargestellte  Sechseck  Kaiiserbach,  Kochenberg, 
Roggenburg,  Bussen,  Kornbühl,  Solitude  beobachtet  werden  konnte. 

Dieses  Netzbild  ist  im  Wesentlichen  dasselbe,  welches  Verfasser 
schon  früher  für  einen  anderen  Zweck  mitgetheilt  hat,  es  ist  nun  aber 
noch  die  Ergänzung  durch  den  Punkt  Burg  mit  den  zwei  Sichten  Burg- 
Kornbühl  und  Burg- Weichen wang  dazugekommen.  Die  Sicht  Burg- 
Bussen,  welche  1826 — 1836  benutzt  war,  ist  leider  verwachsen.  Der 
Winkel  Kornbühl- Burg- Weichehwang  ist  =178^  16V  ^^  k*°^  somit  die 
Verbindung  Kornbühl -Weichen  wang  mit  Hülfe  des  Zwischenpunktes  Burg 
gewonnen  werden  durch  Messen  der  Winkel  gegen  Burg  und  auf  Burg. 

Eine  Unsicherheit  in  der  Entfernung  Burg  -  Kornbühl  oder  Bnrg- 
Weichenwang  von  1  m  verursacht  eine  Querverschiebung  des  Punktes 
Burg  von  nur  0^030  m  bei  10,7  km  bezw;  11,2  km  Entfernung.  Diese 
Unsicherheit  der  Entfernung  erreicht  aber  keineswegs  0,5  m,  also  ist 
das  Verfahren  mit  dem  Zwischenpunkte  wohl  zulässig. 

Die  Beobachtungen  in  dem  Sephsecke  um  {lömerstein  wurden  mit 
dem  12  zölligen,  mit  4  Nonien  versehenen,  Theodolit  von  Reichenbach 
ausgeführt,  welcher  s..  Z.  von   Bohuei>berg;er  ]t>ei  der  Haupttriangulining 
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verwendet  war  und  swar  nach  der  Methode  von  General  Schreiber. 
Der  mittlere  Fehler  einer  Richtung  ergab  sich  auf  der  Station  =  ±  0,56" 
und  im  Netze  =  ±  Ofil^'  (ohne  Zwangsbedingungen)  und  nach  der 
internationalen  Fehlerformcl  =  ±  0,9(f\ 

Die  bei  dieser  Veranlassung  ausgeführten  Anschlüsse  an  die 
benachbarten  Triangulimngen  ergaben  in  den  Längen  befriedigende 
Werthe;  nach  Ausgleichung  des  Sechsecks  unter  Zugrundelegung  der  auf 
N.  N.  reduzirten  Angabe  Bohnenberger^s  fttr  die  Strecke  Solitude- 
Kornbtthl  ergaben  sich  nttmlich  folgende  Widersprüche: 

Wiiwipr:  m  8iu«:  Sedwck  -  AucUm 
gtgH  AHeUttMte  ii  Mutei  der  liinr 

7.  StcU«  du  Log.      ia  u  pro  kl 

Rheinisches  Dreiecksnetz  Solitude -HohenzoUern  —  40  —  9,2 
Wttrtt  Erdmessungstriang.  Bussen -Roggenburg  —  44  —  10^2 
Bayrisches  Dreiecksnetz       Roggenburg -Neresheim    —  49        —  11,3 

Diese  Maassvergleichungen  geben  einen  interessanten  Beitrag  zu 
den  Ausführungen^  welche  sich  in  dem  Werke:  Jordan  -  Steppes^  das 
deutsche  Vermessungswesen  (Stuttgart  1882)  S.  253  über  die  wttrtt. 
Längenmaasse  (insbesondere  in  Hinsicht  auf  die  Maassuntersuchungen  von 
Zech)  vorfinden. 

Nimmt  man  nach  dieser  Zeitschrift  Bd.  XXIH  (1894,  S.  78)  den 
Reductionsfactor  für  die  Längen  des  Rheinischen  Dreiecksnetzes  auf 
internationales  Maass  =  -|-  38  Einheiten  der  7.  Stelle  des  Log. ,  so 
ergiebt  sich  für  die  Reduction  der  Württ.  Landesvermessungsmaasse 
auf  internationales  Maass  der  Factor  =  —  78  Einheiten  der  7.  Stelle 
des  Log.  =  18,0  mm  pro  km.  Da  aber  der  Horizont  der  Wttrtt. 
Landesvermessung  274  m  -{-  N.  N.  angenommen  ist,  was  eine  Vergrösserung 
der  Längenangabeu  um  4-  1^^  Einheiten  der  7.  Log.-Stelle  gegenüber 
der  Meereshöhe  bedingt,  so  kann  nach  Vorstehendem  gesagt  werden, 
dass  die  Längenangaben  des  Württ.  Landesvermessuugsnetzes  dem 
internationalen  Maasse  in  einer  Höhe  von  159  m  +  N.  N,  (d.  i.  etwa 
die  Höhe  des  Neckars  bei  Lauffen)  entsprechen. 

Die  Aenderungen,  welche  an  den  bisherigen  Coordinaten  der  im 
Emeuerungsgebiet  belegenen  Signalpunkte  anzubringen  sind,  erreichen 
in  keinem  Punkte  den  Betrag  von  2  m. 

Zu  den  Emeuerungsarbeiten  wird  auch  noch  die  behufs  der  Neu- 
vermessung vorgenommene  Triangulirung  der  Stadt  Tübingen  gerechnet, 
da  für  dieselbe  auf  Grund  und  im  Rahmen  des  Landesnetzes  ein  Stadt- 
netz gebildet  wurde  mit  verschiedenen  neuen  Signalpunkten. 

In  Hinsicht  der  Erhaltung  und  Fortführung  der  Ornndstücks- 
vermessung  (oben  Ziff.  2  —  4)  ist  hier,  nachdem  schon  oben  S.  2 — 3  in  Betreff 
der  Ausführung  der  Vermessungen  selbst  das  Hauptsächliche  angegeben 
ist,   nur  noch  anzuführen,    dass  im    Lande    durchsehnittlich  i»  Jahre 
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18000  Veränderungen  (Handrisse)  anfallen,  welche  sich  über  67000 
Parzellen  erstrecken.  Die  hierzu  gehörigen  Aufnahmen  und  Ausfertigungen 
der  Handrisse  und  Messurkunden  werden  auf  Kosten  der  Orundeigenthilmer 
durch  die  Katastergeometer  ausgeführt,  die  Prüfung  und  Uebernahme 
derselben  in  das  amtliche  Vermessungswerk,  sowie  die  Ergänzung  der 
Flurkarten  geschieht  auf  Kosten  der  Staatskasse  durch  die  Bezirks- 
geometer. 

An  Neumessungen  sind  in  den  letzten  Jahrzehnten  mehrere  Stadt- 
vermessungen  z.  B.  von  Ehingen  und  Leutkirch  ausgeführt  worden  und 
ist  z.  Z.  die  Stadtvermessung  von  Tübingen  im  Gange.  Bei  der  letzteren 
wird  auf  die  Durchführung  der  Vermarkung  besonderer  Werth  gelegt 
und  werden  die  Aufnahmelinien  der  Baublöcke  in  die  Strassenachsen 
bezw.  in  Parallelen  zu  den  Baulinien  gelegt.  Hierdurch  werden  manche 
Vortheile  für  die  Verwendung  der  Vermessungen  u.  a.  auch  für  Bau- 
zwecke gewonnen.  Die  Aufnahmelinien  selbst  sind  in  der  Regel  zugleich 
die  Seiten  des  Polygonnetzes;  die  Polygonpunkte  aber  sind  in  den 
Strassen  durch  Bruchstücke  von  Gasröhren  —  mit  unterirdischer  Ver- 
sicherung durch  ebensolche  Röhren  —  festgelegt. 

Durch  die  Feldbereinigungen  kommen  bei  einem  Anfall  von  durch- 
schnittlich 25  —  30  Unternehmungen  jährlich  etwa  3000  ha  zur  Neu- 
messung. Bei  diesen  Neumessungen  werden  die  Maasse  der  Stück- 
vermessung, auf  die  in  den  Coordinaten  der  Signalpunkte  dargestellten 
Maasäangaben  des  trig.  Netzes  reduzirt. 

Von  der  Kgl.  lithographischen  Anstalt  werden  jährlich  gegen 
100  Flurkarten  und  verschiedene  Stadt  -  und  Ortspläne  neu  gravirt. 

Auf  die  Herstellung  und  Erhaltung  einer  guten  Grundstücks- 
vermarkung  wird  grosser  Werth  gelegt.  Insbesondere  wird  bei  den 
Feldbereinigungen  die  Vermarkung  ausnahmslos  und  mit  entsprechend 
grossen  zugerichteten  Marksteinen  durchgeführt.  Weiter  werden  jährlich 
durch  die  Bezirksgeometer  gewannweise  Grenzbesichtigungen  hauptsächlich 
in  Bezug  auf  die  Vermarkung  vorgenommen  und  die  Bereinigung  der 
vorgefundenen  Anstände  durch  die  Katastergeometer  eingeleitet. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Nivellements  der  Landesaufnahme. 


Schon  im  Jahre  1882  haben  wir  einen  ausführlichen  Bericht  über 
die  damaligen  Nivellements  der  trigonometrischen  Abtheilung  der 
Landesaufnahme  gebracht  (Zeitsohr.  f.  Verm.  1882^  S.  281 — 303  und 
als  Auszug  hieraus  auch  Handbuch  der  Vermess.  z.  B.  5.  Aufl.^  1897^ 
S.  444,  459  n.  485)  und  auch  über  die  inzwischen  ausgeführten 
Nivellements  jener  Behörde  sind  fortlaufende  Berichte  in  der  Zeitschrift 
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gebracht  worden^  z.  B.  letztmals  in  diesem  Jahre  S.  101 — 104  über 
das  Eüstenpogelnivellement  längs  der  Ostsee  (auch  in  des  Verl.  Handb. 
d.  V.  5.  Aufl.,  1897,  8.  487). 

Diese  neuesten  nivellitischen  Aufnahmen  näher  kennen  zu  lernen 
hatte  Verfasser  Gelegenheit  im  August  d.  J.  auf  der  Linie  Swinemlmde- 
WoUin,  wo  Herr  Trigonometer  Soheunemann  thätig  war,  und  uns 
in  der  freundlichsten  Weise  alle  Einzelheiten  seines  Verfahrens  mittheilte, 
wofür  wie  damals  schon,  auch  hier  nochmals  der  gebührende  herzliche 
Dank  ausgesprochen  wird. 

Was  wir  vor  15  Jahren  in  Zeitschr.  1882,  S.  281—303  brachten, 
war  zwar  im  Wesentlichen  das  Verfahren  der  trigonometrischen  Abtheilang 
der  Landesaufnahme,  aber  in  Kleinigkeiten  war  mir  damals  gestattet, 
von  dem  vorschriftsmässigen  Verfahren  abzumahnen  und  nach  eigener 
Wahl  zu  verfahren.  Dazu  gehörten  z.  B.  die  willkürlich,  bezw.  zufällig 
genommenen  Zielweiten  und  deren  Reductionsberechnung  mit  dem 
Rechenschieber,  und  die  Zufügnng  der  Strichtheilung  zu  der  Felder- 
theilung  (Zeitschr.  1882,  8.  289  und  Handb.  d.  V.  5.  Aufl.,  1897,  8.  443 
Fig.  8  a).  Letzteres,  nämlich  die  Zufügung  der  Strichtheilung  zu  der 
Feldertheilung  hat  damals  Billigung  der  trigonometrischen  Abtheilang 
gefunden  und  wurde  beibehalten,  ja  in  jüngster  Zeit  wurden  sogar 
Latten  nur  mit  Strichtheilung  (ohne  Feldertheilung)  eingeführt,  die  ich 
allerdings  leider  im  August  bei  Swinemünde  nicht  in  Anwendung  sab, 
sondern  eben  jene  ältere  Form  (Zeitschr.  1882,  S.  289  od.  Handb.  5.  Anfl., 
1897,  S.  443).  Die  Nivellirinstrumente  von  1882  zeigt  Zeitschr.  1882, 
S,  284  (oder  Handb.  II,  5.  A.,  1897,  8.  427),  inzwischen  ist  eine  andere 
Form  mit  Neigungsschraübe  eingeführt  worden,  welche  zufällig  identisch 
ist  mit  derjenigen  Form,  welche  wir  inzwischen  für  uns  selbst  machen 
Hessen,  nämlich  Handb.  d.  Verm.  5.  Aufl.,  1897,  S.  428. 

Das  Instrument  von  Herrn  Scheunemann  im  August  1897  bei  Swine- 
münde hatte  nur  24,4  Vergrösserung,  was  wenig  ist  und  Veranlassung 
sein  wird,  jenes  Instrument  zu  Nivellements  I.  Ordnung  nicht  mehr  an- 
zuwenden; indessen  muss  gerade  hier  rühmend  erwähnt  werden,  wie 
Vorzügliches  Herr  Scheunemann  mit  diesem  verhältnissmässig  schwachen 
Instrumente  erreicht  hat. 

Die  Empfindlichkeit  der  Libelle  war  5,3''  auf  1  Strich,  was  auf 
100  m  Zielweite  eine  Lattencorrection  von  2,57  mm  giebt.  (Näheres 
über  die  Libelle  wird  nachher  noch  mitgetheilt  werden). 

Auch  die  Unterlagsplatten  sind  noch  dieselben  wie  vor  15  Jahren, 
nämlich  nach  Zeitschr.  1882,  S.  288  oder  Handb.  II,  5.  Aufl.,  1897, 
S.  444;  nur  in  der  Aufstellung  der  Latten  ist  die  Anordnung  eingetreten, 
dass  in  der  Zwischenzeit  zwischen  zwei  Stationsmessungen,  d.  h.  in  der 
Zeit,  während  das  Instrument  wandert,  die  Latten  von  den  Platten 
abgenommen  und  horizontal  hingelegt  werden,  um  nicht  in  dieser 
Zwischenzeit  durch  ihre  Schwere  Veranlassung  zu  Sackungen  zu  geben. 
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Der  Lattenmann  hält  die  Latte  nicht  mehr  vollständig  in  freier  Hand^ 
sondern  wie  nebenstehende  Figur  zeigt/ mit  Hülfe  zweier  leichter  Stöcke 
von  2  m  Länge  und  4 — 5  cm  Dicke,  welche  als  Streben  benutzt  werden, 
um  die  Latte  ganz  richtig  nach  der  Dosenlibelle  vertical  zu  halten 
in  dem  Moment,  wo  sie  abgelesen  wird,  was  durch  ein  kurzes  Signal 
angezeigt  wird. 

Die  Zielweiten  =^  50  m  werden  nach 
den  Strassen  -  Hunderterst«inen  durch  Hal- 
birung  bestimmt,  und  zwar  nicht  mehr 
bloss  durch  Abschreiten,  sondern  durch 
Messband  -  Messung.  Dieses  besorgen  die 
Oehfilfen  vor  dem  Nivellement,  mit  un- 
auffälligen Markirungen  am  Strassenrand, 
welche  so  lange  halten,  bis  Hin-  und 
Her  -  Nivellement  geschehen  ist.  Die 
Strassen-Hundertersteine  pflegen  innerhalb 
20  —  30  cm  ihren  richtigen  Abstand 
100  m  zu  haben;  was  an  so  kleinen 
Beträgen  als  Längenfehler  auftritt,  wird 
vertheilt  und  die  Zielweiten  doch  alfi50m 
in  Rechnung  genommen.  Ausnahmsweise, 
z.  B.  wenn  am  Anfang  und  Ende  einer 
Strecke  die  Bolzensteine  nicht  bei  den 
Hundertersteinen  stehen  oder  dergl.,  werden 
die  Zielweiten  besonders  gemessen  und 
aufgeschrieben. 

An  die  so  eingemessenen  Stellen  der 
Landstrasse  wird  das  Instrument  mit  seinen 
drei  Stativbeinen  aufgestellt  aber  nicht 
zufällig,  sondern  so  dass  das  aus  den  drei 
Stativspitzen  gebildete  Dreieck  eine  gewisse 
Lage  zur  Messungsrichtung  einnimmt,  umschichtig,  so  dass  die  Spitze 
dieses  Dreiecks  rückwärts  oder  vorwärts  zeigt;  man  nimmt  bekanntlich 
an^  dass  diese  Stativstellung  Beziehung  zu  den  einseitigen  Nivellements- 
fehlern habe. 

Die  Bolzensteine  von  bekannter  Form  (Zeitschr.  1882,  S.  282  oder 
Handb.  d.  V.  II,  5.  Aufl.,  1897,  S.  453)  stehen  in  jener  Gegend  in  Ab- 
ständen von  1/4  preussischer  Meile  =  1,883  km  und  die  Nivellements- 
dauer hierfür,  beispielsweise  von  (648)  nach  (647)  war  2  Stunden 
30  Minuten. 


Nach  diesen  allgemeinen  Mittheilungen  zum  Nivelliren  selbst  über- 
gehend geben  wir  auf  S.  638,  639  ein  vollständiges  Beispiel  einer 
Strecke  von  Bolzenstein  (648)  zum  Bolzenstein  (647).     Die  Kreuze  ^  be- 
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deuten  wie  gewöhnlich  decadische  Ergänzungen.  Die  wesentlichste 
Aenderung  gegen  früher  besteht  darin,  dass  die  Ziellinie  nicht  beliebig 
auf  eine  Lattenfeld-Stelle  gebracht  und  dann  nach  Schätzung  abgelesen 
wird,  wozu  noch,  die  Libellencorrection  kommt^  sondern  dass  der  Horizontal- 
faden auf  einen  passend  gelegenen  Horizontalstrich  der  Strichtheilung 
eingestellt  wird,  wozu  noch  wie  früher  die  Blasenablesung  mit  Libellen- 
correction kommt,  Auch  hat  man  sich  nicht  mit  dem  Einstellen  aaf 
je  einen  Strich  begnügt,  sondern  man  stellt  stets  auf  zwei,  um  ein 
Intervall  von  einander  abstehende  Striche,  ähnlich  wie  man  beim  feinen 
Winkelmessen  auch  die  Mikrometerfadenmitte  auf  zwei  Nachbarstriche 
des  Limbus  einstellt  und  die  dazu  gehörigen  Trommelstellungen  abliest. 
Dieses  Vergleichsbeispiel  führt  auch  zu  der  Bemerkung,  dass  ein  Einzel- 
faden sich  schwer  auf  einen  Strich  einstellen  lässt,  dass  vielmehr  ein 
Doppelfaden  sich  empfiehlt.  In  der  That  sind  auch  die  NiveUirinstra- 
mente  der  trigonometrischen  Abtheilung  für  das  fragliche  Verfahren  im 
Allgemeinen  mit  Doppelhorizontalfäden  ausgerüstet^  und  nur  ausnahms- 
weise hatte  Herr  Scheunemann  ein  älteres  Instrument  mit  nur  einem 
Faden;  das  auch,  wie  schon  eben  berechnet,  nur  24,4 fache  Fernrohr- 
vergrösserung  besass,  so  dass  umsomehr  die  aus  dem  Beispiele  S.  638 
zu  ersehende  Messungsschärfe  für  die  Trefflichkeit  des  Beobachters  spricht. 
In  den  Tabellen  von  S.  638—639  werden  unter  Nivellement  I  und 
Nivellement  III  zwei  solche  von  einem  und  demselben  Stande  ausge- 
nommenen Messungen  verstanden,  deren  Lattenablesungen  constant  um 
1  Lattenintervall,  d.  h.  um  1  Halbcentimeter  verschieden  sind,  und  zwar 
sind  alle  Lattenablesungen  I  um  1  hcm  grösser  als  die  Lattenablesungen  II. 
Die  Ergebnisse  sind: 

(648)  —  (647)  Nivellement       I  8,2916  m 

^ y^ y,  III 8,2906  m 

I  +  m  8,2911  m 


2 

hierzu  Lattencorrection  0,0040 


A  =  8,2951 

Das   zugehörige  Gegennivellement,  welches  hier  nicht  im  einzelnen 
vorgeführt  wird,  gab: 

(647)  —  (648)  Nivellement    U  8,2910  m 

^  ^  IV  8,2912  m 


7) 


11  + IV 


Lattencorrection 


=       8,2911  m 
43 


5  = 


8,2954  m 


AA-  B 
Gesammtergebniss =  8,29525  m 

A  und  B  unter  sich  stimmen  auf  0,3  mm,  doch  soll  das  kein  etwa 
charakteristisches  Beiapiel  sein,  die  fragliche  Strecke  (647)  —  (648)  von 
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1,88  km  Länge  ist  hier  rein  zufällig  heransgegriffen.  Dass  diese  neuen 
Nivellements  der  trigonometrischen  Abtheilang  einen  mittleren  Fehler  yon 
etwa  0,6  mm  auf  1  km  gaben^  ist  sehen  in  dem  Berichte  Zeitschr.  f.  Verm. 
1897,  S.  103  bemerkt  worden. 

Es  ist  noch  ein  Wort  über  den  Libellenwerth  za  sagen,  welcher 
in  der  Berechnungs- Tabelle  Seite  639  zu  5,3'"  auf  1  Strich  ange- 
nommen ist,  als  Ergebniss  der  Empfindiichkeitsbestimmung  auf  dem 
Legebrett.  Nun  kann  man  aber  auch  aus  den  zusammengehörigen  Ab- 
lesungen für  je  2  um  ein  Intervall  von  0,5  cm  abstehenden  Strichen 
selbst  eine  Empfindlichkeitszahl  berechnen,  z.  B.  fibr  den  Anfang  der 
Tabelle : 

Nivell.  I  Nivell.  III 

15,8  19,8 

36,6  40,6 

Solche  Durchrechnung  der  ganzen  Tabelle  giebt  im  Mittel  4,0263 
Libellenstriche  auf  0,5  cm  Lattenintervall  bei  50  m  Theilweite,  also 
Winkelwerth : 


^'^  l     4,0  Striche. 
4,0  i       ' 


_     0,005  P         _  .  -2.. 

und  die  Gegenstrecke  (647)  —  (648)  gab  5,097".     Die  mittlere  Blasen^ 

länge  war   im    ersten   Falle    21,04    Striche  und   bei  der    Gegenstrecke 

18;93  Striche.    Unter  diesen  Umständen  würden  wir  es  ftirs  beste  halten, 

jede  Strecke   mit   den    aus  ihr   selbst  folgenden  Libellenwerth  zu  be- 

2  6*5  3 
rechnen,  also  z.B.  auf  S.  639  unten  statt — 50  =  3,2hmmzu 

P 

2  5  5  123 
nehmen   — '— — =  3,1  hmm,  aber  erstens  bringt  die  neue  Rechnung 

r 

nur  0,1  hmm  =  0,05  mm  am  Resultat  und  zweitens  macht  das  Ausrechnen 
der  s  aus  allen  Einzelstrecken  ziemliche  Mehrarbeit. 

Es  ist  uns  hierzu  mitgetheilt  worden: 

Den  kleinen  Unterschied,  welchen  die  Beobachtungen  gegenüber 
der  Bestimmung  auf  dem  Legebrett  ergeben  haben,  ist  keine  besondere 
Bedeutung  beizulegen.  Beide  Ableitungen  -^  im  Libellentheil  =  5,1" 
bezw.  5,3"  —  sind  etwa  um  0,1"  unsicher;  aber  die  Bestimmung  auf 
dem  Legebrett  wird  vorgezogen,  weil  die  Niveau-Correction  aus  prin- 
cipiellen  Gründen  nicht  aus  den  Beobachtungen  selbst  abgeleitet  und 
die  schöne  Controle  der  Messungen  durch  die  Libellen-Ablesungen  nicht 
abgeschwächt  werden  soll. 

Die  Bestimmung  auf  dem  Legebrett,  auf  welche  sich  der  Werth  5,3" 
bezieht,  ist  1895  erfolgt,  und  zwar  bei  verschiedenen  Temperaturen, 
verschiedenen  Blasenlängen  und  unter  Einstellung  verschiedener  Theil- 
striche.  Die  Abweichung  der  Einzelbestimmungen  gegen  den  endgiltigen 
—  gemittelten  —  Werth  zeigen  zwar  keine  auffälligen  Erscheinungen 
systematischen  Charakters;  doch  lassen  sie  erkennen,  dass  die  Beschrän- 

Zeitschrift  für  Vermeasungswesen  1897.    Heft  22.  44 
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kang  auf  eine  Decimalstelle  der  Seeunde  geboten  ist,  wenn  man  nur 
einen  einzigen  Werth  für  die  Empfindlichkeit  annehmen  nnd  gebrauchen  will. 

Die  erstmalige  Untersuchung  der  jetzigen  —  im  Winter  1884/85 
von  Reichel  gelieferten  Libelle  des  Nivellir-Instruments  Nr.  V  auf  dem 
Legebrett  hat  den  Werth  5^04"  auf  1  Libellentheil  ergeben^  und  der 
Vergrösserung  auf  5,3'^  scheint  eine  reelle  Bedeutung  znzumessenzu  sein. 

Im  Jahr  1898  kommt  die  Libelle  wieder  zur  Untersuchung  auf  dem 
Legebrett  heran. 

Zu  der  Hauptsache  des  Verfahrens,  nämlich  nicht  mehr  Zufalisstellnngen 
des  Fadens  auf  d^  Feldern  der  Latte  nach  Schätzung  abzulesen,  sondern 
auf  einen  bestimmten  Punkt  der  Latte,  auf  einen  Strich  einzustellen, 
sei  bemerkt,  dass  bekanntlich  die  Fadeneinstellung  auf  die  Feld-Mitte 
zuerst  bei  dem  Holländischen  Nivellement  von  Oohen  Stuart  eingeführt 
wurde,  was  durch  Vogler's  Bericht  in  der  Zeitschr.  f.  Verm.  1878, 
S.  7  — 18  bei  uns  Aufmerksamkeit  erregte  und  zur  Nachahmung  bei 
Nivellements  des  geodätischen  Instituts  bis  1886  und  von  da  auch  bei  den 
Nivellements  des  Preussischen  Bureaus  ftir  die  Hauptnivellements  and 
Wasserstandsbeobachtungen  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
führte.  (Litteraturangaben  dazu  s.  Zeitschr.  f.  Verm.  1897,  S.  600  oben.) 
Die  feinsten  Vergleichsbeobachtungen  über  Ablesungen  an  verschiedenen 
Stellen  der  Felder  sind  von  Kummer  (Zeitschr.  f.  Verm.  1897,  S.  261—262 
mit  Curven,  ein  Auszug  auch  J.  Handb.  II,  5,  S.  493).  Hiernach  hat 
die  Ablesung  in  der  Feld-Mitte  etwa  1,3  fache^^Oenauigkeit  gegen  die 
Ablesung  an  Zufallsstellen.  J. 


Kleinere  Mittheilung. 

Die  Ingenieurkammer  des  Vereins  der  beb.  aut.  Civil  -  Techniker 
in  Niederösterreich  zu  Wien  hatte  in  Verbindung  mit  den  Ingenienr- 
kammern  in  Brttnn,  Lemberg  und  Prag  im  Frühjahr  1896  an  das  K.  E. 
österreichische  Finanzministerium  die  Bitte  gerichtet,  bei  Neuvermessungen 
ganzer  Gemeinden  künftig  die  Maassstab  Verhältnisse  1 :  2000  bezw.  1:1000 
—  statt  der  zur  Zeit  vorgeschriebenen  1 ;  2500  bezw.  1 :  1250  -r-  anzuordnen. 
Auf  dieses  Gesuch  ist  unterm  3.  September  d.  J.  ein  ablehnender 
Bescheid  ergangen. 

Das  E.  E.  Ministerium  begründet  diesen  Bescheid  in  längerer  Aos- 
fUhrung  mit  praktischen  Rücksichten,  namentlich  damit,  dass  der  grösste 
Theil  des  Reichs  im  Maassstabe  1:2880  aufgenommen  sei,  und  dass 
sich  dieses  Verhältniss  in  jeder  Richtung  bewährt  habe,  da  bei  der 
durchschnittlichen  Grösse  der  Parzellen  eine  vollkommen  ausreichende 
Deutlichkeit  der  Eatastralmappen  erzielt  werde.  Bei  Anwendung  eines 
grösseren  Maassstabes  würden  einerseits  die  Eosten  verhältnissmässig 
wachsen,    andererseits   werde    die  Fertigstellung    der  für  Eataster-  und 
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Grundbuchzwecke  dringend  nothwendigen  Operate  erheblich  verzögert 
werden. 

Das  Ministerium  ist  indessen  nicht  abgeneigt;  den  vorgetragenen 
Wünschen  insoweit  entgegen  zu  kommen;  als  es  in  denjenigen  Fällen; 
in  welchen  die  Gemeinden  sich  bereit  erklären;  die  Mehrkosten  zu  tragen; 
die  Eartirung  der  Mappen  im  Maassstabe  1:1000  anordnen  wird. 

Auch  wird  das  K.  E.  Ministerium  die  Ergebnisse  der  Vermessungen; 
soweit  sie  nach  der  Polygonal -Methode  ausgeführt  sind,  weiteren  Erelseu 
dadurch  zugänglich  machen;  dass  die  Anfertigung  von  Lageplänen  in 
einem  gewünschten  Maassstabverhältnisse  auf  Grund  der  bei  der  Ver- 
messung erhobenen  Maasszahlen  gegen  Vergütung  einer  angemessenen 
Gebühr  erfolgen  soll. 

Wenn  auch  den  Ausführungen  des  Finanzministeriums  eine  gewisse 
Berechtigung  nicht  versagt  werden  kann,  so  wird  man  den  ablehnenden 
Bescheid  vom  technischen  Standpunkt  aus  doch  entschieden  bedauern 
müssen.  Denn  der  Techniker  wird  stets  für  die  öffentlichen  Earten- 
werke  einerseits  einen  möglichst  grossen,  andererseits  einen  zu  der 
natürlichen  Grösse  in  möglichst  einfachem  Verhältnisse  stehenden  Maass> 
Stab  anstreben.  Schon  die  praktische  Annehmlichkeit,  dass  man  mit  jedem 
Taschenmaassstab  ohne  vieles  Rechnen  ein  Maass  aus  der  Earte  ent- 
nehmen kann;  spricht  dafür. 

Indessen  halten  wir  diese  Frage  für  nicht  sehr  wesentlich.  Wichtiger 
würde  es  sein,  wenn  sich  die  K.  E.  österreichische  Regierung  ent- 
schliessen  wolltC;  mit  den  Messtischaufnahmen  ganz  zu  brechen.  Die  — 
nicht  einmal  nachzuweisende;  jedenfalls  geringe  —  augenblickliche 
Eostenersparung  wird  sich  dadurch  rächen;  dass  wahrscheinlich  noch 
in  der  ersten  Hälfte  des  20.  Jahrhunderts  die  Sache  noch  einmal  gemacht 
wird;  wie  das  die  Erfahrungen  in  anderen  Ländern  genügend  gezeigt 
haben. 

Mit  einem  gewissen  Neid  haben  wir  von  der  Art  und  Weise 
Eenntniss  genommen;  womit  die  österreichischen  Behörden  derartige 
Eingaben  von  Vereinen  behandeln.  Der  Erlass  des  E.  E.  Finanz- 
ministeriums; welcher  der  Ingenieurkammer  durch  die  Finanz-Landes- 
Direction  zugegangen  ist;  hat  eine  Länge  von  mehr  als  2  Bogen.  Der- 
selbe führt  zunächst  die  gesetzlichen  Bestimmungen  und  die  Instructionen 
an;  welche  für  die  Entscheidung  maassgebend  gewesen  sind,  widerlegt  — 
in  zumTheil  zutreffender  Weise  —  einzelne  Ausführungen  des  Gesuchs 
und  trifft  dann  die  im  ganzen  zwar  ablehnende,  aber  in  Einzelheiten 
immerhin  entgegenkommende  Entscheidung. 

Es  ^bt  andere  Staaten;  in  welchen  auf  derartige  Eingaben  entweder 
gar  keine  Antwort;  oder  eine  solche  von  3  Zeilen  Länge  zu  erfolgen 
pflegt.  L.  Winckel, 
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Deutschland  and  seine  Golonien  hn  Jahre  1896.  Amtlicher  Berieht  über  die  erste 
Deutsche  Colonial  «AusstelluBgy  herausgegeben  von  dem  Arbeitsaassohnss 
der  Deutschen  Colonial -Ausstellung,  Graf  v.  Schweinitz,  C.  v.  Beck, 
F.Imberg.  Redaction:  Gustav  Meinecke.  Mitarbeiter:  Dr.  R.  Büttner, 
Prof.  Dr.  V.  Dankelmann,  Dr.  C.  Dove,  Dr.  med.  W.  Gronauer, 
Dr.  Gurke,  A.  Janssen,  Dr.  R.  Kiepert,  H.  Linkens,  Prof.  Dr. 
V.  Luschau,  Paul  Matschil,  A.  Merensky,  t  Frl.  Clara  Müseler^ 
Eugen  Keisser,  Dr.  Stromer  von  Reichenbach,  Prof.  Dr. 
Wohltmann,  Consul  Dr.  Zimmermann.  Zeichner:  Rudolf  Hell- 
grewe.  Mit  einem  Kupferdruck.  18ö  Illustrationen  im  Text,  darunter 
7  Vollbilder,  6  Karten  und  40  Tafeln  in  Lichtdruck  und  Plan  der  Aus- 
stellung.   Berlin  1897.    Verlag  von  Dietrich  Reimer  (Ernst  Vohsen). 

Dieses  grossartig  ausgestattete  Werk  giebt  interessante  amtliche 
Mittheilungen  über  die  deutschen  Colonieo;  welche  wenn  auch  bekanntlich 
pecuniar  bis  auf  weiteres  nur  negativ  wirkend  doch  immer  noch  von 
dem  Vaterlandsfreund  mit  Begeisterung  hoch  gehalten  werden  als  Ge- 
legenheit zur  Schulung  der  Kräfte^  welche  im  Heimathlande  ungenützt, 
dort  aussen  in  Afrika  beweisen  können^  was  deutsche  Technik  und 
Wissenschaft  leisten  kann^  sobald  sie  nur  ein  Angriffsfeld  findet.  So 
hat  ja  auch  der  deutsche  Geodät  und  Geograph  es  lange  bedauert,  dass 
die  Methoden  zur  geographischen  und  topographischen  Darstellung  von 
Ländern  bei  uns  so  gut  oder  grossentheils  noch  besser  als  anderwärts 
entwickelt  sind,  dass  aber  alle  unsere  Methoden  todte  mathematische 
Formeln  sind,  so  lange  wir  nicht  ein  Anwendungsfeld  dazu  haben. 
In  Ostafrika  hat  man  bereits  angefangen,  ausser  mit  Routenaufnahme 
auch  mit  Triangulirung  in  Usambara  vorzugehen^  und  bereits  messen 
preussische  Landmesser   dort  Winkel-   und  Tachymeterzüge. 

Von  dem  reichen  Inhalte  des  vorliegenden  grossen  amtlichen 
Werkes  interessirt  uns  vor  allem  der  Abschnitt  „Kartographisches"  von 
Dr.  Richard  Kiepert,  S.  193 — 202,  aus  welchem  wir  entnehmen: 

Wenn  hier  von  „Aufnahmen '^  gesprochen  wird,  so  darf  man  nicht 
an  Vermessungen  im  Sinne  der  grossen  europäischen  Landesaufnahmen 
denken.  Nur  in  Usambara  ist  mit  einer  kleinen  Triangulation  der 
Anfang  gemacht  worden,  welche  aber  so  viel  man  weiss,  mit  der  Küsten- 
Au&ähme  erst  noch  in  Verbindung  gebracht  werden  soll. 

Im  übrigen  aber  beruhen  sämmtliche  Karten  unserer  Colonien  auf 
Routenaufnahme  und  Breitenbestimmungen ;  letztere  sind  meist  zuver- 
lässig, erstere  aber,  und  wenn  es  die  besten  sind,  stellen  doch  nichts 
anderes  vor  als  Versuche  von  Annäherung  an  die  Wirklichkeit.  Unsere 
Colonialkarten  entbehren  noch  fast  ganz  der  so  schwer  zu  bestimmenden 
geographischen  Längen  und  es  ist  vorläufig  keine  Aussicht  vorhanden, 
dass  darin  eine  Aenderung  eintreten  wird.  Die  Fehlergrenzen  für  die 
wenigen,  neuerdings  in  Deutsch-Ostafrika  bestimmten  Längen  schwanken 
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zwischen  ±  1,3'  und  ±  4,3',  d.  li.  die  betreffenden  Orte  können  um 
2,5  km  bis  8  km  östlicher  oder  westlicher  liegen  als  die  Beobachtungen 
ergeben  haben.    (Fehlergrenzen  oder  mittlerer  Fehler?) 

In  Bezug  auf  die  Küstenaufnahme  steht  Deutsch-OBtafrika  allen 
anderen  Colonien  voran,  indem  die  ganze  Küste  jetzt  ohne  Unterbrechung 
vermessen  und  die  Besultate  in  einstweilen  projectirten  1  Segel-, 
6  Küsten-  und  7  Specialkarten  veröffentlicht  werden  sollen.  Eine 
Segelkarte  (Nr.l22  der  Pembakanal)  und  6  Küstenkarten  (Nr.  110 
Dar-es-Salam,  118  Panganimündung,  120  Moabai,  121  Mansabai,  123 
Mwambanib^i,  124  Hafen  von  Tanga),  sämmtlich  auf  den  Norden  be- 
züglich, sind  davon  bereits  erschienen  (wo  zu  kaufen?). 

Eine  Karte  von  Deutsch-Ostafrika  in  30  Blättern  mit  9  Ansatz- 
stücken in  1 :  300  000  wurde  construirt  und  gezeichnet  unter  Leitung 
von  Dr.  Richard  Kiepert,  im  Auftrage  und  mit  Unterstützung  der 
Colonial- Abtheilung  des  Auswärtigen  Amtes  herausgegeben  durch  die 
Geographische  Verlagshandlung  Dietrich  Beimer  (Ernst  Vohsen)  sind  in 
den  beiden  letzten  Jahren  10  Blätter  und  1  Ansatzstück  (Ä  1 — 3, 
jB  1  — 4,  C  3  und  4,  D  6  und  6)  erschienen,  2  Blätter  (C  5  Massai- 
steppe  und  i)  4  Kilimatinde)  nähern  sich  ihrem  Erscheinen.  Damit 
wird,  von  den  Strichen  längs  der  Grenze  gegen  Britisch-Ostafrika  ab- 
gesehen, die  ganze  Nordhälfte  der  Colonic  in  einheitlicher  Bearbeitung 
vorliegen  und  der  Südosten,  das  Land  zwischen  Nyassasee  und  dem 
Ocean,  Ruffini  und  Ruvama,  für  welches  unveröffentlichtes  Material  in 
Menge  vorliegt,  in  Angriff  genommen  werden  können. 

Der  Südwesten  dagegen  ist  seit  Jahren  so  seitwärts  liegen  geblieben, 
dass  für  die  Blätter  C  1,  2,  D  1—3,  E  2  undS,  F  2  und  3  bis  jetzt  fast 
nichts  neues  vorliegt.  Bei  dem  regen  Eifer,  welcher  die  Officiere  unserer 
Schutztruppe  für  die  topographische  Arbeit  erfüllt,  ist  es  nicht  zu  ver- 
wundem, dass  auch  in  den  bereits  erschienenen  Blättern  einzelne  Stellen 
schon  wieder  zu  berichtigen  und  Lücken  auszufüllen  sind. 

Als  Ergänzung  hierzu  dient  das  erste  der  beiden  Kartenblätter, 
Reiseweg  des  Lieutenants  Oraf  von  Götzen  von  Pangani  zum  Congo, 
ferner  von  Dr.  Richard  Kiepert  und  Max  Moisel  in  Graf  von  Götzen's 
„Durch  Afrika  von  Ost  nach  West"  (Berlin  D.  Reimer  1895)  und  ein- 
zelne Theile  der  Baumann-Hassenstein'schen  Originalkarte  des  nördlichen 
Deutsch-Ostafrikas,  4  Blatt  in  1 :  600  000  Petermann's  Mittheilungen, 
Ergänzungsh^ft  Nr.  111  (Ergänzungsband  XXIV  1894—1895). 

Im  April  d.  J.  erhielten  wir  von  Dietrich  Reimer  (Ernst  Vohsen) 
Berlin  S.  W.  Wilhelmstr.  29 :  Karte  des  nordöstlichen  Deutsch-Ostafrika, 
für  die  deutsch-ostafrikanische  Gesellschaft  aufgenommen,  construirt  und 
gezeichnet  von  Dr.  Oscar  Baumann,  Maassstab  1 :  300  000  (ist  diese 
Karte  in  den  vorstehenden  R.  Kiepert^schen  Angaben  inbegriffen?). 

Nach  allen  diesen  sehr  werth^ollen  und  dankenswerthen  Mittheilungen 
über  „Kartographisches^  möobten  wir  gerne  in  dem  Werke  auch  einen 

/ 
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Abschnitt  über  Astronomisch-Mathematisch-Oeodätisches  finden  —  aber 
es  sind  keine  derartigen  Mittheilungen  vorhanden.  Der  Fachmann  hat 
bei  Karten  stets  den  Wnnsch  zu  erfahren^  wie  dieselben  gemacht  sind? 
Die  R.  Kiepert'sche  Mittheilung  über  Routenanfnahmen^  Breiten  und 
wenige  Längen  könnte  z.  B.  ergänzt  werden  durch  ein  üebersichtsnetzbild; 
aus  welchem  die  Zahl  und  Vertheilung  der  astronomischen  Ortsbestim- 
mungen, die  Lage  und  Ausdehnung  der  wichtigsten  benützten  Eouten 
ersehen  werden  könnte. 

Soweit  unsere  Kenntniss  reicht,  findet  man  eine  Anzahl  Nachweise 
hierüber  in  den  Mittheilungen  von.  Forschungsreisenden  und  Gelehrten 
aus  den  deutschen  Schutzgebieten  mit  Benutzung  amtlicher  Quellen  herans- 
gegeben  von  Dr.  Freiherrn  von  Dankelmann,  9.  Band.  Berlin,  1896. 
(Mittler  &  Sohn,  Kochstrasse  68—71.) 

S«  49 — 52:    Geographische  Positionen  einiger  Punkte  in  Deutsch - 
Ostafrika  etc.  z.  B.: 
1    D  S.1*'  efi»  Slalam 

Südpfeiler  d.  Basis  cp  =  —  6  0  48'  50,1"   X  =  39  0  17'  41,0" 
2.       „         Nordpfeiler  d.  „  —60  48' 31,8^'  39  0iri2,3" 

18,3  28,7 

24.  Ostbasispunkt  ^  =  —  5^   4'    9,5"    X=390   7'  2,?' 

25.  Westbasispunkt  —  5  0    4'  20,0"  39  <>   6'  42,6" 


10,5"  20,2" 

41.  Südbasispunkt  bei  Pangani  <p=  —  5«  26' 15,2"    X=  38^59' 18,6" 

42.  Nordbasispunkt  „         „  —  5  0  25'  57,9"  38  0  59'  27,6" 


17,3"  9,0" 

Hiernach  scheint  schon  mehr  Geodätisches  vorhanden  zu  sein,  als 
zu  vermuthen  war. 

Diese  Gitate  dem  Berichte  über  das  amtliche  Prachtwerk  „Deutsch 
land  und  seine  Colonien'^  hinzufügend,  glauben  wir  in  nicht  zu  ferner 
Zeit  noch  Weiteres  über  die  Geodäsie  in  Ostafrika  erfahren  zu  können. 

J. 

Gesetze  und  Verordnungen. 

Finanz -Ministerium  ß^^U     ^^^  g   j^^.  ^g^y 

Verwaltung  der  directen  Steuern 

J.  Nr.  II  1336. 
Ueber  die  Bedeutung  der  zulässigen  Abweichungen  zwischen  ver- 
schiedenen Längen,  und  Flächenbestimmungen  bei  den  nach  der 
Katasteranweisung  II  auszuführenden  Vermessungsarbeiten  sind,  wie 
im  diesseitigen  Kenntniss  gekommen,  Zweifel  entstanden^  zu  deren 
Beseitigung  den  Königlichen  Regierungen  Folgendes  eröfl&iet  wird: 

A.   Längenbesfimmungen. 

1.  Mit  Rücksicht  auf  die  unte?^  Nr.  1  in  §  15  als  Regel  nach- 
g  elassene  Abrundung  der  Längenmaai^se  auf  Zehntheile  des  Meter  kOimen 
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die    nach  Tafel  1    zulässigen  Abweichungen,    wo    sie    den  Betrag    von 
0,10  Meter  nicht  erreichen,  auf  dies  Maass  erhöht  werden. 

2.  Mit  der  vorgedachten  Maassgabe  gilt  die  Tafel  1  für  die  Ab- 
weichungen zwischen  den  aus  der  Fortschreibungsvermessung  selbst 
in  ihrem  inneren  Zusammenhange  sich  ergebenden  ver- 
schiedenen Bestimmungen  einer  Länge,  sei  es  dass  die  Maasse  un- 
mittelbar im  Felde  oder  aus  den  Feidmaassen  durch  Rechnung  er- 
mittelt sind.     (§  14  Nr.  10,  §  17  Nr.  6,  §  42  Nr.  2  zu  b.) 

3.  Für  Längenbestimmungen  auf  Grund  kartographischer 
Darstellung  kann  nach  Analogie  der  Vorschriften  in  §  105  Nr.  4 
und  §  106  Nr.  3  der  Katasteranweisung  VIII  gestattet  werden,  dass 
das  aus  der  Karte  sich  ergebende  Maass  um  das  Anderthalbfache  des 
nach  Tafel  1  zulässigen  Betrages,  sofern  dies  aber  weniger  als  0,30  Meter 
beträgt,  um  dieses  Maass  von  dem  durch  die  Messung  im  Felde  oder 
durch  Rechnung  (Nr.  2)  ermittelten  Maasse  abweicht.  Dies  gilt  jedoch 
nur,  wenn  die  Kartirung  unabhängig  von  der  vorhandenen 
Katasterkarte  in  einer  sogenannten  Nebenzeichnung  o.  dergl.  m.  (§§  21 
und  22  der  Katasteranweisung  U)  bewirkt  ist. 

4.  Wesentlich  anders  ist  die  Sachlage  bei  der  Kartirung  der 
Fortschreibungsvermessung  im  Rahmen  der  vorhandenen  Kataster- 
karte (Ergänzungskarte).  Hierbei  kommt  in  Betracht,  dass  den  von 
Anfang  an  vorhanden  gewesenen  unvermeidlichen  Ungenauigkeiten  der 
Urkartirung  neue  Ungenauigkeiten  infolge  der  veränderten  Ausdehnung 
des  Kartenpapiers,  der  Gopirung  und  einer  Reihe  anderer  ungünstiger 
Umstände  hinzugetreten  sind.  Für  Kartirungen  dieser  Art  lassen  sich 
allgemein  anwendbare  Genauigkeitsgrenzen  im  Sinne  der  Tafel  1  nicht 
aufstellen.  Es  beschränkt  sich  daher  die  Katasteranweisnng  II  (§  18 
Nr.  1,  §  22  Nr.  3)  auf  die  Anordnung,  dass  die  zwischen  der  Karte 
und  dem  Felde  bestehenden  Längenunterschiede  Verhältnis smässig 
zu  vertheilen  sind. 

5.  Die  nach  §  30  zu  a  des  Feldmesserreglements  zulässigen  Ab- 
weichungen bei  Längenmessungen  sind  in  der  Katasteranweisung  II 
nicht  unmittelbar  in  Bezug  genommen.  An  sich  könne  sie  nur  Platz 
greifen,  wenn  es  sich  nicht  um  die  oben  unter  Nr.  2  erwähnten  Fälle, 
sondern  um  die  Vergleichung  von  Vermessungen  handelt,  die  unab- 
hängig von  einander  ausgeführt  worden  sind.  Fälle  der  letzteren 
Art  können  insbesondere  vorkommen,  wenn  durch  Nachmessung  festzu- 
stellen ist,  ob  der  Fortschreibungsvermessung  selbst  der  erforderliche 
Genauigkeitsgrad  beiwohnt.  Auch  kann  hierhergerechnet  werden  die 
Vergleichung  mit  Urmaassen  früherer  Vermessungen,  um  zu  untersuchen, 
ob  Zweifel  dagegen  obwalten,  dass  das  Grundstück  in  Wirklichkeit  in 
seinen  rechtlichen  Grenzen  vorhanden  ist  (§  12),  vorausgesetzt,  dass 
die  bei  solchen  Vergleichungen  ebenfalls  zu  berücksichtigenden  sonstigen 
Umstände  der  Lage  des  Falles  entsprechend  gewürdigt  werden. 
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.  Die  nach  dem  Feldmesserreglemeot  zalässigen  Abweichiangeii  sind 
im  Allgemeinen  grösser  alB  die  Abweichungen  der  Tafel  1;  nur  bei  kleinen 
Längen  bis  su  etwa  100  Meter  tritt  das  umgekehrte  ein.  Für  Längen  bis  zu 
50  Meter  in  ebenem,  bis  za  33  Meter  in  unebenem  Gelände  wird  aber  die 
Yerschiedenheit  schon  dadurch  abgeschwächt;  dass  wie  oben  unter  Nr.  1 
das  Mindestmaaas  der  Abweichung  auf  0,10  Meter  angenommen  werden 
kann.  Aber  auch  darttber  hinaus  wird  hierdurch  bestimmt,  dass  wo  für 
Zwecke  der  Eatasterverwaltung  die  Längenabweichnngen  des  Feldmesser- 
reglements in  Betracht  kommen,  an  deren  Steile  die  Abweichungen  der 
Tafel  1  zugelassen   werden  können,   wenn  diese  grösser  als  jene  sind. 

B.  FI&ehenbestimmungeiL 

6.  Die  Abweichungen  der  Tafel  2  gelten  wiederum  für  Flächen- 
bestimmungen  auf  Grund  derselben  Vermessung,  mit  der  fftr  die 
Mäassstäbe  1 :4000  und  1 :  5000  nachgelassenen  Erhöhung  auf  das  Andert- 
halbfache der  Tafelwerthe  (§  36  Nr.  13,  §  42  Nr.  2  zu  c). 

7.  Die  Tafel  3  bringt  die  im  §  30  zu  b  des  Feldmesserreglements 
festgesetzten  Abweichungen  zur  Darstellung. 

Sie  sind  unmittelbar  entscheidend  für  die  Frage,  ob  der  durch  die 
FortschreibungsverJQuessung  ermittelte  Flächeninhalt  auf  den  buchm^sigen 
Inhalt  des  Katasters  zurückzuführen  ist  oder  nicht,  (g  36 
Nr.  14  bis  170 

8.  Eine  andere  Verwehdung  der  Flächenabweichungen  des  Feld- 
messerreglements ist  in  der  Katasteranweisung  II  nicht  unmittelbar 
vorgesehen.  Sie  kann  auch  füglich  nur  in  Betracht  kommen,  wenn  es  sich 
darum  handelt,  durch  eine  unabhängig  ausgeführte  nochmalige 
Messung  zu  prüfen,  ob  die  Fortschreibungsvermessung  selbst  den  er- 
forderlichen Oenauigkeitsgrad  besitzt.  Für  diesen  besonderen  Zweck 
der  Katasterverwaltung  ist  es  aber  ähnlich  wie  unter  Nn  5  unbedenklich, 
die  Abweichungen  der  Tafel  2  nachzulassen,  wo  diese,  was  auch  hier 
bei  kleinen  Flächen  zutrifft,  grösser  sind,  als  die  Abweichungen  der 
Tafel  3.  " (gez.)  Burghart 

Personalnachricht 


Prenssen.  Der  Oeneralcommissions  -  Landmesser  R  o  e  p  k  e  aus 
Ratibor  ist  vom  Auswärtigen  Amte  zur  Vorbereitung  für  den  Qolonialdienst 
in  Ostafrika  nach  Berlin  berufen  worden.  Roepke  will  sich  zu  Ostern 
nach  Ostafrika  begeben. .       -    
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Der  Abdruck  yon  Original-Artikeln  ohne  vorher  eingeholte  Er- 
lanbniss  der  Redaction  ist  untersagt. 

Auflösung  der  Aufgabe  der  beiden  Punktgruppen  mittelst 
Maschine  und  numerisch  -  trigonometrischer  Tafel; 

von  H.  SoBsna,  leitender  Landmesser  der  Stadtvennessung  von  Potsdam. 


Unter  der  Aufgabe  der  beiden  Punktgruppen  will  Verfasser  die- 
jenige versteh en^  welche  die  coordinatenmässige  Bestimmung  einer 
beliebigen  Anzahl  von  Neupunkten  zum  Gegenstand  hat^  die  durch 
Richtungsbeobachtungen  derartig  mit  einander  verknüpft  sind,  dass  ein 
ähnliches  Bild  ihrer  gegenseitigen  Lage  in  jeder  beliebigen  räumlichen 
Ausdehnung  und  durch  Einbeziehung  zweier  unzugänglichen  Festpunkte 
in  naturgetreuem  Verhältniss  construirbar  gedacht  werden  kann.  Die 
eine  Punktgruppe  bilden  die  Neupunkte,  die  andere  die  beiden  un- 
zugänglichen Festpunkte. 

Als  Sonderfall  dieser  Aufgabe  ist  die  Aufgabe  der  beiden  Punkt- 
paare, das  Hansen'sche  Problem,  anzusehen.  Die  rechnerische  Behand- 
lung dieser  Aufgabe  mittelst  Maschine  und  numerisch -trigonometrischer 
Tafel  wurde  vom  Verfasser  bereits  im  XXV.  Bande  (1896)  dieser 
Zeitschrift  auf  Seite  361  formelmässig  entwickelt  und  die  praktische 
Durchführung  der  neuen  Rechenweise  an  einem  beigefügten  Beispiele 
gezeigt.  Verfasser  gedenkt  nun  in  dem  Bestreben  die  allgemeine 
Aufmerksamkeit  auf  diese  bis  jetzt  noch  wenig  verbreitete  und  geübte 
Rechnungsart  zu  lenken  und  das  Interesse  für  die  hierzu  erforderlichen 
Hilfsmittel  zu  wecken,  einen  Schritt  weiter  zu  thun  und  wird  im  Nach- 
stehenden auf  die  rein  numerische  Durchführung  der  obengenannten 
Aufgabe  näher  eingehen.  Zuvor  sei  jedoch  noch,  weil  zur  Sache  gehörig, 
auf  den  im  vorgenannten  Bande  dieser  Zeitschrift  auf  Seite  273 
abgedruckten  Aufsatz:  „Ein  neues  geometrisches  Problem'^  hingewiesen, 
der  im  Grunde  genommen  nur  einen  Sonderfall  der  Aufgabe  der  beiden 
Punktgruppen    zum  Gegenstand    hat    und  verschiedene  diesem  Fall  an- 
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gepasste,  zum  Theil  sehr  umständliche  trigonometrische  und  geometrische 
Lösungen  bringt. 

Wie  auch  immer  die  Aufgabe  der  beiden  Punktgruppen  in  der 
Auswahl  der  Punkte  und  in  der  Anordnung  der  Richtnngsbeobachtungen 
geartet  sein  mag;  wird  es  sich  der  Hauptsache  nach  stets  um  einen 
von  Neupunkten  gebildeten  Dreiecksverband  handeln,  der  durch  mindestens 
zweimal  zwei  Strahlen  zwischen  zwei  unzugängliche  Festpunkte  eingefügt 
ist.  Abgesehen  von  dem  Falle,  in  welchem  die  Gestaltung  des  zu 
triangulirenden  Oebietes  und  die  Lage  der  darin  enthaltenen  Festpunkte 
zur  Kettenbildung  nöthigen,  wird  man  in  einem  weit  ausgedehnten  und 
übersichtlichen  Triangulationsgebiete  von  der  Dreieckskette  öfter  auch 
dann  mit  Vortheil  Gebrauch  machen  können,  wenn  es  sich  darum 
handelt,  möglichst  rasch  und  unter  Vermeidung  einer  Reihe  von  Einzel- 
berechnungen in  den  Besitz  guter  Näherungscoordinaten  für  die  Neu- 
punkte zu  gelangen.  Lediglich  von  diesem  letzteren  Gesichtspunkte 
ans  soll  nachfolgend  die  Aufgabe  der  beiden  Punktgruppen  behandelt 
werden;  möge  sich  daher  die  Auswahl  unter  den  zu  Gebote  stehenden 
und  meistens  im  Ueberschnss  vorhandenen  Messungselementen  nur  soweit 
erstrecken,  dass  Ausgleichung  vermieden  wird  und  der  Widerspruch  in 
den  6  Richtungen  der  Seiten  eines  Dreiecks  durch  gleichmässige  Tilgung 
beseitigt  werden  kann. 

Bevor  an  die  eigentliche  Lösung  der  Aufgabe  der  beiden  Punkt- 
gruppen herangetreten  wird,  möge  zuvor  die  rechnerische  Behandlung  des 
einfachen  Vorwärtsabschnitts  unter  Benützung  der  neuen  Hilfsmittel  kurze 
Besprechung  finden,  zumal  diese  Rechnung  bereits  zweimal  an  diesem  Orte 
(Band  XXV  der  Zeitschrift,  Seite  364  und  472)  ohne  Vorausschickung  irgend 
welcher   Erläuterungen  vom  Verfasser   zur  Anwendung  gebracht  wurde. 

In  nebenstehender  Figur  sei  S  ein  neu 

zu  bestimmender   Punkt.     Die   Punkte 

L    und  R   (links     bezw.     rechts    beim 

Anblick    von    S    von    diesen     beiden 

Punkten   aus)   sind   als   zwei   für   diese 

Bestimmung  günstige  Festpunkte  erkannt 

5  ^-''  worden    und    haben    in    Folge    dessen 

0^'  i  auf  diesen  beiden  Stationen  Richtungs- 

^  beobachtungen     stattgefunden,     sowohl 

nach  S  hin,  als  auch  nach  einer  Reihe 
von    Festpunkten    P,.      Um    allgemein 
zu  sein  und  um  das  durch  das  Drejieck 
p    RLS  gegebene   allgewohnte  Rechen- 
^"^„^    hilfsmittel    auszuscheiden,    wird    ange- 
nommen,     dass     zwischen    L    und    R 
keine  Beobachtungen    stattgefunden   haben    und    dass    ebensowenig  auf 
rechnerischem  Umwege  auf  dieses  Dreieck  hinübergeleitet  werde. 
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Die  Kechnung  wird  damit  eingeleitet^  dass  man  die  Azimnte 
(LPm)  und  (RPn)  entweder  aus  vorhandenen  Triangulationsabrissen  ent- 
nimmt oder  diese  in  Ermangelung  dessen  neu  berechnet  und  sich 
daraufhin  durch  Richtungsverschiebung  in  den  Besitz  der  Azimnte  (LS) 
und  (BS)  setzt.  Es  darf  also  angenommen  werden,  dass  die  Azimute 
der  beiden  Schnittstrahlen  bekannt  sind. 

Man  hat  darauf  hin: 


tg(LS)  = 


Jys  —  yL) 

{Xs  —  Xl  ) 


tg(ÄS)=-|^--l4 

[Xs  —  Xr  ) 


\  (1) 


woraus  sich  folgende  Gleichungen  ergeben,   wenn  man  die  Coordinateu 

der  drei   betheiligten  Punkte    um  diejenigen   von  L  verkürzt  und   den 
Index  Ai  für  die  vollführte  Verkürzung  einführt: 

^Lys  =  ^LXs't^{LS)  1 

^Lys-^LyR=^LXsi^iRS)^^LXRi^{RS).       \  ^^^ 

Aus  den  Gleichungen  (2)  folgt  sodann: 

^L  Xs  [tg  (L  S)  -  tg  (Ä  S)]  =ALt/R—  Ai  Xr  ig  (BS),  (3) 

woraus  die  unbekannte  Al  Xs  leicht  zu  ermitteln  ist. 

Aus :  ALys  =  AjD  Xs  •  tg  (L  S)  (4) 

ergiebt  sich  die  zweite  Unbekannte  A^y^und  mittelst: 

ys=^yL  +  Ax  ys 


} 


xs=  Xl+  Al  Xs 

erhält  man  schliesslich   die  verlangten   Coordinaten   des   Neupunktes  S. 
Dem  Rechner  bleibt    es    überlassen,    die   in    den  Formeln   (1)  auf- 
tretenden Coordinaten  auch  um  diejenigen  des  Punktes  jB  zu  verkürzen, 
fUr  diesen  Fall  lauten  die  analogen  Formeln  folgendermaassen: 

ArXs  [tg  (L  S)  —  tg  (Ä  8)1  =  Ar  XL  tsiLS)  —  Ar  yL  (3*) 

ARys=ARXs'ig{BS)  (4*) 

ys  =  yR  +ARys  \ 

Xs=^Xr-\'  ArXs.  j 

Bei  Auswerthung  beider  Formelgruppen  hat  man  zwar  gleich- 
lautende Coordinaten  für  S  zu  erhalten,  doch  beweist  eine  derartige 
Uebereinstimmung  durchaus  noch  nicht,  dass  die  Rechnung  in  allen 
ihren  Theilen  fehlerfrei  verlaufen  ist.  Es  erübrigt  noch  zu  diesem 
Zweck  die  Azimute  (LS)  und  (RS)  aus  Coordinaten  gemäss  (1)  zu 
berechnen  und  die  erhaltenen  Ergebnisse  mit  den  in  Rechnung  ein- 
geführten Sollwerthen  zu  vergleichen. 

Für  gewöhnlich  wird  man  daher  von  einer  gleichzeitigen  Benutzung 
beider  Formelgruppen  Abstand  nehmen  und  nur  diejenige  derselben  zur  An- 
wendung bringen,  welche  den  bequemsten  und  günstigsten  Rechnungsverlauf 
bietet.  Die  Entscheidung  dieser  Frage  ist  in  den  Werthen  von  tg  (LS) 
und    tg  (RS)    zu    suchen,    welche    in  den  beiden  Formeln  (3)  und  (3*) 

45* 
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auf  der  linken  Seite  derselben  gleichmässig  wiederkehrend  und  auf  der 
rechten  Seite  abwechselnd  einzeln  mit  den  entgegengesetzt  gleichen 
Factoren  Al  Xä  bezw.  Ar  xx  auftreten.  Unter  dem  gleichen  Gesichtspunkte 
wird  die  Auswahl  zwischen  den  beiden  Formeln  (4)  und  (4*)  zu  erfolgen 
haben,  womit  gleichzeitig  gesagt  sein  soll,  dass  die  beiden  anzuwendenden 
Formeln  (3)  bezw.  (3*)  oder  (4)  bezw.  (4*)  nicht  aus  ein  und  derselben 
Gruppe  entnommen  zu  sein  brauchen.  Bei  einigermaassen  günstiger 
Schnittbildung  in  S^  d.  h.  einer  solchen  mit  annähernd  rechtem  Winkel, 
wird  der  Rechner  wohl  kaum  in  die  Verlegenheit  kommen,  die  un- 
günstigen tangens-Werthe  in  nachtheiliger  Weise  auf  die  Rechen ergebnisse 
einwirken  lassen  zu  müssen. 

Um  besseren  Einblick  in  den  eben  dargelegten  Rechnungsgang  zu 
gewähren,  wird  nachstehendes  Rechenbeispiel  beigefügt,  das  jedoch 
obigen  Rathschlägen  zuwiderhandelnd  beide  Formelgruppen  gleichmässig 
berücksichtigt  und  in  Folge  des  vermehrten  Zahlenmaterials  zu  eigenem 
Nachtheil  umfangreicher  und  schwerfälliger  erscheint,  als  die  bekannte 
trigonometrische  Lösung.  Bei  Beachtung  obiger  Regeln  würde  sich 
jedoch  die  gesammte  Rechenarbeit  um  etwa  ein  Drittel  ihres  Umfangs 
ermässigt  haben. 

Neupunkt:  Sanssouci,  Neues  Palais,  Kuppel,  Knopf  auf  der  Krone,  1895.  IV.OrdQ. 


L 
R 


Foange-Xagaz. 


Coordinaten- 

unterschiede 

füri2:y=0;  a:=^0 


S 


Neaea  Palais. 


Coordinaten- 
unterschiede 


Vl  +20867,535 
Vr  +21200,734 


^rVl-     333,199 

^RyR±    000,000 


I^rVs-   1550,889 


Vs  +19649,845 


^lVr^     333,199 


^Lys-   1217,689 


xj^   —4991,745 
Xr    —2820,628 


HijiX^  —2171,117 
Aß  ajßdr  0000,000 


(^RXg—  984.383 


xs  —3805,011 


Ä^Xß+ 2171,117 


^L^s+  1186,734 


Azimute  in  7y :  Fourage-Magaz.: 


ObietTttonaoi. 
Neues  Palais. 


{LS) 


1170  19'  08,9" 
314   15  44,7 


Azimute  in  R-,   Ruinenberg: 


Pfingitberg. 
Neues  Palais. 


{RS) 


530  53'  13,4" 
237   35' 44,9 


tg(LS')-l,02e(»i  ARÄJ^tg  {LS)+  iKI.:i^ 
-tg(Ä5)  — 1,675493     —^rVl    +  '^^^ 


Summe:— 2,601577.     Aß  «5=    +W^ 


^lVr      +  ^^ 
Rechenprobe:    _A^^^.tg(i?5)-3MI 


8 


Neies  PalaUi 


ys   +19649,846 


xg  —3805,011 


Summer— 2,601577.     ti^Xg^    —  30S'- 


Rechenprobe: 


Azimut : 


^Vi 


Xi 


tg  des  Azimuts 


soll: 


Azimut  {RS) 
n       {LS) 


1550,889 
1217,689 


—   984,383 
+ 1186,734 


+ 1 : 0,634722 
—  1:0,974579 


237    35    44,9  44,ü 
314    15    44,7  44; 


Zum  Schlüsse  der  Besprechung  des  einfachen  Vorwärtsabschnitts 
übergehend  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  der  eingeschlagene 
Rechnungsgang    in  Nichts   beeinflusst   wird,  wenn  unter  Auslassung  der 
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Fig.  2. 
A 


Station  B  Richtungsbeobachtungen  in  S  nach  L  und  R  aasgeführt 
worden  wären.  Die  Bildung  des  Azimuts  (SB)  würde  sich  alsdann  an 
Azimut  {LS)  angeschlossen  haben;  für  die  eigentliche  Rechnung  ist  es 
gleichgültig,  ob  in  diese  tg  (SB)  oder  tg  (BS)  eingeführt  wird. 

Wie  man  sieht,  ist  der  Verlauf  der  Rechnung  unter  vollständiger 
Ausscheidung  der  trigonometrischen  Elemente :  Strecke,  Winkel,  Dreieck, 
ganz  nach  den  Principien  der  analytischen  Geometrie:  mittelst 
Gleichungen  von  Ooordinaten  zu  Coordinaten  fortschreitend,  von 
Statten  gegangen;  der  praktische  Rechner  wird,  sofern  er  sich  in  obige 
Formeln  eingewöhnt  hat  und  den  Gebrauch  der  Maschine  beherrscht, 
bald  zu  der  Einsicht  gelangen,  dass  die  numerische  Reehnungsweise  der 
logarithmischen  in  Bezug  auf  Zeit-  und  Kraftaufwand  überlegen  ist. 

Die  Lösung  der  Aufgabe  der  beiden  Punktgruppen  lässt  sich  im 
Allgemeinen  als  ein  fortgesetztes  Vorwärtsabschneiden  definiren;  mit 
welchem  Recht,  soll  jetzt  gezeigt  werden. 

Wie  bereits  oben  angedeutet,  beschäftigt  sich  die  Aufgabe  mit 
einer  Dreieckskette,  die  vermöge  der  auf  den  Punkten  P^  .  .  .  P„ 
vollführten  Richtungsbeobachtungen  zunächst  nur  in  ähnlichem  Bilde 
unter  Zugrundelegung  einer  beliebigen  Längeneinheit  dargestellt  werden 
kann,    die  im  Uebrigen   aber  doch  durch  den  Anschluss  an  die  beiden 

unzugänglichen    Festpunkte  A  und    B,   sowohl    in 
ihren  Abmessungen,    als    auch    in    ihrem  Lagever- 
hältniss   zur   Natur    eindeutig    bestimmt   erscheint. 
Die  Hauptschwierigkeit  in  der  Lösung  der  Aufgabe 
wird  demnach   in  der  Ermittelung  der  Azimute  zu 
suchen  sein,  nicht  allein  derjenigen  sämmtlicher  in 
der    Figur    enthaltenen     Dreiecksseiten,     sondern 
auch    derjenigen  der    von  A  und  B    ausgehenden 
der  üebersicht  halber  nicht  eingezeichneten  Diago- 
nalen.   Ist    der  Weg   gefunden, 
der  zur  Kenntniss  der  eben  ge- 
nannten    Azimute     hinüberhilft, 
gestaltet    sich    die    Lösung    der 
Aufgabe     der     beiden     Punkt- 
gruppen,   wie   leicht  einsehbar, 
thatsächlich  als  ein  fortgesetztes 
Vorwärtsabschneiden,  wie  solches 
oben     zum    Vortrage     gebracht 
^  wurde. 

Verfasser  schlägt  nun  folgenden  Weg  ein: 

Ein  beliebiges,  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  A  unäB  gelegenes 
Dreieck,  beispielsweise  {P2  P3  P4\  wird  ganz  besonders  in's  Auge  ge- 
fasst,  die  Seite  {P2P3)  desselben,  welche  dem  90^  nächstliegenden 
Winkel    {P2  P4  P3)    gegenüber    liegt,    wird    als   Abscissenachse    eines 
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vorläufigen  CoordinatenBystems  (Et  fii)  mit  dem  Anfangspunkte  in  P2  und 
der  positiven  AbseiBsenrichtung  in  (P2  Ps)  angenommen  und  dem  Punkte 
P4  die  Ordinate  7)^  ==  -f  1  zuertheilt.  Da  nach  Voraussetzung  die 
Richtungsbeobachtungen  ausreichen^  um  die  Dreieckskette  in  ähnlichem 
Bilde  darstellen  zu  können,  wird  die  Ueberführnng  sämmtlicher 
beobachteten  und  auf  die  verschiedensten  Nullstrahlen  bezogenen 
Richtungen  auf  die  angenommene  Abscissenachse  als  gemeinsame  Null- 
richtung leicht  zu  bewirken  sein.  Bei  Durchführung  dieser  Umformungen 
verfehle  man  nicht;  die  kleinen  zu  Tage  tretenden  Widersprüche  in  den 
6  Richtungen  der  Seiten  eines  Dreiecks  durch  Anbringung  gleichmässiger 
Verbesserungen  zu  tilgen.  Nach  Erledigung  dieser  Arbeit  lassen  sich 
nun  die  Coordinaten  der  Punkte  P^  —  Pa  —  P4  in  <)em  Hilfs-Coordinaten- 
system^  wie  folgt,  ausdrücken: 

7)2=  0 

&=  0 


P: 


8    • 


P4 


7)5=    0 

is  —  cotg  (4) 


cotg  (8) 


7).=    1 

i4  =  cotg  (4) 

Von    der   so    gewonnenen    Grundlage   ausgehend,    ist    es   nun    ein 

Leichtes    auf   dem  Wege    fortgesetzten  Vorwärtsabschneidens   die  Ooor- 

Fig.  3.  dinaten  r^J   und    J,    der    übrigen    Punkte    Pi  — 

i        A  —  P5  —  J5  zu  bestimmen.     Sodann  berechne 

man   unter   Anwendung  der  Hilfscoordinaten  den 

Richtungswinkel    (a  ß)    der    Dreiecksseite  {A  B) 

}^  ^   und  der  Vergleich  desselben  mit  dem  als  bekannt 

/      \     vorausgesetzten  Azimut  {A  B)  wird  eine  Differenz 

V    ergeben,    die,    als   Verschiebung  den   übrigen 

Richtungswinkeln  (1)  .  .  .  .  (w) 
hinzugefügt,  die  Azimute  der 
bezüglichen  Dreiecksseiten  er- 
giebt.  Ist  ausserdem  die 
Kenntniss  des  Azimuts  irgend 
welcher  von  A  oder  B  aus- 
gehenden Diagonale  erwünscht, 
braucht  man  nur  zu  diesem 
Behufe  den  betreffenden  Rich- 
tungswinkel in  dem  Hilfscoor- 
dinatensystem  zu  berechnen 
und  diesem  in  gleicher  Weise 
den  Betrag  v  hinzuzufügen.  Das  Ergebniss  ist  alsdann  das  gewünschte 
Azimut.  Die  Coordinaten  Xi  und  y]  der  Neupunkte  Pi  ermittelt  man  nun 
durch  einfaches  Vorwärtsabschneiden,  zunächst  von  A  und  B  ausgehend  und 
in  der  weiteren  Folge  nöthigenfalls  unter  Zuziehung  der  zuerst  bestimmten 
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Fig.  4. 


■'  Ruinenberq. 


--v.^ 


^r.-' 


Foura^e- 


i'SOooo 


Bäbehberg. 


A 


A  ü  Observatorium. 


Neupunkte.  Bei  Auswahl  der  Schnittstrahlen  ist  darauf  zu  achten, 
dasa  der  Schnitt  derselben  möglichst  unter  rechtem  Winkel  erfolge.  Den 
Gang  einer  derartigen  Rechnung  zeigt  das  nachfolgende  auf  oben- 
befindliche Fig.  4  Bezug  habende  Rechenbeispiel^  dessen  späterer  Verlauf 
sich  auf  die  Kenntniss  der  Coordinaten  des  Punktes  Pi  gründet. 

Sind  gUnstige  Strahlenschnitte  für  die  Bestimmung  der  ersten  Neu- 
punkte nach  Sachlage  gleich  von  Anfang  an  weder  durch  Dreiecksseiten 
noch  durch  Diagonalen  zu  erreichen,  kann  man  seine  Zuflucht  schliesslich 
zu  Hilfspunkten  nehmen,  die  sich  als  Schnittpunkte  der  Verlängerungen 
günstig  liegender  Dreiecksseiten  oder  Diagonalen  oder  sonstiger  Hilfs- 
linien zur  Benutzung  darbieten.  In  dem  ersten  nachstehend  Seite  660 
abgebildeten  Fall  würde  Verfasser  beispielsweise  den  Hilfspunkt  H  durch 
Verlängerung  der  Dreiecksseiten  APi  und  BP5  gebildet  und  daraufhin 
die  einzelnen  Vorwärtsabschnitte  in  folgender  Reihenfolge  durchgerechnet 
haben : 

1)  Po  von  A  und  H  aus; 

2)  P4  von  B  und  H  aus; 

3)  Pj  von  A  und  P2  aus ; 

4)  P5   von   B  und   P4  aus.  (Fortsetzung  Seite  660.) 


656 


Sossna.    Auflösung  der  Aufgabe  der  beiden  Punktgnippen 


1.  Rechenbeispiel  zur  Aufgabe  der  beiden  Punktgruppen. 


P3 


Zu  bestimmende  Neupunkte:  index 

Babelsberg;  Flatowthurm,  Knopf  unter  d.  Adler.  1893.  IIL  Ordn.        1. 
Fourage-Magazin,  Thurm,  Leuchtbolzen.  1893:  III.  Ordn.  :     2- 

Sanssouci,  Ruinenberg,  Aussichtsth.,  Messingbolzen.  1893.  lU.  0.  |     3. 


a.  Gegebene  Stücke: 


Festpunkt:  Pi: 


Vi 


Xi 


A 
B 


Observatorium  b.  Potsdam,  Wasserth.»  Steinpfeil. 
Pfingstberg,  Belvedere,  südw.Thurm,  Schornstein. 


+ 
+ 


22951,186 
22  549,909 


6068,080 
1836,327 


Azimut  {A  B)  =  354Q34:^59,2^^  (Entnommen  aus  Band  III,  Seite  315.) 


b.  Richtungen  und  Azimute: 


Ziel: 


Mittlere 
beobacht. 
Richtung : 


Richtung  w^ 

f.  nachfolgende 

Berechnung : 


Richtungs- 
verschiebg. 


V. 


Azimut: 


1)  Standpunkt:  Pi:  Babelsberg,  Flatowthurm. 


P2 

B 
A 


Fonrige-Xagadn. 

Rainenbcrg. 
Pfingitberg. 
ObierratoriQm. 


—0,3 
248 19  02,9 

+0,3 

282  53  20,6 
312  09  24,8 
211 00  00,0 


(0) 

(1) 
(2) 
(3) 


f 


00  00  00,0 

34  34  18,3 

63  50  22,2 

322  40  57,4 


248  35  56,3 


(Pi  P2) 

(Pi  P3) 

iPiB) 

iPiA) 


248  35  56,^ 

283  1014,0 
312  26 18,^ 
211  1653,7 


e: 

+ 


1054  21  48,3 
360 


+ 


421 05  37,9 
993  16 10,4 


994  23  45,2 


+ 


1055  29  23,1 
360 


P3 

Pi 
A 


2)  Standpunkt:  P2:  Fourage-Magazin. 


RoiicnWrg. 

Babeltberg. 
Obttmtoriam. 


—0,2 

80000,0 

+0,3 

67  52  25,2 

116  35  37,7 


(4) 

(5) 
(6) 


120  07  34,3 

180  00  00,0 
228  43 12,2 


248  35  56,3 


(P2P3) 


(P2^) 


8  4^3  30,6 


117  1908,0 


+ 


192  28  03,0 
336  22  43,5 


528  50  46,5 


497  11  52,6 
180 


+ 


126  02  39,1 
720 


3)  Standpunkt:  P^:  Ruinenberg. 


Pi 
P2 


PfiD]|[8tbeig. 

Babeltberg. 
Foarage-MagaiiD. 


0     '       " 

500000,0 

(7) 

—0,3 

99 17  01,3 

(8) 

+0,3 

184  50 16,7 

(9) 

165 17  17,3 
214  34  18,3 
300  07  34,3 


248  35  56,3 


(P3P) 


53  53 13,6 


Reeheaprobe: 

+ 


334  07  18,0 
345  51  51,9 


679  59  09,9 


c.ßeseitigung  d.  Widerspruchs  in  d.  zwischen  P1-P2-P3  beobachteten  Richtungen 


Standpunkt: 


Beobachtete 
Richtung,  links. 


Yerbejse- 
rnng. 


Pl 
P2 
P3 


Babelsberg. 

Fourage-Magazin 

Ruinenberg. 


(Pl  P2)  248  19  02,9 
(P2  P3)  8  00  00,0 
(P3P1)   9917  01,3 


—  0,3 
-0,2 

—  0,3 


Beobachtete 
Richtung,  rechts. 

(Pl  P3)  282  53  20.6 
(P2P1)  67  52  25.2 
(P3  P2)  184  50 16.7 


Terbette- 
rang. 


+  0,:J 

+  0,8 

+0,3 


Summe : 


355  36  04,2   -  0,8 


535  36  02,5  i!  +  0,9 


Widerspruch:  ^=+  1,7''. 


mittelst  Maschine  und  numerisch- trigonometrischer  Tafel. 


657 


d.  Die  Coordinaten  Tji  und  ?i  der  betheiligten  Neu   und  Festpunkte: 


ra=0 
?i=0 


P2 


7)2  =  0 


—  cotg  (1)  +  1,451113 

—  cotg  (4)  +  0,580291 


;2=cotg(l)  — cotg(4)=  +  2,031404 


7)3=  +  1,000000 

53  =  cotg(l)=  +  1,451113 


Die  Coordinaten  t]  und  8  des  Festpunktes  A:  Observatorium. 


L 

B  jFoQragel. 


tlL  ±0,000000 
riji  ±0,000000 


Si  ±0,000000 
iji  +2,031404 


tg(3)  -  0,762276  A  J^^.  tg  (3)  +  1,548491 
-tg(6)  —  1,139080   —  At]^     ±0,000000 


CoordisaUu- 

Qntenehi«de 

für 
2?:T)=rO; 

e=o. 


AT)jr,±  0,000000 
A  7]j^±  0,000000 


AS^- 2,031404 

A  eß±  0,000000 


^•^Ä  — 0,927683 


A5^,  — 0,814414 


ObserTat. 


T]s  —0,927683 


Zs  4  1,216990 


:-     1,901356  A  S.v  =    +1,548491 


A  e,s.=  — 0,814414. 

A  rif,  =  A5^  .  tg  (6)  =  -  0,927683. 


Die  Coordinaten  t]  und  ^  des  Festpunktes  B:  Pfingstberg. 


L 
R 


Raiaenbg. 
Bibeisberg 


•flL  +  1,000000 
7]ß  ±0,000000 


Si  +1,451113 

Sß  ±0,000000 


tg  (7)  —  0,262566  A  e^  •  tg  (7)  —  0,381013 
-tg(2)  -  2,035810    —  At)^    -1,000000 


Coordinaten- 

uBterscIiiede 
für 

5=0. 


AT)i+ 1,000000 
A7)ß±  0,000000 


A  ei  + 1,451113 
A  $ß  ±  0,000000 


^%  + 1,223247 


A  65 +0,600865 


S  rfm?8tbg. 


ris  +1,223247 


e,5  +0,600865 


Samme:—  2,298376  .  A  5,^,=    —1,381013 


A  55.= +0,600865. 
A  T)^^  =  A  if. .  tg  (2)  =  +  1,223247. 


e.  Berechnung  des  Azimuts  (aß)  und  der  Richtungsverschiebung  v: 


B^  I'flngstlierg. 


ObEfTTatorinm. 


•»12 

(Ti2  -  "^l) 


+ 1,223247 
+  2,ir)0930 
-  0,927683 


52 

(52  -  5i) 
5i 


cotg  (a  ß). 
Azimut(aß) 


f  0,600865 
-  0,616125 
+ 1,216990 


-  0,286446 


105  59  02,9 


V 


(aß)  = 
=  (Pl  Pi)  =  + 


ü         ' 


354  34  59,2 
105  59  02,9! 


248  35  56,3 


f.    Berechnung  der  Coordinaten  y,   und  a?-   der  Neupunkte. 

1)  Pi:  Babelsberg. 


L 
R 


rfiDggtbg 

Obierrat 


+   22549,909 
+    22951,186 


sc^  —  1836,527  tg  (APj^ 
Xj^  —  6068,080  -lg(ßPi) 


1,093664  A  ar^tg(^Pl)—   4628,116 
0,607569      —  Ay^      +     401,277 


Coordiuatea- 

QDterschi^de 
für 
/?://=0; 
x  =  0. 


—  401,277 
±   000,000 


^XI^+  4231,753 
Aa;^±  0000,000 


+  1509,5r>0 


Ax,.+  2484,574 


^S 


Vs 


+    24460,736 


Xi 


3583,506 


Sainme:  —     1,701233  A  sc^ 


4226,839 


^ys  = 


^xs  =  +  2484,574. 
A  x^ .  tg  (BPi)  =+1509,550. 
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2)  P2''  Fourage-Magazin. 


L I  Obswit. 
R  Bahelibg. 


y^  +  22951,18« 
yj,  +  244R736 


x^  —  6068,080  |tg(^P2) 
a:«- 3583,506  |:-tg(PiP2)- 


1,935886  Aa;^tg(^P2)+  4809,862 
2,551564     —  Ay^    +1509,550 


Coortinaten* 

für 
Ä:V  =  0; 
a!=0. 


Ay^-    1509,650 
^Vr±   <MI09,(H)0 


A  xj^  — 2484,574 
A  «^±0000,000 


^ys—  3593,212 


A  a:^  — 1408,239 


S  {Foar^^l 


ys  +  2<)867,52i 


«5  —4991,745 


Svffliie:  —    4,487450  A  X5  ==  +  6319.402 


At,^  =  ^  1408,239. 
A  ys  =  A  ar^  .  tg  (P1P2)  =  —  3593,212. 


3)  P3:  Ruinenberg. 


L  Balelsbrg. 
y^iPfiBgitbf. 


y^  +  24460,736 
y^  +  22549,969 


Xr      — 


Xji    ■- 


3583,506 
1836,327 


^(PlPs)  -  4,273343  Aa;^tg(PiP3)+ 7466,314 
-tg(BP3)— 1,370694     -Ay^    —1916^27 


Coordinaten- 

aitendiied« 

für 
ff:y  =  0; 

x  =  0. 


Ay£+   W10,827 
^yR±  0060,006 


A  xi  — 1747,179 
äx^  ±  0000,000 


Sanme:    —    5,644037  Air   =    +6555,48/ 


Ays—  1349,189 


Ax^—   984,311 


5 


Raiieibg. 


ys  +  21260.720 


xs  —2820,638 


Ays  = 


A  a;^  =  — 984,311. 
A  a?5 .  tg  (5P3)  =  —  1349,189. 


g.  Rechenprobe  durch  Berechnung  des  Azimuts  (P2-P3): 


.V3 

^2 


^3 

(«3  —  ir2) 

072 


tg  (P2^3) 

Azimut  (P2P3) 


soll : 


P3 


Sanssouci,  Ruinenbrg. 
Fourage-Magazin 


+  21200,720 
+  3a3,196 
+  20867,524 


—  2820,638 
+  2171,107 

—  4991,745 


+  0,153468 


+  0,153471 


0         '        "  i     0       ' 
8      43     30,0 1  8     43  30,6 


h.  Ergebniss  der  Berechnung: 


yi 


X. 


Pi    Babelsberg,  Flatowthorm,  Knopf unt.  d.  Adler.  1893. 
P2  Fourage-Magazin,  Thurm,  Leuchtbolzen.  1893. 
P3   Ruinenberg,  Aussichtsthurm,  Messingbolzen.  1893. 


+  24460,736 
+  20867,524 
+  21200,720 


3583,50(; 
4991,745 
2820,638 


Die  zweite  nachfolgende  und  vom  Rechenabschnitt  f.  ab  als  Fort- 
setzung des  ersten  Beispiels  zu  betrachtende  Lösung  zeigt  die  Ver- 
wendung der  beiden  Diagonalen  (AP.^)  und  (BP^),  deren  Richtungen 
sich  unter  den  ursprünglich  gegebenen  nicht  befinden.  Die  Azimute 
dieser  Diagonalen  müssen  zuerst  berechnet  werden  und  ermöglicht  sich 
alsdann  eine  vollkommen  unabhängige  Bestimmung  der  drei  Neupunkte 
P  — P  —  P 
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f.  Berechnung  der  Coordinaten  y^  und  x^  der  Neupunkte : 
1)   Berechnung  der  Azimute ;  (^Pa)  und  [BF^ ) : 


II 


•^11 
^i 


^11 


tg  (ttj  TTn) 


Azimut : 


V 

(PlP2)=(Trj7iii)+t; 


P^\  Ruinenberg 


Observator. 


+  1,000000 
+ 1,927683 
-  0,927683 


+  1,451113 
+  0,234123 
+ 1,216990 


+ 


0,121453 


(äPb)  = 


83 

248 


04 
35 


30,6 
56,3 


331      40      26,9 


P2 
B 


Fourage-Mag. 
Pfingstberg. 


±0,000000 
- 1,223247 
+ 1,223247 


+  2,031404 
- 1,430539 
+  0,600865 


—  0,855095 


{BP2)  = 


319      27      59,0 
248      35      56^3 

208      Ü3    "55,3 


2)  Die  Coordinaten  y,-  und  x^  der  Neupunkte:  Pi  — P2  — P3: 

g.  Pi :  Babelsberg : 


L  I  Pfissitbg. 
R  I  Obserrit 


Vl 
Vr 


+  22549,909 
+  22951,186 


xj^  —  1836,327 

xji  —  6068,080 


tg(ÄPi) 
-tg(ßPl) 


1,093664 
0,607569 


—  4628,116 
+  401,277 


CooriiiuteB* 

ontenehiede 

für 
ß:y=0; 
x  =  0. 


Babekberg 


^y, 


Sl 


Vs. 


-   401,271 
db    000,000 


^xj^  +  4231,753 
Aa:^  ±  0000,000 


+  1509,660 


Aa?jj  +  2484,574 


+  21460.736 


xg^  —  3583,506 


Somne : 


—       1,701233  Aa;^ 


—  4226,839 


^yÄj  =  a^5jtg(BPi). 


ß.  P2:  Fourage-Wagazin  und  P3:  Ruinenberg. 


L 
R 


Obiervat. 
I'fmgitbg. 


Vr 


+  22951,186 
+  22549,909 


Xl  —  6068,080 
ÄTß  — 1836,327 


tg(AP2)  — 1,935886  Aaj^tgCAPj)  +  8192,191 
-tg(BP2)  — 0,533174    —  AVi    -   401,277 


Coordinaten- 

iiDterifhiede 

für 
ß:y=0; 
«  =  0. 


+    401,277  |Ax^  — 4231,753 


Ay- 


h 


—  1682.386 

—  1319.184 


SslFoongeM. 

.S'3'Raineiibg. 


ys. 


+  20S67,B23 
+  21200,725 


3155,417 
984,307 


X 


s„ 


^s^  "^ 


4991,744 
2820,634 


ganme:  ^     2,469060  Aa?«  =   +7790,914 

: ~2 


tgCAPg)  -  0,539027  ^L-i^l^h)  +  2281,029 
-tg(ßP3)  — 1,370694    —^yL    —   401,277 


SamiB«:  —    1,909721  A  a;^^  ==  +1879,752 

_p 


Aa:,,_^ .  tg  (BP^ 

u 


g.  Rechenprobe  durch  Berechnung  der  Azimute:  (Pi  P?),  (P2P3),  (P3P1): 


II 


2^11 
(?/ll  -  ^i) 

y\ 


£C, 


tR  (PiPu) 


(Pi  Pn) 


soll: 


P>  Fourage-Magazin. 
Fl  Babelsberg. 


7*3  Ruinenberg. 

Rj,  Fourage-Magazin. 


+  20867,523 
—  3593,213 
+  24460,736 


-  4991,744 

-  1408,238 

-  3583,506 


21200,725 
+     333,202 
20867,523 


/'i  Babelsberg. 
P3  Ruinenberg. 


+  24460,736 
+   3260,011 

+  21200,725 


—  2820,634 
+  2171,110 

-  4991,744 


-  3583,506 

-  762,872 

-  2820,634 


+  1:0,391916 


248    35   56,8 


+  0,153471 


8     43   30,6 


—  1 : 0,234009 


103    10   14,7 


+  1:0,391917 


/' 


248    35   56,3 


+  0,153471 


8    43   30,6 


—  1:0,234008 


103    10   14,6 


h.  firgebniss  der  Berechnung: 


Pi  Babelsberg,  Flatowthurm,  Knopt  u.  d.  Adler.  1893. 
P2  Fourage-Magazin,  Thurm,  Leuchtbolzen.  1893. 
P3  Ruinenberg,  Aussichtwthurm,  Messingbolzen.  1893. 


.Vi 


+  24460,736 
—  20867,523 
21200.725 


^i 


3583,506 
4991,744 
2820,634 


660       Sossna.    Auflösung  der  Aufgabe  der  beiden  Punktgruppen  etc. 

Wie  man  sieht,  weist  das  Ergebniss  der  zweiten  Berechnung  nur 
unerhebliche  Abweichungen  gegenüber  dem  der  ersten  auf.  Die  soeben 
gezeigte  rechnerische  Einfügung  von  Diagonalstrahlen  wird  man  wohl 
stets  dann  eintreten  lassen,  wenn  auf  diesem  Wege  bessere  Schnitte  zu 
erreichen  sind  und  der  fortgesetzte  mitunter  nachtheilige  Aufbau  auf 
zuvor  bestimmte  Neupunkte  vermieden  werden  soll. 

Fig.  5. 


1      ^^''-.         P, 


{Bti  1  HA) 


(Fortsetzung  von  Seite  655.) 

In  dem  zweiten  Fall  wird  Seite  BPh  allein  festgehalten  und  der 
darauf  befindliche  Fusspunkt  des  Lothes  AH  als  Hilfspunkt  angenommen. 
Auch  in  diesem  Falle  würde  man  die  Rechenarbeit  in  der  soeben  an- 
gegebenen Reihenfolge  erledigt  und  die  doppelte  Berechnung  der 
Coordinaten  des  Punktes  P3,  einmal  von  Pi  und  P2  aus  und  daraufhin 
von  P4  und  P5  aus,  als  Schlussprobe  durchgeführt  haben.  Die  Anwendung 
des  Hilfspunktes  H  vermehrt  die  gesammte  Rechenarbeit  ziemlich  er- 
heblich, da  die  Einfügung  desselben  die  Berechnung  seiner  eigenen 
Coordinaten^  sowie  diejenige  der  Richtungswinkel  (HP2)  und  (HP4)  in 
beiden  Coordinatensystemen  erforderlich  macht.  Man  wird  aus  diesem 
Grunde  wohl  stets  bestrebt  sein,  derartige  Hilfspunkte  zu  umgehen  und 
dieselben  nur  im  Nothfall  zur  Anwendung  bringen.  Eine  praktische 
Verwerthung  solcher  ideellen  Festpunkte  hat  Verfasser  bereits  früher 
bei  Behandlung  des  einfachen  Rückwärtseinschnitts  (Band  XXV  der 
Zeitschrift,  Seite  269,  288,  471)  zu  zeigen  Gelegenheit  gehabt,  deshalb 
soll  bei  gegenwärtiger  Besprechung  von  der  Beigabe  eines  derartigen 
Beispiels  Abstand  genommen  werden. 
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Wie  in  jedem  einzelnen  Fall  die  Schiassprobe  zu  führen  ist^  hängt 
ganz  von  der  getroffenen  Rechendisposition  ab  und  kann  nur  allgemein 
angedeutet  werden.  Entweder  rechnet  man,  wie  bereits  ausgeführt^  von 
den  beiden  gegebenen  Festpunkten  A  und  B  ausgehend  nach  einem 
mittleren  Neupunkte  zu  oder  umgekehrt  von  zwei  zuerst  mittelst  Diagonal- 
schnitten bestimmten  mittleren  Neupunkten  nach  den  beiden  Festpunkten 
A  und  B.  Im  ersten  Falle  hat  man  für  den  mittleren  gemeiosaman 
Endpunkt  der  Berechnung  gleichlautende  Coordinaten,  im  zweiten  Falle 
die  für  die  Festpunkte  Ä  und  B  gegebenen  herauszurechnen.  Bei  der 
ersten  Berechnungsart  des  beigefügten  Zahlenbeispiels  ermöglichte  sich 
die  Schlussprobe  durch  die  Berechnung  eines  einzigen  Azimuts,  bei  der 
zweiten  durch  diejenige  dreier  Azimute,  d.  h.  in  beiden  Fällen  aller 
derjenigen  Richtungswinkel,  welche  bei  der  eigentlichen  Coordinaten- 
berechnung  Berücksichtigung  nicht  gefunden  hatten. 

Wie  leicht  zu  erkennen  ist,  gestaltete  sich  die  Lösung  der  Aufgabe 
der  beiden  Punktgruppen  mit  Hülfe  des  eingeschlagenen  Weges  ver- 
hältnissmässig  einfach,  jedenfalls  weniger  umständlich,  als  dies  unter 
Anwendung  der  trigonometrischen  Hilfsmittel  zu  erreichen  gewesen  wäre. 

Sämmtliche  beigegebenen  Rechenbeispiele  gelangten  mittelst  einer 
6-,  7-12  stelligen  Thomas  Burckhardt'schen  Rechenmaschine  und  der 
im  Besitze  des  Verfassers  befindlichen  und  von  ihm  selbst  handschriftlich 
hergestellten  6- stelligen  numerisch -trigonometrischen  Hilfstafel*)  zur 
Ausführung.  Die  den  Berechnungen  zu  Grunde  liegenden  Daten  sind 
den  Abrissen  der  Stadtvermessung  Potsdam  entnommen,  doch  steht  die 
Auswahl  der  Aufgaben  in  keinem  ernstgemeinten  Zusammenhange  mit 
der  vor  einigen  Jahren  erledigten  Triangulation  und  der  derselben  zu 
Grunde  liegenden  Arbeitsdisposition. 

In  einem  späteren  Aufsatze  wird  die  numerische  Auflösung  der  Auf- 
gabe des  Einkettens  kurze  Besprechung  finden.  (Fortsetzung  folgt.) 


Der  Deutsche  Geometerverein  und  seine  Zweigvereine; 

von  R.  Vogeler,  Districts-Ingenieur. 

Das  Fortbestehen  der  Zweigvereine  des  Deutschen  Geometervereins 
wird  durch  die  geplante  Durchführung  der  Umwandlung  dieser  Zeitschrift 
in  ein  allwöchentlich  erscheinendes  Centralblatt  für  das  deutsche  Yer- 
messungswesen  in  so  hohem  Maasse  gefährdet,  dass  wir,  als  Vorsitzender 
des  Mecklenburgischen  Geometer -Vereins,  es  umsomehr  für  unsere  Pflicht 
halten,  unsere  Ansicht  in  dieser  Sache  auszusprechen,  als  gerade  durch 


*)  Es  besteht  die  Absicht,  zahlreichen  Wünschen  entsprechend,  diese  durch 
Beigabe  einiger  Hilfstafeln  auf  über  600  Seiten  angewachsene,  die  6  trigono- 
metrischen Functionen  im  lO-Secundenintervall  berücksichtigende  Tafel  dem 
Druck  zu  übergeben. 
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die  beabsichtigten  Neuerungen^  wie  wir  nachweisen  werden^  unser  Verein 
am  härtesten  getroffen  werden  wfLrde. 

Wir  müssen  zunächst  anerkennen,  dass  trots  dei-  bedeutenden  Fort- 
schritte, die  das  Vermessungswesen  in  den  letzten  25  Jahren  gemacht 
hat;  dasselbe  die  gebtlhrende  Anerkennung  und  Würdigung  von  Seiten 
der  Behörden  und  des  Publikums  in  den  meisten  deutschen  Staaten 
bisher  nicht  gefunden  hat.  Wir  stehen  ferner  auch  durchaus  auf  dem 
Standpunkte,  dass  eine  Besserung  nach  dieser  Richtung  erst  erreicht 
werden  wird,  wenn  überall  die  Grundbücher  sich  auf  beweiskräftige 
Vermessungswerke  stützen  werden.  Der  Zweck  und  der  Nutzen  unserer 
mühsamen  Thätigkeit  wird  erst  durch  diese  Einrichtungen  Jedermann 
klargelegt  und  unsere  fachlichen  Leistungen  weiden  erst  durch  sie  in 
das  rechte  Licht  gestellt  werden. 

Wir  werden  aber  dies  anzustrebende  Ziel  nicht  dadurch  rascher 
erreichen,  dass  wir,  anstatt  halbmonatlich,  von  jetzt  ab  alle  8  Tage 
wissenschaftliche  Abhandlungen  und  Artikel  über  unsere  Berufsthätigkeit  in 
die  Welt  senden.  Es  wird  zweifellos  weniger  auf  die  Häufigkeit  des 
Erscheinens  unseres  Fachblattes  und  auf  die  grössere  Anzahl  der  Artikel 
ankommen,  sondern  auf  die  Gediegenheit  des  Inhalts.  Hierzu  wird  es 
nöthig  sein,  dass  die  hervorragenden  Männer  der  Wissenschaft  und  ök 
tüchtigen  Praktiker  auch  fernerhin  ihr  Interesse  dem  Blatte  zuwenden. 
Dies  wird  aber  auf  die  Dauer  nur  möglich  sein^  wenn  unsere  Zeitschrift 
ihren  wissenschaftlichen  Charakter  nicht  einbüsst.  In  der  geplanten 
Erweiterung  derselben  scheint  uns  aber  eine  grosse  Gefahr  zu  liegen,  dass 
wir  in  ein  falsches  Fahrwasser  gerathen. 

Durch  die  beabsichtigte  wöchentliche  Versendung  des  Fachblatts 
werden  unserer  Vereinskasse  allein  12 — 1500  Mk.  Mehrausgaben  für 
Porto  erwachsen,  welche  gespart  werden  können,  wenn  die  Zeitschrift 
in  einer  etwas  grösseren  Bogenzahl  alle  14  Tage  erscheint.  Dies 
scheint  uns  völlig  zu  genügen,  um  alle  diejenigen  Artikel,  die  irgend- 
wie von  Bedeutung  sind,  aus  allen  übrigen  Zweigvereins  -  Blättern 
mitaufzunehmen.  Es  muss  nämlich  zugestanden  werden,  dass  in  einzelnen 
Zweigvereins- Blättern,  besonders  in  der  Zeitschrift  des  Rheinisch -West- 
fälischen Vereins,  häufiger  Aufsätze  enthalten  sind,  die  in  der  Zeitschrift 
für  Vermessungswesen  einem  grösseren  Leserkreise  zugänglich  gemacht 
werden  sollten.  Man  darf  den  Umfang  dieser  Artikel  aber  nicht 
überschätzen,  denn  sehr  häufig  werden  die  Zweigvereins- Blätter  mit 
Abdruck  von  Aufsätzen  gefüllt,  so  dass  man  häufiger  mit  geringen  Ab- 
änderungen sechsmal  dasselbe  liest.  Hier  Hesse  sich  also  viele  Arbeitskraft 
und  Druckerschwärze  sparen  und  mit  denselben  Mitteln  viel  mehr  erreichen. 

Wir  sind  nun  auf  dem  Punkte  angelangt,  wo  wir  mit  unseren 
positiven  Vorschlägen  hervortreten  können: 

1.    Die  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  bleibt  als  Organ  des  Deutschen 
Geometervereins   von    Bestand   und    erscheint  monatlich   zweimal. 
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2.  Sämmtliche  Zeitschriften  und  Mittheilungen  der  Zweigvereine  gehen 
ein,  und  es  wird  unter  dem  Titel  „Mittheilungen  der  Zweigvereine 
des  Deutschen  Geometervereins**  ein  besonderes  Blatt  gegründet, 
welches  gleichfalls  monatlich  zweimal  erscheint. 
Mit  diesen  Vorschlägen  lässt  sich  Alles  das  erreichen,  was  wir 
zu  erstreben  wünschen.  Zunächst  wird  durch  das  viermalige  Erscheinen 
der  beiden  Vereinsblätter  in  jedem  Monate  die  beabsichtigte  bessere 
Wirksamkeit  der  Inserate  und  die  rasche  Verbreitung  aller  Nachrichten 
vollkommen  erreicht.  Die  Mittheilungen  der  Zweigvereine  kommen,  wie 
dies  bisher  wohl  meistens  der  Fall  war,  nicht  ausschliesslich  nur  zur 
Kenntniss  der  speciellen  Vereinsmitglieder  und  einiger  Vorstände  der 
übrigen  Zweigvereine,  sondern  auch  zur  Kenntniss  aller  Mitglieder  des 
Deutschen  Geometervereins.  Durch  diese  Einrichtungen  wird  zweifellos 
erreicht,  dass  der  wissenschaftliche  Grundton  unseres  Vereinsorgans 
unverkümmert  erhalten  bleibt  und  ferner,  dass  alle  Nachrichten  aus  den 
Zweigvereinen  und  die  sogenannten  praktischen  Artikel  den  nöthigen 
Platz  und  die  gewünschte  Verbreitung  finden  können.  Hierbei  möchten 
wir  gleichzeitig  die  Hoffnung  aussprechen,  dass  die  seit  der  Haupt- 
versammlung in  Hannover  im  Jahre  1882  nun  bereits  15  Jahre  vergeblich 
angestrebten  praktischen  Aufsätze  auch  endlich  geschrieben  werden 
möchten;    hierbei    sollte    aber    nicht  von  dem  Standpunkt  ausgegangen 

werden,    dass   nur  die  Artikel  praktisch  sind,  in  denen  von  ^Mark  und 

dy   " 
Pfennigen**,  jene  aber  unpraktisch,  in  welchen  von       J^       di.e  Rede  ist. 

In  die  Zeitschrift  sollen  alle  diejenigen  Artikel  hinein,  die  fach- 
wissenschaftlich von  Interesse  sind,  in  die  „Mittheilungen**  kommen  die 
Berichte  der  Zweigvereine  über  ihre  Hauptversammlungen,  Personal- 
nachrichten und  kleinere  fach  wissenschaftliche  Mittheilungen,  welche  die 
Redaction  der  Zeitschrift  der  Redaction  der  „Mittheilungen**  zur  Verfügung 
stellt.  In  beide  Blätter  kommen  kurze  Anzeigen  der  Zweigvereine  und 
die  Inserate  von  Behörden  und  Privatpersonen.  Jedes  Mitglied  des 
Deutschen  Geometervereins  erhält  beide  Blätter  portofrei  zugesandt,  die- 
jenigen Mitglieder  der  Zweigvereine,  die  nicht  dem  Deutschen  Geometer- 
verein angehören,  erhalten  nur  Separatabdrücke  von  denjenigen  Heften 
der  „Mittheilungen**,  welche  Berichte  über  die  Hauptversammlungen 
ihres  Zweig  Vereins  enthalten. 

Auf  die  Weise  wird  erreicht,  dass  die  meisten  Zweigvereine  mit 
geringeren  oder  denselben  Unkosten,  wie  bisher,  ihre  Drucksachen 
erhalten  und  ausserdem  ihre  Vereinsbeiträge,  anstatt  zu  erhöhen, 
ermässigen  können.  Es  wird  ausserdem  mehr,  wie  es  bisher  der  Fall 
war,  für  die  ausübenden  Geometer  das  Interesse  wachgerufen  werden, 
dem  Hauptverein  als  Mitglied  anzugehören.  Dies  wird  aliein  schon 
dadurch  geschehen,  dass  bei  jedem  Collegen  durch  die  Uebersendung 
einzelner  Hefte  der  „Mittheilungen**  stets  aufs  Neue  der  Wunsch  an- 
geregt wird,    diese  Hefte   alle  zu  besitzen.      In  diesen  Besitz  wird  sich 
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Jeder  durch  den  geringen  Beitrag  zum  Deutschen  Geometerverein  von 
6  Mk.  setzen  Icönnen^  ausserdem  erhält  er  dann  für  diesen  Betrag  noch 
24  Hefte  der  Zeitschrift.  Zur  Beurtheilung  der  finanziellen  Seite  unserer 
Vorschläge  haben  wir  nicht  ohne  erhebliche  Mühe  das  erforderliche 
statistische  Material  gesammelt.  In  der  folgenden  Zusammenstellung 
findet  man  zunächst  die  Anzahl  aller  ausübenden  Geometer  in  den  ein- 
zelnen Bundesstaaten  nach  den  neuesten  Erhebungen  aufgeführt^  in  der 
Spalte  daneben  ist  ersichtlich,  wie  viele  von  ihnen  dem  Deutsehen  Geo- 
meterverein angehören  und  in  der  dritten  Spalte  ist  diese  Mitgliederzahl 
in  Procenten  der  Gesammtzahl  ausgedrückt.  Zur  Aufstellung  dieser 
Uebersicht  ist  das  neueste  Mitgliederverzeichniss  des  Deutschen  Geometer- 
Vereins  vom  Jahre  1896  benutzt. 


ES 
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Bayern 

Württemberg 

Sachsen  
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Hessen  •  Darmstadt 

Mecklenburg -Schwerin ....'.. 

Mecklenburg -Strelitz 

Oldenburg  

Sachsen  -  Weimar  -  Eisenach  . . . 
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Anhalt 

Sachsen  -  Meiningen  -  Hildburgh. . 

Sachsen  -  Coburg 

Sachsen  -  Gotha 

Sachsen -Altenburg  . . 

Lippe  -  Detmold 
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Schwarzburg -Sondershausen. . . 
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29,2 


Summa        1301 
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Es  geht  aus  dieser  Uebersicht  zunächst  hervor,  dass  nur  29  %  aller 
Geometer  dem  Deutschen  Geometerverein  angehören,  und  dass  rund  3000 
Collegen  für  die  gemeinsame  gute  Sache  noch  gewonnen  werden  könnten. 
Hiervon  kann  Preussen  allein  2000,  Württemberg  300  und  Elsass- 
Lothringen  180  liefern.  Abgesehen  von  Waideck,  wo  im  Jahr  1896  sogar 
mehr  Mitglieder  des  Hauptvereins  waren,  wie  heute  Geometer  dort  im  Lande 
sind  und  abgesehen  von  einigen  anderen  kleineren  Staaten,  sind  die  Ver- 
hältnisse für  den  Hauptverein  günstig:  in  Sachsen,  in  Mecklenburg,  in 
den  freien  Städten,  in  Hessen •  Darmstadt  und  in  Bayern;  jedoch  bleibt 
aueh  in  diesen  Staaten  noch  viel  zu  wünschen  übrig.  Es  scheint  mir 
aber  bemerkenswerth,  dass  gerade  die  Geometer  der  Staaten,  in  denen 
die  Anforderungen  an  die  Ausbildung  am  grössten  sind,  das  meiste  Interesse 
am  Hauptverein  zeigen.  Nun,  der  Grund  hierfür  liegt  sehr  nahe,  denn 
ein  Geometer  mit  guter  fach  wissenschaftlicher  Ausbildung  kann  als  weitere 
Anregung  für  seine  BerufsthätigKeit  und  Berufsfreudigkeit  die  seit 
25  Jahren  vorzüglich  redigirte  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  überhaupt 
nicht  entbehren. 

Wir  geben  nun  noch  eine  Uebersicht  über  die  Mitgliederanzahl  der 
19  Zweigvereine  des  Deutschen  Geometervereins  auf  Grund  der  Mit- 
theilungen der  einzelnen  Vorstände.  In  der  zweiten  Spalte  ist  ersichtlich, 
wie  viele  von  diesen  Zweigvereins- Mitgliedern  dem  Deutschen  Haupt- 
vereine angehören  und  in  der  dritten  Spalte  ersieht  man,  welche  Beiträge 
in  den  einzelnen  Vereinen  gezahlt  werden.  Die  mit  einem  Stern  ver- 
sehenen Zahlen  beruhen  auf  Schätzung  der  Vorstände.  Diese  Zahlen 
Hessen  sich  durch  Vergleichung  der  Mitgliedslisten  noch  genauer  fest- 
stellen.    (Siehe  folgende  Tab.) 

Aus  der  Vergleichung  der  beiden  Verzeichnisse  miteinander  ergiebt 
sich,  dass  fast  die  Hälfte  der  Mitglieder  des  Deutschen  Geometervereins 
überhaupt  den  Zweigvereinen  nicht  angehört.  Hiernach  wäre  man  also 
durchaus  berechtigt,  neue  Mitglieder  für  den  Hauplverein  ebensowohl 
ausserhalb,  wie  innerhalb  der  Zweigvereine  zu  suchen.  Es  wird  überhaupt 
besser  sein,  auf  die  Mitglieder  der  Zweigvereine  keinerlei  Zwang  zum 
Eintritt  in  den  Hauptverein  auszuüben,  denn  bei  denjenigen,  die  nicht 
freiwillig  kommen,  werden  wahrscheinlich  die  Vereinsinteressen  schon 
durch  den  Zweigverein  befriedigt  werden.  Dies  ist  auch  völlig  erklärlich , 
denn  die  Zweigvereine  setzen  sich  zum  Theil  aus  gan^  anderen  Elementen 
zusammen,  wie  man  vielleicht  annimmt.  In  den  beiden  Grossherzogthümem 
Mecklenburg  sind  40  ausübende  Geometer  und  unser  Verein  zählt  trotzdem 
58  Mitglieder.  Wir  haben  in  unserem  Verein  eine  grössere  Zahl 
von  Collegen,  die  in  andere  Berufszweige  übergetreten  sind,  die  zwar 
unserem  Vereine  treu  geblieben,  aber  aus  dem  Deutschen  Geoineter- 
verein  ausgetreten  sind.  Diese  Herren  sind  meistens  Bürgermeister 
und  Senatoren  in  den  Städten,  sie  sind  angesehene  Männer,  entfalten 
eine   segensreiche   Thätigkeit,    zeigen   fortgesetzt    das    grösste   Interesse 

Zeitschrift  für  Vermeasungswesen  1897.    Heft  23.  46 
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Badischer  Geometerverein 

Bayerischer  Oeometerverein 

Brandenburger  Landmesserverein 

Elsass-Lothring.  Oeometerverein 

Hannoverscher  Landraesserverein 

Casseler  Landmesserverein 

Landmesserverein   der  Provinz  Posen  . . . 

Mecklenburgischer  Oeometerverein 

Niedersächsischer  Oeometerverein 

Oeometerverein  für  Ost-  u.  Westpreussen 

Pfälzischer  Oeometerverein 

Rheinisch -Westfäl.  Landmesser  verein  ... 

Schlesischer  Landmesserverein 

Thüringischer  Oeometerverein 

Verein  der  Landmesser  zu  Münster  .... 
Verein  Orossh.   Hessischer  Oeom.   L  Kl. 

Württemberg.  Oeometerverein 

Württemberg.  Bezirks-Oeometervereiu . . . 
Verein  praktiBcher  Oeometer  in  Sachsen 

1 

82 

224 

68 

184 

!        58 

i      125 

56 

58 

'       24 

66 

24 

405 

130 

17 

106 

84 

304 

44 

64 

34 
43 
34 

*  40 
20 
71 
10 
23 
13 

*  25 
15 

*155 
40 
10 
34 
40 
56 
8 

*  50 

6 

4 

6 
3u.4 

3 
3u.6 

4a.6 
5 
4 
5 
4 
4 
1 
5 
5 
4 
4 
3 

Summa 

2123 

721 

für  ihr  Fach,  soweit  es  ihre  jetzige  Berufsthätigkeit  zulässt;  ihre  Zeit 
erlaubt  es  ihnen  aber  nicht,  die  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  zu 
studiren.  Wir  haben  ferner  in  unserem  Vereine  8  akademisch  gebildete 
Forstleute,  die  nach  vielen  Richtungen  Anregungen  geben,  die  aber 
gleichfalls  kein  Interesse  daran  haben  Mitglieder  des  Deutschen  Oeometer- 
vereins  zu  werden.  Wir  halten  es  fOr  nicht  ausgeschlossen,  dass  ähnliche 
Verhältnisse  auch  bei  anderen  Zweigvereinen  sich  finden ;  jedenfalls  aber 
würden  wir  durch  die  beabsichtigte  Neuerung,  dass  jedes  Zweigvereins- 
mitglied auch  in  den  Deutschen  Oeometerverein  eintreten  soll,  sehr  hart, 
vielleicht  am  härtesten  von  allen  Vereinen  getroffen.  Wir  sind  nicht 
in  der  Lage  unsere  Vereinsmitglieder  zu  diesem  Eintritt  zu  bewegen, 
und  wir  würden  daher  vorziehen,  das  Verhältniss  als  Zweigverein  aufzugeben. 
Auch  der  weiter  auf  S.  591  unten  gemachte  Vorschlag,  dass  die  Zweig- 
vereine für  ihre  dem  Deutschen  Oeometervereine  nicht  angehörende 
Mitglieder  die  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  beziehen  sollen,  ist 
wohl  für  alle  Zweigvereine  unannehmbar.  Als  Beweis  hierfür  möge  der 
Württembergische  Oeometerverein  dienen.     Die  Einnahmen  dieses  Vereins 
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belaufen  sich  auf  1200  Mk.,  für  rund  250  nicht  dem  deutschen  Vereine 
angehörende  Mitglieder  würden  zu  zahlen  sein  1500  Mk.^  demnach 
müsste  dei  Verein  300  Mk.  mehr  zahlen,  wie  er  an  Einnahmen  hat. 
Die  Druckherstellung,  der  Versandt  und  die  Redaction  des  Württem- 
bergischen Vereinsblatts  kosten  500  Mk.,  daher  würde  der  Verein  1000  Mk. 
jährlich  mehr  autbringen  müssen. 

Die  Thätigkeit  der  Abgesandten  der  Zweigvereine  auf  den  Hauptver- 
sammlungen des  Deutschen  Geometervereins  erstreckt  sich  lediglich  auf 
eine  berathende  Sitzung  gemeinschaftlich  mit  der  Vorstandschaft,  die 
Beschlüsse  werden  in  der  Hauptversammlung  selbst  gefasst,  in  welcher 
jedes  anwesende  Vereinsmitglied  seine  Stimme  abgiebt.  Bei  den  Wahlen 
des  Vorstands  kann  jedes  anwesende  Mitglied  das  Stimmrecht  für 
10  abwesende  Vereinsmitglieder  ausüben.  Die  Verhältnisse  liegen  also  für 
die  preussischen  CoUegen  ausserordentlich  günstig,  sie  würden,  wie  aus 
dem  vorhergehenden  Verzeichniss  hervorgeht,  uns  einfach  majorisiren 
können.  Es  liegt  also  für  die  preussischen  Collegen  kein  Grund  vor 
auf  particularistische  Abwege  zu  gerathen. 

Wir  möchten  in  erster  Linie  vorschlagen  an  der  Verfassung  des 
Deutschen  Geometervereins  nicht  zu  rütteln;  wir  sind  unter  der  festen 
und  vorzüglichen  Leitung  der  Vereinsgeschäfte  und  der  fachlichen  und 
ausgezeichneten  Redaction  der  Zeitschrift  in  unserem  alten  Curse  in  den 
verflossenen  25  Jahren  ein  gutes  Stück  vorwärts  gekommen.  Falls  aber 
eine  Aenderung  durchaus  gewünscht  wird,  so  empfehlen  wir  unsere  Vor- 
schläge anzunehmen.  Wenn  die  Zweigvereine^für  jedes  Vereinsmitglied 
1  Mk.  50  Pf.  zahlen,  so  fliessen  der  Kasse  des^Hauptvereins^  rund 
3600  Mk.  zu,  hiermit  und  mit  den  Erträgen  aus  den  Inseraten  würden 
sich  unsere  Pläne  verwirklichen  lassen. 
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In  der  Besprechung  dieser  Tafeln  auf  S.  564—567  ist  auf  Grund  theo- 
retischer Erörterungen  gesagt,  dass  es  nicht  zulässig  sei,  dieselben  für  recht- 
eckige Querschnitte  unmittelbar  zu  benutzen.  Die  von  mir  angestellten  Nach- 
rechnungen und  Vergleiche  haben  diese  Behauptung  nicht  bestätigt,  so 
wenig  an  sich  gegen  die  mathematische  Beweisführung  einzuwenden  ist. 

In  nachstehender  Tabelle  sind  die  Resultate  von  drei  Querschnitten 
bei  1,0  m  Druckhöhe  zusammmengestellt. 

Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  die  Geschwindigkeiten,  wie  dies  in 
der  Praxis  üblich  ist,  nur  auf  2  Decimalen  gerechnet  worden  sind.  Die  be- 
rechneten Wassermengen  enthalten  daher  üngenauigkeiten  bis  zu  10  Liter. 
Ausserdem  kommt   der   Querschnitt   1,6   zu  0,4  m  nur  sehr  selten  vor. 

Bedenkt  man  ferner,  dass  Kanäle  von  mehr  als  10  m  Länge  in 
Zttsammenlegungssachen  nicht  vorkommen,  dass  die  Weisbachsche  Formel 
eine  empirische  mit  unsicheren  Coefficienten   ist,   dass  die  abzuführende 
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Länge  des  Durch!  asses 

Lichte 
Hohe 

Lichte  Quer- 
Weito  schnitt 

Wassei 
Tafel 

•menge 
Rechnung 

Diflf. 

m 

m 

m 

cbm 

cbm 

cbm 

6  m 

0,8    ' 

0,9 

1,6 

0,8 
0,7 
0,4 

0,64 

o,<)a 

0,64 

2,210 
2,173 
2,210 

2,214 
2,170 
2,182 

—  0,004 
+  0,003 
+  0,028 

8  m 

• 

0,8 
0,9 
1,6 

0,8 
0,7 
0,4 

0,64 
0,63 
0,64 

2,190 
2,160 
2,190 

2,182 
2,148 
2,150 

+  0,008 
+  0,012 
+  0,040 

10  m 

0,8 
0,9 
1,6 

0,8 
0,7 
0,4 

0,64 
0,63 
0,64 

2,155 
2,115 
2,155 

2,150 
2,117 
2,112 

+  0,005 
-0,002 
+  0,043 

20  m 

0,8 
0,9 
1,6 

0,8 
0,7 
0,4 

0,64 
0,63 
0,64 

2,025 
2,000 
2,025 

2,010 

1,978 
1,946 

+  0,015 

+  0,022 
+  0,079 

30  m 

0,8 
0,9 
1,6 

0,8 
0,7 
0,4 

0,64 
0,63 
0,64 

1,930 
1,905 
1,930 

1,888 
1,859 
1,814 

+  0,042 
+  0,046 
+  0,016 

Wassermenge  weit  weniger  sicher  aus  der  Niederschlagsmenge  oder  auf 
Grund  specieller  Beobachtungen  ermittelt  werden  kann  (vergl.  Hüser 
S.  128  u.  129);  dass  eine  auf  dm  genaue  Druckhöhe  nur  auf  dem 
Papier  steht^  kurz  dass  es  sich  hier  nur  um  Näherungswerthe  handeln 
kann,  so  erscheint  mir  die  Genauigkeit  der  Tafel  den  Forderungen  der 
Praxis  vollkommen  auch  für  rechteckige  Querschnitte  zu  entsprechen, 
namentlich  wenn  diese  sich  der  quadratischen  Form  nähern. 

Die  Tafeln  über  Bauwerke  von  20  m  und  30  m  sind  offenbar  nur 
zur  schnellen  Orientirung  angefügt.  Deubel, 

Mit  Herrn  CoUegen  Deubel  stimme  ich  darin  tiberein,  dass  es  wegen 
der  Ungenauigkeit  der  empirischen  Formel  nicht  darauf  ankommt,  ein- 
zelne Liter  scharf  auszurechnen,  ich  rechne  in  solchen  Fällen  auch  nicht 
auf  vier  Decimalstellen,  sondern  begnüge  mich  mit  der  Genauigkeit  des 
Rechenschiebers.  Wenn  deshalb  die  Htirten'schen  Tafeln  in  allen 
Fällen  das  Ergebniss  bis  auf  10  1  genau  geben  würden,  hätte  ich  in 
meiner  Besprechung  wohl  darauf  hingewiesen,  dass  die  Anwendung  der 
Tafeln  für  rechteckige  Querschnitte  zwar  nicht  ganz  theoretisch  richtig, 
aber  praktisch  unbedenklich  gestattet  sei.  Das  ist  jedoch  nicht  der 
Fall,  z.  B.  ergiebt  die  directe  Anwendung  der  Hürten'schen  Tafel  für 
ein  Bauwerk  von  30  m  Länge  Tafel  VII  bei  '  einem  rechteckigen 
Querschnitt  1,6  X  0,4  =  0,64  qm  für  h  =  1,0  1930 1,  die  Berechnung 
nur  18141,  Diff.  116  L 

Unter  diesen  Umständen  muss  ich  meine  Ausführungen  aufrecht 
erhalten.  Seifert, 
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Kleinere  Mittheilung. 

Berttcksichtigung    der   Höhenlage    eines   Landes    bei    der 
Wahl  des  Horizontes  einer  Triangnlirung  für  staatswirth- 

schattliche  Vermessungen. 

Für  eine  solche  Berücksichtigung  hat  sich  der  Unterzeichnete  in 
einem  früheren  Aufsatz  in  dieser  Zeitschrift  (1896^  S.  333  &,,  insbesondere 
am  Schlnss)  ausgesprochen.  Diese  Ansicht  findet  er  neuerdings  u.  A. 
auch  bekräftigt  durch  einen  Ausspruch  des  bekannten  badischen  Geo- 
däten Oberst  Tulla  in  Karlsruhe.  Unterm  10.  Mai  1823  schreibt  Tulla 
an  Pi*ofessor  Bohnenberger  in  Tübingen  unter  Anderem: 

^Bei  der  Bestimmung  der  Dreiecke  wurde  die  Bairische  Basis 
(Speier  -  Oggersheim)  so  angenommen,  wie  solche  durch  unmittelbare 
Messung  gefunden  wurde;  wenn  daher  die  Distanzen  auf  den  Meeres- 
horizont reducirt  werden  sollen,  so  ist  eine  Verminderung  der  Ent- 
fernungen nach  Verhältniss  der  Höhe  der  Basis  über  der  Meeresfiäche 
nothwendig.  Um  die  Dreiecksseiten  des  Badischen  Netzes  auf  die 
Meeresfläche  zu  reduciren,  sind  die  Logarithmen  der  Entfernungen  um 
0,000  0069  zu  vermindern."  etc.  „Die  Reduction  auf  den  Meereshorizont 
kann  von  den  Hauptdreiecken  leicht  geschehen  und  da  für  die  topo- 
graphischen und  Detail  -  Vermessungen  strenge  genommen  die  aus  den 
nicht  reducirten  Grundlinien  berechneten  Entfernungen  den  wirklichen 
näher  kommen,  so  ist  es  für  solche  vortheilhafter,  die  nicht  reducirten 
Längen  der  Grundlinien  anzunehmen;  die  Reduction  auf  den  Meeres- 
horizont wird  übrigens  für  ganz  scharfe  Vergleichungen  der  Resultate 
aus  mehreren  Grundlinien,  welche  in  verschiedenen  Höhen  über  der 
Meeresfläche  liegen,  nothwendig^  etc.  Steiff^> 
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(Nr.  9920}  Gesetz,  betreffend  die  Tagegelder  und  Reisekosten  der  Staats- 
beamten.    Vom  21.  Juni  1897. 

Wir  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  König  von  Preussen  pp.  ver- 
ordnen, mit  Zustimmung  des  Landtages  der  Monarchie,  was  folgt: 

Artikel  I. 

Die  §§  1  und  4  des  Gesetzes  vom  24.  März  1873  (G.  S.  8.  122), 
betreffend  die  Tagegelder  und  Reisekosten  der  Staatsbeamten,  beziehungs- 
weise der  Artikel  I  §  1  und  §  4  des  Gesetzes  vom  28.  Juni  1875 
(G.  S.  S.  370),  betreffend  eine  Abänderung  des  gedachten  Gesetzes  vom 
vom  24.  März  1873,  sowie  der  Artikel  1  §  1  und  §  4  der  Verordnung 
vom  15.  April  1876  (G.  S.  S.  107),  betreffend  die  Tagegelder  und 
Beisekogteu  der  Staatsbeamten,  werden  wie  folgt  abgeändert: 
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§  1.  Die  Staatsbeamten  erhalten  bei  Dienstreisen  Tagegelder  nach 
den  folgenden  Sätzen: 

I.  Active  Staatsminister 35  Mk. 

II.  Beamte  der  ersten  Rangklasse 28    „ 

III.  Beamte  der  zweiten  und  dritten  Rangklasse 22     „ 

IV.  Beamte  der  vierten  und  fünften  Rangklasse   15     „ 

V.  Beamte;  welche  nicht  zu  obigen  Klassen  gehören,  soweit 

sie  bisher  zu  dem  Tagegeldersatze  von  9  Mk.  berechtigt 
waren 12    „ 

VI.  Subalternbeamte  der  Provinzial-,  Kreis-  und  Loealbehörden 

und  andere  Beamte  gleichen  Ranges 8    „ 

VII.  Andere  Beamte,  welche    nicht  zu    den  Unterbeamten  zu 
zählen  sind 6     „ 

VIII.  Unterbeamte 4    „ 

Erstreckt  sich  eine  Dienstreise  auf  zwei  Tage  und  wird  sie  innerhalb 
24  Stunden  beendet,  so  ist  nur  das  Ein-  und  einhalbfache  der  Sätze 
unter  I  bis  VIII  zu  liquidiren. 

Wird  die  Dienstreise  an  ein  und  demselben  Tage  angetreten  und  be- 
endet, so  tritt  eine  Ermässigung  der  Tagegelder  bei  I  auf  27  Mk.,  bei  II 
auf  21  Mk.,  bei  III  auf  17  Mk.,  bai  IV.  auf  12  Mk.,  bei  V  auf  9  Mk.,  bei  VI 
auf  6  Mk.,  bei  VII  auf  4,50  Mk.  und  bei  VIII  auf  3  Mk.  ein. 

§  4.  An  Reisekosten,  einschliesslich  der  Kosten  der  Gepäck- 
beförderung erhalten  : 

I.  bei  Dienstreisen,  welche  auf  Eisenbahnen  oder  DampfschiflFen 
gemacht  werden  können: 

1)  die  im  §  1  unter  I  bis  IV  bezeichneten  Beamten  für    das  Kilometer 
9  Pfennig  und  für  jeden  Zu-  und  Abgang  3  Mark. 

Hat  einer  dieser  Beamten  einen  Diener  auf  die  Reise  mitgenommen, 
so  kann  er  für  denselben  5  Pfennig  für  das  Kilometer  beanspruchen; 

2)  die  im  §  1  unter  V  und  VI   genannten  Beamten   für   das  Kilometer 
7  Pfennig  und  für  jeden  Zu-  und  Abgang  2  Mark; 

3)  die  im  §  1  unter  VII  und  VIII  genannten  Beamten  für  das  Kilometer 
5  Pfennig  und  für  jeden  Zu-  und  Abgang  1  Mark. 

II.  bei  Dienstreisen,  welche  nicht  auf  Eisenbahnen,  Kleinbahnen 
oder  Dampfschiffen  zurückgelegt  werden  können: 

1)  die  im  §  1  unter  I  bis  IV  genannten  Beamten   60  Pfennig 

2)  die  im  §  1  unter  V  und  VI  genannten  Beamten 40        „ 

3)  die  im  §  1   unter  VII  und  VIII  genannten  Beamten  . .     30        „ 
für  das  Kilometer. 

III.  Die  Bestimmung  darüber,  unter  welchen  Umständen  von  den 
Beamten  bei  ihren  Dienstreisen  Kleinbahnen  zu  benutzen,  und  welche 
Reisekostenvergütungen  in  solchen  Fällen  zu  gewähren  sind,  erfolgt 
durch  das  Staatsministerium. 

Haben  erweislich  höhere  Reisekosten  als  die  unter  I  bis  III  fest- 
gesetzten aufgewendet  werden  müssen,  so  werden  diese  erstattet. 
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Artikel  IL 

Soweit  Beamte    nach  Maassgabe    der   für    das    betreffende  Ressort 

bestehenden    Bestimmungen    Dienstreisen    mit    unentgeltlich    gestellten 

Verkehrsmitteln    ausführen^    haben    dieselben    an    Reisekosten    nur    die 

bestimmungsmässigen  Entschädigungen  für  Zu-  und  Abgang  zu  beanspruchen. 

Artikel  III. 
Für  Beamte,  welche  durch  die  Art  ihrer  Dienstgeschäfte  zu  häufigen 
Dienstreisen  innerhalb  bestimmter  Amtsbezirke  oder  zu  regelmässig 
wiederkehrenden  Dienstreisen  zwischen  bestimmten  Orten  genöthigt 
werden,  können  an  Stelle  der  nach  den  §§  1  und  4  des  Gesetzes  vom 
24.  März  1873  beziehungsweise  Artikel  I  dieses  Gesetzes  zu  berechnenden 
Vergütungen  nach  Bestimmung  des  Verwaltungschefs  und  des  Finanz- 
ministers Bauschvergütungen  festgesetzt  werden. 

Artikel  IV. 
Für  die  Ansprüche  der  Beamten  auf  Grund  der  gesetzlichen  Be- 
stimmungen über  die  Reisekosten  und  Tagegelder  der  Staatsbeamten  sind 
die  Ausftthrungsvorschriften  maassgebend,  die  vom  Staatsministerium 
oder,  soweit  gesetzlich  die  Zuständigkeit  der  Verwaltungschefs  beziehungs- 
weise des  Finanzministers  begründet  ist,  von  diesen  getroffen  werden. 

Artikel  V. 
Die  Bestimmungen  im  §  12  des  Gesetzes  vom  24.  März  1873  in 
der  Fassung  der  Verordnung  vom  15.  April  1876  (G.  S.  8.  107)  finden 
auf  die  vor  Erlass  des  gegenwärtigen  Gesetzes  ergangenen  gesetzlichen 
oder  sonstigen  Vorschriften,  welche  für  einzelne  Dienstzweige  oder 
Dienstgeschäfte  bezüglich  der  den  Beamten  aus  der  Staatskasse  zu  ge- 
währenden Tagegelder  und  Reisekosten  ergangen  sind,  mit  der  Maassgabe 
Anwendung,  dass  die  im  Artikel  I  des  gegenwärtigen  Gesetzes  bestimmten 
Sätze  nicht  überschritten  werden  dürfen. 

Die  Bestimmungen  im  Artikel  I  §§  1  und  4  Nr.  I  und  II  des 
gegenwärtigen  Gesetzes  finden  jedoch  auf  diejenigen  Beamten,  welche 
unter  den  §  2  des  Gesetzes,  betreffend  die  den  Medicinalbeamten  für 
die  Besorgung  gerichtsärztlicher,  medicinal-  oder  sanitätspolizeilicher 
Geschäfte  zu  gewährenden  Vergütungen,  vom  9.  März  1872  (G.  S.  S.  265) 
fallen,  solange  keine  Anwendung,  als  die  Besoldungsverhältnisse  derselben 
nicht  anderweitig  geregelt  sein  werden. 

Artikel  VI. 
Dieses  Gesetz  tritt  mit  dem  1.  October  1897  in  Kraft.     Urkundlich 
unter    Unserer    Höchsteigenhändigen    Unterschrift    and    beigedrucktem 
Königlichen  Insiegel. 

Gegeben  Helgoland,  den  21.  Juni  1897. 

(L.  S.)  (gez.)  Wilhelm. 
Fürst  zu  Hohenlohe.     v.  Bötticher.     v.  Miquel.     Thielen.     Bosse. 
Frhr.  v.  Hammerstein.     Schönstedt.     Frhr.  v.  d.  Recke. 

Brefeld.    v.  Gossler. 
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Unterricht  und  Prüfungen. 

Zum  diesjährigen  Herbstprüfangstermin  haben  nachstehende  Kataster- 
landmesser  die  Katasterprüfang  bestanden: 

I.   Prüfungscommission   in  Berlin. 

Mitglieder     der    Prüfungscommission:     1)  Steuerrath   Bielfeid- 

Schleswig,  2)  Steuerrath  P i  c h  1  e  r -  Merseburg,  3)  Steuerrath  Riedel- 
Stralsund. 

1)  Katasterlandmesser  Bachmann  aus  Potsdam, 

2)  r)  Franz ke  aus  Liegnitz, 

3)  „  Holzgräfe  aus  Posen, 

^)  n  Kretschmer  aus  Königsberg, 

^)  7)  Schulz  aus  Oppeln, 

6)  «  Walstab  aus  Magdeburg, 

7)  77  Wehn  aus  Potsdam. 

II.  Prüfungscommission  in  Hannover. 
Mitglieder  der  Prüfungscommission :   1)  Steuerrath  S  i  m  o  n  -  Koblenz, 

2)  Steuerrath  Neu  mann- Magdeburg,   3)   Katasterinspec.tor   Maruhn- 
Aurich. 

1)  Katasterlandmesser  Arndt  aus  Cassel, 

2)  „  Becker  aus  Minden, 

3)  „  Bruckisch  aus  Stade, 

4)  7?  Fendel  aus  Merseburg, 

ö)  „  Ha  ff  mans  aus  Osnabrück, 

ö)  „  Krüger-Velthusen  aus  Hannover, 

7)  7,  Ni edlin g  aus  Merseburg, 

Ö)  „  Voigt  aus  Lüneburg, 

III.  Prüfungscommission  in   Coblenz. 
Mitglieder  der  Prüfungscommission:  1)  Steuerrath  Scherer -Cassel, 

2)   Steuerrath  Hansen -Trier,  3)  Katasterinspector  Gitzen- Arnsberg. 

1)  Katasterlandmesser  Bendey  aus  Coblenz, 

2)  „  Kolligs  aus  Coblenz, 

3)  „  Rück  aus  Coblenz, 

4)  77  Schneider  aus  Coblenz, 
ö)  „  Vogel  aus  Köln, 

6)  77     .  Warkenthien  aus  Aachen. 


Berichtigung. 

In  dem  Artikel  des  vorigen  Heftes,  Nivellements  der  Landesaufnahme, 
ist  auf  Seite  636  ein  sehr  störender  Druckfehler  enthalten.    Es  st^ht  dort: 

von  dem  vorschriftsmässigen  Verfahren  abzumahnen 
während  es  heissen  soll: 

von  dem  vorschriftsmässigen  Verfahren  abzuweichen.  J. 
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Grössere  Mitlheilurtgen:  Auflösung  der  Aufgabe  der  beiden  Punktgruppen 
mittelst  Maschine  und  numerisch-trigonometrischer  Tafel,  von  Sossna.  — 
Der  Deutsche  Qeo  meter  verein  und  seine  Zweigvereine,  von  Vogeler.  — 
Die  Curventafeln  von  F.  Hurten,  von  De  übel.  —  Kleinere  Mitlheilung.  — 
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Der  Abdruck  von  Original-Artikeln  ohne   vorher  eingeholte   Er- 
lanbniss  der  Redaction  ist  untersagt 

Grossherzogthum  Baden. 

Auszug  aus   dem   Bericht  der  Grossh.  Oberdirection  des  Wasser-  und 
Strassenbaues    über    den   Fortgang    des   Vermessungswesens    bis  Ende  .  des 

Jahres  1895.*) 


I.  Katastervermessung. 

Im  Fortgang  der  Katastervermessung  trat^  veranlasst  durch  den 
Mangel  an  Geometern^  eine  abermalige  Verlangsamung  ein.  Im  Jahr 
1888  war  die  Zahl  der  für  die  Katastervermessung  verfügbaren  badi- 
sehen  Geometer  auf  56  (gegenüber  74  im  Jahr  1884)  herabgesunken 
und  bis  Ende  1895  trat  eine  abermalige  Verminderung  bis  auf  32,  also 
weniger  als  die  Hälfte  des  noch  vor  11  Jahren  vorhandenen  Personals, 
ein.  Verursacht  wurde  dieser  Rückgang  theils  durch  den  steigenden 
Bedarf  an  Geometern  für  den  FortfÜhrangsdienst  (Bezirksgeometer),  theils 
durch  Abgang  infolge  vorgerückten  Alters  oder  Todes,  vorwiegend  jedoch 
durch  den  Umstand,  dass  sich  ein  lebhafter  Zugang  von  jungen  Geometern 
immer  noch  nicht  einstellte.  Während  in  dem  neunjährigen  Zeitraum 
von  1880  bis  1888  nur  9  Geometer  zugingen,  ist  in  den  Jahren 
1889 — 1895  ein  Zugang  von  27  jungen  Geometern  anzugeben. 

Allein  dieser  Nachwuchs  kommt  der  Katastervermessung  vorerst 
noch  kaum  zu  gut,  weil  eine  selbständige  Verwendung  bei  der  Kataster- 
vermessung nicht  sogleich  nach  der  RcQeption  stattfinden  kann,  und 
weil  ausserdem  ein  Theil  der  neuaufgenommenen  Geometer  anderweitige 
Beschäftigung  annahm. 

Der  Mangel  an  einheimischen  Geometern  veranlasste  die  Verwendung 
ausserbadischer  Geometer.  Ende  des  Jahres  1895  waren  im  Ganzen 
14  fremde  Geometer,  zumeist  Wttrttemberger,  bei  der  Katastervermessung 
selbständig   beschäftigt,    welche    sich    in    vorausgegangenen   Jahren    als 


*)  Fortsetzung  der  Mittheilungen,  XXIV.  Bd.,  1895,  S.  294. 
74eitschrift  für  Vermessuogsweseo  1897.    Heft  24.  47 
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Gehilfen  badischer  ELatastergeometer  die  Kenntniss  unseres  Vermessnngs- 
wesens  angeeigpet,  sowie  den  Nachweis  besonderer  Brauchbarkeit  and 
Zuverlässigkeit  erbracht  hatten. 

Um  die  ungtlnstige  Einwirkung  des  Geometermangels  auf  den 
Fortgang  der  Katastervermessung  thunlichst  abzuschwächen^  wurde 
ferner  den  Geometern  die  Verwendung  technischer  Gehilfen  wieder  in 
grösserem  Umfange  gestattet;  die  Zahl  derselben  stieg  vom  Jahr 
1888—1895  von  37  auf  47. 

In  den  Jahren  1894  und  1895  waren  beschäftigt  einschliesslich  der 
ausserbadischen  Geometer  je  47  Geometer  und  47  technische  Ge- 
hilfen. 

Die  weitere  Ausdehnung  des  Katastervermessungsgeschäftes  erstreckte 
sich  auf  die  noch  unvermessenen  Reste  der  Amtsbezirke  Waldkirch  und 
Triberg.  Im  Ganzen  wurden  in  den  Jahren  1894  und  1895  in  18 
weiteren  Gemarkungen  behufs  Vornahme  der  Katastervermessung  die 
Feststellung  der  Grenzen  bewerkstelligt  oder  angeordnet 

Die  der  Gemarkungsvermessung  vorangehende  Ausbildung  des 
Dreiecksnetzes  ergebende  Jahresleistung  beträgt  20  Gemarkungen  mit 
15  297  ha^  wobei  3  Trigonometer  verwendet  wurden. 

Das  vollständig  ausgebildete  Dreiecksnetz  erstreckte  sich  zu  Ende 
der  Berichtsperiode  auf  99^4  %  der  Gemarkungen  des  Landes. 

Gesammtfortschritt   des   Katastervermessungsgeschäftes. 


Von  2137  Gemarkungen*)                                      i 

waren 

war 

waren 

Ende 

des 

Jahres 

vergeben 

geprüft 

Schlussverhandl. 
abgehalten 

Heblisten 
aufgestellt 

Gemar- 
kungen 

% 

Gemar- 
kungen 

% 

in  Gemar- 
kungen 

% 

in  Gemar- 
kungen 

% 

1893 
1894 
1895 

1958 
2001 
2032 

91,6 
93,6 
95,0 

1826 
1867 
1903 

85,4 
87,9 
89,0 

1805 
1848 
1880 

84,4 
86,4 
87,9 

1790 
1821 
1857 

83,7 
85,2 
86,9 

Der  obige  Nachweis  zeigt^  dass  das  seit  über  40  Jahren  in  Vollzug 
befindliche  Katastervermessungsgeschäft:  seiner  demnächstigen  Beendigung 
entgegengeht.  Von  den  2137  Gemarkungen  des  Landes  waren  zu 
Anfang  des  Jahres  nur  105  noch  nicht  zur  Vermessung  an  einen 
Katastergeometer  vergeben.  Voraussichtlich  wird  noch  im  Lauf  dieses 
Jahrhunderts  die  Katastervermessung  im  Lande  beendigt  werden^  soweit 
nicht  besondere  Verhältnisse  eine  Verzögerung  hervorrufen. 


*)   Am  Ende  des  Jahres  1895. 
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Die  Vertheilung  des  Kostenaufwands  für  Vermessung  und  Kartirung 
zwischen  der  Staatskasse  und  den  Grundbesitzern  ergiebt  sich  aus  der 
nachfolgenden  Zusammenstellung: 


Im 
Jahre 

a. 
die  Grösse  der  ver- 
messenen Fläche 
ha. 

b. 

der  Kostenaufwand 

für  Vermessung  u. 

Kartirung 

Mk. 

c. 

die  Beiträge  der 

Güterbesitzer 

Mk. 

1893 
1894 
1895 

15616 
16404 
17  726 

201761 
204052 
239  292 

41004 
48808 
55  752 

Dabei  ist  jedoch  unter  b.  nur  der  für  die  unmittelbare  Vermessung 
der  Gemarkungen  durch  die  Katastergeometer  entstehende  Aufwand 
berücksichtigt^  nicht  aber  der  der  Staatskasse  verbleibende  Aufwand 
für  die  Ausbildung  des  Dreiecksnetzes,  sowie  für  die  Leitung  und 
Prüfung  der  Vermessungsarbeiten  durch  die  Centralbehörde  und  deren 
Hilfsbureau. 

Von  den  durch  die  Katastervermessung  gewonnenen  Planmaterialien 
wurden  nach  den  s.  Z.  aufgestellten  Grundzügen  des  Vermessungsge- 
schäftes nur  die  Gemarkungsübersichtskarten,  in  1 :  10  000^  durch  Druck 
vervielfältigt;  dagegen  fand  eine  Vervielfältigung  der  einzelnen  Güter- 
pläne sowie  der  Originalhand  risse  nicht  statt.  Im  Lauf  der  Jahre  stellte 
sich  jedoch  das  Bedüi^fniss  nach  Vervielfältigung  auch  der  Originalhandrisse 
als  ein  unab weisliches  heraus.  Diese  bilden  für  alle  bei  Veränderungen 
des  Besitzstandes  eintretenden  Fortführungsvermessungen  und  für  die 
Ergänzung  der  Katasterpläne  eine  dem  Bezirksgeometer  unentbehrliche 
Grundlage,  weshalb  sie  auch  von  Zeit  zu  Zeit  dem  feuersicheren  Archiv 
dahier  entnommen  und  den  Bezirksgeometern  vorübergehend  überlassen 
werden  müssen.  Hierdurch  trat  im  Lauf  der  Jahre  eine  so  starke 
Abnutzung  der  Handrisse  ein,  dass  bei  fernerer  Fortsetzung  dieses 
Gebrauches  der  vollständige  Verlust  dieser  wichtigen  und  nur  durch 
eine  abermalige  Aufnahme  ersetzbaren  Urkunden  zu  befürchten  war. 

Es  wurde  deshalb  vom  Jahr  1887  ab  die  Herstellung  von  6  Abzügen 
eines  jeden  in  der  Folge  entstehenden  Handrisses  durch  Ueberdruck 
angeordnet,  was  ohne  eine  nennenswerthe  Erhöhung  der  Vermessungs- 
kosten geschehen  konnte.  Schwieriger  war  jedoch  die  Frage  der  nach- 
träglichen Vervielfältigung  von  66  000  bereits  früher  aufgenommener 
zum  Theil  schon  stark  vergilbter  und  beschädigter  Handrisse.  Nach 
mehrjährigen  Versuchen  wurde  die  Vervielfältigung  in  vier  Exemplaren 
durch  Lichtdruck  beschlossen  und  Anfangs  1891  mit  der  Arbeit  begonnen. 
Bis  Ende  1895  waren  23  400  von  den  älteren  Originalhandrissen  ver- 
vielfältigt. Da  die  Lichtdruckmethode  weit  bessere  Handrisscopien 
lieferte   als   die  oben  genannte  Ueberdruckmethode,    so  wurde  auch  für 
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die    Doch    neuentstehenden  Bandrisse    vor    kurzem    zur  Vervielfältigung 
mittelst  Lichtdruckes   statt   wie  bisher  durch  Ueberdruck  übergegangen. 

Von  der  Vervielfältigung  der  Güterpläne  wurde  jedoch  abgesehen, 
nachdem  sich  gezeigt  hatte,  dass  die  Kosten  der  an  sich  in  verschiedener 
Hinsicht  empfehlenswerthen  Maassregel  doch  kaum  im  Verhältniss  ständen 
zu  dem  damit  zu  erzielenden  Nutzen. 

II.    Fortführung    der   Vermessungswerke,    Aufstellung  und 

Fortführung  der  Lagerbücher. 

Das  nunmehr  verkündete  Gesetzbuch  für  das  Deutsche  Reich  setzt 
voraus,  dass  mit  seinem  Inkrafttreten,  am  1.  Januar  1900,  in  allen 
Gemeinden  des  Landes  eine  Grnndbucheinrichtung  nach  dem  Realfolien- 
system geschaffen  ist.  Denn  in  dem  neuen  Liegenschaftsrechte  spielt 
die  Eintragung  ins  Grundbuch,  namentlicli  als  Voraussetzung  des  Eintritts 
einer  Recbtsveränderung,  eine  hervorragende  Rolle.  Es  tritt  daher  an 
die  Gemeinden  in  der  allernächsten  Zeit  die  Aufgabe  heran,  ein  Grundbuch 
nach  den  Vorschriften  der  neuen  Grundbuchordnung  anzulegen.  Diese 
Arbeit  kann  aber  nicht  vollzogen  werden  an  der  Hand  der  alten,  nach 
dem  Transscriptions-  und  Inscriptionssystem  gefüh]*ten  Grundbücher. 
Eine  Sicherheit  dafür,  dass  das  neue  Grundbuch  die  Grundstücke  voll- 
ständig enthält,  lässt  sich  nur  durch  die  Aufnahme  eines  die  Grandstücke 
der  Gemarkung  aufzählenden  Verzeichnisses  gewinnen.  Ein  solches 
Verzeichniss  bildet  in  Baden  das  Lagerbuch,  welches  auf  Grund 
der  vorangegangenen  Katastervermessung  in  topographisch  geordneter 
Nummernfolge  sämmtiiche  Grundstücke  der  Gemarkung  nach  Lage, 
Flächeninhalt  und  Begrenzung  genau  beschreibt.  Die  Aufstellung  der 
Lagerbücher  ist  schon  durch  das  Gesetz  vom  26.  März  1852,  die  stück- 
weise Vermessung  betr.,  angeordnet  worden.  Die  Einrichtung  der 
Lagerbücher  hat  sodann  eine  solche  Form  erfahren,  dass  sie  schon  jetzt 
da,  wo  sie  an  die  Gemeinden  abgegeben  sind,  ein  unentbehrliches 
Hilfsmittel  bei  der  Führung  der  Grund-  und  Pfandbücher  bilden. 

Damit  sie  ihren  Werth  als  Güterverzeichniss  nicht  verlieren,  müssen 
die  Lagerbücher  ebenso  wie  die  Vermessungswerke  alljährlich  auf  den 
neuesten  Stand  fortgeführt  werden. 

Die  Aufstellung  der  Lagerbücher  wie  die  Fortführung  der  Ver- 
messungswerke  und  Lagerbücher  bildet  die  wesentlichste  Aufgabe  der 
Bezirksgeometer.  Die  Aufsicht  über  die  Dienstführung  steht  hin- 
sichtlich der  Behandlung  der  Lagerbticher  den  Amtsgerichten,  im 
Uebrigen  aber  der  Oberdirection  des  Wasser-  und  Strassen- 
baues  als  oberster  Vermessungsbehörde  zu. 

Die  Zahl  der  Fortführungsbezirke  beträgt  nunmehr  35;  davon  um- 
fassen 3  je  3,  14  je  2  Amtsgerichtsbezirke  und  18  fallen  mit  einem 
Amtsgerichtsbezirk  zusammen. 
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Zur  Zeit  gehören  von  36  Bezirksgeometern  14  der  ersten  Gehalts- 
klasse (Abth.  E.  3  des  Gehaltstarifs,  siehe  Bd.  1888;  Seite  587)  an 
und  8  von  diesen  sind  landesherrlich  angestellt.  Auch  konnte  den 
Bezirksgeometern  vom  1.  Januar  1892  ab  durch  anderweite  Regelung 
der  Bureauaversen  eine  etwas  reichlichere  Entschädigung  für  die  ihnen 
obliegende  Stellung  von  Bureäüräumlichkeiten  und  dienstlichen  Gebrauchs- 
gegenständen gewährt  werden. 

Das  Hilfspersonal  der  Bezirksgeometer  setzte  sich  während  der 
Berichtsperiode  durchschnittlich  aus  40  technischen-  und  20  Schreib- 
gehilfen zusammen.  Auch  den  technischen  Gehilfen  wurde  eine  Besser- 
stellung zu  Theil;  indem  ihnen  durch  den  Nachtrag  zum  Beamtengesetz 
vom  9.  Juli  1894  die  Möglichkeit  etatmässiger  Anstellung  eröffnet 
und  im  üebrigen  eine  Erhöhung  sowohl  der  Ortsgebühren  bis  zum 
Höchstbetrage  von  4  Mk.  50  Pf.  täglich,  wie  der  Zuschläge  für  aus- 
wärtiges Uebernachten  und  auswärtige  Zehrung  auf  je  2  Mk.  gewährt 
wurde.  Am  Ende  der  Berichtsperiode  hatten  15  technische  Gehilfen 
die  etatmässige  Anstellung  als  Bureauassistenten  erlangt. 

Die  Gesammtzahl  der  aufgestellten  Lagerbücher  betrug  am  31.  Dec. 

1895:  1680    und    es  bleiben  noch  457  Lagerbücher  aufzustellen.     Von 

diesen    sind    78    bereits    in   Arbeit    genommen,    die   Fertigstellung    der 
übrigen    hängt  von  dem  Fortschreiten  der  Kataster  Vermessung  ab.     Mit 

dem  Inkrafttreten  des  bürgerlichen  Gesetzbuches  werden  die  Lagerbücher 

von  nur  noch  etwa  20  Gemarkungen  ausstehen,  in  welchen  die  Kataster- 

vermessung  zur  Zeit  noch  nicht  in  Angriff  genommen  werden  kann,  weil 

Feldbereinigungunternehmungen  im  Gange  sind,  welche  zuvor  durchgeführt 

werden  müssen. 

Gegenwärtig  werden  die  Lagerbücher  in  allen  Gemeinden  alljährlich 
fortgeführt,  ja  es  konnte  sogar  den  Bezirksgeometern  in  erheblichem 
Umfange  gestattet  werden,  auch  ausserhalb  der  regelmässigen  Fort- 
führungen Vermessungsarbeiten  für  Gemeinden  und  Privatpersonen  zu 
übernehmen,  soweit  diese  Arbeiten  mit  der  Dienstaufgabe  der  Bezirks- 
geometer in  Beziehung  standen.  Diese  Genehmigung  konnte  umsoweniger 
abgeschlagen  werden,  als  es  an  vielen  Orten  des  Landes  an  Vermessungs- 
technikern, welche  derartige  Arbeiten  ausführen  könnten,  völlig  fehlt. 

Der  Aufwand,  welcher  der  Staatskasse  durch  die  Fortführung  der 
Vermessungswerke,  sowie  durch  die  Aufstellung  und  Fortführung  der 
Lagerbücher  erwächst,  betrug: 


Jahre 

Ausgaben 

Einnahmen 

der  Staatskasse  verbleiben 
zur  Last 

Mk. 

Pf. 

Mk.     Pf. 

Mk. 

Pf.     %   1 

1893 

263973 

36 

139 122 

59 

124  850 

77 

47,2 

1894 

262  689 

44 

131 863 

90 

130  775 

54 

50,2 

1895 

272  704 

67 

124927 

53 

147  777 

14 

54,3 
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Aus  dieser  Zusammenstellang  ergiebt  sich;  dass  der  Aufwand  des 
Staates  nicht  nur  absolut,  sondern  auch  relativ  gestiegen  ist.  Die  Er- 
höhung des  Gesammtaufwandes  erklärt  sich  durch  die  Ausdehnung  der 
Fortfuhrung  auf  weitere  Gemeinden  und  Bezirke. 

Die  Aenderung  in  den  Vorschriften  über  die  Vornahme  der  Grenz- 
besichtigung ist  schon  enthalten  im  XXIV.  Bd.  1895  d.  Z.  Seite  299« 
Dazu  kam  noch  die  landesherrliche  Verordnung  vom  5.  April  1894,  dass 
die  Landesgrenze  künftig  nur  noch  alle  zwei  Jahre  durch  die  betr. 
Bürgermeister  und  2  Steinsetzer  zu  begehen  sei,  und  dass  sich  die 
Bezirksgeometer  an  diesem  Geschäft  nur  noch  alle  6  Jahre,  erstmals 
wieder  im  Jahr  1899,  zu  betheiligen  hätten. 

Ferner  wurde  zur  weiteren  Entlastung  der  Gemeinden  verordnet, 
dass  die  Gebühren  der  Bezirksgeometer,  welche  bisher  zur  Hälfte  von 
den  Gemeinden  zu  erstatten  waren,  ganz  von  der  Staatskasse  zu  tragen 
seien  und  ebenso  wurden  die  Kosten  der  ausserhalb  der  regelmässigen 
Grenzbegehung  vorgenommenen  Verbesserungen  und  Berichtigungen  der 
Landesgrenzvermarkung  den  Gemeinden  gänzlich  abgenommen. 

Endlich  ist  hier  zu  erwähnen  die  Erlassung  einer  neuen  Dienst- 
anweisung, vom  30.  October  1894,  für  die  Steinsetzer  an  Stelle  der  theil- 
weise  veralteten  vom  7.  März  1856. 

III.  Feldbereinigung. 

Die  Arbeiten  der  Feldbereinigung  nahmen  unter  dem  Einfluss  des 
im  Jahre  1886  in  einzelnen  Bestimmungen  abgeänderten  Gesetzes  einen 
erfreulichen  Fortgang.  Von  günstiger  Wirkung  erwies  sich  die  damals 
bewirkte  Herabsetzung  der  zum  Zustandekommen  eines  solchen  Unter- 
nehmens erforderlichen  Mehrheit  der  Betheiligten  auf  die  Hälfte  der 
Besitzer  mit  der  Hälfte  des  Steuer-Gapitals  der  betreffenden  Grundstücke, 
indem  mehrere  Unternehmungen  ohne  diese  Erleichterung  die  gesetzliche 
Mehrheit  nicht  erlangt  haben  würden. 

Das  Verfahren  bei  der  Ausführung  von  Feldbereinigungen,  wie  es 
bei  uns  gehandhabt  wird,  darf  als  zweckmässig  und  einen  guten  Erfolg 
bei  nicht  übermässigem  Kostenaufwand  verbürgend  bezeichnet  werden. 
Beweis  dessen  ist  der  allenthalben  glatte  und  beinahe  anstandslose  Ver- 
lauf in  der  Durchführung  dieser  eine  Reihe  von  Schwierigkeiten  dar- 
bietenden Kulturmaassregel,  sowie  die  seit  mehreren  Jahrzehnten  in  der 
erfreulichsten  Weise  vor  sich  gehende  Ausbreitung  derselben  in  beinahe 
allen  Theilen  des  Landes,  wo  ein  Bedürfniss  nach  Schaffung  von  Zu- 
fahrtswegen und  Verbesserung  der  Feideintheilung  überhaupt  besteht. 

Als  eine  Besonderheit  des  badischen  Feldbereinigungswesens  darf 
die  Art  des  Zusammenwirkens  der  Staatsorgane,  insbesondere  der  kultur- 
technischen Behörden  mit  dem  von  den  Betheiligten  gewählten  Vollzugs- 
organ (Vollzugscommission)  und  die  Begrenzung  der  diesen  beiden  für 
den  Vollzug  gleichwichtigen  Organen  zugewiesenen  Aufgaben  bei  dem 
Feldbereinigungsgeschäfte  hervorgehoben  werden,    wovon  die  glückliche 
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Durchführung  dieser  Unternehmungen  nicht  zum  wenigsten  abhängt. 
Neben  der  controlirenden  und  anleitenden  Thätigkeit  der  Staatsorgane 
bleibt  aber  die  Ausführung  selbst  in  allen  Einzelnheiten  den  aus  der 
Wahl  der  Betheiligten  hervorgegangenen  Vollzugscommissionen  überlassen 
und  beruht  hiermit  der  Schwerpunkt  des  Vollzuges  in  der  Mitwirkung 
der  Betheiligtenkreise. 

Hierbei  sind  zwei  Factoren  besonders  wichtig,  ja  für  das  gute  Gelingen 
der  Feldbereinigung  geradezu  entscheided,  nämlich  ein  geeigneter  Vor- 
sitzender der  Vollzugscommission  und  ein  tüchtiger  geschäftsgewandter 
Geometer. 

Zu  Vorsitzenden  der  Vollzugscommissionen  werden  durch  die  leitende 
Staatsbehörde  höher  gebildete  Landwirthe  oder  landwirthschaftliche  Be- 
amte, unter  letzteren  vorzugsweise  Landwirthschaftslehrer  gewählt. 

Der  ausführende  Geometer  wird  verordnungsmässig  durch  die  Be- 
theiligten gewählt,  derselbe  muss  ausser  der  vermessungstechnischen 
Qualification  auch  noch  Verständniss  für  das  Wesen  dieser  Eulturmaass" 
regel  und  Gewandtheit  im  Verkehr  mit  den  Betheiligten  haben.  Den 
bisher  im  Feldbereinigungswesen  thätigen  Geometern  darf  grösstentheils 
das  Zeugniss  befriedigender,  bei  einigen  Geometern  sogar  ausgezeichneter 
Leistungen  auf  diesem  Gebiete  ertheilt  werden. 

Die  Feldbereinigungsarbeiten  bezwecken  in  der  Hauptsache  die  An- 
lage eines  nach  den  neuzeitigen  landwirthschaftlichen  Erfahrungen  und 
nach  technischen  Grundsätzen  einzurichtenden  Wegenetzes,  dessen 
Gestaltung  sich  lediglich  nach  dem  Verkehrsbedürfniss  und  den 
Terrainverhältnissen  richtet,  ohne  an  die  bestehende  Gewann-  und 
Grundstückslage  sich  zu  binden,  und  weiterhin  die  Umformung 
der  Grundstücke  (neue  Feldeintheilung) ,  soweit  solche  durch  die 
Rücksicht  auf  zweckmässige  Bewirthschaftung  geboten  ist*  In  Verbindung 
hiermit  stehen  je  nach  Bedürfniss  Grabenanlagen  für  die  geordnete 
Wasserableitung.  Dagegen  wird  eine  weitergehende  Zusammenlegung 
des  zersplitterten  Besitzes  nicht  durchgeführt,  da  die  Abneigung  der 
Bevölkerung  gegen  eine  auch  nur  in  massigen  Grenzen  gehaltene  Zu- 
sammenlegung nicht  überwunden  werden  kann. 

Die  Kosten  der  Feldbereinigung  wechseln  mit  der  Schwie- 
rigkeit der  Ausführung,  welche  bedingt  sind  durch  die  Terraingestaltung, 
die  Besitzzersplitterung  und  besondere,  die  Ausgleichung  von  Anspruch 
und  Zutheilung  erschwerende  Umstände,  wie  das  Vorhandensein  zahl- 
reicher und  werthvoUer  Obstbäume  etc.  Dieselben  bewegten  sich  bei  den 
in  den  letzten  7  Jahren  ausgeführten  Unternehmungen  zwischen  10,51 
und  110,13  Mk.  für  das  Hektar  (mit  Ausnahme  der  Kosten  für  die 
Grenzaussteinung). 

Wenn  man  die  aussergewöhnlichen  Verhältnisse  ausser  Betracht 
lässt,  so  kann  nach  neueren  Erfahrungen  angenommen  werden,  dass  die 
Gesammtkosten   der   Feldbereinigung   —  ohne    Grenzvermärkunffp  —  in 


680 


Doll.    Grossherzogthum  Baden. 


günstigem  Falle  bei  ebenem  Gelände  und  massiger  Zersplitterung  (nicht 
über  6  Grundstücke  auf  das  Hectar)  —  auf  35  Mk.,  dagegen  unter  un- 
günstigen Verhältnissen  (bei  unebenem  Gelände  und  starker  Parcelimng) 
bis  zu  70  Mk.  für  das  Hectar  kommen.  Dabei  ist  hinsichtlich  der 
Ausdehnung  ein  Flächenmaass  von  wenigstens  50  ha  vorausgesetzt. 

Die    in    der    Berichtsperiode    erwachsenen    Gesammtkosten    der 
Feldbereinigung  beziffern  sich  auf  922415  Mk.  und  zwar: 


In  den 
Jahren 

Durch  die  Staatskasse 
übernommen  für  Vorarbeiten, 

Tagfahrten  und  Kosten 
des  Vorsitzenden  der  Vollzugs- 
commissionen. 

Von    den    Grundbesitzern    ge- 
tragen für  Geometer,   Vollzugs- 
commissionen!, Wegebauten 

U.  8.  w. 

1889  bis 
einschl. 

1895. 

zusammen  89  438  Mk. 

832  977  Mk. 

Was  den  Umfang  des  Feldbereinigungsgeschäfts  in  den  Jahren  1889  bis 
einschl.  1895  betrifft^  so  wurden  vollendet  und  bestätigt^  durch  Ab- 
stimmung gesichert,  in  Vorbereitung  begriffen  und  durch  Abstimmung 
abgelehnt  im  Ganzen  852  Unternehmungen  mit  einer  Fläche  von 
113  672  Hectar. 

IV.  Herstellung  der  topographischen  Karte.*) 
Nachdem  im  Jahre  1887  das  letzte  Blatt  des  topographischen  Atlasses 
von  Baden  im  Maassstabe  von  1 :  25  000  zur  Publication  gelangt  war, 
wurde  mit  Bearbeitung  der  älteren  und  wichtigeren  Blätter  auf  den 
neuesten  Stand  bezw.  Erweiterung  der  Grenzblätter  ins  Ausland  behufs 
Herausgabe  neuer  Auflagen  begonnen  und  sind  diese  Arbeiten  derart 
gefördert  worden,  dass: 
Im  Jahre  1894  1  Bl.  für  II.  Aufl.  in  Stich  u.  16  Bl.  in  IL  Aufl.  z.  Publication, 


1895  9 


j)    j) 


n. 


1  «  .  ni.    „ 

2„    „   Ergänzung 
gelangen  konnten. 

Der  Aufwand  für  die  topographische  Karte  betrug   für  Stich  und 

Druck  der  Karte:  1894  1895 

a.  Normalausgabe 7213,14  Mk.   2990,80  Mk, 

b.  wohlfeile  Ausgabe 152, —    „  72,—     „ 

Sonstige  Kosten 173,55    ^  160,80     „ 

Zusammen     7538,69  Mk.  3223,68  Mk. 

Die  Einnahmen  haben  betragen: 

Im  Jahre  für  die  normale  für  die  wohl-         im  Ganzen 

Ausgabe  feile  Ausgabe 

1884  5239  Mk.  80  Pf.  325  Mk.  42  Pf.    5565  Mk.  22  Pf. 


1895 


3852 


n 


98 


n 


268 


63 


4121 


61 


0    Fortsetzung:  der  Mittheilungen  im  XXIV.  Bd.,  1895,  Seite  300. 
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Zum  Zweck  der  geologischen  Landesaufnahme  waren  1892:  1 
Topograph,  1893 :  2  Topographen  ausschliesslich  und  1894  und  1895  je 
2  Topographen  theiiweise  mit  Höhenmessungen  im  Fiachlande  beschäftigt. 

In  die  Blätter  Nr.  21,  22,  23,  30,  31,  32,  40,  41,  115,  116  und 
139  sind  ftlr  day  Flachland  Horizontalcurven  in  1  und  2  m  Abstand 
eingetragen  und  diese  Blätter,  mit  Ausnahme  von  21  und  139,  welch 
letztere  noch  im  Stich  sind,  publicirt  worden.  Die  Aufnahme  der  Flach- 
landscurven  für  Blatt  Nr.  46  hat  im  Jahre  1895  begonnen. 

üeber  die  Currenthaltung  der  topographischeo  Karte  siehe  XXIV.  Bd., 
1895,  Seite  301. 

Karlsruhe,  Juli  1897.  Dr.  M.  Doli 


Altbabylonischer  Felderplan. 


Vom  grössten  Interesse  für  die  Urgeschichte  der  Feldmessung  ist 
ein  babylonischer,  kürzlich  von  mehreren  Assyriologen  gleichzeitig  be- 
arbeiteter Feldplan  auf  einer  Thontafel,  die  bei  den  Ausgrabungen  in 
Tello  gefunden  wurde  und  jetzt  im  Museum  zu  Gonstantinopel  verwahrt  wird. 
Auf  eine  von  Seh  eil  hergestellte  Copie  (und  einen  Papierabdruck) 
der  Tafel  hat  Eisenlohr  in  Heidelberg  (der  bekannte  Aegyptolog 
und  Bearbeiter  des  Rechenbuches  des  Ahmes,  des  ältesten  bekannten 
mathematischen  Werks,  das  aber  fast  ein  Jahrtausend  jünger  ist  als 
der  hier  zu  besprechende  Feldplan)  seine  Schrift:  „Ein  altbabylonischer 
Felderplan^,  Leipzig,  Hinrichs  1896,  gegründet;  auch  die  Mittheilung 
des  französischen  Assyriologen  Oppert  in  den  C.  R.  vom  21.  Aug.  1896 
bezieht  sich  auf  jene  ScheiTsche  Copie.  Der  Plan  stammt  etwa  aus 
der  Mitte  des  3.  Jahrtausends  v.  Chr.  und  stellt  einen  Besitz  des 
Königs  Dungi  dar,  der  einige  Jahrhunderte  früher  lebte  „und  als 
grosser  Ordner  des  Staates  und  der  Maasse  göttliche  Verehrung  ge- 
noss^;  seine  Bedeutung  ist  besonders  auch  deshalb  so  gross,  weil  durch 
diesen  Fund  die  neuen  Ansichten  über  das  babylonische  Längen-  und 
Flächenmaasssystem,  die  Reisner  aufgestellt  hat  (Sitz.-Ber.  Berl.  Ak. 
der  Wiss.,  Phil.-Hist.  Klasse,  9.  April  1896,  8.  47)  bestätigt  werden. 

Eisenlohr  glaubt  aus  dem  Keilschrift-Text  der  Tafel  u.  A.  die 
Namen  der  beiden  bei  der  Vermessung  thätigen  Feldmesser  lesen  zu 
können.  Die  Vorderseite  der  Tafel  zeigt  den  (nicht  nach  richtigen 
Maassen  aufgetragenen,  vielmehr  alle  Längenmaasse  beigesetzt  ent- 
haltenden und  also  nur  als  Handriss  aufzufassenden)'*')  Plan  des  Feldes, 
das  durch  die  gemessenen  Linien  in  Rechtecke,   rechtwinklige  Dreiecke 

*)  Es  wird  deshalb  kaum  angehen,  aus  dieser  Skizze  einen  Schluss  auf 
die  geringe  Zeichenkunst  der  Babylonier  zu  ziehen,  wie  es  M.  Cantor  thun 
will  (Zeitschrift  für  Math,  und  Physik,  42.  Bd.,  2.  Heft  1897,  Hist.-Liter.  Abth., 
S.  41.) 
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und  Trapeze  zerfällt  ist;  neben  jedem  Stück  der  äusseren  Theile  der 
Fläche  steht  der  Flächeninhalt^  bei  den  grossen  inneren  (Kern-)  Theilen 
der  Figur  steht  er  im  Innern  und  zwar  doppelt:  aufrecht  und  verkehrt. 
Die  Messung  dieser  inneren  StUcke  ist  sicher  doppelt  gemacht;  es  be- 
steht eine  Differenz  zwischen  den  Längenmaassen  de^*  linken  und  der 
rechten  Seite,  ebenso  zwischen  den  oberen  und  unteren  Linien.  Eisen- 
lohr,  der  (vgl.  Tafel  III  seiner  Broschüre)  den  Plan  auch  in  richtiger 
Form  aufgetragen  hat,  hat  die  Flächenangaben  aus  den  angeschriebenen 
Längenmaassen  sämmtlich  nachgerechnet  und  bei  den  äusseren  kleineren 
Flächentheilen  (seine  Nr.  1  bis  11)  durchaus  gute  Uebereinstimmung 
gefunden;  bei  den  inneren  Flächenstücken  (12  bis  15)  sind  dagegen 
die  aufrecht  stehenden  Flächenangaben  alle  etwas  kleiner,  als  der 
„aufrechten^  Rechnung  entspricht,  während  die  verkehrt  stehenden 
Flächenangaben  wieder  (bis  auf  eine?)  genau  stimmen  mit  der  .ver- 
kehrten^  Rechnung.  Auf  der  Rückseite  der  Tafel  sind  nun  zunächst 
die  einzelnen  Stücke  des  ganzen  Feldes  addirt  und  zwar  auf  zwei 
Arten.  Zunächst  sind,  wie  ja  auch  bei  den  angeschriebenen  Maassen, 
äussere  und  innere  Feldstücke  unterschieden;  bei  jenen  stimmen  die 
Flächenangaben  ganz  genau  mit  den  auf  der  Vorderseite  der  Tafel 
stehenden  (als  Gesammtfläche  ist  angegeben  2455  Gan,  die  Summe  der 
Flächenangaben  der  Vorderseite  ist  in  der  That  2455  Gan,  nach  der 
Eisenloh  raschen  Berechnung  aus  den  Längenmaassen  2454  Gan);  für 
die  vier  inneren  Feldstücke  steht  aber  auf  dem  Plan,  von  oben  ge- 
rechnet^ 9202  und  9348  Gan,  von  unten  gerechnet  8925  und  8769  Gan; 
als  Flächenangabe  auf  der  Rückseite  findet  sich  aber  9064  Gan.  Diese 
Zahl  ist  genau  das  Mittel  aus  9202  und  8925;  darf  man  da  nicht 
entschiedener,  als  es  Eisenlohr  S.  9  u.  S.  10  andeutet,  annehmen, 
dass  schon  in  dieser  grauen  Vorzeit  die  Bedeutung  des  arithmetischen 
Mittels  aus  verschiedenen  Messungen  bekannt  gewesen  sei  (vgl.  dazu 
auch  die  Besprechung  von  Eisenlohr's  Broschüre  im  Liter.  Central- 
blatt,  1897,  Nr.  39,  Sp.  1268),  während  Andere  glauben,  dass  die  An- 
wendung des  arithmetischen  Mittels  etwas  ganz  Modernes  sei  (bekannt- 
lich lässt  sich  allerdings  vielfach  aus  Messungen  bis  ins  vorige  Jahr- 
hundert nachweisen,  dass  aus  der  guten  Uebereinstimmung  von  Messungs- 
wiederholungen oder  von  Berechnungen  derselben  Grösse  auf  ver- 
schiedenen  Wegen  nur  geschlossen  wurde,  dass  die  erste  Messung 
oder  Berechnung  gut  sei;  selbst  Picard,  den  man  mit  Recht  den 
Vater  der  modernen  Beobachtungskunst  [namentlich  in  der  Geodäsie] 
genannt  hat,  hat  nur  selten,  „partageant  le  diff^rend'',  ein  Mittel  ge- 
zogen). Sodann  ist  aber  auf  dieser  Rückseite  der  Tafel  von  grosser 
Wichtigkeit  die  Unterscheidung  des  ebenen  und  nicht  ebenen  Landes 
und  es  wäre  zu  wünschen  (ohne  dass  der  Ref.  sich  ein  Urtheil  darüber 
anmaassen  will,  ob  es  möglich  ist),  dass  dem  Texte  hierüber  mehr  ent- 
nommen würde,  als  Eisenlohr  und  die  übrigen  Bearbeiter  der  Tafel 
'  jetzt  gethan  haben. 


Hammer.    Altbabylonischer  Felderplan.  683 

Aus  dem  letzten  Abschnitt  Eisenlohr's,  ^die  Längen-  und 
Plächenmaasse  des  Pelderplans**  (im  Vergleich  mit  unseren  heutigen 
Maassen)  sei  nur  angeführt,  '  dass  er  für  die  (schon  oben  genannte) 
Flächeneinheit  Oan  (gleich  14400  Quadrat-U,  d.  h.  Quadrat -Ellen) 
den  Betrag  4199  qm  =  42  a  berechnet  (wonach  der  ganze  dargestellte 
Feldcomplex  =  42  X  11519  a  ==  48,38  ha  Fläche  hätte),  sodann  aber 
auch,  mit  Zugrundlegung  der  ^kleinen^  Elle  das  ganze  Feld  zu 
33,58  ha  oder  selbst  zu  nur  8,4  ha  berechnet.  Die  absoluten  Maasse 
sind  für  uns  jedenfalls  wenig  wichtig;  viel  wichtiger  ist  die  Thatsache, 
dass  diese  Feldmessung  vonTello  vor  etwa  4000  Jahren  offenbar  ganz 
zweckmässig  (und  mit  Sicherung  durch  Controlemessung)  ausgeführt  und 
berechnet  worden  ist. 

Angemerkt  sei  nur  noch,  dass  es  dem  Ref.  zweifelhaft  erscheint, 
ob  der  schon  genannte  Recensent  im  Lit.  Centralbl.  mit  seiner  ganz 
entschiedenen  Zurückweisung  des  auch  von  Eisenlohr  wieder  versuchten, 
früher  oft  benutzten  (man  denke  an  Snellius  und  die  arabische  Gersten- 
kornbreite) Zurückgreifens  auf  den  Wortlaut  der  Längen-  (und  Ge- 
wichts-) Bestimmungen  (Finger  in  Altbabylon  zu  18  oder  16,5  mm, 
Elle  und  Fuss  überall  u.  s.  f.)  im  Rechte  ist.  ^Niemand  wird  be- 
haupten wollen,  dass  alP  die  verschiedenen  antiken  und  modernen 
„Fuss^-  und  Ellenmaasse  nach  den  entsprechenden  Dimensionen  des 
oder  eines  menschlichen  Körpers  bemessen  seien.  Das  Gegentheil  ist 
vielfach  bekannt,  (man  denke  z.  B.  an  Huygens*  pes  horarius)^.  Aber 
man  muss  doch  hinzufügen:  die  Normalmaasse,  soweit  sie  vorhanden 
waren,  sind  ursprünglich  zweifellos  nach  den  Dimensionen  des  mensch- 
liehen  Körpers  bemessen;  auch  das  Gegentheil  jenes  Gegentheils  ist 
genugsam  bekannt  und  gerade  die  Festsetzungen  eines  Huygens,  eines 
PI  card  u.  s.  f.  über  ihre  Fusse  drücken  das  Schwanken  auch  in  der 
Neuzeit  noch  aus.  Ich  habe  erst  kürzlich  hier  (d.  J.,  S.  246)  einen 
merk  «würdigen  Beweis  dafür  angeführt,  dass  gerade  in  der  Feldmessung 
selbst  in  der  Neuzeit  die  angewandten  Maasse  keineswegs  überall  nach 
Vergleich  mit  „Normal ^-Maassen  normirt  wurden;  und  so  scheint  es 
mir  auch  keineswegs  völlig  „verfehlt^  wenn  Eisenlohr  und  Thu- 
reau-Dangin  auch  für  Altbabylon  ausser  dem  Gudea- Maassstab 
(Gudea  ist  der  altbabylonische  Priesterkönig,  der  auf  seiner  bekannten 
Statue  im  Berliner  Museum  nichts  anderes  auf  den  Knieen  hält  als  ein 
echtes  und  gerechtes  Reissbrett,  auf  dem  der  fein  gezeichnete  Plan  einer 
Stadt  [Festung]  aufgetragen  ist !),  den  der  Recensent  allein  befragt  wissen 
will,  nebenher  doch  auch  noch  die  Natur  befragt.  „Diese  „wirkliche^ 
Fingerbreite'^  (von  18  mm  für  den  Finger  uban)  „widerspricht  dem 
klaren  Befund  des  Gudea- Maassstabes  (16,5  mm)^,  heisst  es  in  der 
mehrfach  genannten  Recension.  Der  Ref.  darf  hier  wohl  beifügen,  dass 
ihm  die  Aufsätze  von  Lehmann  in  den  Verh.  Berl.  Gesellsch.  Anthrop., 
Ethnol.  und  Urgesch.  (1889  und  1896),  in  denen  die  Grundmaasse  der 
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Babylonier  festgestellt  und  als  Grundlagen  aller  Maass-  und  Oewichts- 
systeme  der  alten  Welt  nachgewiesen  werden,  wohl  bekannt  sind  (in  dem 
zweiten  der  genannten  Aufsätze  legt,  wie  nebenbei  bemerkt  sein  mag, 
der  Berliner  Assyriolog  den  Ursprung  des  Sexagesimalsystems,  besonders 
der  Kr eisth eilung,  in  einer  Weise  klar,  die  hohes  Interesse  bei  jedem 
Geodäten  finden  muss).  Auch  die  ziemlich  genaue  Uebereinstimmung 
der  altbabylonischen  Elle  (54  cm)  mit  der  altägyptischen  (52^/2  cm; 
auch  als  altjüdische  nachgewiesen,  vergl.  z.  B.  Hultsch,  Metrolog. 
Unters.,  Berlin  1882,  S.  438)  giebt  zu  denken,  ebenso,  dass  sogar  noch 
die  arabische  Elle  (am  Nilmesser  in  Kairo,  nach  der  so  überaus  dankens- 
werthen  Messung  von  Dr.  Reiss,  vergl.  Zeitschr.  f.  Venn.  1889, 
S.  439)  ziemlich  genau  mit  der  altbabylonischen  stimmt.  Die  Vererbung 
von  Maassen  durch  Jahrtausende  scheint  demnach  vom  Beginn  der  Ge- 
schichte an  thatsächlich  stattgefunden  zu  haben.  Eine  andere  Frage  aber 
ist,  wie  genau  die  Gebrauchsmaasse  besonders  in  der  Feld messung 
auf  die  Urmaasse  abgeglichen  waren;  auch  in  dieser  Hinsicht  geben 
vielleicht  die  Untertheilungen  des  Nilmessers  Fingerzeige,  und  ähnliche 
Erfahrungen,  die  wie  der  obige  Text  andeutet,  bis  weit  in  die  Neuzeit 
hereinreichen,  sind  eicht  unwichtig,  berechtigen  vielmehr,  wie  ich  glaube, 
zu  dem  oben  ausgesprochenen  Zweifel. 

Stuttgart,  6.  October  1897.  Hammer. 


Erweiterung  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen. 


Zu  dieser  Frage  sind  der  Redaction  ausser  der  in  Heft  23  ver- 
öffentlichten Abhandlung  des  Herrn  Collegen  Vogel  er  noch  mehrfache 
Aeusserungen  zugegangen.  Dieselben  sind  zum  Theil  von  ihren  Urhebern, 
welche  zunächst  nur  ihrer  principiellen  Zustimmung  zur  Stoff- Erweiterung 
Ausdruck  geben  wollten,  auf  Veröffentlichung  an  dieser  Stelle  gamicht 
berechnet;  zum  Theil  auch  eignen  sie  sich  derzeit  nicht  zum  Ab- 
drucke, weil  sie  sich  auf  Einzelheiten  einlassen,  zu  deren  öffentlicher 
Besprechung  vor  den  gegebenen  Falls  mit  der  Verlagsbuchhandlung 
einzuleitenden  Verhandlungen  die  Grundlagen  fehlen. 

Meine  Einladung  auf  S.  594  und  595  zur  Aussprache  über  den  Gegen- 
stand hatte  aber  auch  derartige  Einzelheiten  gar  nicht  im  Auge,  wollte 
vielmehr  vollständige  Klarheit  darüber  erzielen,  wie  man  in  den  Leser- 
kreisen in  erster  Linie  über  eine  räumliche  und  stoffliche  Erweiterung 
des  Inhaltes  der  Zeitschrift  und  in  zweiter  Linie  über  eine  festere  Ge- 
staltung der  Beziehungen  zwischen  dem  Hauptverein  und  den  Zweig- 
vereinen denkt. 

In  letzterer  Hinsicht  bin  ich  nun  allerdings  im  Verlaufe  der 
schwebenden   Behandlung  der  Sache   innerhalb   der  Vorstandschaft  von 
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dem  in  Heft  20  erörterten  Vorschlage,  aus  dieser  festen  Verbindung  der 
Zweigvereine  mit  dem  Hauptvereine  auch  die  finanziellen  Mittel  zur 
Erweiterung  der  Zeitschrift  zu  gewinnen,  abgekommen.  Ich  kann 
nicht  verkennen,  dass  die  Festsetzung  eines  Beitrittszwanges  zum  Haupt- 
verein einzelnen  Zweigvereineu  mindestens  sehr  unbequem  werden  mttsste 
und  dass  von  anderen  die  Aufgabe  ihrer  Sonderzeitschriften  mindestens 
so  lange  nicht  gewärtigt  werden  kann,  als  sie  sich  nicht  thatsächlich 
überzeugt  haben  werden,  dass  sie  nicht  nur  Bekanntmachungen  und 
Vereinsberichte,  sondern  auch  andere  ihre  engeren  Interessen  berührende 
Abhandlungen  in  der  Zeitschrift  des  Hauptvereins  unterbringen  können. 
Eine  directe  Heranziehung  der  Zweigvereine  zu  Oeldbeiträgen  an  den 
Hauptverein  würde  aber  unter  Umständen  diesen  lästig  fallen  können 
und  auch  den  Hauptverein  in  eine  kaum  wUnschenswerthe  finanzielle 
Abhängigkeit  von  den  Zweigvereinen  bringen. 

So  gewiss  ich  nun  aui^  den  in  Heft  20  angegebenen  Gründen  es 
für  einen  bedauernswerthen^  durch  die  Bemühungen  der  Zweigvereine 
hoffentlich  recht  bald  zu  beseitigenden  Uebelstand  brachten  muss,  dass 
kein  grösserer  Procentsatz  der  Zweigvereins -Mitglieder  zugleich  dem 
Hauptverein  angehört,  so  möchte  ich  doch  gegenüber  dem  Gewicht 
der  gegen  Beitrittszwang  und  Zwangsbeiträge  sprechenden  Gründe 
keineswegs  eigensinnig  an  meinen  ersten,  auf  Seite  595  ausdrücklich 
als  meine  rein  persönliche  Anschauung  bezeichneten  Anregungen  fest- 
halten. Mir  ist  es  in  erster  Linie  darum  zu  thun,  dass  das  bevorwortete 
Ziel  wirklich  erreicht  wird  und  wenn  dies  Ziel  auf  dem  Wege  einer 
massigen  Erhöhung  des  Vereinsbeitrages  leichter  und  rascher  zu  erreichen 
ist,  SQ  bin  ich  der  letzte,  der  dagegen  sprechen  möchte. 

Es  lässt  sich  auch  nicht  verkennen,  dass  die  formelle  Behandlung 
der  ganzen  Frage  im  Vereine  selbst  ungemein  erleichtert  und  beschleunigt 
wird,  wenn  die  Beschaffung  der  erforderlichen  Mittel  durch  eine  massige 
Beitragserhöhung  ins  Auge  gefasst  wird.  Denn  es  wird  alsdann  durch 
eine  etwaige  Ablehnung  dieser  Erhöhung  durch  die  Vereinsmitglieder 
zugleich  bekundet  dass  dieselben  der  Sache  selbst  wenigstens  vorerst 
und  insolange  kein  erhebliches  Gewicht  beilegen,  als  nicht  durch  einen 
sehr  erheblichen  Zuwachs  von  Mitgliedern  die  Mittel  zu  einer  Erweiterung 
der  Zeitschrift  von  selbst  kommen  würden. 

Wie  schon  angedeutet,  hat  sich  die  Vorstandschaft  auf  Anregung 
unseres  verdienten  Vorsitzenden  bereits  mit  dem  Gegenstande  befasst 
und  es  werden  wohl  die  näheren  Vorschläge  der  Vorstandschaft  den 
Zweigvereinen  in  nicht  zu  ferner  Zeit  zugehen  können. 

Unter  solchen  Umständen  möchte  ich  es  in  Anlehnung  an  den  von 
Herrn  Professor  Dr.  Jordan  auf  Seite  604  ausgesprochenen  Wunsch, 
ohne  übrigens  dem  einzelnen  Mitgliede  das  Recht  der  freien  Meinungs- 
äusserung in  einer  so  einschneidenden  Frage  verkümmern  zu  wollen, 
für    zweckmässig  erachten,    wenn  vorerst  die  Vorschläge  der  Vorstand- 
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Schaft   abgewartet    und   in    den  Zweigvereinen    einer   recht  grttndliehen 
Würdigung  unterstellt  würden. 

Hoffentlich  führt  diese  Würdigung  zu  einer  Verständigung,  zu  einer 
befriedigenden  Lösung  der  in  den  letzten  Jahren  wiederholt  und  keines- 
wegs von  mir  allein,  sondern  von  den  verschiedensten  Seiten  her 
angeregten  Frage. 

Wenn  auch  ich  mich  unter  solchen  Umständen  eines  näheren  Eingehens 
auf  die  Einzelheiten  der  Sache  vorerst  enthalte,  so  möchte  ich  mir  doch 
noch  einige  kurze  Bemerkungen  zu  der  Abhandlung  in  Heft  21  (8.  601 
bis  606)  gestatten,  da  einzelne  Bemerkungen  dieser  Abhandlung  mir 
die  Befürchtung  aufnöthigen,  dass  ich  bezüglich  meiner  erstmaligen 
Auslassungen  über  den  Grundgedanken  der  ganzen  Angelegenheit 
missverstanden  worden  sein  könnte. 

Nichts  liegt  mir  ferner,  als  die  Vortheile  des  Bestehens  einer  „un- 
abhängigen wissenschaftlich  -  mathematiscK  -  geodatisclien  Zeitschrift^  im 
Allgemeinen  und  für  den  Deutschen  Geometerverein  im  Besonderen 
verkennen  und  die  Bedeutung  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  nach 
dieser  Richtung  verleugnen  zu  wollen. 

Trägt  doch  die  Zeitschrift  seit  15  Jahren  anch  meinen  Namen,  —  wobei 
mir  freilich  in  den  letzten  Jahren  eine  schriftstellerische  Mitwirkung 
aus  äusseren  Gründen  nur  in  sehr  beschränktem  Maasse  möglich  war 
und  es  mir  auch  nicht  einfallen  kann,  einen  Antheil  an  den  durch  die 
Energie  und  Ausdauer  des  seit  25  Jahren  an  der  Spitze  stehenden  ersten 
Redacteurs   errungenen  wissenschaftlichen  Erfolgen  zu  beanspruchen. 

Aber  bei  aller  Anerkennung  dieser  Erfolge  darf  doch  nicht  ver- 
gessen werden,  dass  die  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  als  Organ 
des  Deutschen  Geometerverein  und  auf  dessen  Kosten  erscheint  und  dass 
daher  die  Vereinsmitglieder  zur  Frage  berechtigt  sind,  ob  ihre  Interessen 
durch  die  Herausgabe  einer  wissenschaftlich-mathematisch-geodätischcn 
Zeitschrift  volle  Befriedigung  finden.  Diese  Frage  nun  wird  meines  Wissens 
von  der  überwiegenden  Mehrheit  der  Vereinsmitglieder  verneint  und 
zwar  meines  Erachtens  mit  Recht.  Und  diese  Verneinung  erfolgt  auch 
keineswegs  bloss  von  ^denjenigen  Praktikern  unseres  Faches,  deren 
ganzer  Lebensgang  und  Beruf  schwierigen  mathematischen  Fragen 
entgegengesetzt  ist''.  Man  thut  jenen  Praktikern,  welche  nicht  in  der 
Lage  oder  gewillt  sind,  mathematisch -geodätische  Probleme  im  Einzelnen 
nachzurechnen,  wohl  überhaupt  Unrecht,  wenn  man  annimmt,  dass  ihnen 
auch  das  Verständniss  und  Interesse  für  die  Quintessenz  derartiger 
Artikel  fehle.  So  bin  ich  beispielsweise  über  den  Prozentsatz  der  Leser 
dieser  Zeitschrift,  welche  den  Artikel  über  „Richtungsbeobachtungen 
und  Winkelbeobachtungen"  im  Jahrgang  1879  dieser  Zeitschrift  gelesen 
und  gewürdigt  haben,  ganz  anderer  Ansicht  als  sie  auf  Seite  602  zum 
Ausdrucke  gelangt  ist.  Meines  Wissens  ist  diese  Abhandlung  gerade 
in  den  Reihen  der  Praktiker  sehr  viel  gelesen  und  sehr  freudig  begrüsst 
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worden^  wie  sie  ja  auch  einen  wissenschaftlich  hochgebildeten  und 
hochgeehrten  Praktiker  zum  Verfasser  hatte.*) 

Aber  mit  Mathematik  und  höherer  Geodäsie  allein  ist  es  bei  der 
praktischen  Bethätigung  unseres  Berufes  noch  nicht  gethan.  Auch  die 
niedere  Geodäsie  ist  allmählich  zur  Wissenschaft  geworden  und  lässt  sich 
ohne  Trivialität  besprechen.  Insbesondere*  aber  spielt  in  unseren  Beruf 
eine  reiche  Fülle  von  volkswirthschaftlichen,  culturtechnischen,  agrarischen, 
rechtlichen  und  vor  Allem  auch  administrativen  und  organisatorischen 
Fragen  mit  herein.  FUr  die  Besprechung  solcher  Fragen  sollte  aber 
nicht  allein  in  der  Zeitschrift  ein  nothdttrftiger  Raum  geschaffen  werden ; 
nach  all  diesen  Richtungen  hin  sollte  vielmehr  das  Organ  des  Deutschen 
Geometervereins  ebensowohl  wie  in  wissenschaftlich-mathematisch-geo- 
dätischer Richtung  an  der  Spitze  aller  Fachzeitschriften  marschiren. 
Dazu  kommen  dann  in  Rücksicht  auf  die  Entwicklung  des  Vereinslebens 
und  auf  sociale  Berufsinteressen  die  Mittheilungen  der  Zweigvereine, 
Personalnachrichten  und  nicht  ohne  Nutzen  auch  Anzeigen  etc. 

Für  all  diese  Zwecke  bedarf  die  Zeitschrift  des  Vereins  einer 
räumlichen  Erweiterung  und  meines  Erachtens  auch  eines  häufigeren 
Erscheinens.  Mit  einem  besonderen  Blatte,  welches  ausschliesslich 
„Mittheilungen^  der  Zweigvereine  und  allenfalls  die  vom  Tische  der 
Wissenschaft  abfallenden  Brosamen  zu  bringen  hätte  (S.  663),  scheint 
es  mir  aber  für  jene  Zwecke  nicht  gethan.  Am  allerwenigsten  aber 
könnte  ich  —  unbeschadet  natürlich  einer  sachlichen  und  maassvollen 
Besprechung  bureau kratischer  Maassnahmen  —  Sehnsucht  nach  bureau- 
kratischen  Artikeln  verspüren.  Ich  möchte  vielmehr  jene  Collegen, 
welche  gleich  mir  in  eine  im  bureaukratischen  Schematismus  verzeichnete 
Stelle  eingerückt  sind,  zu  dem  Streben  ermuntern,  den  Bureaukratismus 
von  uns  und  uns  vom  Bureaukratismus  möglichst  fern  zu  halten.  Dieses 
Fernhalten  halte  ich  geradezu  für  eine  der  Aufgaben  unseres  Vereins- 
organs. 

Dies  ist  meine  Auffassung  über  die  Ziele,  welche  der  im  Verein 
schon  wiederholt  zum  Ausdruck  gelangte  Wunsch  nach  Erweiterung  der 
Zeitschrift  und  8  tägigem  Erscheinen  derselben  im  Auge  hat.  Es  sollte 
mich  freuen,  wenn  diese  Auffassung  von  recht  vielen  Vereinsmitgliedern 
getheilt  und  die  Beschlüsse  der  nächsten  Generalversammlung  die  Mittel 
bieten  würden,  um  dieses  Ziel  zu  verwirklichen. 

Wie  dann  diese  Verwirklichung  im  Einzelnen  eingerichtet  wird, 
darauf  kommt  es  mir  weniger  an.     Ich  hätte  in  dieser  Hinsicht  nur  den 


*)  In  der  Begriffsbestimmung  von  praktischen  und  unpraktischen  Artikeln 
(Seite  663)  bin  ich  mit  dem  inzwischen  in  Heft  23  erschienenen  Artikel  des  Herrn 
Collegen  Vogel  er  vollständig  einverstanden,  —  im  übrigen  aber  bezüglich 
der  Aufgaben  der  von  ihm  bevorworteten  „Mittheilungen  der  Zweigvereine" 
leider  nicht,  wie  aus  meinen  obigen  Darlegungen  zur  Genüge  hervorgehen 
dürfte.  St, 
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einen  Wunsch,  daas  auch  bei  einer  aus  äusseren  Gründen  etwa  gebotenen 
Trennung  in  eine  Monats-  und  eine  Wochen-Ausgabe  beide  Ausgaben 
unter  dem  gleichen  Titel  und  als  Organ  des  Oesammt- Vereins  forter- 
scheinen möchten.  Denn  die  Praktiker  werden  der  mathematisch-geo- 
dätischen Wissenschaft  sicher  einen  angemessenen  Platz  im  Vereinsorgane 
nicht  verkümmern  wollen  und  für  wissenschaftliche  Belehrung  gewiss 
herzlich  dankbar  sein;  andererseits  könnte  es  aber  auch  der  Wissen- 
schaft nicht  zum  Vortheile  gereichen,  wenn  sie  sich  den  Verbindungs- 
faden mit  der  Praxis  abschneiden  wollte. 

München,  Novenaber  1897.  Steppes, 


Zur  Geschichte  der  Höhenmessungen,  im  Besonderen 

des  Nivellirens. 


unterm  10.  Mai  1823  schreibt  der  badisclie  Geodät  und  Chef  des 
Ingenieur  Wesens  Oberst  Tulla  in  Karlsruhe  an  Prof.  Bohnenberger  in 
Tübingen  u.  a.: 

„Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  die  neuen  Triangular - 
Vermessungen  einen  Grad  von  Genauigkeit  erhalten,  welcher  nicht  wohl 
erhöht  werden  kann,  dagegen  liat  man  es  in  der  Bestimmung  der 
Höhen  über  der  Meeresfläche  nocli  nicht  so  weit  gebracht.  Die 
Bestimmung  der  Höhen  nacJi  Barometerständen  hat  immer  wenigstens 
etwas  schwankendes;  die  Bestimmung  der  Höhen  durch  Höhen-  und 
Tiefen  -  Winkel  oder  Zenithabstände  wird  durch  die  Verschiedenheit  des 
Luftzustandes  alterirt;  ich  gehe  daher  schon  lange  mit  der  Idee  um, 
ein  Nivellement  vom  Meer  bis  in  die  Scliweiz,  längs  dem  Rhein  zu  bewirken. 

Um  diese  Idee  zu  realisiren,  müssten  Holland,  Preusscn,  Darmstadt 
und  Baden  die  erforderlichen  Nivellements  in  oder  längs  ihrem  Gebiete 
machen  lassen. 

Von  Basel  bis  an  die  Darmstädter  Grenze  habe  ich  bereits  eine 
Nivellirung  vornehmen  lassen  und  die  von  Herrn  Geheimen  Hofrath 
Wild  nach  Barometerbeobachtungen  berechneten  Höhenunterschiede 
stimmen  so  nahe  mit  denen  durch  das  Nivellement  gefundenen  überein, 
als  kaum  erwartet  werden  konnte. 

Bei  der  Messung  des  Theiles  des  Parallel  kr  eises  in  48*/2"  Breite 
vom  Meer  bis  Strassburg  sind  die  Höhen  über  der  Meeresfläclie  zugleich 
bestimmt  worden  und  ich  werde  solche  zu  erhalten  suchen.^ 

Aus  Vorstehendem  ist  zu  ersehen,  dass  schon  anfangs  der  20er 
Jahre  von  Tulla  die  üeberlegenheit  des  Nivellirens  über  die  anderen 
Arten  der  Höhenaufnahme  erkannt  wurde,  während  dies  nach  Jordan 
(Z.  f.  Verm.  1888,  S.  317  u.  318)  seitens  der  Geodäten  im  Allgemeinen 
erst  seit  etwa  ausgangs  der  60er  Jahre  der  Fall  ist.  Stuff, 


for!«' 


Jordan.    Nivellements-t^jrgebnisse  der  tiandesau&ahme. 

Als  Ergänzung  zu.  dieser  dankenswerthen  Miltheilung,  welche  ge- 
scinchtlich  sehr  werthvoll  ist,  möchte  ich  noch  berichten^  dass  bei  der 
badischep  Landestrermessang  etwa  1820 — 1840  nicht  bloss  der  Plan  eines 
Rheinthalnivellements  bestanden  hat,  sondern  dass  ein  grundlegendes  Ni- 
vellement von  Strassburg  bis  Karlsruhe  unter  Obergeometer  Rheiner 
ausgeführt  worden  ist.  In  dem  Werke  Jordan  -  Steppes,  Deutsches 
Vermessungswesen  1881,  S.  280 — 281  habe  ich  über  die  badisehen 
trigonometrischen  Höhen  nur  das  Allernöthigste  berichten  können  (aus 
Mangel  an  Raum)  und  deswegen  ist  dort  auch  unterblieben,  zu  berichten, 
dass  in  den  badischen  Acten  sicii  eine  Mittheilung  findet  über  ein  Nivellement 
vom  Strassburger  Mtinsterboden  (der  mit  145,752  m  über  dem  Meere 
als  Ausgangspunkt  angenommen  wurde)  im  Rheinthal  abwärts  bis  zum 
Boden  der  evangelischen  Kirche  in  Karlsruhe  (etwa  80  Kilometer). 
Diese  Bodenhöhe  wurde  dann  auf  den  Knopf  der  evangelischen  Kirche 
auf  dem  Marktplatz  in  Karlsruhe  übertragen  =  179,04  m,  und  dieser 
Kirchthurmknopf  Höhe  =  179,04m  ist  der  thatsächliche  Ausgangs- 
punkt der  badischen  vorzüglichen  trigonometrischen  Höhenmessungen 
gewesen. 

Alles  dieses  kann  ich  nur  aus  persönlicher  Erinnerung  berichten ; 
vielleicht  könnte  ein  Karlsruher  Geodät  aus  den  badischen  Acten  noch 
Näheres  hierzu  angeben. 

Aber  nicht  unterdrücken  kann  Schreiber  dieses  den  Wunsch,  dass 
die  von  ihm  in  seiner  letzten  Karlsruher  Zeit  (1876—1881)  wiederholt 
angeregte  zusammenfassende  Bearbeitung  der  ausgezeichneten  alten 
trigonometrischen  Höhen  im  Anschluss  an  die  neuen  Nivellements  (welche 
letztere  von  mir  1885  endgültig  amtlich  bearbeitet  worden  sind)  doch 
noch  ausgeführt  und  der  Oeffentlichkeit  übergeben  werden  möchte.  — 
Vorarbeiten  dazu  sind  noch  1880 — 1881  von  mir  gemacht  worden  (vergl. 
die  kleine  Höhennetzausgleichung  in  Jordan  -  Steppes,  Deutsches  Ver- 
messungswesen 1881,  1,  S.  281),  aber  seitdem  ist  diese  dringlichste  Sache 
der  badischen  Topographie,  wie  es  scheint,  liegen  geblieben. 

Jordan. 


Nivellements -Ergebnisse  der  Landesaufnahme. 

Dem  Bedttrfniss  vielseitigen  Gebrauches  der  Ergebnisse  der  Nivelle- 
ments der  trigonometrischen  Abtheilung  der  Landesaufnahme  wird 
entsprochen  durch  die  mancherlei  amtlichen  Veröffentlichungen,  welche 
sich  in  wissenschaftliche  Bände  und  kleine  Hefte  für  den  praktischen 
Gebrauch  trennen. 

Die  bis  jetzt  erschienenen  8  wissenschaftlichen  Bände  heissen: 
^Nivellements  und  Höhenbestimmungen  der  Punkte  erster  und  zweiter 
Ordnung,  ausgeführt  von  der  trigonometrischen  Abtheilung  der  Landes- 
aufnahme'',   im  Selbstverlage    (zu    beziehen  durch  die  Hofbuchhandlung 

Zeitschrift  für  Vermessungswesen  1897.    Heft  24.  48 
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▼on  Mittler  n.  Sohn).     Berlin  1870,    1873^    1875,    1880,    1883,    1886^ 
1889,  1894. 

Berichte  hierüber  giebt  die  „Zeitschr.  f.  Verm.«  1877,  S.  394— 395; 
1880,  S.  370,  373;  1882,  S.  281—303;  1883,  S.  501—507;  1886, 
S.  358—360;  1889,  S.  574—575;  1891,  8.  137;  1892,  S.  194;  1893, 
8.  6;  1895,  S.  170—172.  Bine  üebersichtskarte  enthält  jeder  der 
neueren  Bände,  Üebersichtskarte  giebt  auch  „Zeitschr.  f.  Verm.  1882^, 
Hthogr.  Beilage   zu  S.  281;    1883,  8.  502—503;    1891,  8.  137. 
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Seit  1886  werden  ausser  den  grossen  wissenschaftlichen  Bänden  der 
Nivellements  auch  Auszugs  -  Hefte  für  den  unmittelbaren  Gebrauch  der 
Technik  ausgegeben:  Auszug  aus  den  NiveUements  der  trigonometrischen 
Al^theilung  der  Landesaufnahme.  I.Heft:  Provinz  Rheinland,  Bayerische 
Pfalz,  Elsass-Lothringen  und  angrenzende  Landestheile^  mit  einer  lieber- 
Sichtstafel,     Berlin    1886,     Mittler    n.    Sohn,  Hofbuchhandlung,     Koch- 
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Strasse  68 — 70.  Preis  2  Mk.^  und  ebenso  Heft  II:  Provinz  Schleswig- 
Holstein^  Hannover,  Westfalen  und  von  denselben  umschlossene  ausser- 
preuss.  Gebiete.  —  Heft  III:  Provinz  Sachsen,  Hessen-Nassau  und 
Thüring.  Lande.  —  Heft  IV :  Provinz  Pommern,  Brandenburg,  Herzog- 
thUmer  Mecklenburg  und  angrenzende  Landestheile.  —  Heft  V:  Provinz 
Posen  und  angrenzende  Landestheile.  —  Heft  VI:  Provinz  Ost-  und 
Westprenssen  und  angrenzende  Landestheile  und  Insel  Rügen.  Neuere 
Hefte  dieser  Art  sind  die  Nivellements-Ergebnisse  der  trigonometrischen 
Abtheilung  der  königl.  Preussischen  Landes-Aufnahme.  Heft  I :  Provinz 
Ostpreussen,  mit  3  Uebersichtsblättern,  Berlin  1896;  zu  beziehen  von 
Mittler  u.  Sohn,  Kochstrasse  68 — 71.  Desgl.  Heft  II:  Westpreussen. 
Heft  III:  Pommern.     Heft  VI:  Posen  u.  s.  w. 

Zum  bequemen  Auffinden,  welches  Heft  in  irgend  einem  Landestheil 
gebraucht  wird,  haben  wir  das  nachstehende  Uebersiehtskärtchen  als 
verkleinere  Copie  aus  den  amtlichen  Heften  herstellen  lassen. 

Die  Nivellements-Ergebnisse  sollen  alle  von  der  Trigonometrischen 
Abtheilung  der  Landes-Aufnahme  bestimmten  und  für  den  Anschluss  von 
Specialvermessungen  brauchbaren  Nivellementspnnkte  enthalten. 

Die  gesammten  Ergebnisse  folgen  in  13  selbständigen,  für  die 
praktische  Verwendung  hergerichteten  und  hinsichtlich  der  Eintheilung 
den  Verwaltungsgebieten  sich  anschliessenden  Heften.  Von  denselben 
umfasst 

Provinz  Ostpreussen, 
^        Westpreussen, 
„        Pommern, 
„        Schleswig  -  Holstein  und  die  Grossherzog- 

thümer  Mecklenburg, 
yj        Schlesien, 
^        Posen, 
VH:        „        Brandenburg, 
Vni:         „        Sachsen  und  die  Thüringischen  Länder, 

„        Hannover  und  das  Orossherzogthum  Oldenburg, 
„        Westfalen, 

„        Hessen-Nassau    und    das   Orossherzogthum 
Hessen, 
^      XII:  Rheinprovinz, 

„     XHI:  Reichsland  Elsass-Lot bringen^  das  Orossherzogthum 

Baden  und  die  Bajrrische  Pfalz. 
Hierzu    gehören    folgende  Bestimmungen    über    den  Anschluss    der 
Nivellements    an  den  Preussischen  Landeshorizont.     Laut  BeETchluss  des 
Central-Directoriums    der    Vermessungen    im    Preussischen   Staaite   vom 
12.  Januar  1895. 

Vorbemerkungen.  I.  Der  Ausgangspunkt  für  alle  Höhenbestimmangen 
ist  Normal-Null  (N.  N.),  d.i.  ein  ideeller  Punkt,  welcher  im' Jahre  1878 
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dareh  den  genau  37  Meter  ttber  N.  N.  gelegenen  Normal-Höhenpunkt 
(N.  H.)  an  der  Königliehen  Sternwarte  su  Berlin  festgelegt  wurde.  Die  durch 
Normal-Null  hindurchgehende  Niveanfiäche  bildet  den  Preussischen 
Landeshorizont. 

II.  Die  Grundlage  des  Höhennetzes  wird  von  dem Präcisions- 
Nivellement  der  Landes-Aufnahme  gebildet,  einem  zusammen- 
hängenden Netze  von  Nivellementslinien,  welches  sich  über  den  ganzen 
Preussischen  Staat;  Elsass-Lothringen  und  einige  angrenzende  Landes- 
theile  der  ttbrigen  Deutschen  Bundesstaaten  erstreckt.  An  den  Linien 
dieses  Hauptnetzes  sind  die  nahe  gelegenen  und  leicht  zu  erreichenden 
Triangulationspunkte  durch  ein  Nivellement  niederer  Ordnung  (Signal- 
Nivellement)  angeschlossen. 

Die  regelmässigen  Festpunkte  der  Hauptlinien  sind  Höhenmarken^ 
Mauerbolzen  und  Nummerbolzea. 

Die  mit  durchschnittliehen  Abständen  von  10  bezw.  5  km  in  feste 
Baulichkeiten  eincementirten  oder  eingemauerten  Höhenmarken  und 
Mauerbolzen  bilden  die  Hauptfestpunkte  des  Nivellements,  der  Landes- 
aufnahme; dieselben  bestehen  in  eisernen  Bolzen  mit  zu  Tage  tretendem 
Kopf;  welcher  bei  den  Höhenmarken  eine  Inschrift  und  eine  in  Bronze 
gegossene  Platte  mit  Höhenzahl  trägt,  bei  den  Mauerbolzen  aber  von 
kldnerer  Form  und  nur  mit  der  Bezeichnung  Niv.  P.  versehen  ist.  Die 
Nummerbolzen  sind  in  Granitfeiler  mit  durchschnittlich  2  km  gegenseitigen 
Abständen  eingelassen;  an  dem  den  Mauerbolzen  ähnlichen  Kopf  der 
Nummerbolzen  befindet  sich  eine  zur  näheren  Bezeichnung  dienende 
laufende  Nummer. 

Als  Festpunkt  gilt  für  sämmtliehe  Bolzen  der  höchste  Punkt  des 
vorstehenden  Kopfes. 

Ausser  den  angefüiirten  Arten  regelmässiger  Festpunkte  sind  auch 
anderweitige  Marken  und  vorgefundene  Höhenzeichen  anderer  Behörden 
an  das  Haupt -Nivellement  der  Landesaufnahme  angeschloäsen,  soweit 
sich  solche  in  der  Nähe  der  gemessenen  Linien  befanden,  sowie  einzelne 
.untergeordnete  Punkte  bestimmt  und  durch  Festlegungen  niederer 
Ordnung;  namentlich  durch  kleine  Messingbolzen,  bezeichnet. 

.  Nivellementspunkte  von  besonderer  Wichtigkeit  (Knotenpunkte; 
öffentliche  Pegel  u.  dergl.)  sind  stets  durch  in  der  Nähe  befindliche 
Control-Festpunkte  scharf  versichert. 

Das  Verzeichniss.  der  Festpunkte  und  ihrer  Höhen  ist  in  dem  gleich- 
zeitig die  Anordnungen  und  Vorschriften  für  das  Verfahren  bei  Aus- 
führung des  Nivellements;  sowie  die  wissenschaftliche  Begründung  der 
eingeschlagenen  Messungs-  und  Rechnungsmethoden  enthaltenden  Werke : 
„Nivellements  der  Trigonometrischen  Abtheilnng  der  Landesaufnahme." 
I. — VIII.  Band  veröffentlicht;  die  drei  ersten  Bände  dieses  Werkes 
führen  den  älteren  Titel:  „Nivellements  und  Höhenbestimmiingm  der 
Punkte  erster  und  zweiter  Ordnung." 


